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Protokoll  der  28.  Versammlung 


der 


allsemeinen  geBchiohtforschenden  Oesellachaft 

der  Schweiz, 

abgehalten  in  Zürich  den  18.  und  19.  August  1873. 


Erste  SKziinff 

Montag   den  18.  August  Abends  im  Saale  des  Künstlergütli. 

1.  Nach  Begrfissung  der  Gesellschaft  durch  den  Präsidenten, 
Professor  G.  v.  Wyss,  und  Vorlegung  der  Traktanden  für  die  heutige 
Geschäftssitzung,  werden  als  neue  Mitglieder  in  die  Gesellschaft 
aufgenommen  die  Herren: 

JSiirJcli,  Friedrich,  Buchdrucker  in  Zürich. 
IHirrer,  eidgen.  Unterarchivar  in  Bern. 
Samniann,  Hermann,  in  Genf. 
Keller,  Dr.  Gottfried,  Staatsschreiber  in  Zürich. 
van  MuraU,  Dr.  Eduard,  Professor  in  Lausanne. 
von  Orelli,  Dr.  Alois,  Professor  in  Zürich. 
Hahn,  Dr.  Rudolf,  Professor  in  Zürich. 
Stern,  Dr.  Adolf,  Professor  in  Bern. 

JVirz,  Dr.  J3ixn^  Caspar,  Professor  in  Aarau. 

2eller- Werdmüller,  Seim  ich,  in  Zürich. 

2.  Es  wird  Bericht  erstattet  über  die  wissenschaftlichen 
Publikationen  der  Gesellschaft:  a)  über  das  Urkundenregister 
durch  den  Hauptredaktor,  Harm  Professor  Dr.  Hidber  in  Bern; 
b)  über  die  Fortsetzung  der  Chronikensammlung ,  (Herausgabe 
der  Chronik  von  J.  Fründ  über  den  Alten  Zürichkrieg)  durch 


I 


VI 

den  Bearbeiter,  Herrn  Stadtarcbivar  Kind  in  Chur,  unter  Vor- 
legung der  zwei  ersten  Druckbogen;  c)  über  das  Archiv,  von 
Professor  G.  v.  Wyss,  unter  Vorlegung  des  vor  ein  paar  Wochen  an 
die  Mitglieder  versandten  achtzehnten  Bandes  dieser  Sammlung; 
d)  über  den  Anzeiger  für  schweizerische  Geschichte  von  dem 
Redaktor,  Herrn  Kaplan  Probst  in  Solothum. 

3.  Herr  Professor  Dr.  Hidber  legt  einen  Bericht  vor  über 
die  Gesellschaftsbibliothek,  von  welcher  ein  neuer  Katalog  so 
eben  unter  die  Presse  kömmt. 

4.  Namens  des  Vorstandes  legt  Herr  Domprobst  Fiala  aus 
Solothurn  vor:  eine  von  einer  Anzahl  von  Mitgliedern  bei  dem 
Vorstande  eingereichte  und  von  demselben  in  Zuzug  von  Re- 
präsentanten der  MotionssteUer  berathene  Motion  betreffend  die 
Arbeiten  der  Gesellschaft  und  deren  künftige  Organisation. 

Nach  Anhörung  des  Referates  von  Herrn  Fiala  und  bei- 
gefügter Erläuterungen  von  Seite  des  Präsidenten  und  des  Herrn 
Professor  Dr.  Meyer  von  Knonau  wird  der  Antrag  unverändert 
und  einmüthig  angenommen  und  demnach  folgender  Beschluss 
gefasst : 

Die  allgemeine  geschichtforschende  Gesellschaft  der  Schweiz, 
nach  Anhörung  des  Antrags  der  Vorsteherschaft  und  zugezogener 
Mitglieder,  beschliesst: 

1)  Zur  Leitung  sämmtlicher  litterarischer  Arbeiten  der  Ge- 
sellschaft wird  eine  besondere  Comission  von  sieben  Mitgliedern 
bestellt,  welche  al^ährlich  einen  Plan  und  Votanschlag  für  die 
verschiedenen  Arbeiten  entwirft  und  am  Ende  des  Jahres  der 
Gesellschaft  und  dem  Eidgenössischen  Departement  des  Innern 
Bericht  erstattet; 

2)  Dieser  Gommission  wird  zugleich  der  Auftrag  ertheilt, 
der  Vorsteherschaft  zu  Händen  der  Gesellschaft  für  die  nächste 
Jahresversammlung  einen  Entwurf  revidirter  Statuten  der  Ge- 
sellschaft vorzulegen; 

3)  Die  Vorsteherschaft  wird  beauftragt,  beim  h.  Bundes- 
rathe,  beziehungsweise  beim  .Eidgenössischen  Departement  des 
Innern,  dafür  einzukommen,  dass  der  jährliche  Bundesbeitrag  an 


vn 

die  Gesellschaft  nicht,  wie  bisher,  alldn  für  das  schweizerische 
Urkundenregister,  sondern  für  die  von  der  leitenden  Commission 
aDjährlich  zu  bezeichnenden  Arbeiten  insgesammt  bestimmt  und 
verabfolgt  werden  möge; 

4)  Mit  Bezug  auf  den  Preis  des  Urkundenregisters  für  das 
Pttblikam  wird  die  Commission  bevollmächtigt,  unter  Berück- 
sichtigung des  mit  dem  Verleger  bestehenden  Vertrages  die  gut- 
findenden  Bestimmungen  in  der  Meinung  zu  treffen,  dass  dieser 
Preis  möglichst  ermässigt  werde; 

5)  Die  Gesellschaft  wird  dem  Unternehmen  eines  schwei- 
zerischen Idiotikons  ihre  Aufmerksamkeit  und  kräftige  Unter- 
stützung schenken  und  beauftragt  die  Ck)mmission  für  die  littera- 
rischen Arbeiten,  sich  zu  diesem  Zwecke  mit  dem  Bearbeiter 
des  Idiotikons,  Herrn  Dr.  Friz  Staub  in  Zürich,  ins  Einvernehmen 
drüber  zu  setzen,  auf  welchem  Wege  diese  Unterstützung  am 
passendsten  stattfinden  und  das  Unternehmen  zu  rascher  Förderung 
gebracht  werden  könne; 

6)  Die  erstmalige  Bestellung  der  Commission  für  die  littera- 
rischen  Arbeiten  soll  in  der  Sitzung  von  morgen  durch  geheimes 
Scmtinium  vorgenommen  werden. 

5.  Die  nach  den  b^tehenden  Statuten  in  der  diess- 
jährigen  Versammlung  der  Gesellschaft  vorzunehmenden  Emeue- 
nmgswahlen  des  Präsidenten  und  des  Vicepräsidenten  der  Gesell- 
schaft werden,  mit  Rücksicht  auf  die  bevorstehende  Revision  der 
Statuten,  für  einmal  verschoben. 

6.  Ebenso  wird  die  Bestimmung  des  Ortes  und  des  Zeit- 
punktes für  die  Jahresversammlung  im  künftigen  Jahr,  mit  Rück- 
sicht auf  die  eben  gefassten  Beschlüsse,  der  Vorsteherschaft 
anheimgegeben. 
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^     Die  Schlaobt  am  Stau,  Gesohicbte  und  S«go.  Von  Dr.  Johuiiiei  Dierauer. 

'Dia    'Verfa»i>dliiiise°i  welahB  iwiKben  der  Bobweit  nnd  Fruikreloh  in 

FoUca    der  ParisBi  FriedeiuTertrlg«  vom  80.  Mai  1814  und  20.  NoTem- 

ber  1815    betreffend  Krisgikosten  und  andere  KriegMntMb&dignnget) 

^MAttntnad^a    haben.    'Von  Nationalrath  Di.  QoDienbaoh 

Urkunden. 
'CT  knnden  nnd  R«ge8ten  iDrOe(csichtedea8t.aottfaard-WegeiTonde«ien 
JJnroraog  bis  xud  ^■I"'  1815-    Von  Dr.  Hennann  Ton  Iiiebenan 
Denkwflrd%kelten. 
t/^Dia  Jahre    1398  bi«  1808  aaa  Egidim  Tnihadi'a  Cbionik,  mu  dem  Bnt- 
^^-^  ^gf   der   Stadtbibliothek  in  Zflrioh.     Von  Di.  Hau  Wattolet 


Protokoll  der  28.  Yersammlung 


der 


aUgemeinen  geschiohtforaohenden  Oasellscliaft 

der  Schweiz, 
abgehalten  in  Zürich  den  18.  und  19.  August  1873. 


Erste  Slfzungr 

Montag  den  18.  August  Abends  im  Saale  des  Künstlergütli. 

1  •  Nach  Begrüssung  der  Gesellschaft  durch  den  Präsidenten, 
Professor  G.  v.  Wyss,  und  Vorlegung  der  Traktanden  für  die  heutige 
Geschäftssitzung,  werden  als  neue  Mitglieder  in  die  Gesellschaft 
aufgenommen  die  Herren: 

Bürkli^  Friedrich,  Buchdrucker  in  Zürich. 

Diirrer,  eidgen.  Unterarchivar  in  Bern. 

Hamnanrij  Hermann,  in  Genf. 

Keller,  Dr.  Gottfried,  Staatsschreiber  in  Zürich. 

von  MuraU,  Dr.  Eduard,  Professor  in  Lausanne. 

von  Orelli,  Dr.  Ähis,  Professor  in  Zürich. 

Bahn,  Dr.  Rudolf,  Professor  in  Zürich. 

Stern,  Dr.  Adolf,  Professor  in  Bern. 

Wirz,  Dr.  Hans  Caspar,  Professor  in  Aarau. 

ZeUer-Werdmüller ,  Heinrich,  in  Zürich. 

2.  Es  wird  Bericht  erstattet  über  die  wissenschaftlichen 
Publikationen  der  Gesellschaft:  a)  über  das  Urkundenregister 
durch  den  Hauptredaktor,  Herrn  Professor  Dr.  Hidber  in  Bern; 
b)  über  die  Fortsetzung  der  Chronikensammlung,  (Herausgabe 
der  Chronik  von  J.  Fründ  über  den  Alten  Zürichkrieg)  durch 


I 


6  Die  Schlacht  am  Stoss. 

sind  für  einen  den  Begebenheiten  so  wenig  nahe  stehenden  Ver- 
fasser ziemlich  ausführlich ,  aber ,  wie  noch  später  hervorzuheben 
sein  wird,  gerade  an  der  Stelle  nicht  ganz  klar,  die  wir  für 
unsem  Zweck  recht  deutlich  wünschen  möchten.  Sie  finden  sic)i 
wörtlich  wieder  in  der  gleichzeitig  oder  doch  nur  wenig  später 
angelegten  anonymen  Bemer  Stadtchronik^),  femer  überarbeitet 
und  mit  einigen  Zusätzen  aus  andern  Quellen  erweitert  bei 
Petermann*  Etterlin  im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts*). 

Daneben  gibt  es  noch  einige  Zeitbücher  aus  dem  1 5.  Jahr- 
hundert, die.  man  herbeizuziehen  hat.  Zwar  die  in  den  Mit- 
theilungen des  historischen  Vereins  von  St.  Gallen  *)  durch  Herrn 
Prof.  Hardegger  veröffentlichte  „ -Kurtee  Chronik  des  Ootzhaus 
.  St  Oallen^  von  der  Zeit  des  Abtes  Georg  von  Wildenstein  bis 
auf  Ulrich  Rösch,  die  einer  Denkschrift  über  die  Streitigkeiten 
wegen  des  Klosterbaus  zu  Rorschach  vorausgeht ,  ist  wegen  ihrer 
sehr  allgemeinen  Haltung  von  geringem  Werth.  Man  kann  ihr 
immerhin  einige  Belehrung  abgewinnen  und  beiläufig  auch  die 
eigenthümliche  Thatsache  entnehmen,  'dass  man  während  der 
Irrungen  der  80er  Jahre  im  Kloster  geneigt  war,  die  Appen- 
zeller in  ihrer  das  Stift  so  empfindlich  treffenden  Empörung 
als  Verführte  der  St  Galler  zu  betrachten  und  diesen  auch  die 
vornehmste  Schuld  an  allem  Unglück  beizumessen*).  Alte  und 
gute  Notizen  enthält  dagegen  die  kleine  Chronik,  die  einer 
Handschrift  der  Kuchimeister'^xAiQri  Aufzeichnungen  auf  der 
St.  Galler  Stadtbibliothek  vorausgeht^). 


')  Herausgegeben  von  Stader  als  Beilage  zu  Jnstingers  Chronik.  V^l. 
S.  441  ff.  Dazu  über  das  gegenseitige  Verhilltniss  beider  Werke  die  Ein- 
leitung,  8.  XXII  ff. 

>)  Kronika  von  der  lobL  Eidgnosohaft  (Basler  Aufgabe  1752)  S.  123  iL 

*)  n.  Heft.    St.  QaUen  1863. 

^)  Das  alls  geujrsachet  band  die  obgesohriebnen  burger  su  Sant  GaUen, 
denn,  wan  sich  die  nitt  also  an  das  land  geworffon  betten,  so  wer  das  land 
noch  bätbitag  gehorsam.    A.  a.  O.  8.  6. 

^)  Cod.  Vad.  Nr.  67.  Vgl.  O.  Scherrer*s  Yerzeichniss  der  Manuscripte 
und  Inonnabeln  der  Vadian.  Bibliothek.    6t.  GaUen  1864. 


Die  Schiachl  am  Stoss.  7 

Einige  Nachrichten  finden  sich  auch  in  schwäbischen 
Amalen^)^  in  einer  Constamer  Chronik*)  und  in  Fortsetzungen 
zu  dem  Strassbniger  Chronist^  Jcxkob  Twinger  von  Königs- 
hofm*). 

Endlich  sind  neben  den  bisher  erwähnten  schriftlichen 
Qaellen  auch  eine  Reihe  von  ActenstQcken  zu  benutzen.  Das 
meiste,  was  noch  vorhanden  ist,  hat  Joh.  Caspar  Zellweger  in 
seine  Urkundensammlung  zur  Geschichte  des  appenzellischen 
Volkes  aufgenonunen  ^).  Anderes  findet  sich  bei  Vanotti  in  der 
Geschichte  der  Grafen  von  Montfort  und  von  Werdenberg  ^). 
Manche  einschlägige  Notizen  verdanke  ich  der  mittheilenden 
Güte  der  Herren  Archivaren  Strickler  in  Zürich  und  Dr.  Rusch  in 
Appenzell;  letzterer  machte  mich  zugleich  auf  noch  ungedrucktes 
urkundliches  Material  in  dem  von  ihm  neugeordneien  Landes- 
archive aufmerksam. 

Die  für  den  sagengeschichtlichen  Theil  dieser  Untersuchung 
durchgesehenen  Geschichtsbücher  werde  ich  in  einem  spätem 
Zusammenhang  erwähnen,  um  ohne  Zögern  meiner  Aufgabe 
näher  zu  treten. 

2. 

Die  Erhebung  der  Appenzeller  im  Anfang  des  15.  Jahr- 
hunderts war  zunächst  gegen  die  Grundherrschaft  gerichtet ,  die 
das  Stift  St  Gallen  seit  der  Karolinger  Zeit  in  ihrem  Lande 


>)  In  den  AnnaleB  Stattgartienses  (heraasgegeben  yon  Stalin  in  den 
WUrttemb.  Jahrbfichern,  Jahrgang  1849,  2.  Heft)  finden  wir  allerdings  keine 
Notizen  Aber  die  Schlacht  am  Stoss;  dagegen  sind  die  Nachrichten  über 
frühep  Kriegsereignisse,  vor  Allem  über  die  Sohlacht  am  Speicher,  sehr 
beachtensirerth. 

')  Bei  Mone,  Quellensammliing  der  bad.  Landesgesohiohte  I.  309  ff. 
Zorn  Jahre  1394  (11.  Mai)  findet  sich  hier  ein  höchst  sonderbarer  Bericht, 
der  sich  nnr  auf  die  Schlacht  am  Speicher  beliehen  kann. 

')  Bdttder  Fortsetaiang  (badische  Hanschron.  der  Hochberg-Böttoler- 
Dynastie  yon  1376—1438),  bei  Mone  I.  287. 

^)  Hier  kommen  in  Betracht  Bd.  I.  1.  und  8.  Abthlg. 

^  Constans  184&. 
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Übte.  Es  war  diese  Erhebung  nicht  die  erste.  Schon  unter 
Abt  Georg  von  Wildenstein  im  Jahre  1367  hatten  die  beiden 
Aemter  Appenzell  und  Hundwil  aus  unbekannten  Gründen  sich 
empört  und  *dabei  eine  eidliche  Verbindung  geschlossen ,  die  zwar 
sehr  bald  wieder  aufgelöst  wurde,  aber  das  Gefühl  von  einer 
Gemeinsamkeit  der  Interessen  trotz  der  zertheilten  landesherr- 
lichen Verwaltung  erwecken  musste^).  Der  Abt.  selbst  liess 
noch  kurz  vor  seinem  Tode  eine  Steigerung  dieses  Gefühles  zu, 
indem  er  fünf  Gemeinden:  Appenzell,  Hundwil,  Umäsch,  Gais 
und  Teufen  eine»  Verbindung  mit  den  schwäbischen  Reichsstädten 
erlaubte  *),  wodurch  hier  unmittelbar  der  Grund  zu  einer  volks- 
thümlich  organisirten  Rechtsgemeinschaft  gelegt  ^iirde ,  die  neben 
dem  Stifte  bestand  und  in  ihren  Beziehungen  gegen  aussen  durch 
den  Landesherm  wohl  schwerlich  inmier  zu  controliiren  war'). 
Dem  in  Folge  dieser  Vorgänge  erwachten  Selbstgefühle  der 
Appenzeller  trug  der  Nachfolger  Abt  Geoi^,  Kuno  von  Stoflfeln, 
zu  wenig  Rechnung.  Zwar  den  Bund  mit  den  Reichsstädten 
liess  er  bestehen,  aber  im  Laufe  seiner  Regierung  suchte  er 
mit  thörichter  Strenge  und  mit  mönchisch  starrsinniger  Ver« 
Schliessung  gegen  veränderte  Verhältnisse  auf  den  verbrieften 
Rechtsamen  eines  Feudalherrn  bis  ins  Einzelne  zu  beharren. 
Man  kann  nicht  sagen ,  dass  er  sich  bei  solcher  Haltung  irgend- 
wie vom  stricten  Rechtsboden  *entfemt  hätte ,  aber  er  nahm  auf 
die  zunehmende  Erbitterung  seiner  Untergebenen  keine  Ruck- 
sicht. Und  als  nach  langer  Gähi*ung  der  Sturm  um  Neujahr 
1401  losbrach,  war  er  nicht  mehr  aufzuhalten.    Die  Appenzeller 


^)  ZeUweger,  Oeacliichte  des  AppenzeUischen  Volkes,  I.  Id3.  ,Urk. 
Nr.  101. 

')  Urk.  Tom  2G.  September  1877  bei  ZeUweger  Nr.  114$  TgL  Vischer, 
Gescbidite  dea  sohwftb.  Städtebimdes ,  in  den  Forschungen  snr  deutsohen 
Gesch.  IL  68,  Reg.  Nr.  112. 

*)  Die  Orundzüge  einer  Yerfassang  wurden  von  den  Reiobsstädten  am 
22.  Mai  1378  gegeben.  ZeUweger,  Urk.  Nr.  116.  Yisoher,  a.a.O.  S.  68  ff. 
Reg.  Nr.  117.  Conatans  und  St.  Gallen  scheinen  übrigens  auf  den  Städte- 
Tersammlnngen  die  gX«Sndlein''  meistens  vertreten  zu  haben. 
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zagten  sich  entschlossen,  dem  Beispiele  der  Waldstätte,  die 
eben  in  den.  80er  Jahren  die  .erneuerten  Ansprüche  der  habs- 
buigischen  Dynastie  in  vielbewunderten  Schlachten  zurückgewiesen 
hatten,  zu  folgen  und  schlechterdings  unbekümmert  um  alte 
Rechtsverhältnisse  und  eingegangene  Verträge  mit  dem  Schwerte 
in  der  Hand  sich  zum  Vollgenusse  eines  freien  Gemeinwesens 
durchzuringen.  Sie  schlössen  unter  sich ,  mit  der  Stadt  St.  Gallen 
imd  zahlreichen  umliegenden  Gemeinden  eidliche  Verbindungen*), 
and  als  die  Reichsstädte  um  den  See  und  im  Allgau,  denen 
sich  der  Abt  klugerweise  angeschlossen  hatte,  gegenüber  den  von 
den  Appenzellem  erhobenen  Beschwerden  sieh  auf  den  streng 
rechtlichen  Standpunkt  stellten  und  1402  in  schiedsrichterlicher 
Entscheidung  die  Auflösung  jener  Bündnisse  verfügten '),  wandte 
sich  das  trotzige  und  unerschrockene  Bergvolk  an  Schwiz,  um 
in  einem  Landrecht  den  nöthigen  Rückhalt  für  den  bevorstehen- 
den ernsten  Kampf  zu  finden*).  Mit  Hülfe  eines  Zuzugs  aus 
der  alten  Heimat  schweizerischer  Freiheit  schlugen  sie  am 
Speicher  (15.  Mai  1403)  das  vereinigte  äbtische  und  reichs- 
stadtische Heer,  zu  welchem  auch  St.  Gallen  in  schnellem  Wechsel 
seiner  Politik  ein  Conti ngent  gestellt  hatte,  in  schimpfliche 
Flucht,  worauf  die  Städte  zu  weitern  Leistungen  sich  wenig 
mehr  geneigt  zeigten  und  im  April  1404  mit  den  Appenzellem 
und  Schwizem  Frieden  schlössen*). 

Dies  ist  der  Moment,  in  welchem  der  Abt  in  scharfer 
Berechnung  der  damaligen  politischen  Verhältnisse  ein  Hülfe- 
gesnch  an  Herzog  Friedrich  von  Oosterreich  richtete ,  um 
eine  schnelle  Entscheidung  herbeizuführen.  Sie  bli^b  nicht  aus, 
aber  statt  seiner  Absicht  nach  die  Ansprüche  des  Stiftes  zu 
erneuerter  Geltung  zu  bringen,  verhalf  sie  den  Appenzellem  in 
ihren  nachwirkenden  Folgen  zu  dem  erstrebten  Ziele. 


i)  ZeUweger,  Urk.  Nr.  144.  145. 

*)  ZeUweger,  Urk.  Nr.  156,  rgl.  Nr.  148. 

*)  ZeUweger,  Gesohichte  I.  333. 

*)  ZeUweger,  Urk.  Nr.  162. 
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Zwischen  den  Herzogen  von  Oesterreich  und  den  8  alten 
Orten  der  Eidgenossenschaft  bestand  immer  noch  der  1394 
abgeschlossene  20jährige  Frieden.  War  es  nun  klar ,  dass  Schwiz 
sich  nicht  offen  an  einem  Kriege  betheiligen  konnte,  den  die 
Appenzeller  gegen  österreichische  Heere  zu  führen  hatten,  so 
besass  es  seit  dem  Abschlüsse  des  Landrechtes  thatsächlich  doch 
die  Oberleitung,  indem  es  den  Appenzellem,  wie  früher  Jahr- 
zehnte lang  den  Zugem,  einen  Ammann  oder  Landammann 
schickte,  der  seinen  Einfluss  im  Sinne  der  schwizerischen  Politik 
geltend  machte  i).  Und  diese  Politik  war  mit  nieruhender  Wach- 
samkeit gegen  Oestwreich  gerichtet,  das  bei  einem  Siege  über 
die^  Appenzeller  voraussichtlich  zu  einem  Machtzuwachs  in  ost- 
schweizerischen Gegenden  gelangt  wäre,  der  sich  für  die  gesammte 
Eidgenossenschaft  bedrohlich  genug  hätte  gestalten  können.  Unter 
Zustimmung  der  Schwizer  werden  die  Appenzeller  denn  auch 
das  merkwürdige  Bttndniss  mit  dem  Grafen  Rudolf  von  Werden- 
berg abgeschlossen  haben. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  frühem  Schicksale  dieses 
Mannes  ausführlich  darzustellen.  In  unsinniger  Familienfehde 
mit  der  verwandten  Linie  der  Grafen  von  Sargans  hatte  er  den 
grössten  Theil  seiner  ausgedehnten  Güter  im  Rheinthal  eingebüsst 
und  sich  dann  in  den  mannigfachsten  Versuchen  erschöpft,  die 
verlomen  Herrschaften  wieder  zu  gewinnen.  Er  war  schon  im 
Jahre  1400  mit  rätischen  Herren  und  Gemeinwesen  in  Ver- 
bindung getreten;  dann  war  er  Bürger  von  Lindau  geworden'). 
Wie  er  nun  aber  trotzdem  mit  seinem  Bmder  Hugo  das  Stamm- 
schloss  Werdenberg  verpfänden  und  ohnmächtig  zusehen  musste, 


<)  ZeHweger,  Urk.  Nr.  163  (vom  Jahre  1403).  Blomer,  SUats-  und 
Bechtsgescbichte  der  Schweiz.  Demokratien ,  I.  250.  Mehrere  Jahre  hinduroh 
bekleidete  Conrad  Kupferschmid  von  Schwiz  die  Stelle  eines  Landamnuuuis 
za  Appenzell.  Noch  im  Mai  1406  erscheint  er  in  dieser  Eigenschaft.  Sp&ter 
worde  er  Hauptmann  der  Appenzeller  und  fiel  bei  Bregenz  am  18.  Januar 
1408.  Im  Jahre  1407  finden  wir  einen  Wemli  Sepp  Ton  Schwiz  als  „Amman 
ze  AppaceU.**    Siehe  V^egelin  a.  a.  O.  S.  73. 

')  Urkunden  bei  Vanotti,  Nr.  29  und  30,  8.  571  ff.. 
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wie  es  in  ^österreichische  Hände  übergieng'),  da  that  er  den 
letzt^i  verzweifelten  Schritt:  er  schloss  ein  Bündniss  mit  dem 
kühnen  Bauemvolke  in  den  Appenzeller  Bergen  und  lieh  ihm, 
ohne  seine  personlichen  Ziele  ausser  Augen  zu  lassen,  bei  den 
folgenden  Kämpfen  seinen  Arm. 

Dass  ein  Mann,  der  noch  vor  einem  Jahrzehnt  dem  vor- 
nehmsten und  reichsten  Adel  in  unsern  Landen  angehört  hatte 
und  Mitglied  der  mächtigen  Ritterschaft  vom  St.  Georgenschilde 
war ,  eine  solche  Verbindung  eingieng ,  ei*schien  als  ein  Ereigniss 
von  so  ausserordentlicher  Bedeutung ,  dass  wir  uns  nicht  wundern 
müssen,  wenn  hier  die  geschäftige  Sage  sehr  bald  ihre  Bliithen 
trieb.  In  diesem  Zusammenhange  haben  wir  es  mit  den  ein- 
fachen Thatsachen  zu  thun.  Nach  der  von  Landammann  und 
gemeinen  Landleuten  zu  Appenzell  ausgestellten  Urkunde  ver- 
pflichtet sich  Graf  Rudolf  eidlich,  den  Appenzellem  in  ihren 
Unternehmungen  beholfen  zu  sein ,  es  sei  denn ,  dass  diese  gegen 
den  römischen  König  oder  gegen  den  obern  Theil  von  Curwalchen 
gerichtet  wären.  Die  Städte  und  Burgen ,  die  er  noch  inne  hat, 
oder  diejenigen  verlornen  Herrschaften ,  zu  deren  Besitz  ihm 
die  Appenzeller  verhelfen  werden,  sollen  den  Landleuten  jeder- 
zeit offen  stehen.  Endlich ,  bezeichnend  genug ,  hat  er  sich  auch 
den  Bestimmungen  des  mit  Schwiz  abgeschlossenen  Landrechtes 
und  damit  den  von  hier  aus  gegebenen  kriegerischen  und  poli- 
tischen Weisungen  zu  unterziehen,  oder,  nach  den  Formen  der 
Urkunde:  die  Schwizer  sollen  über  ihn  Gewalt  haben  wie  über 
die  Landleute*). 

Unter  diesen  Bedingungen  nahmen  ihn  die  Appenzeller  zu 
ihrem  Verbündeten  und  Landsmanne  auf,  ohne  sich  übrigens 
sogleich   des   erklärlichen  Misstrauens   zu   entäussem,   das  sie 


>)  Hierfiber  gibt  Naf ,  Chronik  der  Stadt  und  LandBohaft  St  Gallen 
8.  1000  dia  Richtige.  Vanotti's  Darstelkuig  S.  256  ist  vöUig  schief  und 
wid«rBpricht  den  von  ihm  selbst  herbeigezogenen  Urkunden. 

*)  Zuerst  veröffentlicht  im  Schweiz.  Geschichtsforscher  XI.  864,  dann 
bei  Vanotti,  Nr.  31  8.  574. 
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gegenüber  einem  Fremden ,  zumal  von  adeliger  Gebuft ,  befangen 
hielt '). 

So  trafen  nun  die  Appenzeller  die  Vorbereitungen  für  den 
wichtigen  Kampf.  Sie  knüpften  wieder  «ngere  Beziehungen  mit 
der  Stadt  St.  Gallen  an ,  die  seit  dem  Friedensschlüsse  nur  mit 
Mühe  ihre  Neutralität  hatte  wahren  können  und  nun,  da  ein 
österreichischer  Angriff  auch  ihre  Selbständigkeit  bedrohte,  zu 
gemeinsamen  kriegerischen  Unternehmungen  mit  den  Nachbarn 
sich  entschloss.  Sie  beunruhigten  unermüdlich  in  der  rohen 
Weise  jener  Zeit  das  Gebiet  des  Abtes  und  des  umwohnenden 
Adels  mit  Blutvergiessen ,  Raub  und  Brand*),  wobei  sie  von 
den  Schwizern  insgeheim*  getreulich  unterstützt  wurden*). 

Im  Frühjahr  1405  rüstete  sich  auch  Hgrzog  Friedrich, 
der  damals  unter  der  Oberleitung  und  durch  Vollmacht  seines 
altem  Bruders  Leopold  Tirol  und  die  vorderösterreichischen 
Länder  regierte.  Von  den  zwischen  ihm  und  dem  Abte  gepflo- 
genen Unterhandlungen  ist  uns  nichts  Näheres  bekannt.  Wir 
wissen  nur,  dass  das  Einverständuiss  schon  Anfangs  Mai  so 
weit  gieng,  dass  Kuno  das  Schloss  Iberg  dem  Herzog  schirm- 
weise überantwortete^).  Den  Hauptantheil  an  seiner  raschen 
EntSchliessung  hatte  übrigens  nicht  der  Abt,  sondern  der  thur- 
gauische  Adel,  dessen  Lehensleute  und  leibeigene  Bauern  na<;h 
dem  Beispiele  und  auf  den  Antrieb  der  Appenzeller  sich  aller 
persönUchen  und  dinglichen  Verpflichtungen  entledigen  wollten. 
Anfangs  hatten  die  Herren  der  Bewegung  unthätig  zugesehen, 
bis  diese  ihre  Existenz  bedrohte  und  sie  zwang,  ein  dringendes 


*}  f,Waxk  81  getruwtent  jm  nit  aUer  ding  wol.'^  Klingenb.  Chromk 
S.  161.  Schon  Vadian  (Chronik  der  Aehte  fol.  216b)  sagt  dagegen:  Graf 
Rudolf,  gar  ain  redlich  man  ....  was  den  pn^en  lieb  und  werd,  do  er  ain 
gut  kriegsman  was ,  und  onoh  dergstalt  ain  nachpor  das  sy  im  wol  getruwtend. 

*)    Die  Reimcbronik  überliefert  zahlreiche  Züge  solchen  Uebermnthes. 

3)  Tschudi  ([.  618)  sagt,  von  Winterthur  nach  St.  Gallen  habe  Nie- 
mand mehr  sicher  wandern  können,  der  nicht  mit  einem  Passe  von  Sohwia 
rersehen  gewesen  sei. 

*)  Wegelin,  Geschichte  der  Landschaft  Toggenburg  I.  197. 
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Hülf€gesuch  an  den  Herzog  zu  richten.  Das  Geschrei  des  Adels 
and  der  Städte ,  heisst  es ,  wurde  so  gross ,  dass  er ,  obwohl 
widerstrebend,  „sich  des  kriegs  underzoch  und  och  den  heftenk- 
lich  under  die  band  nam**).  Im  Anfang  dÄ  Jahres  war  er 
noch  in  Feldkirch*).  Am  6.  März  schloss  er  ein  Bftndniss  mit 
Constanz  ab').  Gleichzeitig  eröflfaete  er  auch  Unterhandlungen 
mit  den  Städten  Zürich ,  Bern ,  Luzem  und  Solothurn ,  die,  wie 
er  wissen  konnte,  den  Appenzellem  nicht  sehr  gewogen  waren 
und  die  schwizerische  Politik  missbilligten.  Allein  seine  hoch- 
gespannten Forderungen  schnitten  hier  jede  Verständigung  ab^). 

Zu  Pfingsten  finden  wir  den  Herzog  in  Schaflfhausen  *).  Von 
da  aus  mahnte  er  die  Constanzer  zum  Zuzüge,  die  in  Gemäss- 
hat  ihres  Anschlusses  an  Oesterreich  noch  im  März  von  dem 
Städtebunde  zurückgetreten  waren.  Von  der  Stadt  Freiburg  i./B. 
verlangte  er  in  dringenden  Schreiben  2000  gewöhnliche  und  300 
Brandpfeile,  sowie  einen  Büchsenmeister  und  berittene  Mann- 
schaft, die  sich  in  kürzester  Frist  (er  meinte  in  4 — 5  Tagen) 
in  Constanz  einstellen  sollten  *). 

Am  Bodensee,  theils  in  Arbon,  theils  in  der  Gegend  von 
Rheineck ,  versammelten  sich  die  von  ihm  aufgebotenen  Heere  ^) ; 
an  letzterm  Orte  erschien  auch  die  Mannschaft  der  Stadt  Winter- 
thor ,  in  deren  Bürgerrecht  sich  der  Abt  hatte  aufnehmen  lassen. 
Mitte  Juni  begannen  die  Unternehmungen  des  Herzogs.  Er  selbst 
fahrte,   begleitet  von  seinem  Ho/meister  Rudolf  von  Hohenberg 


^)  KlingeDb.  Chron.  8.  195.  Tschudi  I.  627  nennt,  gewiss  mit  Unrecht, 
als  TorDchmBten  Grand  des  Krieges  die  Absicht  des  Herzogs,  die  Besitzungen 
des  Stiftes  St  GaUen  dem  Hanse  Oesterreich  einzuverleiben. 

•)  Urk.  vom  3.  Jan.  bei  LichnowsÄy  V.  Reg.  Nr.  671. 

«)  Urk.  a.  a.  0.  Nr.  683;  vgl.  VTegelm,  Neue  Beiträge  S.  11. 

*)  Amtliche  Sammlung  der  altem  eidgen.  Abschiede  S.  35  ff. 

')  Schreiber,  Urkundenbach  der  Stadt  Freiburg  i./B.  II.  195.  Archiv 
mr  Schweiz.  Geaoh.  XYII.  245. 

«)  Schreiber  a.  a.  0.  8.  196  f.    ZeUweger ,  Urk.  Nr.  172.  173. 

')  Wegelin  a.  a.  O.  B.  19. 
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und  dem  Landvogt  Hans  von  Lupfen*),  eine  Heeresabtheilung, 
von  deren  Stärke  schon  die  Zeitgenossen  jedenfalls  übertriebene 
Vorstellungen  hatten*),  von  Arbon  gegen  St.  Gallen  hinauf,  um, 
vfie  es  scheint,  die  Stadt  vor  Allem  zu  beobachten  und  so  bei 
dem  bevorstehenden  Hauptkampfe  am  Stoss  eine  thatkräftige 
Unterstützung  der  Appenzeller  durch  die  St.  Galler  zu  vereiteln '). 
Hier  hatte  man  sich,  wie  aus  den  Eingangs  erwähnten  Seckel- 
amtsbüchern  ersichtlich  ist,  auf  einen  Angriff  schon  längst  vor- 
bereitet. Schwizerische  Söldner  waren  aufgenonmien ,  die  treu- 
gebliebenen Stadt«  um  den  See  zu  Hülfe  gerufen,  umfassende 
Vertheidigungsanstalten  nach  jeder  Richtung  getroffen^).  Damals 
zuerst  bewarb  sich  die  Stadt,  den  Spuren  der' Appenzeller  fol- 
gend, um  ein  Bünduiss  mit  der  Eidgenossenschaft^).  Von  einer 
ernsthaften  Belagerung,  wenn  sie  überhaupt  in  der  Absicht  des 
Herzogs  lag,  konnte  nun  bei  ungenügendem  Material  und 
zweifelhafter  Ergebenheit  des  mitziehenden  gierigen  Adels,  dem 
es  vor  Allem   um  Sold   zu  thun  war,    nicht   die  Rede  sein'). 


^)  Etterlin  S.  125.  Vgl.  die  aus  dem  Ende  des  15.  oder  aus  dem 
Anfang  des  16^.  Jahrh.  stammende  Handschrift  B  161  auf  dem  Stiftsarchiv  in 
8t.  Gallen :  Abfall  der  Appenzeller. 

')  In  St.  Gallen  sch&tzte  man  dieses  Heer  auf  mindestens  6000  Mann. 
Siebe  den  nnter  den  Beilagen  mitgetheilten  Brief  vom  19.  Juni,  dessen 
Kenntniss  icb  Herrn  Staatsarcbirar  Strickler  verdanke. 

')  Vadian ,  in  der  „kleinem  Chronik  der  Aebte**  trifft  meines  Erachtons 
doch  das  Richtige,  wenn  er  8.  228  f.  sagt:  Und  warend  nit  des  sinnes  noch 
willens,  die  statt  ansegryffen  noch  zu  belegem,  sondern  was  der  anschlag, 
dass  man  sich  alda  enbören  oder  doch  in  gnter  gewarsam  halten  solte ,  damit 
den  Apfcnzellem  und  denen  von  S.  Gallen  und  iren  verwandten  khein  hilf 
noch  zuschub  geschehen  nnd  man  inen  demnach  dester  bass . . .  her  sein  möchte. 

^)  Wegelin  a.  a.  O.  S.  19.  Tschad!  zuerst  berichtet  (I.  628)^  es  seien 
auch  400  Appenzeller  in  der  Stadt  gewesen.  Gleichzeitige  Quellen  wissen 
nichts  davon,  wie  denn  die  Anga^  ohnehin  sehr  unwahrscheinlich  klingt. 

^)  Wegelin  B,  14.  Die  Entschftdigung  für  zwei  Gesandte  ist  hier  auf- 
geführt, „als  A  gen  Zürich  und  zu  den  Waldstetten  geschickt  wurdent,  das 
si  uns  in  ir  bund  nttmint.*^ 

')  Kliugenb.  Chron.  S.  159:  Und  alsbald  sich  dershertsog  dos  kriegs 
understnnd  und  er  darin  kam,  do  woltent  die  edlen  im  TurgÖw  och  all  sold 
von  Jm  han,  söltint  si  jm  hilflich  sin. 


Die  Schlacht  am  Stoas.  15 

Einen  Tag  lang  hielt  das  herzogliche  Heer  die  nördlich  von  der 
Stadt  sich  hinziehenden  Anhöhen  (den  HauptUsberg  oder  Bot- 
monten)  besetzt  und  verwüstete  unter  kleinem  Gefechten  die 
zerstreuten  Grehöfte^).  Dann  beÜELhl  der  Herzog,  wahrscheinlich 
veranlasst  durch  die  Nachrichten  von  der  Niederlage  seines 
andern  Heeres ,  am  1 7.  Juni  den  Rückzug '),  der  in  so  unordent- 
licher Webe  vor  sich  gieng,  dass  die  plötzlich  ausbrechenden 
St  Galler  dem  Feinde  auf  der  Verfolgung  vom  Leimat  bis  zur 
Ebene  bei  Wittenbach  36  Mann,  darunter  gar  manchen  vor- 
nehmen Adeligen,  erschlagen  konnten').  Der  Herzog  durfte  sich 
glQcklich  schätzen,  dass  ihm  nach  schleuniger  Herstellung  einer 
den  Verfolgern  imponirenden  Ordnung  der  weitere  Rückzug  nach 
Ärbon  und  Constanze)  ohne  Schwierigkeit  gelang  —  die  Stadt 
hatte  einen  zwäten  Angriff  von  ihm  nicht  zu  befürchten. 

Die  wahre  Entscheidung  erfolgte  aber  nicht  am  Hauptlis- 
b^e,  sondern  am  Stoss. 

Der  gleichzeitige  Angriff  an  dieser  Stelle  hieng  mit  dem 
Entsätze  von  Altstätten  zusammen,   das.  seit  Anfang  Juni  von 


^)  Noch  Wegelin  meinte  (8.  22),  diese  Anheben  seien  schon  vom 
14.  Juni  an  besetzt  gewesen.  AUein  aus  dem  oben  erw&hnten  Briefe  (Bei- 
lage Nr.  1)  erheUt  viehnebr,  dass  der  Herzog  erst  am  16.  Juni  vom  See 
beraufzog. 

')  8o  hat  wenigstens  Stampf  angenommen:  Do  der  bertzog  yor 
8.  Gallen  diesen  yerlarst  der  seinen  yemam ,  zooh  er  eylends  ror  der  statt 
ab(BQcb,y.  fol  91  a).  In  den  gleicbzeitigen  Quellen  erbalten  wir  ftber 
diesen  wabrscbeinlicben  Zusammenhang  keinen  Aufscblnss.  In  dem  Briefe 
Tom  19.  Juni  beisst  es  einfach:  (ei)  bracben  uff  und  zagen  von  uns;  so  auch 
bei  Klingenb.  Jedenfalls  unrichtig  ist  die  oft  wiederholte  Auffassung  Vadians 
(grÖMere  Chronik  fol.  216  b  und  217  a),  dass  der  Herzog  in  Folge  eines 
onrereehenen  Angriffs  der  St.  Galler  sich  zum  Abzüge  veranlasst  gesehen 
habe.  Der  anonyme  Bericht  im  Klingenberg  und  der  Verfasser  jenes  Briefes 
iteUen  es  vielmehr  ausser  allen  Zweifel,  dass  der  Ausfall  erst  nach  dem 
Aufbruche  des  ttsterreiohiscben  Heeres  erfolgte. 

')    Beilage  Nr.  1.   KUngenb.  Chron.  8.  159  f.    Nach   dem  Jahrzeiten- 
buehe  von  St.  Laurenzen  (Wegelin  S.  241  ^^^  ^  Mann  auf  feindlicher  Seite 
und  2  St  Galler. 
*         *)  Hier  finden  wir  ihn  wieder  am  21.  Juni.     Lichn.  V.  Reg.  709. 
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den  Appenzellem  hart  belagert,  sogar  mit  Büchsen  beschossen 
wurde')*  Die  oben  erwähnten  Forderungen  des  Herzogs  an 
Freiburg  (vom  6.  und  7.  Juni)  geschahen  mit  ausdrücklicher 
Hinweisung  auf  die  bedrohte  Lage  dieser  Stadt.  So  hatte  denn 
das  bei  Rheineck  sich  sammelnde  Heer  den  Auftrag,  durch  das 
Rheinthal  zunächst  nach  Altstätten  zu  ziehen.  Es  war,  wenn 
wir  der  niedrigsten  Angabe  folgen  dürfen,  1200  Mann  stark'). 
Vor  ihm  wichen  die  Appenzeller  zurück  hinter  ihre  Landmark, 
während  die  bei  der  Belagerung  betheiligten  St.  Galler  von  ihrer 
Obrigkeit  heimberufen  wurden'),  und  nur  eine  ihrer  grossen 
Büchsen  in  Gais  zurückliessen^).  Ungehindert  zog  das  öster- 
reichische Heer  in  Altstätten  ein  und  setzte  sich  dann  an  dem 
schon  erwähnten  17.  Juni,  einem  Mittwoch,  dem  Vorabend  vor 
Frohnleichnamstag  ^)  in  Bewegung  hinauf  gegen  die  appenzellische 
Landesgrenze.  Wei^ige  hundert  Schritte  unter  dem  höchsten 
Punkte  des  alten  Strassenzuges  steht  noch  heutzutage  die  Mark ; 
da  hatten  die  Appenzeller,  wie  zwei  Jahre  früher  im  Loch  bei 
Speicher ,  ihre  Letzi ,  einen  verzäunten  Wall  mit  Graben ,  auf- 
gebaut. Da  sich  hier  niemand  zur  Wehre  stellte ,  so  hieben  die 
Feinde  einen  für  den  Augenblick  genügenden ,  schmalen  Durch- 

1)  Wegeliu  S.  19  ff. 

')  Kliogenb.  Chron.  S.  160.'  Im  Briefe  Tom  19.  Juni  dagegen  heisst 
es:  ,|Wol  vier  tuBent,''  wAhrend  nach  der  gleichen  Quelle  du  Heer  bei 
St.  Gallen  6000  Mann  zählte.  Wenn  dann  Vadian  a.  a.  O.  sagt:  „der  mer- 
taü  aber  zoch  nff  die  von  Appenzell  ,^  so  beweist  dies  nur ,  wi^  unsicher 
man  aoch  im  16.  Jahrb.  in  diesen  Dingen  war. 

«)  Wegelin  S.  21. 

*)  Wegelin,  a.  a.  O.  Es  wird  im  Seckelamtsbnohe  der  Knechte  gedacht, 
„die  die  grossen  bücbs  nff  Gais  fnertent.*^  Dann  heisst  es  wieder:  £gU 
Staiger  fiiert  VIII  tag  seihander  bflchsen  nnd  brot  und  win  nnd  büchsenstain 
ab  Gais  und  von  Altstetten.  —  H.  Kessler  fiiert  III  tag  selbander  die  bäohs 
ab  Gais  nnd  büchsenstain  von  Altstetten. 

^)  Beilage  Nr.  1.  Klingenb.  Chron.  S.  159:  In  vigilia  corporis  oristi, 
das  was  die  nflchst  mitwaoh  nach  sant  pangratientag.  In  der  kleinen  Chronik 
der  Handschrift  Nr.  67  anf  der  Vad.  Bibl.  heisst  es  ebenfalls:  an  unseres 
heren  fronlycbnams  abent.  Das  Folgende  stützt  sich  auf  die  Klingenb.  Chronik 
S.  160  f. 
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pass  auf  und  verbreiteten  sich  sorglos  ob^halb  der  jdurch- 
brochenen  Werke.  Aber  wie  sie  einen  Armbrustschuss  weiter 
hinauf  gekommen  waren,  da  trafen  sie  auf  die  Appenzeller,  die 
in  einer  Stärke  von  400  Mann  an  der  Berghalde  versteckt 
gelegen  hatten.  Mit  grossem  Geschrei  liefen  sie  herab  und 
empfiengen  mit  Steinwürfen  das  vordringende  Heer.  Graf  Rudolf 
von  Werdenberg  befand  sich  unter  ihnen,  wie  sie  in  einfacher 
Rüstung,  ohne  Wappenrock ,  an  dem  man  seine  adelige  Herkunft 
hätte  erkennen  können.  Sie  giengen  barfiiss,  denn  es  regnete 
und  der  Boden  war  aufgeweicht.  So  schritten  sie  zu  herzhaftem 
Angriff.  Wer  hätte  nun  wohl  die  Einzelnheiten  des  bald  entr 
schiedenen  Kampfes  aufzeichnen  wollen!  Der  Feind  konnte  um 
so  weniger  Stand  halten,  als  die  Armbrüste  der  nassen  und 
herben  Witterung  wegen  nicht  zu  gebrauchen  waren;  er  floh 
aiif  die  Letzi  zurück ;  da  entstand  an  dem  engen  Ausgang  ein 
entsetzliches  Gedränge,  die  Appenzeller  hieben  zusammen,  was 
nicht  bei  Zeiten  sich  durchzudrücken  vermochte  und  verfolgten 
die  Fliehenden  unter  vielem  Blutvergiessen  bis  nach  Altstätten 
hinunter. 

Die  Zahl  der  Erschlagenen  war  mindestens  vierthalbhundert 
Mann*).  Atn  schwersten  wurde,  wie  bei  Näfels,  die  Stadt 
Winterthur  betröffen,  die,  einige  Gefangene  ungerechnet*),  95 
Büi^er,  darunter  ihren  Schultheiss  Laurenz  von  Sal  verlor.  Feld- 
kirch hatte  den  Tod  von  80  seiner  Angehörigen  zu  beklagen. 
Aus  den  Kreisen  des  Adels  werden  als  umgekommen  bezeichnet : 
Sigmund  von  Schlandensberg  ab  der  Etsch ,  Österreichisoher  Vogt 
und  Hauptmann  der  Feldkircher,  Goswin  und  Wilhelm  von 
Hohenems,  Rudolf  von  Rosenberg  und  Marquard  von  Richets- 
hofen,  beide  von  Bemeck,  Hans  von  Sechen,  Walther  von 
Gachnang,  Oswald  von  St.  Johann.    Es  waren  mit  Hinzuziehung 


1)  In  den  bandsobriftl.  Sammelwerken  des  15.  Jahrb.  (St.  Gall.  Stifts- 
hihh  Nr.  645,  SOG,  631,  654  und  Vad.  Nr.  68)  scbwaoken  die  Angaben 
zwiscben  360  und  450  Mann. 

*)  Vgl.  fiber  diese  ZeHweger,  Gescb.  1.  363. 

Bist  Archiv  Bd  XIX.  ^ 
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der  bei  St.  Gallen  gefallenen  Herren  von  Thierstein,  Klingen- 
berg, Randegg,  Landenberg,  Hallwil,  Im  Tum  u.  s.  f.  grössten- 
theils  Geschlechter ,  die  kaum  20  Jahre  früher  auch  bei  Senipach 
und  bei  Näfels  die  empfindlichste  Einbusse  erlitten  hatten. 
Femer  giengen  die  Panner  von  Winterthur ,  von  Feldkirch ,  von 
Schlandensberg-  und  170  Panzer  an  die  Appenzeller  verloren*). 
Ueber  die  Verluste  der  Si^er  etwas  Bestimmtes  zu  sagen ,  hält 
wegen  des  gänzlichen  Stillschweigens  der  ältesten  Berichterstatter 
schwer.  Tschudi  nennt'),  wahrscheinlich  aus  irgend  einem  Jahr- 
zeitbuche, die  Namen  zweier  gefallenen  Glarner  und  fügt  hinzu, 
dass  auf  Seite  der  Appenzeller  20  Mann  umgekommen  seien, 
was  mit  Rücksicht  auf  ihre  vortheilhafte  Stellung  beim  Angriff 
und  bei  der  Verfolgung  sich  mit  der  Wahrheit  wohl  ver- 
tragen mag. 

Die  nächste  Folge  der  Schlacht  war  die  Einnahme  Alt- 
stättens,  die  schon  nach  wenigen  Tagen  stattgefunden  haben 
muss:  denn  am  24.  Juni,  am  St.  Johannestage ,  schlössen  die 
Hofleute  und  Bürger  von  Altstätten,  von  Bemang  und  von 
Marbach,  die  gleichen,  die  27  Jahre  früher  einmal  in  die 
Einung  der  schwäbischen  Reichsstädte  getreten  waren,  in  Alt- 
stätten selbst  ein  Bündniss  mit  Appenzell  und  der  Stadt  St.  Gallen 
ab').  Das  ist  der  Anfang  zu  dem  merkwürdigen  Bunde  von 
Städten  und  Landschaften  oberhalb  des  Bodensees,  den  die  aus 
ihren  Bergen  neuerdings  hervorbrechenden  Appenzeller  nüt 
erstaunlicher  Schnelligkeit  und  begleitet  von  einem  wunderbaren 
Kriegsglt^ck  gründeten. 

Wohl  wäre  es  anziehend  genug,  diese  Thatsachen  im  Ein- 
zelnen weiter  zu  verfolgen  und  den  Gründen  nachzugehen,  die 
einerseits  solche  Erfolge  herbeiführten,  anderseits  es  aber  auch 
möglich  machten,   dass  es   zur  Auflösung  des  demokratischen 


M  Jnstinger,  8. 191.  Die  Schaffhanser  verloren  ihr  Panner  bei  StGalleu. 
8.  Beilage  1,  and  WegeUn  8.  24  f. 

«)  I.  628. 

*)  Beilage  2.  Vgl.  Wegelin  8.  26,  und  für  das  Bttodoiss  voztt 
24.  8ept  1378  Viacher,  a.  a.  O.  Reg,  Nr.  120. 
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Bundes  nur  einer  einzigen,  materiell  höchst  unbedeutenden  Nieder- 
lage bedurfte.    Für  unsam  Zweck  mnss  es  genügen  darauf  hin- 
zuweisen, dass  ein  paar  Jahre  lang' der  Name  der  Appenzeller 
wdt  über  die  Grenzen  ihres  Landes  hinaus  in  aller  Munde  war. 
Ahn  hielt  sie  schlechterdings  für  unüberwindlich.    Sie  rissen 
das  Volk  auf  beiden  Seiten  des  Rheins  zu  einer  Bewegung  hin, 
derjen^n  v^leichbar,   die  im  folgenden  Jahrhundert  jenseit 
des  Bodensees  so  weite  Kreise   erfasste.    Die  von  einem  rück- 
sichtslosen Adel  gedrückte  Bauernschaft  betrachtete  sie  als  ihre 
Befreier  und  nahm  sie  mit  offenen  Armen  auf,  wie  denn  unser 
österreichische  Chronist  sich  ausdrückt:  „Es  war  in  den  selben 
tagen  ein  louf  in   die  puren  komen,   dass   si  alle  appenzeller 
woUtent  sin  und  wolt  sich  nieman  gegen  inen  weren*")-    Wohl 
versetzte  die  Niederlage  bei  Bregenz  dieser  flackernden  Bewegung 
einen  lähmenden   Schlag;    das   allzu  eilig   errichtete  Gebäude 
stürzte  zusammen;   die  Bauern  im  Thurgau,  im  Rheinthal  und 
Vorarlberg  mussten  sich  den   alten  Herren  wieder  fügen,   aber 
die  Freiheit  Appenzells  hatte  so  feste  Wurzeln  geschlagen ,  dass 
sie  nicht  mehr  zu  unterdrücken  war.    Mit  Stolz  erinnerte  man 
sich  in  Appenzell  noch  später  des  Einflusses  und  der  mächtigen 
Stellung  der  Vorfahren.    Es   blieb  unvergessen,   dass  sie  einst 
in  kühnem  Zuge  über   den  Arlberg  bis  tief  ins  Tirol  hinein 
gelangt  waren  und   dort  einer   verwegenen  Schaar  das  Panner 
mit  fletschendem  Teufelsgesicht  und  der  Umschrift  „Gento  dia- 
voll*«)  entrissen  hatten.   Aber  mit  Vorliebe  und  richtigem  Gefühl 
kam  das  Volk  doch   immer  wieder  auf  jene  Schlacht  am  Stoss 


^}  Klingenb.  Chron.  S.  163.  Vftdian  sagt  schon :  ,.dassall  weit  St.G aller  (!) 
und  Appenzeller  sin  wollt*'  (a.  a.  O.  fol.  219  b). 

*)  So  and  nicht  anders  hat  sie  gelanteC.  Die  erbeuteten  Fahnen  auf 
dem  ArchWe  in  Appensell  sind  in  so  schlechtem  Zustande,  dass  man  sie 
nicht  mebr  atifh>Ilen  kann.  Nachbildungen  cnf  grober  Leinwand  wurden  im 
17.  Jahrilcmclert  angelertigt ;  unter  diesen  befindet  sich  die  Fahne  mit  der 
erwihntan  Darstellung  und  Umschrift,  in  den  vier  Ecken  steht  Je  ein  rother 
Schild  mit  weissem  Querbalken.  Bchon  Jnstinger,  B.  191,  hfit  Qbrigens  die 
landJJUifige  Uebersetsung:  ,,hui)dertthuseng  tflfel  harre  muss  unser  walten.* 
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zurädc,  die  als  der  bedingende  Ausgangspunkt  für  die  uniwäl* 
zenden  Thaten  der  folgenden  Jahre  und  die  freiheitliche  Ent* 
Wicklung  des  Landes  erschien.  Mit  dem  ein&chen  oben  erzahlten 
Vorgang  wollte  man  sich  nicht  begnügen  und  gestaltete  im  Laufe 
der  Jahrhunderte,  unbekümmert  um  faistöirische  Wahrheit,  das 
schlichte  Ereigniss  zu  dem  farbenreichen  Bilde  um,  das  uns 
AUen  bekannt  ist,  und  das  seiner  allmäl^en  Entstehung  nach 
zu  verfolgen  in  meinem  weitem  Vorhaben  liegt. 

3. 

Es  würde  zu  weit  führen,  wenn  ich  jedem  einzelnen  un«> 
bedeutenden  Zuge  nadigehen  wollte ,  der  sich  früher  oder  später 
an  die  nackten  geschichtlichen  Thatsachen  angelehnt  hat  Ich 
beschränke  mich  auf  die  bezeichnendsten  Punkte  der  spätem 
Form,  wie  sie,  ausser  in  einigen  bereits  erwähnten  .Quellen- 
Schriften ,  hervortreten  z.  B.  in  der  Eidgenössischen  Chronik  vou 
Joh.  Stumpf  (1%4S)^  der  Chronik  des  Klosters  St.  Gallen  von 
P.  Magnus  BriUlisauer  (1672  Ms.),  der  App^zeller  Chronik  V911 
Barth.  Bischoß)erger  (1682),  der  Beschreibung  der  eidgenössi* 
sehen  Stadt  St.  Gallen  von  Marx  JSaltmeyer  (1683),  der  Neuen 
Appenzeller  Chronik  von  Gabriel  Walser  (1740),  den  Geschichten 
schweizerischer  Eidgenossenschaft  von  Jchann  von  Müller  (2.  Bd., 
1786),  der  Geschichte  des  Appenzellischen  Volkes  von  J.  CcLsp. 
2küweger  (1..  Bd.,  1830)  und  in  den  im  Besitze  des  Heorm 
Dr.  Rusch  sich  befindenden  handschriftlichen  Compilationen  von 
Joh.  Conrad  Geiger  und  Ulrich  Suter  aus  dem  Ende  des  17. 
und  dem  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts'). 


0  Die  Chrcnik  Geiger's  (er  war  LandammMin  1679--1700)  reicbt  bis 
som  Jahre  1704.  Dm  Werk  gekngte  kfirslioh  wie  die.Sater'sobe  Chroaik 
an  das  Archiv  der  Familie  Bosch.  LaUtere  reicht  bis  1726 ;  sie  ist  voa  Ulctoh 
Sater  (Statthalter  1665,  f  22.  Joli  1689)  angelegt  und  von  seinem  Sohne 
Joh.  BaptUt  Snter  (f  20.  Joni  1728)  fortgefahrt  Vgl.  hierüher  Eaacb, 
Beiträge  rar  Qlaabensspaltnnga-  und  Landtheihrngsgesohichke  dea  Laiidea 
Appenselly  im  Arohiv  fOr  schweis,  Beüormationsge^chichte  IL  8.  497  f. 
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Wir  knüpfen  an  das  Datum  der  Schlacht  an.  Ohschon 
über  dasselbe  nicht  der  geringste  Zweifd  herrschen  kann ,  so 
findet  sich  doch  schon  bei  Justinger  die  willkürliche  und  später 
oft  wiederholte  Verschiebung  auf  den  18.  Juni,  den  Fronleich- 
oamstagO-  Hatt^  man  Überhaupt  nach  frommer  Anschauung 
den  glorreichen  Sieg  göttlichem  Schutze  zu  verdanken,  so  musste 
sich  dieser  (das  war  offenbar  die  nahe  liegende  Meinung)  an 
einem  hohen  Festtage  der  Kirche  besonders  wirksam  erwiesen 
haben. 

In  der  That,  in  um  so  helleres  Lacht  trat  diese  himm- 
lische Hülfe,  wenn  man  die  Zahl  der  Feinde,  die  das  kleine 
Land  überziehen  wollten  und  der  Todten,  die  nach  dem  Siege 
das  Schlachtfeld  bedeckten,  in  Betracht  zog.  12,000  Mann,  so 
erzahlt  die  moderne  Inschrift,  Äie  auf  einer  Holztafel  in  der 
Schlachtkapelle  am  Stoss  zu  lesen  ist,  ,  hätten  sich  gegen  die 
Appenzeller  in  Bewegung  gesetzt,  um  sie  ganz  zu  vertilgen. 
Diese  übertriebene  Zahl  scheint  nicht  schlechterdings  erfunden 
2a  sein.-  So  stark  war  nämlich  nach  einer  sonst  wenig  zuver- 
lässigen Handschrift  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts*), 
deren  verworrene  Nachrichten  die  Darstellung  Zellwegers  leider 
wesentlich  beeinflusst  haben,  das  österreichische  Heer,  mit 
welchem  Herzog  Friedrich  im  Jahre  1410  vor  Altstätten  rückte, 
um  den  von  den  Appenzellem  besetzten  Ort  wieder  einzunehmen. 

In  den  Angaben  über  die  Zahl  der  Todten  auf  österreichi- 
scher Seite  blieben  die  gut  Unterrichteten  bei  350  oder  400 
Mann  stehen;  aber  schon  Justinger  vernahm  von  mehr  als  900 
Erschlagenen  >) ;  Walser  kennt  die  genaue  Zahl  926,  die  er  einer 
ihm  zu  Ohren  gekommenen  viel  starkem  Ziffer  (1500)  bescheiden 


t)   jQsUnger,  S.  190.    8o   auch  Cod.  631   lud  667    der  8tiftebibl.  in 
8t  Gallen.     Vadian ,  a.  a.  O.  fol.  216  b. 

y  *)  Handschrift  ani  idem  Stiftnarobir  in  8t.  Gallen,  B.  161:  „AbfaU 
der  Appenseller.*  Wahraebeinlioh  gehört  diese  Schrift  an  den  „ettUeben 
gMchiobtabfichlinen*'  (aie  ist  itt-120),  aof  die  eieh  Vadian  fol.  331  b  beroft. 

>)  Bemer  Chronik,  8i  191. 
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vorzieht,  mit  der  Hinzufügimg  jedoch,  die  Zahl  der  Verwimdeten 
sei  noch  viel  grösser  gewesen^). 

Begreiflich  wurde  durch  so  gewaltiges  Blutvergiessen  der 
Boden  weithin  geröthet.  Man  begnügte  sich  nicht  bei  der  ziem- 
lich alten  Ueberlieferung ,  dass  das  Blut  150  Schritte  weit 
geronnen  sei'):  noch  in  der  Gegenwart  hört  man  erzählen,  es 
habe  sogat  bei  Marbach  die  Bäche  roth  gefärbt,  die  doch  alle 
weit  vom  Altstätter  Berge  ihren  Ursprung  nehmen'). 

Für  die  Erklärung  dieser  Sage  darf  man  sich  wohl  erinnern, 
dass  die  Appenzeller  nach  der  glücklichen  Schlacht  zu  Ehren 
des  hl.  Bonifacius^) ,  also  auf  den  14.  Mai,  eine  aiyährliche 
Procession  nach  Marbach,  'A  Std.  unterhalb  Altstätten,  gelobten. 
Dieses  Gelöbniss  ist  von  der  katholischen  Bevölkerung  bis  vqr 
wenigen  Jahren  eingehalten  worden  und  die  benachbarte  Gemeinde 
Oberegg  kommt  ihm  noch  heutzutage  nach.»  Wanun  als  Ziel 
des  Bittgangs  Marbach  und  nicht  vielmehr  Altstätten  gewählt 
wur4e,  hat  wahrscheinlich  in  der  Bedeutung  der  alten  Kirche 
jenes  Dorfes  als  Mutterkirche  des  Städtchens  seinen  Grund*). 
Dieses  Verhältniss  der  beiden  Kirchen,  das  schon  im  13.  Jahr- 
hundert thatsächlich  gelöst,  aber  nachweislich  noch  in  der  zweiten 
Hälfte  des  folgenden  Jahrhunderts  bekannt  genug  war,  gerieth 
allmälig  in  Vergessenheit,  und  man  erklärte  sich  das  entlegene 
Ziel  der  Procession  aus  der  Annahme,  das  Blut  sei  am  Schlacht- 
tage vom  Stoss  bis  nach  Marbach  hinuntergeflossen. 


')  Nene  Appens.  Chronik.  8.  227.  Er  hilft  uch  mit  der  Bemerkung,  auf 
der  Wahktatt  seien  450  Mann  gebUeben,  die  übrigen  aber  (476)  auf  4er 
Flucht  getödtet  worden. 

*)  Bisohofberger,  S.  145. 

*)  Schon  Walier  hat  diese  Sage,  a.  a.  O. 

*)  Snter  sagt  ansführUcher:  Gott  tu  Dank  und  seiner  glorwfirdigen 
Mutter  Maria,  dem  Patron  Mauritius  und  dem  Bischof  Bonifacius  und  dem 
ganaen  himmlischen  Heer  su  hoher  Ehr  und  Qloria. 

')  Nach  brieflichen  Mittheilungen  des  in  der  rheinthsl.  Kirchengesohichte 
wohlbewanderten  Herrn  Pfarrer  Sulzberger  In  Serelen. 
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Eigenthümliche  Dimensionen  nahm  in  der  Tradition  auch 
die  Verfolgung  an.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  der 
ffiehende  Feind  für  den  Augenblick  schon  hinter  den  Mauern 
?on  Altstätten  eine  sichere  Zuflucht  fand.  Nach  einer  verbrei- 
teten Meinung  aber  wurde  er  wieder  bis  nach  Marbach^),  nach 
Walser  bis  an  den  Rhein  verfolgt;  und  in  wunderlicher  Ver* 
mischmig  früherer  und  spaterer  Vorgänge  berichtet  die  Inschrift 
in  der  Schlachtcapelle  dem  gläubigen  Leser,  die  Appenzeller 
seien  dem  Feinde  unmittelbar  über  den  Rhein  und  über  den 
Arlbeig  bis  ins  Etschland  nachgeeilt;  sie  seien  in  den  Besitz 
zahlreicher  Städte  und  Schlösser  und  auch  jenes  Panners  mit 
der  gottverjgessenen  Umschrift:  ^»Hunderttausend  Teufel  müssen 
unser  walten^  gekommen,  dann  zurückgekehrt  auf  die  Wahl* 
statt,  um  dem  gütigen  Himmel  für  den  glorreichen  Sieg  zu 
danken  und  nebst  einer  Gapelle  eine  feierliche  Procession  nach 
Marbach  zu  geloben,  „alwo  das  wasser  noch  mit  blut  ge&rbt 
za  sehen  ware.^ 

Bei  so  gründlicher  Verfolgung  war  dann  allerdings  die 
Möglichkeit  eines  zweiten  Angrifiis,  von  dem  uns  manche  Bücher 
melden,  ausgeschlossen.  Die  Frage  lag  nahe,  ob  denn  Herzog 
Friedrich ,  der  doch  bei  St.  Gallen  kaum  nennenswerihe  Verluste 
erlitten  hatte ,  so  schnell  abgeschreckt  worden  sei ,  ob  er  keinen 
Rachezag  unternommen,  und  den  Angriff,  sei  es  am  Stoss,  sei 
es  an  einem  andern  Punkte  der  Landesgrenze  erneuert  habe. 
Diese  Dinge  wurden  in  verschiedener  Weise  zurechtgelegt,  bis 
es  schliesslich  der  energischen  Hinweisung  eines  von  Arx  und 
Wegelin  auf  die  unverfälschten  Quellen  bedurfte,  um  die  über- 
wuchernden Fabeleien  zu  verdrängen*). 

Meiner  Ansicht  nach  trägt  Justingers  unklare  Darstellung 
der  Ereignisse  des  17.  Juni  bei  St.  Gallen  und  am  Stoss  die 
Hauptschuld   an   der   spätem  Verwirrung.    Er  sagt  zuerst  ün 


M  (Ambühl)  Geschichte  des  RheinthalB  (1805)  S.  59. 
*}  J.  Y.  Arx,  Gesch.  des  Kant.  St.  Gallen,  II.  131,  Anm.  c.  Wegelin, 
Neue  Beitrage,  8.  20. 


24  Die  Schlacht  am  Stoas. 

wesentlichen  richtig,  der  Herzog  und  die  Städte  seien  gleich- 
zeitig gegen  St.  Gallen  und  an  den  Stoss  gezogen ;  hierauf  er- 
wähnt er  einige  bei  St.  Gallen  gefallene  Edelleute  und  den 
Rückzug  des  Herzogs.  Dazwischen  hinein  geworfen  sind  seine 
Angaben  über  die  erbeuteten  Panzer  und  Fahnen,  welche  sich, 
wie  der  kundige  Leser  sogleich  sieht ,  auf  die  Schlacht  am  Stoss 
beziehen,  von  der  es  aber  erst  nachher  heisst:  „Aber  an  dem 
andern  Zug,  am  Stoss,  wurden  mehr  als  900  Mann  erschlagen 
und  viele  Harnische  gewonnen.  Da  blieben  Herr  Sigmund  von 
Schlandensberg ,  Herr  Georg  (Goswin)  von  Ems  und  viele  andere 
Bitter  und  Knechte.*  ^ 

Diese  Darstellung  ist  bei  EtterUn*),  dem  übrigens  noch 
eine  andere  Quelle  vorlag,  bereits  so  gewendet,  dass  es  scheinen 
könnte,  als  habe  es  zwei  Schlachten  am  Stoss  gegeben  und  als 
seien  die  Üiatsächlich  auf  dem  Hauptiisberge  erschlagenen  Edel- 
leute in  der  ersten  Schlacht  gefallen. 

Einlässlicher  ist  ein  Bericht  der  schon  erwähnten  Hand- 
schrift auf  dem  Stiftsarchive  in  St.  Gallen  über  den  „Abfall  der 
Appenzeller.*  Hier  wird  die  zweite  auf  einen  unbestimmten  Tag 
fallende  Schlacht  am  Stoss  durch  die  Annahme  begründet,  der 
Herzog  habe,  nachdem  er  auf  seinem  Rückzuge  in  Arbon  von 
der  Niederlage  des  andern  Heeras  gehört ,  persönlich  einen  Rache- 
zug durch  das  Rheinthal  hinauf  angeleitet  und  abermals  am 
Stoss  eine  Schlappe  erlitten.  *  Dieser  Auffassung  glaubte  der  oft 
benutzte,  im  übrigen  sonst  vorsichtige  P.  Magnus  Brüllisauer 
in  seiner  lateinischen  Chronik  des  Klosters  St.  Gallen  folgen  zu 
dürfen  *). 

Daneben  tauchte  aber  schon  früh  die  Ansicht  auf,  es  habe 
damals   auch  eine  Schlacht  bei  Wolfhalden  stattgefunden.    Sie 


1)  KroQika,  S.  125. 

*)  Cbron.  Monast.  S.  Galli  (anf  dem  StiftBarchiT)  II.  896.  Fridericoa 
dax  aliquanti'sper  Arbonae  moratos  .  .  noTam  ezpeditionem  raoliebatnr, 
acoeptam  nuper  oladem  nlturns  .  .  Qui  cnm  veniMent  ad  looam,  Am 
Stoss  dictum,  abi  prius  prelinm  oommissum  ftierat,  regionia  Abbacellanae 
daustris  penetratis,  stracta  acie  in  hostem  ibant. 
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wird  bisweilen,  nach  der  Art  n&ittelalterlicher  Chronisten,  die  in 
ihren  Annalen  fdr  jedes  Jahr  wenigstens  ein  wichtiges  Ereigniss 
haben  wollten,  auf  das  Jahr  1M4,  also  zwischen  die  Schlachten 
am  Speicher  und  am  Stoss  verlegt').  Gewöhnlich  aber  finden 
wir  sie  unter  den  Ereignissen  des  Jahres  1405.  Es  hält  schwer 
zu  sagen ,  auf  wen  diese  Angabe  zarückzuf ikhren  ist.  Wttrde  sie 
erst  nach  der  Landestheilung  auftauchen ,  so  könnte  man  daran 
denken,  dass  die  Ausser-Rhoder  für  ihren  Ruhmesantheil  an 
dner  Befreiungsschlacht  sich  eine  bestinmite  Walstatt  an  der 
Grenze  ihres  Gebietes  auserkoren  hätten.  Aber  schon  Stumpf 
berichtet  uns  davon').  Er  erzählt  nach  der  Darstellung  der 
Gefechte  bei  St.  Gallen  und  am  Stoss  sehr  deutlich ,  der  Herzog 
von  Oesterreich  sei,  in  der  Absicht  sich  zu  rächen,  mit  dem 
Abte  von  St.  Gallen  und  den  Seestädten  schnell  zum  dritten 
Haie  mit  stärkster  Macht  gegen  die  Appenzeller  und  die  mit 
ihnen  verbundenen  St.  Galler  gezogen ,  an  den  Berg ,  genannt 
die  Wolfhalde.  Aber  da  seien  ihnen  die  Angegriffenen  wiederum 
mit  solcher  Tapferkeit  begegnet,  dass  sie  nach  Rheineck  fliehen 
mussten  und  bei  400  Mann  verloren. 

Was  in  der  früh  gedruckten  Stumpf  sehen  Chronik  stand, 
wurde  mit  unbedingtem  Vertrauen  aufgenommen;,  doch  blieb 
man  keineswegs  dabei  stehen.  Suter  weiss  schon  von  einem 
harten  Gefechte,  in  welchem  nach  lange  schwankender  Ent- 
scheidung 900  Feinde  erschlagen  ^vurden.  Walser,  der  ernst- 
haft gegen  eine  zweite  Schlacht  am  Stoss,  von  der  er  „in  ver- 
schiedenen Manuscriptis  gelesen,"  polemisirt,  verweilt  um  so 
ausführlicher  bei  der  Schlacht  bei  Wolfhalden,  in  welcher  der 
Herzog  nach  den  Verlusten  auf  Rotmonten  und  am  Stoss  das 
GlQck  noch  einmal  habe  versuchen  wollen.  Ihm  und  Haltmeyers 
unkritischer  Chronik  von  St  Gallen  schreibt  Müller  nach  und 
scheut  sich  nicht,  den  Oesterreichern   auch  die  Dorfkirche  als 


*)  Bo  bei  Geiger. 
«)  Buch  V,  fol.  91 A. 
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Rückhalt  dienen  zu  lassen ,  die  doch  erst  dritthalbhundert  Jahre 
später  gebaut  worden  ist^). 

Wie  dann  Zellweger  in  seinem  grossem,  sonst  verdienst- 
vollen Geschichtswerke  und  in  einer  spätem  Bechtfertigung 
eigensinnig  gerade  in  diesem  Abschnitte  sich  g^en  alle  wirklieb 
zuverlässigen  Quellen  verschluss  und  durch  scheinbar  gelehrte 
Begründung  die  Verwirrung  vermehrte,  wiU  ich  hier  nicht  näher 
ausführen '). 

Dass  nun  gerade  Wolf  halden  und  nicht  irgend  ein  andere 
Grenzort  des  Appenzellerlandes  eine  Schlacht  des  alten  Befreiungs- 
kampfes beanspruchen  konnte,  lässt  sich  nach  meinem  Dafür- 
halten leicht  erklären.  Während  des  alten  Zürcherkri^es ,  im 
Jahre  1445,  war  Wolfhalden  wirklich  der  Schauplatz  eines 
blutigen  Kampfes  zwischen  Appenzellem  und  Oesterreichera. 
Die  Letztem  verloren  an  Todten  und  Gefangenen  gegen  200 
Mann*).  Das  Andenken  an  diese  Begebenheit  musste  noch  im 
16.  Jahrhundert  lebendig  sein,  aber  sie  wurde  damals  ihrem 
richtigen  Zusammenhange  entrückt  und  in  die  mhmvoUe  Zeit 
des  Befreiungskrieges  verlegt,  so  dass  Walser  und  Müller  mit 
den  nöthigen  Modificationen  ganz  arglos  zum  Jahre  1405  erzählen, 
was  40  Jahre  später  geschehen  ist,  während  Andere  ohne  Be- 
denken einen  Theil  der  wirklich  in  jenes  Jahr  fallenden  Ereig- 
nisse Wolfhalden  zugewiesen  haben. 

Doch  kehren  wir  nach  diesen  Abschweifungen  noch  einmal 
zurück  auf  das  Schlachtfeld  am  Stoss,  um  uns  nach  dem  An- 
führer umzusehen ,  unter  dessen  Leitung  das  Bergvolk  zu  siegen 


')  Wie  Walser  (S.  126)  selbst  sagt,  im  Jahre  1652. 

*)  Nach  ihm  ( Gesch.  I.  359  f. )  fUlt  das  Treffen  bei  Wolfhalden  auf 
den  17.  Juni;  für  die  Schlacht  am  Stoss  hat  er  kein  bestimmtes  Datum: 
bald  darauf  habe  sie  stattgefunden  ( 8.  360).  Da  geschieht  es  denn  freilich, 
dass  der  Herr  von  Sohlandensberg  am  Stoss  fUlt,  wfthrend  sein  Panner  bei 
Wolfhalden  verloren  geht,  und  dass  ein  Herr  Ton  Landenberg  an  beiden 
Orten  zugleich  ums  Leben  kommt.  Eine  nAhere  Be^^rflndang  seiner  Ansichten 
versuchte  Zellweger  im  Archiv  für  Schweiz.  Gesch.  III.  96  ff.  * 

*)  Tschudi  II.  450. 
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verband,  oder  nach  einzelnen  Helden,  die  durch  ihre  Tapfer- 
keit henrorleachteten,  oder  nach  dem  kriegerischen  Zuge  der 
Appenzeller  Frauen,  deren  Erscheinen  nach  gern  geglaubter 
Ueberlieferung  so  glückliche  Wirkung  thai  Aber  das  kritische 
Auge  entdeckt  nichts  von  diesen  Phantasiegestalten. 

Wer  der  Anführer  der  Appenzeller  in  diesem  Kampfe  war, 
wissen  wir  nicht,  wie  uns  auch  eine  bestimmte  Nachricht  über 
die  Oberleitung  des  österreichischen  Heeres  fehlt.  Die  Frage 
nach  dem  Namen  des  Anführers  in  den  alten  Schweizerschlachten 
ist  überhaupt  in  den  meisten  Fällen  eine  müssige:  unsere  Vor- 
fahren haben  sich  nur  in  seltenen  Fällen  einer  einheitlichen 
Leitung  des  Kampfes  anbequemt.  In  unserm  Falle  ist  es  gegen- 
über einer  von  allen  Seiten  bisher  unbezweifelten  Tradition  meine 
bereits  angedeutete  Ueberzeugung ,  dass  Graf  Rudolf  von  Werden- 
berg gleich  den  gemeinen  Landleuten  mitkämpfte.  Justinger 
erwähnt  seiner  nicht.  In  den  St.  Gallischen  *Seckelamtsbü€hem 
finden  wir  wohl  Andeutungen  von  einem  Hauptmanne  der  Appen- 
zeller, der  sich  von  dem  Ammann  unterscheidet'),  aber  gerade 


*)  Wegelin  S.  27.  In  der  bereits  erwähnten  Urkunde  bei  Zellweger 
Nr.  163  Tom  Jahre  14QI  werden  anfgeffihrt:  „der  Ammann  (Conrad  Kapfer- 
•ehmid)  and  der  Hopptman  und  gemain  landläi  ae  Appenzen.**  Die  Appen* 
zeUer  hatten  also  beim  £intritte  des  Grafen  in  ihr  Landreoht  schon  einen 
Hauptmann.  Ans  der  Beimohronik  des  Appenzeller  Krieges  yernehmen  wir 
sogar,  dass  dieser  (gleich  wie  der  Ammann)  yon  den  Schwizern  gesetzt  und 
mit  weitgehenden  Befugnissen  aasgestattet  war.  Im  Jahre  1404,  yielleicbt 
schon  1408,  erscheint  als  solcher  ein  L5ry  von  ßchwiz  (von  Arx*  Aasgabe 
S.  124),  er  starb  allerdings  schon  im  gleichen  Jahre  zu  Appenzell  in  Folge 
einer  ob  .Bach**  unweit  6t.  Gallen  bei  einem  Scharmützel  erhaltenen  Wunde 
(8.  192  ff.);  aber  die  Schwizer  werden  wieder  einen  der  Ihrigen  als  Haupt- 
mann nach  AppenaeU  gesandt  haben ,  wie  denn  in  der  Sohlacht  bei  ^regenz 
nicht  etwa  R.  tou  Werdenberg,  sondern  Conrad  Knpferachmid ,  der  frühere 
Lattdammaan,  Hauptmann  der  Appenzeller  war  (vgl.  oben  S.  10,  Anm.  1). 
Aehnliohe  YerhUtnisae  traten  etwas  spftter,  in  den  30er  Jahren,  nach  der 
Intervention  der  Eidgenossen  in  die  aufs  neue  ausgebrochenen  Fehden  zwiaehen 
dem  Abte  ond  den  Appenzellem  ein«  Da  schickten  die  Eidgenossen  einen 
Hauptmann,  welcher  nicht  bloss  im  Kriege  sie  anzuführen,  sondern  audi  im 
Frieden   das  Land   nach  aussen  hin   zu  vertreten  und   über  die   innere  Ver- 
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da' wo  von  dem  Grafen  die  Rede  ist,  geschieht  es  in  einer 
Weise,  die  uns  nicht  den  geringsten  Anhaltspunkt  für  eine 
höhere  kriegerische  Stellung  desselben  unter .  den  Appenzellem 
gewährt*).  Aus  dem  Bündniss,  das  er  im  Jahre  1404  mit  ihnen 
schloss  ,  erhellt  vielmehr,  wie  wir  wissen,  dass  sieb  die  Schwizer 
die  Oberleitung  in  allen  Dingen  vorbehieltecn  und  dass  er  sich 
ihren  Anordnungen  gleich  jedem  andern  Landsmanne  zu  Unter- 
ziehen hatte.  Ohnehin  wären  die  Appenzeller  wohl  nur  schwer 
zu  bewegen  gew^en,  die  Führung  in  einem  so  überaus  wichtigen 
Kampfe  ein^m  Manne  einzuräumen,  der  doch  aus  den  Kreisen 
des  feindlichen  Adels  stammte  und  der  bei  noch  so  grosser 
Vorsicht  allein  durch  seine  persönliche  Erscheinung  ihr  Miss- 
trauen fortwährend  rege  halten  musste.  So  erzählt  denn  aufih 
der  österreichische  Chronist  ganz  einfach:  „Mit  disen  puren 
hatt  es  graif  Rudolf  von  Werdenberg ,  den  hatt  der  hertzog  ver- 
triben,  und  er  was  4)i  den  Appenzellem,  und  luff  och  also  mit 
inen  ze  fiiss  als  ain  ander  pur,  wan  si  woltent  nit,  dass  er 
4cainen  wappenrock  oder  üts  anders  trüege  denn  als  ^r  ainer, 
wan  si  getruwtent  jm  mit  aller  ding  wol.  Der  selb  graff  Ru- 
dolf stärkte  die  Appenzeller  fast"*). 

Das  ist  der  älteste  Bericht  über  den  Antheil  des  Grafen 
an  der  Schlacht  am  Stoss,  und  ich  denke  nicht,  dass  er  bei 
nüchterner  Betrachtung  irgend  welchen  Zweifeln  Raum  lasse. 
Aber  das  erkennt  man  auf  den  ersten  Blick,  dass  bei  dem  all- 
gemeinen Streben  nach  VerdeutUchung  fast  an  jedes  Wort  die 
dehnende  Feder  oder  die  ausrundende  Sage  sich  ansetzen  konnte. 
Während  noch  Vadian  nur  die  naheliegende  Behauptung  wagen 


waltuQg  eine  gewisse  Aufsteht  za  führen  hatte.  So  treffen  wir  in  den  Jahren 
1485  und  1436  liel  Beding  den  Jüngern  von  Sohwiz  als  Hauptmann  an 
Appenaell,  in  den  beiden  folgenden  Jahren  einen  Unterwaldner,  HansMfiUer. 
Vgl.  die  Urkunden  bei  Zellweger,  Nr.  ^1,  287,  296,  2d9,  801,  und  Blumer, 
BechtBgesehiohte  L  260. 

')  Wegelüi  Qk  60,  90.  Er  erscheint  hier  in  beengter  und  r^ohtebedilrf» 
tiger  SteUnng. 

*)  Klingenb.  Chrwi.  8.  161. 
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^urf ,  Budolf  sei  aach  barfuss  mit  der  Appenzellen!  aiigelaufen'), 
und  Tschndi  2u  dem  Berichte  des  ^ guten  Oesterreichers^  (wie 
er  unsem  Gewährsmann  einmal  nennt)*)  nur  eine  kurze  Beonerkung 
aber  die  tapfere  Hattung  das  Grafen  fügt,  sagt  schon  Stumpf 
geradezu,  Rudolf  sei  der  Hauptmann  der  Appenzeller  gewesen, 
imd  führt  dann  weiter  aus:  „Er  musst  seinen  hämisch,  rosz, 
kleinot  und  waapenkleid  alles  von  im  legen ,  und  ^einhar  trätten 
wie  iren  einer,  sunst  weitend  sj  in  nit  bey  inen  haben ^^). 

Wir  bemerken  also  beiläufig,  dass  schon  um  die  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  die  Ansicht  herrschte,  die  Appenzeller  seien 
in  ihren  Hirtenkleidem  in  die  Schlacht  gezogen,  was  wohl  bei 
Einzelnen  der  Fall  gewesen  sein  mag,  aber  gewiss  nicht  für  den 
Kern  ihres  Heerhaufens  zutrifft.  Zufolge  einer  etwa  im  Jahre 
1378  auf  Veranlassung  des  Abtes  vorgenommenen  statistischen 
Aufzeichnung  der  vorhandenen  Waffen  in  den  innem  Rhodeu 
besassen  417  Hausväter  287  Panzer,  302  Sturmhauben,  610 
Handschuhe  u.  s.  £  ^) ,  die  gewiss ,  wie  man  einen  Werth  auf 
deren  Vorhandensein  legte,   auch  im  Kriege  gebraucht  wurden. 

Indem  die  noch  knappe  Darstellung  Stumpfs  weiter  aus-* 
gesponnen  wurde,  erhielt  Graf  Rudolf  alhnäUg  die  Gestalt  eines 
populären  Helden,  die  von  der  Wirklichkeit  so  \teit  als  möglich 
abweicht  Das  Entscheidende  leistete  allerdings  in  dieser  Hin- 
sicht Johannes  von  Müller,  der  den  Grafen  nicht  erst  während 
der  Schlacht  in  den  Vordergrund  treten  lässt ,  sondern  ihn  schon 
firtther ,  bei  Gelegenheit  seiner  Verbindung  mit  den  Appenzellem 
im  October  1404  durch  eine  Rede  bei  dem  Leser  einfühlt,  die 


^)  In  der  grossem  Chronik  der  Aebto  fol.  217  a.  In  seinem  kleinern 
Werke  drückt  er  sich  vorsichtiger  aus  (S.  229):  Bey  denen  von  Appenzell 
was  ein  daoretig  kriegsman,  hiess  graf  Rudolf  von  Werdenl>erg,  der  was  mit 
Oevterrjch  in  Ungnaden  und  den  landlüten  beholfen  und  berodten  wie  er 
kondt:  er  gieng  auch  mit  sinem  leyb  an  den  atreyt  nnd  hielt  sich  sehr 
ritterlich. 

*)  Cod.  645  auf  der  8t.  Gall.  Stiftsbibl.  J?.  70  b. 

>)  finch  y,  Bl.  91a. 

*)  Zell  weger,  Urk.  Nr.  118. 
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in  ihrem  modern -demokratischen  Gedankenfluge  den  Jahrhun* 
derten  yorauseiit  Auf  sein  Begehren,  erzählt  Miiller'),  kam 
die  Landsgemeinde  zusammen  und  zu  derselben  redete  er  in 
folgendem  Sinn:  ^Es  ist  euch  wohl  bekannt,  biderbe  Männer, 
wer  ich  bin,  der  hier  zu  euch  redet;  geboren  von  Montfort, 
welcher  Stamm  an  Adel  und  Alter  keinem  nachgibt  Aber  was 
ist  adelich,. als  in  der  Freiheit  leben  und  sie  zu  behaupten 
wissen  I  Das  Unglfick  voriger  Zeiten  hat  einen  Unterschied  unter 
den  Menschen  aufgebracht:  eure  streitbare  Hand  verbessert,  was 
der  Weltlauf  böse  gemacht;  so  treten  die  Menschen  in  ihre 
natürlichen  Rechte  zurück,  und  brave  Männer  sind  Brüder  wie 
ihr  und  ich.  Dort  ennert  jener  Felsen  ist  Werdenberg,  das 
Erb  meiner  Väter ;  dort . . .  Mben  meine  Altvorde^i  geherrscht, 
noch  mein  Vater  und  ich  selbst.  Alles  ist  mir  und  meinem 
Bruder ,  nach  ihrer  unersättlichen  Ländergier  von  den  österreichi- 
schen Herzogen  entrissen,  zum  Lohn  der  allzu  viele  Jahre  ge- 
leisteten Dienste;  wer  sucht  Dankbarkeit  bei  den  Fürsten  und 
Recht  wo  Gewalt  alles  thut !  . . .  Es  ist  mir  zu  Ohren  gekommen, 
dass  der  Herzog  im  Tirol  sich  aufmacht,  wider  euch  zu  streiten. 
Biderbe  Männer,  meine  Brüder,  Bedrängte  sollen  zusammen- 
halten; das  ist  recht  vor  Gott  und  Menschen.  Trauet  mir; 
Montfort  hat  nie  die  Treue  gebrochen.  Lasset  mich  sein  wie 
einer  aus  euch,  ein  freier  Landmann  zu  Appenzell.''  ....  ^Für 
einen  unerschrockenen  und  klugen  Ritter/  fahrt  Müller  fort, 
^kannten  ihn  die  Appenzeller;  das  konnten  sie  kaum  glauben, 
dass  ihre  einfaltige  Landesart  ihm  gefallen  würde ;  hievon  redeten 
sie  mit  ihm,  frei  und  freundlich.  Da  sie  sahen,  wie  fest  sein 
Sinn  darauf  stand,  gaben  sie  ihm  die  Hand  und  sie  schwuren 
einander.  Von  da  an  legte  der  Graf  seine  Rüstung  und  seine 
Herrenkleider  von  sich,  und  gieng  vor  ihnen  aus  und  ein  in 
einem  Kittel  von  Landtuch  wie  einer  der  Hirten.  Da  sie  sahen, 
wie  er  ihre  Sitten   ehrte,   fassten  sie   eine  herzliche  Liebe  zu 


')  II.  Bd.  S.  719  f.     (Leipziger  Aasgabe    lS2b.)    Die   erste  Ausgabe 
datirt  vom  Jabre  17d6,  was  man  sich  bier  gegenwärtig  halten  muss. 
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ihm ... .  Je  vertrauter  sie  ihn  kannten ,  desto  mehr  ehrten 
sie  ihn ;  Tugend  verliert  nie  durch  Mittheilung ,  daher  machten 
sie  ihn  zu  dem  obersten  Hauptmann  ihres  Kriegs.^ 

Dieses  Bild  lässt  an  Deutlichkeit  nichts  zu  wünschen  übrig, 
Dar  schade ,  dass  auch  nicht  Ein  wahrer  Zug  daran  ist.  Jene 
Rede  vor  versammelter  Landsgemeinde  ist  vom  ersten  bis  zum 
letzten  Worte  rein  erfunden ,  und  die  darin  ausgesprochenen 
Ideen  über  Freiheit,  Gleichheit  und  Brüderlichkeit  erscheinen 
als  fast  eben  so  schreiende  Anachronismen.,  wie  die  zum  Theil 
ähnlichen  Gedanken,  die  unser  Geschichtschreiber  die  Eid- 
genossen auf  dem  Rütli  äussern  lässt.  Das  Folgende  wider- 
streitet dem  Charakter  der  Appenzeller  und  ieder  guten  üeber- 
liefening.  So  etwas  muss  mit  aller  Entschiedenheit  ausgesprochen 
werdfen,  um  so  mehr,  als  die  C!ompilatoren  unserer  gewöhnlichen 
Hand-  und  Schulbücher,  sei  es  aus  Unkenntniss,  sei  es  aus 
pädagogisch-doctrinärer  Befangenheit  mit  Vorliebe  nach  solchen 
scheinbar  glänzenden  Partien  greifen. 

Diese  Bemerkung  fährt  mich  auf  eine  andere  sagenhafte 
Heldengestalt  der  Schlacht  am  Stoss.  Noch  zeigt  man  hjnter 
Appenzell,  an  der  Strasse  nach  dem  Weissbad,  rechts  jenseit 
der  Sitter,  ein  Haus  neuem  Datums,  von  dem  man  wissen  will, 
es  sei  an  der  Stdle  der  einstigen  Wohnung  Uli  ßota^chs  erbaut. 
Von  diesem  Manne  meldet  kein  älterer  Chronist  weder  des  15. 
noch  des  16.  und  17.  Jahrhunderts.  Sein  Name  erscheint  nicht 
in  der  erwähnten  Waffenstatistik  der  innern  Rhoden,  obschon 
dort  mehrere  hundert  Familien  aufgeführt  werden.  Vielleicht 
die  frühest«  Notiz  über  ihn  findet  sich  in  einem  1566  angelegten 
Jahrzeitenbuche  von  Appenzell;  sie  stammt  aber  höchstens  aus 
dem  Ende  des  16.  Jahrhunderts  und  kann  vermöge  der  eigen- 
thümhchen  Eintragung  auf  einem  besondem,  zu  officiellen  Auf- 
zeichnungen sonst^icht  verwendeten  Blatte ,  kaum  einen  histori- 
schen Werth  beanspruchen.  Zwei  Männer ,  heisst  es  hier ,  seien 
in  der  Schlacht  am  Stoss,  im  Bheinthal,  umgekommen,  Hans 
Dupli  und  Uli  Botach.    Letzterer  sei  derselbe,   den  die  Feinde 
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an  emem  Gaden  verbrannten,  da  ihrer  12,  von  d^en  er  einen 
guten  Theil  erlegte ,  ihm  sonst  nicht  beizukommen  vermochten  0. 
Aus  diesen  Buche,  wenn  nicht  aus  unmittelbarer  Tradi- 
tion, ist  die  Geschichte  in  die  Suter'sche  Chronik  übergegangen 
und  von  da  zu  weiterer  Verbreitung  gelangt.  Suter  erzählt 
schon  ausführlicher:  „Bei  diesem  Treffen  hatte  sich  Uli  Rottach 
von  Appenzell  ruhmwürdig  gehalten,  indem  er  sich  allein  12 
der  Oesterreichischen  erwehrte,  denn  er  stellte  sich  an  die 
Ecke  einer  Meister  oder  eines  kleinen  Gädeleins  und  konnte 
sich  mit  einer  Hellebarte  so  wohl  beschützen,  dass  die  Feinde 
mit  Hinterlassung  etlicher  Todten  ihm  nichts  abgewinnen 
konnten,  bis  sie  die  Meister  hinter  ihm  angezündet  und  selbige 
sammt  dem  tapfer  streitenden  Appenzeller  verbrannt  hatten/ 
Johann  Conrad  Geiger,  dessen  Chronik  sonst  eng  mit  der 
Suter'schen  zusammenhängt,  meldet  nur  von  7  angreifenden 
Oesterreichem.  Der  Verfasser  des  historischen  Reimgedichts, 
das  einem  appenzellischen  Landbuche  aus  dem  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  vorgestellt  ist,  behauptet,  es  seien  ihrer  10  gewesen*). 
Man  blieb  aber  doch  mit  Vorliebe  bei  der  Zahl  12  stehen,  um 


')  In  diesem  prftohtig  aasgMtatteten  pergamentnen  Jahrzeitenbaohe 
(gegenwärtig  im  LandeaarohiTe  zu  Appeosell)  iat  hinten  ein  mit  73  beicich- 
netes  Papierblatt  beigebnnden,  da«  auf  der  ersten  Seite  eine  füohtige  Ein« 
tragang  von  spllter  Hand  (Ende  des  16.  oder  Anfang  des  17.  Jahrb.)  entb&lt. 
Sie  beginnt:  „Anno  domini  1515  ior  gezelt  hatt  man  jonsit  alwcgen  am  beigen 
krüstag  exaltationis  deren ,  die  do  «ind  ankommen  an  der  böss  .  . .  schlacbt 
Maylaad  and  am  Stoss,  Oqasaa  and  an  anderen  miner  berren  nötben.  No- 
mina auimorum  sequantor  eta**  Dann  folgen  i}ine  Reihe  von  Namen.  SchUesa- 
lieh  beisst  es:  „Die  cänd  umkomen  im  Rintal}  (I)  am  Stoss:  Hensti  (d.  h. 
Henali  oder  Hansli)  Dupli  und  Uli  Rottach,  ist  der  Uli  Rottach,  den  die 
find  an  dem  gaden  band  verbrent,  sunst  bond  sy  in  nid  mögen  umbringen, 
yren  swölf  sind  an  ym  gsin ,  us  ^eren  batt  er  gatt  theil  erleitt.^ 

')  Landbnob  des  Kantons  Appenseli-lnnrboden  vom  15.-*  18.  Jahr- 
hundert, auf  dem  Landesarchive.  Die  entsprechenden  Verse  des  S.  8—17 
eingetragenen  Reimgedichtes  beissen ; 

Uli  Rotach  ein  Landtmann  schon, 

In  einem  gtadel  thät  er  ston, 

Der  feinden  sehen ,  veiner  an  mm ! 
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so  mdir,  als  Walser  genau  erfahr,  dass  Uli  Botach  5  seiner 
Fdnde  erschlagen  hatte ,  bevor  die  schützende  Hütte  in  Flanunen 
ao^eng. 

Ich  kann  nicht  sagen,  welche  frühere  oder  spatere  Remi- 
niscenz  dieser  Erzählung  zu  Grunde  li^  Sie  erinnert  einiger- 
massen  an  die  in  ahnlicher  Weise  ausgeschmückte  Heldenihat 
des  Hans  Wala  von  Olarus,  der  es  einmal  im  Schwabenkrioge 
aUein  gegen  20  Oesterreich»  aufnahm,  dann  aber  nach  abgelegter 
Probe  sdner  Tapferkeit  von  einem  seiner  Gegner,  dem  Herrn 
Ton  Brandis,  grossmüthig  behandelt  wurde.  Indessen  wird  man 
bei  unbefimgener  Betrachtung  zugeben  *  müssen ,  dass  die  Ge- 
schichte von  Uli  Botach  vor  der  einfache^  Frage  nach  der  Mög- 
lichkeit oder  auch  nur  Wahrscheinlichkeit  Ihres  Verlaufs  und 
vor  den  alten  Quellen^  die  alle  auf  einen  kurzen  gemeinsamen 
Kampf  an  der  Landesgrenze  und  eilige  Verfolgung  des  bei^b 
flieh^den  Fdndes  schliess^n  lassen,  nicht  füglich  bestehen  kann. 

Und  so  sei  denn  endlich  noch  der  anmuthigen  Säge  ge- 
dacht,  die  auch  den  Frauen  der  Appenzeller  einen  Antheil  an 
der  Entscheidung  am  Stoss  zuweist.  , 

Auch  in  di^em  Punkte  schweigen  alle  Chronisten  des  15. — 17. 
Jahrhunderts.  Sogar  bei  jenen  Appenzellem,  Suter  und  Geiger,  die, 
wie  wir  wissen,  in  der  zweiten  Hälfte  des  1 7.  und  zu  Anfang  des 
vorigen  Jahrhunderts  schrieben  und  über  Uli  Eotach  in  wesentlich 
übereinstimmender  Form  berichtet  haben ,  finden  wir  nicht  die  lei- 
seste Andeutung.  Erst  bei  Walser  im  Jahre  1 740  taucht  die  Sage 
auf.*)  Er  erzahlt  im  Anschluss  an  Uli  Rotachs  That,  dass 
mitten  im  Streit  auch  die  Appenzeller  Weiber  ihre  Tapferkeit 
erzeigten,  „indeme  sie  weisse  Hembder  über  ihre  Kleider  Ange- 
zogen und  in  solcher  Montur  hauflfenweise  von  dem  Berg  gegen 
dem  Feind  angerucket  und  einen  nicht  geringen  Schrecken  dem- 


Die  möchten  ihn  nit  bringen  nm, 
Doch  handfl  den  sUdel  angezflndt, 
Den  guten  man  daran  yerbrendt. 
1)  Neue  Appenz.  Chron.  S.  226  f; 

Hist.  Ar«biT  Bd.  XIX. 
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aelboi,  weilen  er  yermeinet,  dass  es  lauter  geharnischte  V^er 
wären,  eingejagt*  Dann  fOgt  er  hinzu:  ,,Danahen  die  Weiber 
ehedessen  auf  Gaiss  und  zu  Appenzell  Yor  denen  Männern  zu 
der  Gommunion  hinzugehen  dürfen.^. » 

Wohl  ist  es  oft  geschehen  und  durch  die  sichersten  Zeug- 
nisse verbürgt,  dass  in  der  höchsten  Noth  auch  das  schwache  Weib 
beim  Kampfe  um  den  heimatlichen  Boden  betheüigt  war,  entweder 
indem  es  die  Mauern  schützte,  weim  die  Männer  ausgezogen, 
oder  draussen  im  Gefecht  bei  Mann  und  Bruder  stand.    Nach 
uralt  germanischer  Sitte  theilt  das  Weib  des  Mannes  Schicksal 
im  Frieden  und  im  Eri^;  es  ist  der  heiligste  Zeuge  seines 
Muthes;  es  bringt  ihm  Labung  und  Zuspruch  ins  Gefecht.  0 
Aber  wer  nun  gestützt  auf  solche  Ueberlieferungen  und  die  an- 
geführte seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhimderts  gangbar  gewor- 
dene Erzählung  den  Appenzeller  Frauen  einen  thatsächlichen 
AntheU  an  der  Schlacht  ob  Altstätteir  zugestehen  möchte,  der 
wolle  bedenken,  dass  in  dem  Walser'schen  Berichte  nur  eine 
jener  Geschichten  localisirt  ist,  die  an  dutzend  andern  Orten 
zur  Motivirung  gewisser  Rechtsverhältnisse  oder  Gewohnheiten 
in  mehr  oder  weniger  übereinstimmender  Form  erzählt  werden.  *) 
Factisch  ist  in  vielen  Landschaften  und  Orten  dem  weiblichen 
Geschlechte  bald  ein  kirchliches,  bald  ein  bürgerliches  Vorrecht 
eingeräumt    Der  nachdenkende  Bürger,  der  in  dem  Brauche, 
der  Frau  die  öffentliche  Ehre  zu  erweisen,  nicht  mehr  eine  dem 
deutschen  Heidenthum  entstammende  und  damals  schon  mit  dem 
Ernste  der  Religion  geheiligt  gewesene  Satzung  zu  erkennen  ver- 
mochte, kam  zu  der  Meinung,  jenes  Vorrecht  sei  der  Lohn  der 
von  den  Frauen  einer  Ortschaft  in  den  Zeiten  allgemeiner  Gefahr 
bewiesenen  Entschlossenheit  und  Tapferkeit    Mit  Vorliebe  ver- 
legte er  eine  solche  Thatsache  in  die  Periode  der  Unabhängig, 
keitskämpfe  seines  Landes. 


^)  Taoit  Germ.  7. 

*)  Eine  recht  hfibsehe  ZasammensteUung  findet  sich  bei  Boohhols 
Dentedier  Olanbe  und  Braaoh  im  Spiegiel  der  heidnischen  Voraeit,  II.  Bd. 
in  dem  Abschnitt :  Deateche  Fraaea  ror  dem  Feinde,  S.  289  ft 
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So  zogen  die  Zürcher  Frauen  bei  der  Belagenmg  ihrer  Stadt 
ho  Jahre  1298  unter  Anfftfanmg  der  Hedwig  Tcm  der  Boi^alde, 
die  gewiss  die  Walküre  Hadawic  selber  gewesen  ist,  gewappnet, 
mit  bh'tzenden  Speeren  auf  den  Lindenhof  und  schreckten  durch 
ihre  Zahl  den  Feind,  dass  er  Frieden  schloss.  „Und  vermeinent 
eftiche'',  fügt  Hdnrich  Bollinger  in  säter  Tiguriner  Qironik 
liinza,  „dass  die  gute  freyheiten,  so  die  Züricher  wyber  habend 
mit  dem  erbracht  und  anderes,  das  besser  ist  dann  anderer 
ivyberen  in  anderen  sfetten  und  landen  rftcht,  von  diser  redlieten 
fiiat  sinen  Ursprung  habe.^ ') 

Ab  Graf  Rudolf  von  Montfort  mit  einer  Schaar  schwäbi- 
scher und  Yorarlbergisdier  Bitter  im  Jahre  1352  einen  Einfall 
in  das  bündnerische  Lugnetzthal  machte,  besebsten  die  Li^- 
netzerinnen  das  Felsenthor  von  Porclas  und  rollten  Steine  hinab, 
so  dass  der  nnten  hinziehende  Beiterschwarm  in  Verwirrung 
gerieth  und  zieh  zurückziehen  musste.  Seit  jener  Zeit  haben 
za  Pleif,  der  Hauptkirche  des  Lugnetz,  die  Frauen  den  Vortritt 
beim  AbendmaMe  und  ihre  Sitze  befinden  sich  auf  der  rechten 
Seite  der  Kirche.') 

Ich  erinnere  auch  an  die  Frauen  von  Lenk  im  Bemer 
Oborlande,  die  sich  in  der  Beformationszeit  im  Kampfe  g^n 
die  katholischen  Walliser  auszeichneten.  Es  ist  ihnen  seitdem 
erlaubt,  beim  Schlüsse  des  Gottesdienstes  die  Kirche  zuerst  zu 
verlassen,  der  Mädchen  nicht  zu  gedenken,  die  die  Schulstube 
stets  vor  den  Knaben  betreten  und  verlassen  dürfen/) 

Solcher  Beispiele  Hesse  sich  noch  eine  Beihe  beibringen. 
Das  bei  Walser  mitgetheilte  ist  nur  eines  unter  vielen  und  be- 
weist einfach,  dass  man  sich  gegenüber  einer  bestehenden  6e- 
wohnhdt  dunkeln  Ursprungs  schon  im  vorigen  Jahrhundert  auch 
i&  Appenzell  einem  weit  umher  geläufigen  Erklärungsversuche 
ansddoss. 


<)  ICs.  anf  der  St  GaUer  SUdtbibL  Nr.  244  p.  239  b. 
^  Conradm  r.  Moor,  Gesobiohte  tob  CnzritieQ  t  S7S  f. 
*)  Boehhob,  a.  a.  O.  S.  824. 
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Der  Walfier^sche  B^rkfat  findet  aW  auch  nach  einer  an- 
dern Bichtong  seine  Analogien.  In  weissen  Hemdm  seien  die 
Appenzeller  Frauen  angerückt,  heisst  es,  so  dass  sie  dem  Feind 
in  der  Feme  wie  ein  gehamischt  Volk  eischienen. 

Die  Oesterreicher  durch  MSnnerkleidang  und  Uitzende 
Speere  zu  täuscht,  haken  aach  die  alten  Zürcherinnen^init  Glück 
Yersucht. 

Mit  weisse  Hirt^nhemden  angethan  zogen  die  Frauen  zu 
Mflhlenen  im  Fratigenthal  gegen  die  Setsigen  des  Freiherren 
von  Weissenburg.  0 

Die  Frauen  «der  Dithmarschen  trugen  im  Kampfe  gegen  die 
Dänen  1559  Spiesse  und  Gabeln,  und  wenn  ihre  weissen  Kopf- 
tücher über  die  Damme  hervorblickten,  konnte  der  Feind  ver- 
muthen,  hier  ständen  gehamischte  Knechte.*) 

In  weissen  Röcken,  das  weisse  Kopftuch  über  das  Haar 
geworfen,  kamen  im  Zwölfer-Kriege  die  Frauen  von  Mengen  am 
Hallwiler  See  gegen  Sarmensdorf  im  Freienamt  herangeritten 
und  brachte  dort  die  katholische  Besatzung  in  blindön  Schrecken.^) 

So  legten  die  heidnischen  Walküren  das  Schwanefnhemd 
an,  ihr  wandelbares  weisses  Flügelkleid,  und  flogm  mit  dem 
Kampfvater  Odin  durch  die  Lüfte  auf  die  Wahlstatt    ' 

Es  geht  nicht  anders,  wir  kommen  auch  hier  wieder  auf 
das  germanische  Alterthum  zurück,  von  dem  wir  ausgegangen 
sind.  Das  Historische,  das  Thatsächliche  zerrinnt  unter  unsem 
lländen.  Es  bleibt  uns  nur  eine  späte,  vielverbreitete  Motivirung 
uralter  Bechtsanschauungen  und  sittlicher  Gewohnheiten,  die 
durch  die  Jahrtausende  unter  den  mannigfaltigsten  Formen  in 
germanischen  Volksstämmen  naehtönen,  eine  Motivirung,  die 
sich  zugleich  in  ihrer  Form  unbewusst  an  einen  sonst  längst 
vergessenen  heidnischen  Mythus  anlehnt.  Der  Kern  der  Sage 
muthet  uns  darum  nicht  weniger  an,  und  wenn  es  auch  in  neuem 


>)  Roohholz  S.  S14t. 
>}  RochhoU  S.  2d7. 
>)  Rochholz  8.  803. 
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Jahrhnnderten  mcht  so  häufig  zu  geschehen  pflegt,  dass,  wie 
noch  Tacitus  berichten  konnte,  die  Frauen  unmittelbare  Zeugen 
der  Tapferkeit  der  Männer  in  den  Schlachten  sind,  so  ist  doch 
dem  Germanen  als  Erbtheil  aus  der  grauen  Vorzeit  jenes  tief 
innewohnende  Gefühl  verblieben,  das  sich  in  der  Hochachtung 
vor  dem  aufopfernden  Weibe  offenbart. 

Die  Freunde  einer  farbem'eichen  Geschichte  unserer  Vor- 
fiihren  mögen  es  bedauern,  dass  die  Kritik  so  unerbittlich  alle 
diejenigen  Züge  von  dem  Bilde  der  Schlacht  am  Stoss  entfernt, 
welche  ihm  bisher,  nach  ihrem  Urtheil,  Leben  und  Anmuth  ver- 
lieben haben.  Grewisa'bin  ich  weit  aitfemt,  diesem  Bedauern 
alle  und  jede  Berechtigung  abzusprechen.  Aber  die  Forschung 
darf  sich  durch  aussäe  Rücksichten  nicht  beirren  lassen,  ihr 
hohes  Ziel  der  Herstellung  eines  treuen  unverfälschten  Bildes 
von  der  Entstehung  und  Ausbildung  unserer  alten  republikani- 
schen Staatswesen  muthig  zu  verfolgen.  Was  vor  ernster  Prüfung 
nicht  bestehen  kann,  muss  seinen  Platz  räumen,  ob  es  ihn  bisher  ^ 
auch  noch  so  anspruchsvoll  behauptet  habe.  So  sind  auch  die 
Befreiungskämpfe  der  Waldstätte  unlängst  der  sagenhaften  Form 
entkleidet  worden ,  mit  welcher  das  Volk  und  die  Gelehrsamkeit 
des  1 5.  Jahrhnaderts  in  Verknüpfung  trüber  Ueberlieferung  und 
popttlären  Mythenstoffes  sie  umhüllte.  Hier  wie  dort  ist  ein 
schlichtes  "Bild  geblieben,  das  jeder  bunten  Zier  entbehrt,  aber 
in  seinen  wenigen  markigen  Zügen  den  Stempel  der  Wahrheit 
tragt. 
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Beilagen. 


L 

Beriebt  der  St»  Galler  Ober  die  Ereignisse  vom  16« 

und  17.  Juni  140S# 

8t.  Gallen ,  19.  Juni  1405. 

• 

Unser  frünUioh  willig  dienst  tseyor.  Wflssent  liebe  frfint  das  unser 
herr  Yon  Oesterrich  und  die  ron  Costenz  uff  den  rergangnen  Cinstag  uff  uns 
^  gesogen  sint  wol  mit  sedhs  'tnseat  mannen  oder  me;  die  haben  wir  lanssen 
stehen  dnrob  unser  letsinen  in  und  also  haut  sie  sieh  geslagen  su  unser  stal 
uff  den  berg  und  haut  uns  da  gewuest  und  gebrent  was  si  da  fnnden,  ak 
das  si  uns  getuon  moobten.  Da  haben  wir  mit  in  geschannQtit  und  haben 
in  an  dem  schaimfitzen  wol  XY  man  erschossen  und  erschlagen.'  Und  als  si 
üff  die  mitwochen  fruo  enweg  weiten  dehen ,  do  brauten  si  uns  uff  dem 
berg  was  wir  dannocht  da  hatten,  und  triben  die  tou  Rotwil  afl  uns,  das 
wir  ir^m  burgermaister  und  noeb  mnem  gelait  in  unser  stat  gebin.  Das  tatet) 
wir,  aber  si  Jkamen  nit  su  uns  und  brauten  ir  hütten  und  brachen  uff  und 
äugen  tou  uns.  Und  als  äi  tou  uns  zugen ,  do  ilten  wir  inen  nach  nutz  an 
unser  letsi  und  griffent  si  an  und  habin  XXXVI  erstochen,  die  uffderwalt- 
statt  ligent.  Dennoch  haut  si  etwa  tÜ  enweg  gefüert,  da  wissent  wir  nit 
wie  Tiel  dero  ist«  Also  hat  es  got  aigenlich  mit  uns  gehebt  und  ims  sin 
hilff  geboten.  Wir  haben  ouoh  den  tou  Schaffhusen  ir  paner  entwert  und  an 
gewunnen. 

Wissend  euch,  lieben  frfint,  das  oucb  uff  dieselben  mittwochen  wol  vier 
tnsent  man  uss  dem  Bintal  an  den  Stoss  gegen  Appentsell  gezogen  sint.  Also 
haut  die  von  Appentsell  wol  tusent  man  laussen  sieben  in  ir  letsl  und  hant 
d  da  angriffen  und  vil  erschlagen ,  das  si  ietso  hant  ob  HI  hundert  pantsem 
an  der  bfitung  und  findent  all  tag  me,  so  sint  ir  tU  ertrunken.  Da  tuont 
so  wol,  lieben  frflnt,  und  Terkfindent  das  den  tou  Zfirioh  und  andren,  won 
wir  nit  weg  haben  mugeiL  Lieben  guten  frfint,  wir  bitten  fich  gar  ernstlich, 
ob  ir  flt  hörint  da  tou  uns  sohad  suo  möcht  komen,  das  ir  tins  das  bi  tag 
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od  U  BMht  Terkflndini  tf  mnem  kosteo  durch  woaetB  ewlg«a  disnste 
wilkn,  als  wir  üoh  dks  simderlioii  wol  getrawcn.  Geben  aa  dem  neohsten 
frhtg  BMh  nneers  berren  fironliebiuubsUg  anno  miUesimo  oeoc®  qaintD. 

StaeisaxohiY  Ztlriefa,  bei.  Nr.  8389**  ohne  Acbresse.     Mitgetheüt  Tcm 
Hon  StMatsetohivar  Strickler. 


n. 

BlbidBhis  der  Hoflente  and  Bnrger  von  AltodUten^ 

Bemeek  und  Ufarbacli  mit  den  Bürgern  der  Stadt 

St«  Gallen  und  den  Landlenten  von  Appenzell» 

AltBtAttea,  34.  Juni  1405. 

Wir,  die  hoflflt  und  die  btxrger  alle  gemainlich  arm  und  rieh  der  statt 
le  AHrtetten  nnd  wir^  die  boflfli  alle  gemainlich  se  Bemang  tad  ae  Marpach, 
gelegen  in  dem  Bintal,  tflen  knnt  nnd  Teriehteit  offenlich  für  (uns)  nnd  fitv 
alle  unser  erben  nnd  nachkomen  mit  disem  brief  allen  die  in  sebent  oder 
h5rent  lesen.  Alz  mAnglicbem  offen  nnd  se  wissen  ist  von  sölicber  grossen 
gelnesten  nnd  schaden,  so  nns  Ton  herscbaft  nnd  von  andern  ilfiten  tftglich 
bescbiht,  angeraicht  nnd  beschadgot  werdent  wider  rechts:  biemmb  so  haben 
wir  ons  ainhelleklich  mit  wolbedachtem  mnot  geeint,  Terstrikt  nnd  yerbnn- 
den  nns  se  frid  nnd  se  gemach,  einen  nnd  rerbinden  nns  mit  nrknnd  nnd 
knft  dis  gegenwOrtigen  briefes  mit  den  nnd  zno  den  ersamen  wisen,  dem 
beigennaister,  dem  rat  nnd  den  bargern  gemainlich  der  statt' ze  Sant  Gallen, 
mit  den  nnd  zno  den  ersamen,  dem  amman  nnd  den  lantlfiten  gemainlich  se 
Appacelle,  von  disem  hflttigen  tag  hin,  alz  dirre  brief  ist  geben ,  die  nfthsten 
sehen  gantzi  jar  nach  ain  ander  nnd  dannenhin  iemer  me  eweklich ,  wan  onch 
das  war  ist,  das  wir  Ton  alter  zno  inen  nnd  zno  dem  gotzhns  ze  Sant  Gallen 
gehdient  imd  gehören  sont.  Wir  haben  nns  euch  zno  in  yerstrikt  nnd  yer- 
banden  nnd  habent  ouoh  bi  gnted  träwen  gelobt  nnd  yerhaissen ,  das  wir  nnd 
iinser  erben  nnd  nachkomen  nnd  alle  die  zn  nns  gehörent  nnd  gehaft  sini 
sld  hir  nach  zno  nns  gehören  werdent,  den  obgenanten,  dem  bnrgermaister, 
dem  rat  nnd  den  bnrgem  gemainlich  der  statt  ze  Sant  Gallen,  dem  amman 
mid  den  lantlfiten  gemainlich  ze  Appacelle  (in)  trüw  nnd  warhait  ir  nntz  ze 
Aideren,  iro  schaden  se  wenden  so  verre  wir  mngen  an  alle  geTftrde  nnd 
inen  gehorsam  ze  sinne  in  allen  Sachen,  nüt  nsgenomen,  an  alle  Widerrede  nnd 
n  alle  gerirde,  mit  sölichem  gedinge  nnd  in  den  rehten,  das  si  nns  her 
wider  nmb  schirmen,  schützen  nnd  halten  sont  wider  alle  die  nmT  wider 
rechts  angriffent  a^d  besohadgent  an  nnserm  lib  oder  an  nnserm  gnot,  wenne 
&  des  Yon  nns  ermant  werdent,  nnd  nns  onch  beraten  nnd  beholfien  den, 
*Is  in  erlich,  nns  nnd  den  nnaem  tröstlich  sie,  ze  gelioher  wis  alz  die  ob« 
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genant  statt  irobnzgem  und  die  obgenanten  Intlfit  icai.  lantUtteni  an  aUa 
geTftrde.  Wir  haliea  onoh  alle  gemaialidk  nnd  ieklielwr  ander  una  besonder 
willeklieb  geswoin  unen  gelerten  aide  UpUdi  ano  got  nnd  sno  den  ha(]igen 
mit  i]%eliabenen  ringem  alliu  TQiipeacbribenen  stak  and  artikel  war  und  sUlt 
se  halten,  xe  tüenne,  ze  leisten  and  ze  roUefüren  an  alle  widerred  and  an 
alle  gey&rde.  Und  des  alles  ze  offem,  warem  arkande  and  stttter  sichArhait 
aller  der  Torgeschribenen  dinge  and  vergibt,  so  haben  wir,  die  obgenanten 
barger  gemainlicb  der  statt  ze  Altstetten  für  ans,  anser  erben  and  naöbkomen 
onser  statt  gemein  insigel  offenlich  gebenkt  an  diaen  brif.  Und  wan  wir, 
dia  obgenanten  bofl6t  ze  Bemang  nnd  se  Marpaob  aigener  inaigel  niht  babei^ 
so  beben  wir  uns  wiUeklic^  gebond^  ander  der  ebgenaAten  dero  yon  Al^ 
stetten  insigel.  war  and  stät  ze  halten  und  se  tdenne  alles  daz  ans  da  ror- 
geschriben  stat  an  disem  brief ,  der  geben  ist  ze  Altstetten  an  Sant  Jobanstag 
des  tOffers  ze  snnnwendi  in  dem  jar,  do  man  zalt  von  Cristos  gebart  yier- 
sebenhandert  jar  and  darnach  in  dem  fünften  jare. 

Original  anf  Pergament  im  LandeaanslÜTe  an  Appenzell.    Bisher  an- 
gedraokt.    Das  Siegel  ist  abgeriaaen. 


IL 

Die  Verbandlungen, 

iv-elclie  zwischen  der  Schweiz  und  Frankreich 

in  Folge  der 

Pariser  Friedeis-YerlrSIge  y»b  30.  Hai  1814  nd  20.  Nov.  ISIS 

betreffend 

Kriegskosten  und  andere  Kriegs-Entsehädigungen 

stattgefunden  haben. 

Von 

Natlonalrath  Dr.  v.  Gonzenbach.*) 


Einleitung. 

Eine  actenmasäge  Darstellung  derjenigen  Verhandlung^ 
welche  am  Schlüsse  des  ersten  Kaiserreiches  zwischen  Frank- 
reich und  den  kriegführenden  allürten  Mächten  mit  Rücksicht 
auf  die  Kri^kosten  und  andere  mit  dem  Krieg  zusammen- 
hängende Entschädigungen  stattgefunden  haben,  dürfte  um  der 
vielen  Vergleichungspunkte  willen,  welche  die  Gegenwart  bietet, 
nicht  ohne  Interesse  sein. 


*)  Der  Verfauer  spraob  fiber  dieses  Thema  in  der  27.  Versammlang 
der  soliweiieriflcben  geschielttIbrscheDden  Gesellsobaft  (23.  Allgast  1872,  in 
Bern). 
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Durch  den  hier  folgenden  Aufisatz  sollen  die  bezüglichen 
Verhandlungen  der  Schweiz  wahrheitsgetreu  dargestellt  werdm, 
die  theilweise  bisher  in  tiefes  Geheimniss  gehüllt  geblieben  sind. 
Da  bei  den  Lesern  des  Archivs  für  schweizerische  Geschichte 
die  Eenntniss  der  französischen  wie  der  deutschen  Sprache  vor- 
ausgesetzt werden  darf,  so  werden  die  Vertragsbestimmungen 
und  diplomatischen  Correspondenzen  nicht  nur  in  den  Noten, 
sondern  auch  im  Text  des  Aufsatzes  jeweüen  in  der  Ursprache 
dtirt  werden,  mag  dieselbe  deutsch  oder  französisch  sein.. 

Dadurch  hoffen  wir  nicht  nur  unnöthige  Wiederholungen 
zu  vermeiden,  sondern  auch  Unklarheiten  auszuweichen,  welche 
nicht  selten  in  dner  etwas  zu  freien  Vebersetzung  ihren  Gihmd 
haben. 


Ansprachen  der  Schweiz  betreffend  Eriegskosten 
und  Eriegsentschädigungen  an  Frankreich,  gestütsst 
auf  die  Pariser  Friedensverträge  vom  30.  Mai  1814 

und  20.  November  1815. 


Verbandlangen  des  Torortes  Zilrlcli  181S  nnd  1816* 

L 
Veranlassung  zu  den  bezQglichen  Verhandlungen. 

a)   Die  Bestimmungen  des  ersten  Pariser  Friedens-  Vertrages 

vom  30.  Mai  1814. 

Der  Friedensvertrag  zwischen  den  AUiirten  und  Frankreich 
vom  30.  Mai  1814  hatte  Frankreich  sein  Gebiet  —  wie  dasselbe 
iin  Januar  1792  bestanden  hatte  —  nicht  nur  belassen^  sondern 
demselben  noch  etwelche  Ausdehnung  der  Grenze  längs  den  D&» 
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partementen  Jemmapes,  Sambre  et  Mense,  Moselle,  Sarre,  Mont^ 
Tonnerre,  Bas^Rhin,  Doabe,  L^man  und  Mont-Blafic  zugestanden.  ^) 

Eriegskosten  waren  damals  von  Frankreich  keine  gefordert 
worden;  ja  die  Regierungen  verziditieten  sogar  ausdrücklich  auf 
alle  Summen,  welche  sie,  gestützt  auf  Lieferungsverträge  oder 
fflr  YorschOsse  irgend  welcher  Art,  die  im  Laufe  der  verschie- 
denen  Erlege  seit  1792  gemacht  worden  waren,  von  Frankreich 
zu  fordern  berechtigt  gewesen  wären. ')  Diejenigen  Ansprachen 
aUem,  welche  Privaten  oder  Privat-EtabUssemente  für  geleistete 
Lieferungen  oder  in  Folge  förmlicher  Verträge  an  die  französi- 
schen Behörden  zu  machen  hatten,  sollten  von  Frankreich  an- 
erkannt werden,  insoweit  dieselben  durch  die  zu  diesem  Ünd- 
zwedLe  ernannten  Gommissäre  der  Mächte  begründet  erfunden 
würden.»)  Im  üebrigen  wurde  Frankreich  verpflichtet,  diejeni- 
gen Summen  zurückzustellen,  welche  von  Unterthanen  der  nun- 
mehr von  Frankreich  abgelösten  Gebietstheild  als  Cautionen, 
/ 

*)  Siehe  Martens,  Supplement  aa  Recaeil  des  priDcipaox  Trait^B  de 
rEorope,  Tome  VI,  Seite  2.  Trait^  de  paix  de  Paria  entre  lea  Alli^  et  U 
FrtDCe. 

Art.  IL  Le  royaame  de  France  conserve  Tint^gritd  de  ses  limites»  telles 
qa*elle8  ezistaient  k  Tdpoqne  da  1er  Janvier  1792.  II  recevra  en  outre  une 
angmentatiov  de  territoire  compriae  dana  la  ligne  de  d^marcation  fixöe  par 

Tartide  auivant. 

>  » 

*)  Siehe  Martens  loc.  ciUt.,  Seite  9* 

Art  XVIII.  Les  puisaanoea  allidea  Yonlant  donner  k  S.  M.  Tr^a-Chr^- 
tienne  nn  nouveaa  t^moignage  de  lear  d^ir  de  faire  disparaitre ,  autant  qu*il 
est  en  ellea,  lea  oons^uencea  de  r^poque  de  malheur  ai  heoreuaemt^nt  ter- 
im4e  par  U  pröaente  paix ,  renoncent  ä  la  totalitö  dea  aommea  que  lea  gou- 
Temementa  ont  k  rdolamer  de  la  France  k  raison  de  contrata »  de  fourniturea 
oa  d^ayances  qnelconquea  faitea  au  gouvernement  fran<;aia  dans  lea  difii^* 
rentas  gnerrea  qui  ont  ea  liea  depnia  1792. 

*)  Martena  loco  citaio  Seite  11. 

Art.  XIX.  Le  gouTemement  franse  a^engage  k  faire  liquider  et  payer 
Im  sommea  qu*il  ae  trouyerait  deToir  d^aillenrs  dana  dea  paya  hora  de  aon 
territoire ,  en  vertu  de  contrata  ou  d^autrea  engagements  formela,  pasa^  entre 
des  indiridua  ou  dea  ötahliaaementa  particuliera  et  lea  autoritös  fran^aiaes, 
^t  pour  fonmitorea  qu*k  raison  d'obligations  legales.   . 


J 
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Depots,  oder  Anweisungen  (consignations)  in  französisdie  Oflssen 
niedergelegt  worden  waren.  ^)  Ebenso  sollten  die  gerichtlichen 
Depots  und  Anweisungen  auf  Amortisationscassen  den  Angehörigen 
der  Gebietstheile,  welche  aufhörea  französisch  zu  sein,  zurQck- 
gestellt  werden, ')  Die  Summen  endlich,  welche  Gemeinden  oder 
öffentliche  Anstalten  in  irgend  welche  Gassen  der  Regierung 
gelegt,  hatiten,  sollten  denselben  unter  Abzug  der  allfallig  ge- 
machten Vorschüsse  zurückgegeben  werden.^) 

Frankreich  wurde  hinwieder  vom  1.  Januar  1814  hinw^ 
von  der  Bezahlung  aller  Civil-,  Militär-,  und  Geistlichen-Pensionen 
an  Individuen,  welche  nicht  mehr  Franzosen  sein  werden,  be- 
freit')   ' 


1)  Härtens  loc.  oitat.   Seite  11. 

Art.  XXII.  Le  gonTernement ,  fran^ais  restera  cBarg^  de  aon  c6t4, 
dn  remboürsemeiit  de  tontes  lea  sommes  Ters'öes  par  los  anjets  des  paya-oi- 
deaaaa  maDtionndB,  daaa  les  oaiaaea  fran^aea,  aeit  k  titre  da  caationnement, 
de  d«$pdta  on  de  coDsignationa.  De  mdme.  lea  aajeta  franpais,  aenriteora  dea- 
dita  paya,  qni  out  rersö  dea  aommes  k  titre  de  cautionnemeiits ,  d^pöta  ou 
conaignationa ,  dana  leun  tr^dora  respectifs,  aeront  fidMement  remboarada. 

')  Martern  loc.  oitat.  Seite  11. 

Art  XXIV.  Lea  d^pdts  jodioiairea  et  consignationa  faita  dana  la  oaiase 
d^amortisaement  en  ez^cution  de  la  loi  da  28  I^ivöse  an  13  (18  JanWer  1805), 
et  qoi  appartiennent  k  des  habitanta  dea  pajs  qne  la  France  cease  de  poas^- 
der,  aeront  remia,  dans  le  terme  d\ine  annöe  k  compter  de  P^change  dea 
ratifioations  du  pr^ent  traj^6,  enire  les.  maina  dea  antorit^s  deadita  paya, 
k  rezception  de  oeuz  de  cea  ddpdts  et  consignations  qui  Interessent  dea 
anjeta  franpaia ,  dans  leqnel  caa  ils  rosteront  dans  la  caisse  d*amortiaaement, 
ponr  n*etre  remis  que  aar  lea  jastificationa  r^ultantea  dea  döcisions  dea  an- 
torit<(8  oompötentea. 

*)  Martens  loo.  cit    , 

Art  XXV.  Les  fonda  döposös  par  les  commnnea  et  ötabliaaenienta 
publica  dana  la  caisse  de  aerrice  et  dans  la  caisse  d^amortiaaement,  ou  dana 
tonte  antra  caisse  du  gouyemement,  leur  seront  rembours^  par  cin^ui^mea 
d^ann^e  en  annöe,  k  partir  de  la  data  du  pr^ent  trait^,  aous  la  d^dnction 
dea  avancea  qni  leur  auraient  iXi  faitea,  et  aauf  lea  oppoaitions  r^guli^res 
faitea  anr  cea  fonda  par  dea  cr^anciera  deaditea  comnmnea  et  deadita  etabliaae- 
ments  publios. 

^)  Martens  loc  cit. Seite  11. 

Art.  XXVI.    A  dater  du  1  Janyler   1814,  le  gouTemement  fran^ais 
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Dagegen  verpflichtete  sich  Frankreich,  alle  Obligl^onen 
OBd  imdern  Titel  zurttckzugeben,  welche  in  den  besagten  Pro^ 
mxm  durch  französische  Armeen  oder  Administrationen  behau** 
digt  worden  wären;  diejenigen,  welche  nicht  mehr  zurück- 
gestdlt  werden  könnten,  sollten  als  vernichtet  betrachtet  werden.  0 
Diejeiiigen  Sommen  dagegen,  welche  fQr  öffentliche  Arbeiten  ans- 
stehen,  die  bis  zum  31.  December  1812  noch  n^ht  vollendet 
waren,  sollen  denjenigen  Begierungen  zur  Last  fallen,  denen  die 
betrefienden  Gebietstheile  zukommen;  und  es  sollen  dieselben 
durch  die  Commission  bereinigt  werden,  welche  mit  der  Liqui- 
dation der  betreffenden  Staatsschulden  betraut  wird.') 

Das  sind  die  finanziellen  Bestimmungen  des  ersten  Pariser 
Friedens,  welche  denjenigen  Reclamationen  zur  Unterlage  dienen 
mussten ,  die  von  Privaten  und  Gemeinden  bei  Frankreich  erhoben 
werden  wollten.  Durch  diejenige  Bestimmung  (Art.  XVIII), 
welcÄe  alle  und  jede  Ansprachen  der  Staaten  niederschlug, 
war  mittelbar  auf  die  Restitution  aller  in  den  Kriegen  seit  1792 
eroberten  Staatslasten,  auf  alle  Kriegssteuem ,  Requisitionen,  so- 
wie auf  alle  Lieferungen ,  welche  durch  die  Regierungen  geleistet 
worden  waren,  verzichtet  worden. 

Frankreich  sollte  die  eroberten  Gebietstheile  zurückgeben, 


cesae  d'dtre  charg^  da  paiement  de  ioute  peiuion  civile,  xnilitaire  et  eccldsia- 
stiqne,  solde  de  retraite  et  traitement  de  r^forme,  k  tont  indWida  qui  se 
troQve  n*dtre  plns  snjet  fran^ais. 

^)  Martens  loo.  oitat  Seite  12. 

Art  XXIX.  Le  goaTesDomeiit  (ran^aia  a*etigage  )k  faire  reatitoer  les 
obligatioiis  et  aatrcs  titres^  qiii  aoraient  6tÄ  saiais  dans  les  provincea  oconp^ea 
par  lea  arcK^eg  ou  admiDistrationa  fran^aises;  et,  dans  le  cas  oii  la  r^atita- 
tion  nci  panrrait  en  Stre  efifectn^,  cea  obligationa  et  titrea  sont  et  demenrent 
n^tis. 

*)  Marien«  loo.  clUt.  Seite  18. 

Art.  XXX.  Lea  sooii»ea  qni  aeront  düea  ponr  iooa  lea  tcayaiix  dMtilittf 
pobliqne  non  encore  termin^,  on  termin^a  poat^rienrement  an  31  P^embre 
1813  Bur  le  Rhin  et  dane  lea  d^partementa  ddtach^  de  la  France  par  le  pr^- 
KDt  trdt^y  paaaeront  k  la  Charge  des  fatnra  poasesaeura  du  territoire,  et 
Kront  liqttld^es  par  la  commisalo»  diaig^e  de  la  liqaidation  de  detCea  des  pays. 
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im  Uebrigen  aber  wollten  die  Alliirten  dasselbe  nicht  erdrücken, 
von  der  Hoffnung  beseelt,  durch  diese  Mfissigung  die  restaurirte 
Dynastie  d^  Bourbone  im  Lande  ihrer  Väter  ssu  accreditlren. 
Wie  unbegrandet  diese  Hofhung  war,  sollten  die  alliirten 
Mächte  nur  zu  bald  erfahren,  indem  diese  im  Gefolge  der  frem- 
den Heere  nach  Frankreich  zurückgekehrte  Dynastie  innart 
Jahretfnst  schon  durch  d^  Abfall  des  Heeres  gezwungen  worden 
ist  4  den  Boden  Frankreichs  abermals  zu  verlassen. 

h)  Rückkehr  Napoleons  von  der  Insel  EWa. 

Am  26.  Februar  1815  hatte  nämlich  der  Kaiser  Napoleon 
die  ihm  als  Aufenthaltsort  eingeräumte  Insel  Elba  verlassen  und 
war  am  1.  März  im  Golf  Juan  mit  beiläufig  1500  Mann  Truppen 
gelandet,  von  wo  er  über  Grasse  nach  Grenoble  marschirte. 

Diese  Nachricht  hatte  der  Vorort  Zürich  am  10.  März 
Abends  durch  die  Vermittlung  der  Regierung  von  Genf  erhalten, 
die  gleichzeitig  anzeigte :  Am  7.  März  sei  Na|)oleon  in  Grenoble 
gut  empfangen  worden,  indem  die  dort  li^enden  Truppen  sich 
ihm  angeschlossen  hätten. 

Bei  dieser  Sachlage  bat  die  B^erung  von  Genf  dringend 
um  eidgenössischen  Schutz. 

Nach  Empfang  dieser  höchst  unerwarteten  Mittheilung  hat  der 
eidgenössische  Vorort  Zürich  sofort  die  nöthigen  Anordnungen  ge- 
troffen, um  Genf  vor  einem  Handstreich  sicher  zu  stellen,  und 
zu  dem  Ende  zwei  Waadtländer  Bataillone  und  einige  Geschütze 
nach  Genf  beordert.*)  Gleichzeitig  aber  hat  der  Vorort  alle  mo- 
mentan abwesenden  Tagsatzungs-Gesandtschaften  durdi  Eilboten 
auf  den  11.  März  nach  Zürich  einberufen.  Die  Tagsatzung 
säumte  ihrerseits  nicht:  1)  alle  Stände  zum  eidgenössischen 
Aufsehen  und  zur  Mobilisirung  der  Hälfte  ihres  betreffenden 
Mannschaftscontingentes  aufzufordern;  2)  der  Militärcomnnssion 
die  Volhnacht  zu  ertheilen,  von  den  bereit  zu  haltenden  Trup- 
pen so  viele  aufzubieten  und  am  geeigneten  Ort  zu  concentriren, 


1)  8Me  Absohidd  4er  T^gMti^iig  von  1815,  m.  Bd.  Boite  197. 
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ab  der  Drang  der  umstände  es  erfordern  dürfte ;  3)  den  Oberst- 
qnartiermeister  Finster  als  eidgenössischen  Bepräsentanteti  in 
diejenigen  Kantone  zu  senden,  wo  die  militärischen  Aufgebote  die 
grosste  Beschleunigung  erheischten/) 

Am  13.  März  fasste  die  Tagsatzung  auf  Antrag  der  diplo- 
iDatisch«i%}omnnssion  den  fernem  Beschhiss:  1)  mit  rereinter 
Kraft  und  nöthigen  Falles  mit  dem  grössten  Nachdruck  zu  han- 
debi;  2)  aUen  bei  der  Eidgenossenschaft  accreditirten  fremdoi 
IGmstem  und  dem  französischen  Herrn  Gesandten  insbesondere 
officidle  Kenntniss  zu  geben  von  den  Gesinnungen  der  Bundes- 
yersammlung  sowohl  als  von  dem  Zweck  der  ^getroffenen  mili- 
tärischen Massregeln.*) 

Am  15.  März  wurde  beschlossen:  1)  nicht  nur  die  Hälfte, 
sondern  das  ganze  30,000  Mann  starke  eidgenössische  Mannschafts- 
contingent  in  Bereitsdiaft  und  marschfertigeQ  Zustand  zu  setzen ; 
2)  die*  Zusammenziehung  eines  bedeutenden  Truppenoorps  an  der 
südwestlichen  Grenze,  und  3)  die  £in:aehung  eines  ersten  voll- 
stSndigen  Oeldcontingentes  von  Fr.  490,507  anzuordnen.^^) 

In  dem  Kreisschreiben,  durch  welches  diese  Beschlüsse  den 
sammtlichen  Kantonen  zur  Kenntniss  gebracht  worden  smd, 
kommt  die  bezeichnende  Stelle  ?or: 


<)  Siehe  Abschied  der  Tagsatsimg  Ton  1815,  IIL  Thl.  Seite  198. 

*)  Siehe  Ahsohied  1815,  III.  Thi.  Seite  202. 

Durch  den  Ton  der  durch  die  Tagsatzung  selbst  gebilligten  Noten  hatte 
die  Sehwaiz  Napoleon  gegenüber  Stellung  genommen,  bcTor  sie  noch  ron 
Seite  des  Auslandes  irgendwelche  Mittbeilung  darflber  erhalten  hatte,  wie 
▼on  Seite  der  Mftchte  das  Wiederersoheinen  Napoleons  in  Frankreich  auf- 
genomnien  worden  sei. 

Die  Noten  an  die  bei  der  Schweiz  accreditirten  Gesandten  yon  Oester- 
rdoh,  Bayern,  Wfirttemberg,  Holland  und  die  GeschftftstrAger  yon  Russland, 
England  nnd  Nei^>el,  sowie  diejenige  an  den  französischen  Gesandten  begannen 
mit  der  sehr  besetohnenden  Phrase:  „La  aonyene  du  d^barqiiement  de  Na* 
vpoMon  Buonaparte  sur  lea  cdtes  de  France,  et  la  oertitnde  que  oet  homme 
atrop  fameuz  se  trouye  les  armes  )k  la  main  dans  une  partie  du  royaume 
„pen  ^ign^  de  Gen^ye  et  des  fronti^res  de  la  Suisse,  ont  engag^  la  Di^te  it 
«prendre  des  mesures  de  prdoaution  et  de  süret^.'^    etc. 

*)  Siehe  Ab^ohied  1815,  lU.  Tbl.,  Seite  206. 
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„Die  Tagsatzang  geht  in  allen  ihren  Beschlüssen  von  der 
„Ueberzengung  aus,  dass  um  die  Rübe  und  die  Sicherheit  des 
9 Vaterlandes  unverletzt  zu  ehalten,  keine  Anstrengung  zu  gros», 
„kein  Opfer  zu  schwer  sein  soUa  Hierin  liegt  unser  wesentlicfa- 
„stes  Staatsniteresse,  dass  wir  uns  als  unabhängig  Na.tion  zeigen, 
„dass  wir  mit  Kraft  und  Entschlossenheit  unser  Freilftytegeffihl^ 
„unser  Ehrgefühl  bewähren.  Der  Krieg  Napoleon  Buonaparte's 
„gegen  den  reditmässigen  König  von  Frankreich  bedroht  den 
„allgemeinen,  Frieden,  die  ö&ntliche  Ordnung  in  allen  Staaten. 
„Eine  neue  gewaltsame  Erschütterung  von  Europa,  ein  neuer 
„Weltkampf,  Länderverheerungen,  Ströme  von  Blut,  endlose 
„Revolutionen  würden  die  J^olgen  dieses  Untemehmais  sein, 
„wenn  es  je  nadi  dem  Willen  seines  Urhebers  gelingen  könnte.*^ 

Am  20.  März  beschloss  die  Tagsatzung:  „1)  dass  auch 
„die  zweite  Hälfte  des  eidgenössischen  MiUtärcontingentes  mobil 
„gemacht,  in  den  Kantonen  zusammengezogen  und  zum  Abmarscli 
„bereit  gehalten  werde,  so  dass  auf  den  ersten  Befehl  des  eid- 
„genössischen  Oberkommaiido's  diese  Contingente  wirklich  auf- 
„brechen  und  zur  Armee  dirigirt  werden  können;  2)  dass  in 
„die  eidgenössische  Defensionslinie  auch  diej^iigen  Länderein* 
„begriffen  werden  sollen,  deren  Wiedervereinigung  mit  der  Schweiz 
„in  Folge  des  Pariser  Friedens  vom  30,  Mai  1814.  durch  die 
„Mächte  zugesichert  worden  ist.***) 

Am  gleichen  Tage  ernannte  die  Tagsatzung  zum  Ober- 
general der  eidgenössischen  Armee  den  General  Baron  Nicolaus 
von  Bachmann  von  Näfels,  Kant  Glarus. 

Am  20.  März  1815  hatte  somit  die  Schweiz  aus  eigenem 
Antriebe  ihr  ganzes  Heer  marschfertiggemacht  und  zum  Schutz 
ihrer  Selbständigkeit  und  Unabhängigkeit  an  .der  bedrohten 
Grenze  aulgestellt  Am  gleichen  Tage  war  der  Kaiser  Napoleon 
in  Paris  eingerückt  und  hatte  Besitz  von  den  Tuilerien  und  da- 
durch mittelbar  von  Frankreich  genommen! 

Nachdem  hiemit  in  Kürze  angedeutet  worden  ist,  wie  im 


0  Siehe  Abschied  1816»  Ol.  Thl.  Seite  214  u.  804., 
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Schooss    der  schweizerischen   Behörden  das   Wiedererscheinen 

# 

Napoleons  in  Frankreich  aufgenommen  worden  ist,  soll  nunmehr 
noch  dargestellt  werden,  zu  welchen  Entschlüssen  die  am  Gon- 
gress  in  Wien  versaihmelten  europäischen  Mächte  sich  durch 
dieses  Ereigniss  veranlasst  geJEunden  haben. 

Auf  die  Nachricht  von  der  Landung  des  kaum  erst  nach 
oDsäglichen  Anstrengungen  überwundenen  grossen  Eriegsfürsten 
in  Frankreich  *  vereinigten  sich  am  13.  März  die  in  Wien  am 
Congress  versammelten  Gesandten  Von  Gestenreich,  Spanien, 
Frankreich,  Grossbritannien,  Portugal,  Preussen,  Bussland  und 
Schweden  zu  der  Erklärung: 

„Napoleon  Buonaparte  habe  sich  durch  sdn  Wiedererschei- 
,nen  in  Frankreich,  in  der  Absicht,  Unordnung  und  Umwälzung 
^daselbst  zu  bewerkstelligen,  ausserhalb  des  Schutzes  der  Gesetze 
^gestellt  und  vor  aller  Welt  bekundet,  dass  mit  Ihm  Friede 
gUnd  Ruhe  unverträglich  seien.'' 

Die  vorgenannten  Mächte,  von  dem  festen  Entschluss  ge- 
Idtet,  den  Pariser  Friedensvertrag  vom  30.  Mai  1814  aufrecht 
za  erhalten,  erklärten  dann  ausdrücklich :  „Napoleon  Buonaparte 
,sei  als  Feind  und  Störer  des  Weltfriedens  der  öffentlichen 
^Rache  verfallen.*) 


^)  Siehe  Martens,  Supplement  au  Beooeil  des  tniMs.  Tome  VI,  8. 110. 
Dtelaration  des  Paissances  qni  ont  sign^  le  trait^  de  Paris  rönnies  an  congr^s 
de  Vieane  snr  IMrasion  de  Buonaparte.    A  Vienne  18  Mars  1815. 

,£n  rompant  ainsi  la  oonrention  qni  l'aTait  ötabli  k  Tisle  d*£flbey 

Boonaparte^  d^tmit  lo  senl  titre  l^al  anqnel  son  existenoe  se  trourait  atta- 
chfe.  Eo  reparaissant  en  Fraaoe ,  aveo  des  projets  de  tronblea  et  de  boole« 
▼enementa ,  il  s*est  priy^  lui-mdme  de  la  protection  des  lois ,  et  a  manifest^ 
k  la  face  de  Tnnivers,  qn'il  ne  saarait  y  aroir  ni  paiz  ni  tröre  avec  Ini,*' 
etc.  ete.  ,»Lfe8  pnissances  d^larent  en  oonsdqence  qne  Napolten  Buonaparte 
s'est  plao6  hors  des  relations  civiles  et  sociales,  et  qne,  oomme  ennemi  et 
pertnrbttteur  du  repos  du  monde,  il  s^est  Htt^  k  la  Tindiote  publique.^ 

„Elles  d^darent  en  möme  temps,  que  fermement  r^olues  de  maintenir 
intact  le  trait^  de  Paris  du  80  Mai  1814  etc.  etc.,  elles  emploieront  tous  leurs 
moyens  et  T^unlront  tous  lern  efforts  pour  que  1a  paiz  g^öndo . . « .  ne  soit 
pu  tnmblte  de  noureau"  etc.  etc. 

Bist.  ArehiT  Bd.  ZIX.  4 
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c)  AUianzvertrag  der  vier  Orossmächte  vom  25,  März  1815, 

Wenige  Tage  später,  am  2 5^ März,  wurde  dann  ein  Allianz- 
vertrag zwischen  Oesterreich,  Grossbritannien,  Preussen  und 
.  Russland  abgeschlossen,  durch  welchen  sich  die§elben  verpflich- 
teten, den  Pariser  Vertrag  vom  30.  Mai  1814  und  die  Beschlüsse 
des  Wiener  C!ongresses  aufrecht  zu  erhalten  und  dieselben  gegen 
die  Pläne  Napoleon  Buonaparte's  sicher  zu  stellen^  Zu  dem  Ende 
verpflichteten  sich  die  vier  vorgenannten  Mächte,  beständig  jede 
150,000  Mann  mit  InbegHfif  verhältnissmässiger  Cavallerie  und 
Artillerie  gegen  den  gemeinsamen  Feind  im  Feld  zu  halten 
und  keinen  Frieden  zu  schliessen,  bis  der  vorgesetzte  Zweck 
erreicht  sei. 

Da  der  Zweck  dieses  Allianzvertrages  aber  kein  anderer  als 
die  Erhaltung  des  öffentlichen  Friedens  war,  so  sollten  alle  europäi- 
schen Staaten  eingeladen  werden,  demselben  beizutreten/)  In  Folge 
dessen  ist  von  den  bei  der  Schweiz  accreditirten  Gesandten  von 
Oesterreich,  Grossbritannien,  Preussen  und  Biissland  am  6.  Mai 
die  Einladung  an  die  Tagsatzung  gerichtet  worden,  der  Allianz 


^)  Siehe  Martenü,  Supplement  au  Recneil  des  trait^.   Tome  VI,  S.  114. 

Art  I.  Les  hautes  PiiiBsanceB  contractantes  a'engagent  solennelleraent 
k  T^nmx  les  moyens  de  lenrs  dtats  respeotifs  pour  maintenir  dans  toute 
leur  int^gcitd  les  oonditions  du  traitö  de  paix  conclu  k  Paris  le  80  Mai 
1814,  ainsi  que  ^s  stipnlaticms  arrdt^es  et  mgoAea  au  Congr^s  de  Yienne 
dans  le  bui  de  compl^ter  les  dispositions  de  ce  traitd^  et  de  les  garantir 
oontre  lea  desseins  de  Napoleon  Bnonaparte  eto.  etc. 

Art  IL  Qnoiqu'un  but  aussi  grand  et  aussi  bienfaisant  ne  pexmette 
pas  qu^on  mesure  les  moyens  destin^s  pour  Tatteindre  et  que  les  hautes  par- 
ties  oontraetantes  soient  r^solnes  dy  oonsacrer  tous  ceux  dont,  d*apr^  leur 
Situation,  Elles  peuvent  disposer,  Blies  sont  n^anmoins  coBTenues  de  tenir 
oonstamment  en  oampagne  chaoone  1Ö0»000  hommes  au  oomplet  y  oompris, 
pour  le  moins,  la  proportion  d*nn  dixi&me  de  Cavalerie  et  une  Juate  Propor- 
tion d^ArtiUerie,  sans  oompter  les  gamisons,  et  de  les  employer  aotireaient 
et  de  4Soncert  oontre  Pennenii  commun. 

Art.  VII.  Les  engagements  stipulös  par  le  präsent  traitd  ayant  pour 
bnt  le  maintien  de  la  paiz  gto^rale,  les  hautes  parties  contractantes  con- 
Tiennent  entr*  EUes  d'inviter  toutes  les  puissanoea  de  TEurope  k  y  aoodder. 
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nm  25.  März  Namens  der  Schweiz  beizutreten.')  Die  Mächte 
rechneten  wohl  um  so  sicherer  auf  einoi  unbedingten  Anschluss, 
als  durch  die  Erklärung  des  Wiener  Gongresses  die  Schweiz 
sehr  wichtige  Zugeständnisse  erhalten  hatte,  niämlich:  das  Ver- 
sprechen, durch  einen  besondem  Act  die  ewige  Neutralität  der 
Sdiweiz  anzuei^ennen  inneiiialb  ihrer  neuen  Grenzen;  —  die 
Einv^leibung  des  Wallis,  des  Gebietes  von  Genf  und  des  Für- 
stenthums  Neuenburg  als  drei  neuer  Kantone  und  die  Zurück- 
erstattung des  Dappenthales ;  —  die  Vereinigung  des  Bisthuxns 
Basel  und  des  Gebietes  von  Biel ;  —  das  Zugeatändniss  dner 
freien  Handels-  und  Militärstrasse  über  Versoix,  zwischen  den 
Kantonen  Genf  und  Waadt.») 

In  der  Note  vom  6.  Mai  wurde  den  Verhältnissen  der 
Schweiz  so  viel  möglich  Rechnung  getragen  und  ausdrücklich 
bemerkt,  „man  beabsichtige  nicht,  der  schweizerischen  Neutralität 
Eintrag  zu  thun,  sondern  wünsche  nur,  den  Zeitpunkt  zu  be- 
schleunigen ,  von  welchem  an  diese  Neutralität  eine  vörtheilhafte 
und  dauernde  sejp  könne.''  Von  diesem  Standpunkt  aus  allein 
empfehle  man  der  Schweiz,  eine  Haltung  einzunehmen  und  Mass- 
regeln zu  ergreifen,  welche  den  ausserordentlichen  Zeitverhält- 
nissen angemessen  seien,  ohne  für  die  Zukunft  verbindlich  zu 
bleiben.') 


*)  Siebe  Martenü,  Supplement  au  Recueil  des  trait^.  Tome  VI,  Seite 
166,  167  a.  168  and  Abschied  1815,  UI.  Tbl,  Seite  243  u.  244. 

'*)  Siebe  Ifartens,  Snppi^ment  au  Kecoeil  des  traitös.  Tome  VI,  Seite 
167  u.  ff. 

'}  MarteiiB  loc  oitat.,  Seite  167. 

Xjes  poasaaacas  ret^eotent  le  Systeme  militaire  d'ime  nation,  qiii,  6\oign6e 
d^  toute  ambitlon,  ne  met  des  bommes  snr  pied  qne-pour  ddfendre  aon  indö^ 
pendance  et  sa  tranquiUitö;  alles  oonnaissent  le  prix  qne  la  Suisae  attaobe 
aa  maintien  du  prinoipt^  de  ja  neatralit^ ;  et  ce  n*est  point  ponr  y  porter 
atteinte,  mala  s&iquement  ponr  aoc^l^er  IVpoque  oü  ce  principe  pourra  4tre 
^plicable  d*ime  mani^Q  ayantageiue  et  permanente,  qu^elles  propoaent  k  la 
coDf6d^ation  de  prendze  one  attitade  et  dea  meaarea  ^nergiqnes»  qni  soient 
proportionnto  ans  oireomrtances  extraordinairea  du  tempa,  sans  cependaut 
ürer  k  eons^qnenoe  pour  Tayenir. 
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Die  Schweiz  war  trotz  dieser  Würdigung  ihrer  besondenr 
Verhältiiisse  in  ihrer  Antwort  vom  12.  Mai  sehr  vorsichtig  und 
beschränkte  sich  darauf,  einerseits  zu  erklaren,  die  von  den 
Mächten  anerkannte  Neutralität  der  Schweiz  mache  es  ihr  zur 
Pflicht,  an  dem  grossen  bevorstehenden  Kampf  keinen  andern 
Antheil  zu  nehmen,  als  denjenigen,  der  in  der  Vertheidigung 
ihrer  Grenzen  bestehe,  worin  schon  eine  sehr  mächtige  Mit- 
wirkung zur  Erreichung  des  gemeinsamen  Zides  U^e,  und 
andererseits  den  Wunsch  auszusprechen:  dass  die  fremden  Ar- 
meen das  schweizerische  Gebiet  respectiren  werden,  insofern  die 
Schweiz  nicht  selbst  deren  Hülfe  anspreche.') 

d)    Vertrag  der  Schweiz  mit  den  vier  Cfrossmächten  vom  • 

20.  Mai  1816. 

Am  20.  Mai  ist  alsdann  zwischen  der  Schweiz  und  den 
vier  Grossmächten  ein  förmlicher  Wtrag  abgeschlossen  worden^ 
durch  welchen  dieselbe  der  Allianz  vom  25.  März  insofern  bei- 
tritt, als  sie  versprach,  keine  jener  Allianz  widerstrebende  Ver- 
bindlichkeit einzugehen,  ihre  Grenzen  stark  genug  zu  besetzen, 
um  jede  den  Alliirten  schädliche  Unternehmung  von  dieser  Sdte 
her  unmöglich  zu  machen. 

Hinwieder  verpflichteten  sich  die  Mächte  der  Schweiz  ge* 
genüber:  für  Aufrechthaltung  der  am  20.  und  25.  März  1815 
der  Schweiz  durch  den  Wiener  Gongress  gemachten  Zugestand- 


*)  HartenB,  loco  citato,  Seite  169 De  la  nentralitö  reooimae  k  son 

avantage,  comme  base  de  ses  rapports  k  yenir  avec  tous  les  ötats,  il  r^enlte 
que  dans  la  grande  lutte  qoi  ra  B*engager,  la  pari  la  plnfl  efficace  de  la  Suiaee 

doit  n^össairement  consiater  dana  la  d^ense  tfnergiqne  de  »es  fronti^rett 

GoDBidör^e  en  elle-möilie  la  döfense^  dMne  fronü^re  de  50  lieues  d^ötendae, 
qoi  sert  de  point  d*appni  aax  monTements  de  deux  ann^eB ,  est  une  eoop6rft- 
tion  non  seulement  irbs-r^lle,  inais  encore  de  la"  plus  haute  importanco. 
Trente  miUe  hommes  et  plus  enoore,  ont  4t^  mis  snr  pied  dans  oe  bat  D^ 
termin^  k  maintenir  ce  d^n^loppement  de  foroes,  la  Suiese  oroit  k  son  toar 
potiToir  attendre  de  la  bieiiTeillance  des  pmesanoee ,  qa'aossi  longtemps  qu^eUe 
n'appellera  pas  elle-mdme  leur  Beooura,  lea  armöeB  respecteront  son  terri- 
toire  etc.  eto. 
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imse,  keine  MDitirstrassen  $xd  dem  Gtebiete  der  Schweiz  und 
kdne  SpitUer  und  Depots  daselbst  anzulegen,  und  nur  im  Noth- 
Me  und  nach  Einholung  der  Bewilligung  der  Tagsatzung  über 
anzdne  Gebietsstrecken  der  Schweiz  marschiren  zu  lassen;  fQr 
den  Fall,  als  die  Grenzen  der  'Schweiz  bedroht  sein  sollten, 
derselben  auf  Verlangen  beizustehen,  der^  Schweiz  den  Ankauf 
Ton  WafFen  und  Munition  zu  erleichtern  und  ihr  mit  Anleihen 
behiUjBich  zu  sanj) 

Gleichzeitig  wurde  festgestellt,  dass  die  Entschädigungen, 
welehe  der  Schweiz  in  Folge  dessen  zukommen  sollen,  durch 
Commissarien  vereinbart  werden  sollen.*)  Dieser  Vertrag  ist 
am  12.  Juni  durch  19  Standesstimmen  ratifizirt  worden;  einzig 
Basel,  Waadt  und  Tessin  hatten  dagegen  gestimmt.')  Die  Art 
und  Weise,  wie  die  Schweiz  dem  Allianzvertrag  vom  25.  März 
beigepflichtet  hat,  musste  hier  etwas  einlässlicher  behandelt  wer- 
den,  um  auf  diese  Weise  die  Quote  zu  erklären,  welche  die 
Schweiz  von  der  von  Frankreich  laut  dem  zweiten  Pariser  Frieden 
zu  leistenden  Kriegskosten  erhalten  hat. 

Die  Darstellung  der  kriegerischen  Ereignisse  und  politischen 
Verhandlungen,  welche  nun  rasch  auf  einander  folgten  und  mit 


t)  Siehe  Merteiu  loo.  dtat,  Seite  170—172. 

Art.  I.  L*alliance  contractu  par  le«  coors  de  la  Grande-Bretagne, 
d*  Antriebe,  de  Riusie  et  de  Pnuwe,  ajant  poor  bnt  de  rötablir  la  tranquillitö 
et  de  maintenir  la  paix  en  Europe ,  et  les  int^rdts  les  plus  obers  de  la  Sniese 
8*y  tronvant  ^troitement  li^a ,  la  Conf^d^ration  d^dare  flon  adbdsion  an  m^me 
«Tft^me.  .Elle  a'engage  k  ne  point  8*en  a^parer,  k  ne  former  anouoe  liaiaon, 
k  n'enlrev  en  anoone  n^odation  qni  y  eerait  centraire,  et  ä  y  eoop^rer 
d'apr^  aee  moyens,  Joagnee  h  ce  qoe  le  bnt  de  «ette  dQliance  seit  atteint 

Art.  II.  • ....  La  Soiaae  promet  de  tenir  oonatamment  en  campagne 
QU  Corpe  d^Arm^  anffiaant  ponr  garantir  sa  fronti^re  oontre  tonte  attaqne 
de  rennemi,  et  ponr  emp^cber  de  ce  cdtö  tonte  entrepriae  qni  ponrrait  nnire 
anz  optfratioaa  dea  Arm^ei  alli^. 

*)  Logo  citato  art.  IT.  Lea  diapoaiüona  nlt^rieorea,  r^ndiantea  de  aon 
Mqjoieieeaient,  axnai  qne  lee  indenmit^  qne  la  Sniaae  aerait  en  droit  de- 
vfolaoMT,  aoront  r^te  de  gr^  k  gr6  par  dea  oommiaaairea. 

>)  Siebe  Abaobied  1815,  UI.  TU.,  8.  S51--^868. 
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der  Schlacht  bei  Waterloo  und  dem  zweiten  Pariser  Frieden 
ihren  Abschluss  fanden,  gehört  niefat  in  den  Bereich  dieser 
Arbeit 

Die  Rolle,  welche  die  schweizerische  Armee  dabd  gespielt, 
ist  keine  erfreuliche  gewesen,  indem  das  unnöthige  Verlassen 
des  NeutralitätBgmndsatzes  durch  den  Einmarsch  eilies  Theiies 
der  schweizerischen  Armee  auf  französisches  Gebiet  wohl  ebenso 
sehr  zu  beklagen  war,  als  die  Auflehnung,  welche  in  einer 
schweizerischen  Brigade  g^en  diesen  Vormarsch  stattgefunden 
hat.  Ersteres  war  zuverlässig  ein  politischer  Missgriff,  wo- 
durch etwelche  militärische  Erfolge  hauptsächlich  bei  der  Be* 
lagerung  von  Hüningen  nicht  aufgewogen  wurden,  und  letztere 
schwächte  das  Vertrauen  in  die  schweizerische  Milizannee  im 
Inland  wie  im  Ausland.  Auf  dem  diplomatischen  Gebiet  hat^  die 
Schweiz  mehr  Glück,  obschon  die  Abordnung  eines  besondem 
Bevollmächtigten  nach  Paris  gar  zu  lange  verzögert  worden  ist. 

e)  Abordnung  des  Herrn  PicM  de  Bochemont  nach  Paris 

tmd  seine  Instructionen. 

Erst  ^16.  August  1815  hat  die  diplomatische  Kommission 
nämlich  den  Herrn  Oberst  Pictet  de  Rochemont  von  Genf  als 
Schweizerischen  Bevollmächtigten  nach  Paris  abgesandt ')  und  dem- 
selben folgende  Aufträge  ertheilt: 

1)  Die  formliche  Anerkennung  der  schweizerischen  ewigen 
Neutralität  in  Vervollständigung  des  Art  XXXH  des  Pariser 
Friedens  vom  30.  Mai  1814  auszuwirken.*) 

2)  Die  Schleifung  der  Festung  Hüningen  zu  verlangen, 
sowie  diejenige  der  Festen  Blomont ,  Joux  und  de  TEcluse,  wo- 
bei der  Grundsatz  anerkannt  werden  solle,   dasä  innerhalb  des 


1)  Siehe  BeiUge  Litt.  N.  sam  III.  Bd.  des  Absohiads  1814  o.  16. 

*)  Monflienr  Pictet  do  Boehomont  est  eluurg^  de  aolUoiter  la  d^laration 
soleimeUe  pronttse  le  90  Mars,  de  demander  qu*eUe  teaae  dee  Soaverabu  euz* 
mdmes  et  de  faire  tont  ee  qai  d^pendra  de  Im  poar  qua  sa  teneur  aoit  en 
tont  point  formelle  et  satiafaisante. 

\ 
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Gdiietes  ?on  2  Standen  von  der  Schweizergrenze  keine  Festuü"- 
gen  sollen  gebaut  werden  dürfen. 

3)  Für  dep  FaU,  dass  eine  Zerstückelung  der  Provinzed 
an  der  schweizerischen  Nord-  und  Westgrenze  beliebt  Werden 
sollte,  so  war  Herr  Pictet  beauftragt,  die  Einverleibung  des 
Pays  de  Gex  vom  Fort  TEcluse  bis  Ddle  zu  verlangen. 

4)  Durfte  er  unter  den  gleichen  Voraussetzungen  und  unter 
dem  Vorbehalt,  dass  die  militärisdie  Besetzung  des  neutralisirten 
Gebietes  für  die  Schweiz  facultativ  bliebe,  eine  Ausdehnung 
des  savoyischen  Neutralitätsgebietes  ansprechen. 

5)  Auch  die  Einverleibung  des  Val  des  Rousses  durfte 
unter  Umstanden  angesprochen  werden.  , 

Für  den  Fall  aber,  dass  Frankreich  die  Grenzen  von  1792 
beiialten  sollte,  hatte  Herr  Pictet  mit  allem  Nachdruck  zu  ver- 
langen: 

1)  Die  Cession  von  Versoix  mit  der  nöthigen  Landzunge, 
um  Genf  mit  Waadt  zu  verbinden. 

2)  Die  Neutralisirung  des  Pays  de  Gex  und  Verlegung  der 
französischen  Douanen  hinter  den  Jura. 

3)  Ausdehnung  des  savoyischen  Neutralitätsbezirkes  süd- 
westlich ^M  Genf. 

4)  Vereinigung  der  Vall6e  des  Rousses. 

5)  Eine  Recüfication  der  Neuenburgergrenze. 

Als  Hauptpunkte  für  den  Fall,  dass  gar  keine  Landabtre- 
tiingen  gemacht  werden  wollten,  wurden  eventuell  bezeichnet: 

a)  die  Schleifung  der  Festungen, 

b)  die  Neutralisirung  des  Pays  de  Gex  und  des  savoyischen 
Gebietes  südwestlidb  von  Genf,  und  die  Entfernung  der 
französischen  Douanen. 

Die  Billigkeit  dieser  Grenzr^^ulimngen  sollte  Herr  Pictet 
namentlich  mit  der  Plünderung  der  schweizerischen  Staats- 
scbätze  und  Zeughäuser  anno  1798,  sodann  mit  der  Cession 
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aller  Ansprüche  an  Frankreich  gemäss  dem  AUianzveitrag 
von  1798  begründen.*) 

6)  Endlich  sollte  Herr  Pictet  eine  theilweise  Vergütung 
der  letzten  Kriegskosten,  verursacht  durch  das  Wiedererscheinen 
Napoleon  Buonaparte's,  verlangen,  und  dabei  die  Versicherung 
geben,  dass  aus  dieser  Bück  Vergütung  ein  eidgenössischer  Kri^- 
fond  gebildet  werden  soll 

Herr  Pictet  wurde  mit  einem  Greditiv  an  die  Minister 
Frankreichs  und  der  XUiirten  versehen  und  mit  Einführungs- 
schreiben an  die  Fürsten  Mettemich  und  Hardenbeiig,  Lord 
Gastlereagh  und  Graf  Nesselrode. 

f)  Die  Bestimmungen  des  zweiten  Pariser  Friedens  vom 

20.  November  1815. 

Nachdem  durch  die  Schlacht  von  Waterloo  das  Schicksal 
Frankreichs  entschieden  war  und  Napoleon  auf  dem  B61^rophon 


*)  Siehe  Beüage  N.  cum  Abschied  von  1814  o.  15,  III.  Bd.,  8te.  6. 

L^inTMton  de  la  Baisse  en  1798;  le  pillAf^  de  ses  trösors,  de  ses 
ftnenanx ,  de  ses  nuigasins  et  de  tonte  esp^ce  de  propri^td  publique ;  les  oon- 
tributions  4normes  impos^s  sar  quelques  viUes;  U  d^ch^anoe  de  toutes  les 
or^ances  quo  plusieurs  cantons  poss^aient  sur  la  Franoe  ou  sur  des  fStats 
ou  TiUes  de  Franoe,  effaetuöe  d*nii  trait  de  plume  par  le  soi-disant  traittf 
de  paix  de  1798;  enfin  rentretien  des  annöes  firan^aises  peodaut  quatre 
ans,  ont  appaum  la  Suiase,  min^  son  aisanoe  publique,  portö  Tatteinte  la 
plus  sensible  k  nombre  de  fortunes  particuli^res.  L'administration  de  Fannie 
dans  les  deuz  demi^res  annöes  oü  la  reconnaissanoe  des  foumitures  devint 
an  peu  plus  r^guli^e,  a  seule  laissö  dans  TarohiTe  belv^dque  pour  prte  de 
Tingt  milUons  de  bons,  qui  ont  M  liquides,  mais  dont  jamais  on  n*a  pa 
tirer  quelque  ohose. 

Sans  doute  il  serait  difficile  d'obtenir  des  indenmit^s  pour  des  partes 
Aoasi  ^ormes;  la  Di^te  ne  reut  pas  en  r^olamer  non  plus,  mais  le 
mmple  ezpoe^  de  oes  faits  suffira  pour  repousser  V^trange  reproohe  dlngrati- 
tude  quo  des  autoiitds  fran^aises  semblent  Touloir  faire  k  la  Baisse,  paroe 
qu*k  r^poque  aotuelle  eUe  oherche  &  obtenir  das  ayantagas  pour  la  stwU 
i»  aas  fronti^a.  La  Ckmföd^iatton  ne  nfolamara  paa  non  plus  la  rambourse- 
mant  daa  sonimea  qu*alla  a  €U  obligte.da  pajar  pour  aliinantar  la  aarnoe 
«^Üultf  d^  1807  jusqu"  k  ISIS,  et  oepandant  ces  sommes  a^dlbfent  k  pla- 
aieurs  milliona. 
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1)  Bftok- 
sichtlich 

der 
Grenien. 


Zoflodit  gesacht  hatte,  wurde  am  20.  November  1815  zwischen 
Frankreich  und  den  AUürten  der  sogenannte  zweite  Pariser  Frie- 
den abgeschlossCT. ')  « 

Die  Bestimmangen  dieses  Friedens,  die  auf  die  Schweiz. 
Bezog  haben,  sind  folgende: 

Art.  L  Les  fronti^res  de  la  France  seront  telles  qu'elles 
äaient  en  1790  sauf  les  modifications  de  part  et  d'autre  qui  se 
trouvent  indiqu6es  dans  Farticle  prteent: 

3)  Pour  ^tablir  une  communication  direot^  entre  le  canton 
de  Genfeve  et  la  Suisse,  la  partie  du  pays  de  Gex,  bom6e  ä 
Test  par  le  lac  L^man,  au  midi  par  le  territoire  du  canton  de 
Genftve,  au  nord  par  celui  du  canton  de  Vaud,  ä  Tonest  par 
le  cours  de  la  Versoix  et  par  une  ligne  qui  renferme  les 
communes  de  Gollex-Bussy  et  Meyrin^  en  lais^nt  la  commune 
de  Femey  ä  la  France,  sera  cM6e  ä  la  confM6ration  h£lv6tique, 
poar  ^tre  r6unie  au  canton  de  Genive. 

La  ligne  des  douanes  frauQaises  sera  plac6e  ä  Tonest  du 
Jura,  de  mani^re  que  toüt  le  pays  de  Gex  se  trouve  hors  de 
cette  ligne. 

4). Les  fronti^res  du  canton  de  Geneve  jusqu'ä  la  MMi- 
terrante.  La  ligne  de  d^marcation  sera  celle  qui  en  1790  s6parait 
la  France  de  la  Savoie  et  du  comt6  de  Nice,  etc.  ^c. 

Art  in.    Les  fortifications  d'Huningue  ayant  6t6  constam-   2Jf  ^ 

trcfl  der 

ment  an  objet  dMnquiitude  pour  la  ville  de  B&le,  les  hautes  pegioitf 
parties  contractantes ,  pour  donner  ä  la  conf6d6ration  h61v6tique  Htfaiingeo. 
one  noayelle  preuve  de  leur  bienveillance  et  de  leur'sollicitude 
sont  convenues  entre  elles  de  faire  d6molir  les  fortifications 
d'Huningue,  et  le  gouvemement  fran^ais  s*engage  par  le  mftme 
motif  ä  ne  les  r6tablir  dans  aucun  temps,  et  ä  ne  point  les  rem* 
placer  par  d'autres  fortifications  ä  une  distance  moindre  que  trois 
heaes  de  la  ville  de  B&le. 


*)  siehe  Marions,  Supplement  an  Recneil  des  Traitös,  Tome  VI,  Seite 
682-691. 
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3)  Rück-  La  neutralitö  de  la  Suisse  s^a  ^ndue  au  territoire  qai 
^^  l^^  se  trouve  aa  nord  d'ime  ligne  ä  tirer  depais  ügine,  y  compris 
traiitat     C6t^  vffl^i  Ä^  D^idi  du  lac  d'Annecy,  par  Faverge  jusqu'ii  Lfe- 

cheraine,  et  de  la  au  lac  du  Bourget  jusqu'au  Rhone,   de  la 
m6me  maniäre  qu'elle  a  6t6  6tendue  aux  provinces  de  Chablais 
'  t^t  de  Faudgny ,  par  Tartide  92  de  Tacte  final  du  congrte  de 
yienne. 

4)  In  Be-  Art.  IV.    La  partie  p6cuniaire  de  rindemnitö  k  fournir 

^'   par  la  France  aux  puissance^  alliöes,  est  fixto  ä  la  somme  de 

kosten,    s^pt  cents  miUions  de  francs.    Le  mode,  les  tennes  et  les  ga- 

ranties  du  paiement  de  cette  somme  seront  r^6s  par  une  con* 

vention  pa^ticuli^re  qui  aura  la  m^me  force  et  valeur  qui  si  eile 

6tait  textuellement  ins^r^e  au  prteent  traitä. 

Durch  ArW  V.  war  die  Besetzung  der  französischen  Grrenze. 
durch  alliirte  Truppen  längstens  während  fünf  Jahren  und  von 
einem  Corps,  das  150,000  Mann  nicht  übersteigen  soll ,  stipulirt 
worden,  und  zwar  sollte  dieses  Corps  folgende  Plätze  besetzen: 
Cond6,  Yalenciennes,  Bouehain,  Cambrai,  le  Quesnoy,  Maubeuge, 
Landrecy,  Avesnes,  Rocroy,  Givet  avec  Charlemont,  M&dferes, 
S6dan,  Montm6dy,  Thionville,  Longwy,  Bitschetla  tötedepont 
du  Fort-Louis. 

Der  Art.  IX,  mit' dem  wir  es  hier  namentlich  zu  thun 
haben  werden,  lautet: 

5)  In  Betr.  j^^  hautes  parties  contractantes  8'6tant  fait  repr^senter  les 

der  Ent- 

wdisdi-    difif(6rentes  r^clamations  provenant  du  fait  de  la  non-ex6ctttion 

gongsan-   des  articlcs  19  et  ßuivants   du  trait6  de  30  Mai  1814,  ainsi 

sprachen  qqq  ^j^s  articles  additionnols  de  ce  trait6  signte  entre  la  Grande- 

meinden   B'^®^^**^®  ^^  '*  France,  d^rant  de  rendre  plus  efficacßs  les  dia- 

nnd  Parti-  positions  6nonc6es  dans  ces  articles,  et  ayant,  ä  cet  effet,  d6- 

ciliaren,    termiu^  par  deux  Conventions  s6par6es,  la  marche  ä  suivre  de 

part  et  d^autre  pour  Texteution  compl^te  des  articles  sus-men- 

tionn^s,    ces  deux   dites  Conventions  telles  qu'elles  se  trouvent 

jointes  au  präsent  trait6,  auront  la  m6me  force  et  valeur  que  si 

elles  y  6taient  textuellement  ins6r6es. 
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Wir  haben  nun  noch  die  Bestiinniungen  der  in  Art.  lY 
und  Art  IX  vorbehaltenen  besondem  Cohventionen  anzufahren, 
insoweit  dieselben  sowohl  auf  die  theilweise  Vergütung  der  Kriegs- 
kosten  der  Schweiz,  als  auf  diejenigen  Reclamationen  Bezug  haben, 
die  g^nfiss  Art  19  und  folgende  des  Friedensvertrages  vom  30. 
Mai  1814  von  C!ommunen  und  Paiticularen  gemacht  werden 
konnten. 

g)  Die  Vertheilung  der  Kriegskosten  auf  die  einzelnen  Staatefi;- 

der  Äntheil  der  Schweiz. 

Die  Form,  in  welcher  die  700  Millionen  Kriegskosten  durch 
Frankreich  innerhalb  fünf  Jahren  den  AUiirten  be^^hlt  werden 
sollten,  ist  durch  eine  besondere  Convention  vom  20.  November 
1815  geregelt')  Schon  am  6.  November  war  über  die  Art  der 
Vertheilung  dieser  700  Millionen  eine  besondere  C!onvention  ab- 
geschlossen worden,*)  laut  welcher  von  den  700  Millionen  für 
Grenzfestungen  gegen  Frankreich  137V«  Millionen  verwendet 
werden  sollten,  und  zwar: 

'    für  Befestigungen  in  den  Niederlanden  60  Millionen 

^  in  Preussen  20         „ 

„  in  Sardinien  10         „ 

„  m  Bayegm  15         , 

,  in  Spanien  7V«     « 

„  „  in  MaimP  5        ^ 

,,  eine  neue  Bundesfestung  am  Oberrhein  20        „ 

Die  übrig  bleibenden  562Va  Millionen  soUten  aach  dem 
Yerhältniss  der  von  jodem  einzelnen  Staat  geleisteten  Hülfstruppen 
vertheilt  werd^;  jedoch  konnte  dieser  Grundsatz  niqjbit  «uf  alle. 
Staaten  sdne  Anwendung  finden,  daher  denn  die  Betheiligung  die* 
ser  Staaten,  die  sieh  aus  diesen  oder  jenen  Gründen  in  aus- 


n 


» 


')  Siehe  Härtens,  Suppl^ent  an  Recneil  des  Trait^,  Tome  VI,  Seit» 

IL  £ 

*)  fliehe  Mazteiw,  Suppltoent  an  Recneil  de«  Trait^  Tome  VI,  Beite^ 
€76  n.  ff. 
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nahmsweiser  Stellung  befanden,  besonder^  nonnirt  worden  ist^ 
wie  folgt: 

Art.  IV.  Quoique  tous  les  Etats  allife  ajrent  fiait  preuve 
du  m6me  z^le  et  du  mftme  d^Touement  pour  la  cause  commune, 
il  y  en  a  cependant  qui,  comme  la  SuMe,  dispensierte  le 
commencement,  tu  la  difficult^  de  faire  passer  la  Baltique  ä  ses 
troupes,  de  toute  Cooperation  active,  n'ont  point  fait  d'effort  du 
tout,  ou  qui  en  ayant  fait  r<6ellement,  ont  6t6,  ainsi  que  TEspagne, 
le  Portugal,  le  Dannemarc,  emp6ch6  par  la  rapiditä  des  äv^ne- 
ments  de  coop6rer  efficacement  au  succte.  La  Suisse  qui  a  rendu 
des  Services  tres-essentiels  ä  la  cause  commune,  n'a  pas  acc6de 
sous  les  mtoes  conditions  que  les  autres  alli6s  au  trait6  du 
25  Mars.  Ces  Etats  se  trouvant  par  lä  dans  une  position  difiig- 
rente  qui  ne  pennet  pas  de  les  classer  avec  les  autres  Etats 
alli^s  d'aprte  le  nombre  de  leurs  troupes,  on  est  conrenu  pour 
leur  faire  obtSnir,  autant  que  les  circonstances  le  permettent,  une 
juste  indemnisation ,  que  12Vt  Millions  serbnt  distribu^  de  ma- 
niäre  que  TEspagne  en  regoive  ....      5  Millions 

Le  Portugal 2       „ 

Le  Dannemarc 27«    ^ 

l)Äntheii  La  Suisse 3       „ 

d.8chwek  j)^^^  ^rt  xm  wurde  in-Betreflf  des  Modus,  wie  diese 

diijoh     Summen  ausgerichtet  werden  sollen,  Folgendes  festgesetzt : 
Frank-  Art.  XIII.    Afin  d'eviter  les  nombreux  inconvenients  qui 

reich  su  r6sulteraient  d'un  manque  d'unit6  dans  le  recouvrement  des  som- 
Kri"  *"  ™^  ^  payer  par  la  France,  il  a  6t6  arrfet6,  qu^une  commission') 
kosten,  residente  ä  Paris  sera  seule  charg^e  de  ce  recouvrement  et  qu^au- 
cun  des  Etats  participant  ä  ce  payement  ne  traitera  sur  cet 
ot^et  en  particulier  avec  le  Gouvernement  fran^ais,  et  ne  de- 
mandera,  ni  recevra  les  bons,  par  le  moyen  desquels  le  paye- 
ment s'effectuera,  de  lui  directement  et  sans  Intervention  de  la- 


i.^. 


*)  Diese  Commission  wurde  besteUt  aus  den  Herren  Ton  Barbier  für 
OMMrreioh,  Präsident;  ron  OenraiB  Air  Rnssland;  Dmmmond  Ar  Gross- 
Britannien;  Piotas  für  Preussen. 
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dite  commissioD.  Gette  commission  sera  compos6e  de  Commis- 
saires  de  rAutriche,  de  la  Russie,  de  la  Grande-Bretagne  et  de 
la  Pmsse,  qni  traiteront  avec  le  Gouvernement  franfais.  H  sera 
libre  anx  aatres  Etats  allite  de  d616guer  6galement  des  com- 
missaires  pour  soigner  directement  leors  int^rfits  aupräs  de  la* 
dite  commission,  laquelle  sera  charg^e  de  leur  remettre  les  effieta 
ou  Pargent  qu'elle  recouvrera  pour  eux,  etc.  etc. 

Nachdem  der  eidgenössische  Vorort  Zürich  mit  Schreiben 
vom  9.  Februar  1816  vom  schweizerischen  Geschäftsträger  in 
Paris,  Herrn  Tschann,  nähere  Auskunft  über  die  Art  und  Weise, 
wie  die  der  Schweiz  zugesprochenen  3  Millionen  Franken  Kriegs- 
entschädigung bezogen  werden  können,  verlangt  hatte'),  fasste 
er  am  4.  und  15.  März  die  einschlagenden  Beschlüsse,  gemäss 
welchen  der  Bezug  dieser  Gelder  dem  zürcherischen  Banquier- 
haus  Conrad  Schulthess  &  Comp,  gegen  eine  Provision  von  V»  Vo 
übertrageh  wurde  (V«Vo  sollte  dem  schweizerischen  Geschäfts- 
träger ^kommen). 

Am  22.  Juli  1816  beschloss  sodann  die  Tagsatzung,  dass  2)Diedar- 
der  ganze  Betrag  der  eingehenden  Contributionsgelder  unbedingt  *'*^^«*«" 
und  ausschliesslich  zu  militärischen  Yertheidigungsanstalten  des 
Vaterlandes  verwendet  werden  solle,  und  am  13.  August  1816 
wurde  nach  Anhörung  eines  sehr  interessanten  Commissional- 
berichtes  folgender  Beschluss  gefasst: 

„Die  TagsatzuBg  beschliesst: 

„Die  von  Frankreich  in  Folge  des  Pariser  Tractates  vom 
,20.  Wintermonat  1815  an  die  Schweiz  zu  bezahlenden  drei 
^Millionen  französischer  Franken  sollen  in  drei  Abtheilung^ 
^vortheilt  und  ihre  Verwendung  nach  dem  ausschliesslichen  Zwecke 
^militärischer  Yertheidigungsanstalten  des  Vaterlandes  auf  fol* 
^gende  Weise  bestinmit  sein: 

,1)  Die  bereits  eingegangenen  und  noch  ehestens  eingehen- 
«den  Gelder  bis  auf  die  Summe  von  600,000  Schweizerfranken 


schlÜBse 
der  Tag- 
satsnng^ 


*)  Siehe  Protokoll  des   TorörtHohen  Staatsrathi  Tom  9.  Februar  1816, 
Nr.  161. 


/ 
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^sollen  einstweilen  als  Supplement  der  verfassungsmässigen  Kriegs- 
^casse  und  ^  deren  bestimmtem  Zweck  niedergelegt  werden, 
^und  dabei  dem  Vorort  überlassen  sein,  einen  Theil  davon  an 
^Zins  zu  legen,  insofern  solches  mit  gehöriger  Sicherheit  so  ge- 
\„schehen  kann,  dass  im  Falle  der  Noth  unges&umt  und  ohne 
^Verzug  darüber  disponirt  werden  kann. 

„2)  Die  nachher  eingehenden  Summen  bis  auf  den  Betrag 
^von  800,000  Schweizerfranken  sollen  eine  für  20  Jahre  nicht 
^anzugreifende  Reservecasse  bilden,  zinstragend  gemacht  und  die 
^  davon  fallenden  Zinse  jährlich  zur  Aeufnung  und  Vennehrung 
„dieses  Reservefondes  zum'  Capital  geschlagen  werden. 

„3)  Die  letzteingehenden' 600,000  Schweizerfranken  sollen 
^zu  einer  ebenfalls  zinstragenden  Currentcasse  formirt  und  aus 
^dem  jährlichen  Zinsertrag  die  Ausgaben  der  Militäraufsicht  und 
^der  Zentralmilitäranstalten  nach  Verfügung  der  Tagsatzung  be- 
stritten werden.*'    Etc.  etc-O  % 

Die  militärische  Niederlage  und  finanzielle  Schwächung 
Frankreichs  ist  dergestalt  zum  Ausgangspunkt  der  militärischen 
Erstarkung  der  Schweiz  geworden,  indem  dadurch  die  erste 
Gründung  einer  bleibenden  schweizerischen  Eriegscasse  ermöglicht 
worden  ist 

Es  ist  nicht  unsere  Absicht,  hier  die  Abwicklung  der  Ab- 
zahlung dieser  3  Millionen  franz.  Franken  Kriegskosten  an  die 
Schweiz,  deren  Liquidation  durch  den  schweizerischen  Geschäfts- 
träger in  Paris,  Herrn  v.  Tschann,  besorgt  worden  ist,  näher  zu 
irerfolgen.  Dagegen  glauben  wir  Auszüge  aus  einigeii  officidlen 
Korrespondenzen  unsem  Lesern  vorlegen  zu  dürfen,  aus  welchen 
^eselben  sich  ein  Urtheil  darüber  bilden  mögen,  wie  verschieden 
4ie  damalige  Lage  Frankreichs  von  der  gegenwärtigen  war. 

Kaum  war  nämlich  die  erste  Rate  der  Kriegscontribution 
i)ezahit^  als  man  sich  in  Frankreich  schon  entmuthigt  zu  haben 


1)  Siehe  Abschied  ron  1816,  zweite  Aasgabe,  §  XII,  S.  46—52. 
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schcant.    Am  20.  Mai  1816  schrieb  der  schweizerische  Liqui- 
datLonscommissär,  Herr  v.  Hailer,  die^alls  an  den  Vorort: 

« J'ignore  de  quel  oeil  on  envisage  en  Suisse  la  position  de 
la  France.  Ici  on  est  g6n6ralement  convaincu  que  jamais  eile 
ne  pourra  remplir  les  engagements  des  trait6s! 

La  perte  des  colonies,  je  veux  dire  celle  de  St.-Domingue 
en  fait  une  tres^grande  dans  sa  balance,  etc.  —  Si  les  trait^s 
sont  ex6cut6s ,  el|e  doit  nteessairement  voir  exporter  environ 
un  milliard  de  son  num^raire  et  comme  sa  circulation  Interieure 
en  demandc  deux  il  doit  n^cessairement  r6sulter  d'un  pareil  6tat 
ou  la  cr6ation  d^un  papier  monnaye,  ou  uue  Cassation  de  paye- 
ment,  etc.  etc. 

La  l^rt6  irangaise  croit  et  le  dit  meme  d6jä  que  1^  dette 
pourra  ktie  sold^e  avec  le  Canon!  Thojnme  pensant  sourit  et 
rhomme  instruit  voit  que  le  roi  dans  le  moment  n'a  pas  30,000 
hommes  effectiüs  sous  les  armes,  tandis  qu'il  en  faudrait  200,000 
pour  donner  ä  la  France  une  attitude  assez  imposante  pour  oser 
revenir  sur  les  trait^s,  et  se  dispenser  alors  d'6xporter  chaque 
jour  dnquante  mille  francs,  joug,  que  les  m^mes  trait6s  lui  ont 
imposfc.* 

Am  9.  December  1816  meldete  der  schweizerische  Geschäfts- 
träger in  Paris,  Herr  v.  Tschann,  (siehe  vorörtl.  ProtocoU  vom 
17.  Dec.)  der  Herzog  von  Richelieu  habe  den  Ministem  der  vier 
Hauptmächte  erklärt,  „dass  der  französische  Schatz  in  seiner 
gegenwärtigen  Enchöpfung  die  in  den  näch^tkommenden  Monaten 
Januar  und  Februar  verfallenden  Bons  des  vierten  Quartri* 
mesters  d^  C!ontributionsgelder  unmöglich  bezahlen  könne  u.  s.  w. ; 
man  werde  dafür  sorgen,  dass  dieselben  im  Monat  März  und 
den  folgenden  Monaten  bezahlt  werden  u.  s.  w.  Russland,  Oester- 
reich  und  England  hätten  dazu  ^^igewilligt;  Preussen,  das  seine 
Bons  bereits  verkauft  hatte,  konnte  nicht  darauf  eingehen:  in 
derselben  Lage  befand  sich  auch  die  Schweiz. 

Am  15.  Decei^ber  wurde  dann  von  allen  vier  Grossmäch- 
ten, Oesterreich,  England,  Preussen  und  Russland,  eine  förmliche 
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Convention  mit  Frankreich  abgeschlossen,  ^d'aprte  laqueDe  les 
„payements  desdits  bons  seront  suspendus  pendant  les  deux 
^mois  de  Janvier  et  de  F6vrier  et  remplacte  par  d'autres  lesquels 
^seront  r6partis  par  portions  ^les  sor  les  six  mois  suivants^ 
u,  s.  w.  ' 

Dies  mag  genügen,  um  einen  Vergleich  zwischen  damals 
und  jetzt  zu  machen.  Damals  hatte  Frankreich  grössere  Mühe, 
eine  Eriegscontribution  von  700  Millionen  zu  bezahlen,  als  gegen- 
wärtig diejenige  von  5  Milliarden. 

Ohne  uns  indessen  dabei  länger  aufzuhalten,  beschränken 
wir  uns  darauf,  zu  erwähnen,  dass  am  13.  Februar  1821  die 
letzte  Rate  der  Eriegskosten  bezahlt  worden  ist,  und  dass  laut 
Bericht  des  schweizerischen  Geschäftsträgers  in  Paris  d.  d.  4.  April 
1821  an  Eapital  und  Zinsen  von  Frankreich  als  Eriegskosten 
der  Schweiz  bezahlt  worden  sind  Fr.  3,030,889.  30  Cts.  Der 
nähere  Detail  ist  im  unten  citirten,  von  J.  Fr.  Paris  zusammen- 
gestellten Generaltableau  über  die  Bezahlung  der  700  Millionen 
Franken  Eriegssteuem  enthalten.  0 


^1)  Siebe  TorörtUcfaes  ProtokoU  rom  24.  Febr.  1821  und  Tom  21.  April 
1821  und  Tableau  gdn^ral  dtt  pAyement  de  rindemiiitä  ptfcimiaire  de  700 
miUionfl ,  £ut  par  Ja  Franoe  aox  pmasances  alliöes  en  yerta  du  traitö  de  paix 
Bign^  k  Paris  le  20  NoTembre  1815,  pr^ent^  le  28  Feyrier  1821  par  J.  Fr. 
Paris. 
\  Die  die  Schweis  betreffenden  Zablen  dieses  Tableau  sind  folgende: 

Qnote-part  de  la  Baisse  payable  en  einq  ann6es*k  partir  du  1  Deobr. 
1815  Jasqa*aa  30  Nov.  1820,  jour  par  jour  en  portions  ^ales,  fos.  3,000,000. 
II  a  dt^  P^y^  dans  les  trois  premi^res  ann^es  du 

1  Däo.  1815  —  aO.  Not.  1818  fcs.  1,800,000 

il  restait  h  payer  dans  les  deuz  ann^s  sui- 

▼antes  jasqu*aa  30.  Not.  1820  fcs.  1,200,000 

i  ddduire  la  qoote-part  dans  la  r^paitition  de  15  nullions  pass^es  au  ddcompte 
en  Torta  de  la  conTention  oonolue  k  Aix-la-CbapeUe  le  9  Octobre  1818,  saToir^ 
1)  des  int^rdts  de  8  millions  accordds  pour  Tanticipation  de  la  somme  restante- 
de  280  millions  dont  le  payement  doTait  se  faire  en  9  mois  fcs.  34,285.  71. 
:^.  Dödnction  faite  il  restait  k  payer  en  9  mois  k  partir   da  6  JanTier  jusqn'aii 

6  Sept.  1819  fcs.  1,165,714.  19. 
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k  Die  Bestimmungen  des  evoeiten  Fariser-Friedens  und  der 
h^sügJicheni  (hnvention  vom  20.  November  1815,  rikäcsichflidi 
der  in  Art.  19  des  Friedensvertrages  vom  30.  Mai  1814  vor- 

hehaltenen  Entschädigimgen.  - 
Dicrjenigen  Liquidationsverhandlangen,  rücksichtlicli  welcher 
wir  nnsem  Lesern  einige  nähere  Details  vorzulegen  beabsichtigen, 


Le  payemeni  de  oette  somme  restante  de  265  millions  a  4i4  d^fini- 
tiTenient  r^gl^  par  les  conyentions  du  11  Nov.  1818  et  du  2  Fevrier  1819  et 
a  4lU  tfeotatf  de  la  nuuii^re  saiTADte  SAToir : 

1)  per  les  maiBons  Hepa  et  Barriag  fr^res  ft  Comp. 

Qaote-ptft  payable  en  dix-huit  moia  k  partir  du  6  Jnin  1819  juequ^au 

6  Juin  1820 fos.  725,822.  11 

k  dMaire  TeBCompte  poiir  anticipation  da  terme  ,|         8,684.  54 

pay^  en  num^raire  da  6  Janvier  jasqa^aa  6  Nor.  1819     fcs.  717,137.  57 

2)  100  millions  en  bons  royaoz  payables  da  1  Janyier  1820  au  28  FöTrier 
1821,  jour  par  jonr  en  portions  Egales  et  portant  an  int^röt  de  5  %. 
Qnote-part'dans  les  derni^res  100  miUlons  fcs.  489,892.  18 
ijpd  ont  M.nei  pay^. 

Total  da  payement  effectif  de  Findemnit^  p^oaniaire  fcs.  2,957,029.  75 
Inter^ts  poar  la  Prolongation  des  termes  conyenus 

1)  poor  la  Prolongation  des  termes  joomaliers  da 

1  Join  jaaqa*aa  80  Not.  1817    .        *        .        .        fos.    2,904.  05 

2)  des  165  millions  payables  par  les  maisons  Hope 
et  Barring  fr^es  &  Comp,  en  18  mois  au  liea 

de  9  mois  qaote-part  des  intöröts  sarvenas         .        fcs.  13,609.  16 
l  d^oire  l'anticipation  des-dits  interdts.  ,         133.  88 

Net  pay^  fcs.  13,475.  28 

3)  La  Jonissance  des  rentes  d^pos^es  poar  la  garantie 

des  100  milUons  da  22  Sept.  1818  aa  31.  Mai  1820       fcs.  49,232.  64 

4)  Jn%MtB  b  raison  de  5  7o  ^^  100  millions  pay^  da 

1  JanTier  1820  jasqa'aa  28  F^vr.  1821,  joar  par  joor        fos.    8,247.  98 
Total  da  payement  effectif  des  intörto  poar  Prolon- 
gation des  termes  convenas  •        .        fcs.  73,859.  95 
Somme  totale  paytfe  tont  cn  capital  qa*en  interöt  fos.  8,080,889.  70 
Die  grössten  Entscbftdigongen  erhielten : 

Prenssen  mit  Fr.  157,921,786.  27;   England  mit  Fr.  124,835,634.  22; 
Oesterreieh  mit  Fr.  113,256,632.  67  and  Rassland  Fr.  100^04,928.  88. 

Siehe  Härtens,  Soppltoent  an  Becaeil  des  Trait^,  Tome  VI,  677—681 
und  692—695. 

Hirt.  AreblT  Bd.  XIX.  5 
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Stützen  sich  auf  Art.  19  des  ersten  Pariser-Friedensvertrages  vom 
30.  Mai  1814  und  auf  die  zweite  vorerwähnte  Convention  vom  20. 
November  1815,  deren  Titel  folgendermassen  lautet  0^ 

Convention  conclue  en  conformit6  de  Tarticle  neuvifeme  du 
trait6  principal  et  relative  aux  r^clamations  provenant  du  fait 
de  la  non-ex6cution  des  art.  19  et  suivants  du  trait6  du,  30. 
Mai  1814  entrc  la  France  d'une  part  et  TAutriche,  la  Prusse 
et  la  Bussie  et  leurs  alli6s ,  de  Tautre,  sign^e  ä  iParis  le  20  No- 
vembre  1815. 

Durch  diese  Convention  wurde  nun  festgesetzt,  dass  gemäss 
Art.  11  des  Friedensvertrages  vom  20.  November  1815,  durch 
welchen  der  Vertrag  vom  30.  Mai  1814*)  bestätigt 'worden  sei, 
die  Art.  19,  20,  21,  22,  23,  24,  25,  26,  30  und  31  jenes  Ver- 
trages, insoweit  dieselben  nicht  durch  den  neuen  Vertrag  ver- 
ändert  worden  seien,  neuerdings  bekräftigt  werden  sollen.  Diese 
Art.  18 — 25  des  Vertrages  vom  30.  Mal  1814,  welcher  die  Basis 
der  zu  eröffiienden  Unterhandlungen  bildeten,  folgen  hier  ihrem 
ganzen  Inhalt  nach: 

Art.  XVIII.  .  Des  puissances  alli^es  voulant  donner  ä  s.  M. 
trfes*chr6tienne  un  nouveau  t^moignage  de  leur  dMr  de  faire 
disparaltre,  autant  qu'il  est  en  elles,  les  cons6quence8  de  rSpoque 
de  malheur,  si  heureusement  termin^e  par  la  präsente  paix, 
renoncent  k  la  totalitä  des  sommes  que  les  gouvemements  ont 
ä  r^clamer  de  la  France  ä  raison  de  contrats,  de  foumitures, 
ou  d'avances  quelconques  faites  au  Gouvernement  fran^ais  dans 
les  dij9i§rentes  guerres  qui  ont  eu  lieu  depuis  1792. 

*        De  son  c6t6  S.  M.  trte-chr^tienne  renonce  ä  toute  r6cla- 

^  mation  qu^elle  pourrait  former  contre  les  puissances  alli6es  aux 

m^mes  titres.    En  ex^cution  de  cet  article  les  hautes  parties 

contractantes  s'engagent  ä  se  remettre  mutueUement  tous   les 


^)  Siehe  Mutens,  Supplement  au  Reoueil  des  Traitäs,  Tome  VI,  Seite 
717-734. 

*)  Siehe  Martons,  loo.  oit.,  Tome  VI,  Seite  1-18. 
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titres,  obUgations  et  documents  qm  OBt  rapport  anx  crgances 
auxqueUes  elles  ont  r6ciproquement  renoiic£. 

Art.  XIX.  Le .  gottveTBement  frangais  s'engage  ä  faire 
liquider  et  payer  les  sommes  qu'fl  se  trouverait  devoir  d'ailleors 
<lans  des  pays  hors  de  son  territoire  en  verta  de  eojitrats  ou 
d'aatres  engagements  formds  passte,  entre  des  individus  ou  des 
^blissements  particuliers  et  les  autoritte  fran^aises,  tant  poiir 
fournitores  qu'a  raison  d'obUgatioiis  legales. 

.  Art  XX.  Les  haates  puissances  contractantes  notmneront, 
immMiatement  aprte  l^^change  des  ratifications  du  prteeBt  trait6, 
des  coramisaaires  potur  regier  et  tenir  la  main  ä  rextoition  de 
rensemble  des  dispositions  renfierm6es  dans  les  articles  XVin 
et  XIX.  Ges  cominissaires  s^oecuperont  de  Texamen  des  r6cla- 
matioQS,  dont  il  est  parl6  dans  Tarticle  pr6c6dent,  de  la  liqui- 
ilation  des  sommes  r6clam6e8,  et  du  mode  dont  le  gouvemement 
Iran^is  proposera  de  s'en  acquitter.  Hs  seront  charg6s  de  mftme 
de  la  remise  des  titres,  obUgations  et  docaments  relatilB  aux 
a6anoes  auxquelles  les  hautes  parttes  eontractantes  renoncent 
matuellement,  de  manifere  que  la  ratification  du  rteultat  de  leur 
trairail  oomplitera  cette  renondation  r6ciproque. 

Art  XXI.  Les  dettes  späcialement  hypoth^qu^es  dans  leur 
origine  snr  les  pays  qui  cessent  d'appartenir  ä  la  France  ou 
contractu  par  leur  administration  int^rieure,  resteront  ä  la 
tharge  de  ces  m^mes  pays.  U  sera  tenu  compte  en  cons^uenee 
au  gouvemement  frangais  ä  partir  du  22  D6cembre  1812,  de 
Celles  de  ces  dettes  qui  ont  &tk  conyerties  en  inscriptions  au 
grand-üvre  de  la  dette  publique  de  France.  Les  titres  de  toutes 
Celles  qui  ont  6t6  pr£par6es  pour  rinscription  et  n'ont  pas  en- 
core  «t6  inscrites,  seront  remis  aux  gouvemements  des  pays 
respectife.  Les  6tats  de  toutes  ces  dettes  seront  dress6s  et 
arrfttte  par  une  commission  mixte. 

Art  XXn.  Le  gouvemement  frangais  restera  charg6  de 
son  c6tk  du  remboursement  de  toutes  les  sommes  versfes  par 
les  stgets  des  pays  ci-^dessus  mentionn6s,  dans  les  caisses  fran- 
9U8es,  soitä titrede  cautionnemens,  de  d^pöts  ou  de  consignation. 
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De  m6me  les  siqets  fran^ais,  serviteurs  desdits  pays,  qui  ont  versö 
des  sommes  ä  titre  de  cautioimements,  d^pöts  ou  OMiaignatioiis, 
daos  leors  trteors  respectifs,  serost  fidälement  remboursßs. 

Art.  XXm.  Les  titulaires  de  places  assujeües  k  caatioime- 
ment,  qiQ  n'oBt  pas  de  mamement  de  deniers,  seront  rembours6es 
avec  les  mt6r6ts  josqu'ä  parfait  päyement  k  Paris,  par  dnqui&me 
et  par  ann6e,  k  parür  de  la  date  da  pr^nt  trait6. 

A  r^gard  de  ceax  qui  sont  comptaUes,  ce  remboursement 
commenoera  aa  plus  tard  six  mois  aprte  la  Präsentation  de  leurs 
comptes,  le  seul  cas  de  mabrersation  ezceptä.  Une  copie  du 
dfflmier  compte  sera  remise  au  gouvemement  de  leur  pays,  pour 
Ini  servir  de  renseignement  et  de  point  de  d6part 

Art.  XXIV.  Les  d6pdts  judidaires  et  eonsignations  &its 
dans  la  caisse  d^amortissement  en  ex6cution  de  la  loi  du  28  Ni- 
TÖse,  an  13  (18  Janviw  1805)  et  qui  appartiennent  k  des  habi* 
tants  des  pays  que  la  France  cesse  de  poss^der,  seront  xemis 
dans  le  tönne  d'une  ann6e  ä  oompter  de  T^change  des  ratifi* 
cattons  du  präsent  traitä,  entre  les  mains  des  autoritte  desdits 
pays  k  l'exception  de  ceux  de  ces  dipots  et  eonsignations,  qui 
Interessent  des  siqets  firan^ais,  dans  lequel  cas  ils  re^teront  dans 
la  caisse  d'ämortissenient,  pour  n'6tre  remis  que  sur  les  justifi- 
cations  rteultantes  des  dßdisions  des  autorit6s  comp6tentes. 

Art  XXV.  Les  fonds  d^s6s  par  les  conununes  et  6ta* 
blissements  publics  dans  la  caisse  de  Service  et  dans  la  oaisse 
d^amortissement,  ou  dans  toute  autre  caisse  de  gouTemement,* 
leur  seront  remboursä  par  dnquiöme  d'ann6e  en  aimte,  k  partir 
de  la  ratification  du  präsent  trait6,  sous  la  dMueüon  des  avanoes 
qui  leur  auraient  6tA  &ites,  ■  et  sauf  des  oppositions  r^guliöres 
fifidtes  sur  ces  fonds  par  des  cr6anciers  desdits  Etablissements 
publics. 


Ebenso  folgen  hier  die  massgebenden  Bestimmungen  d^ 
Convention  vom  20.  November  1815  im  Originaltext: 

Art.  n.  £n  confonrntE  de  cette  disposiüon  S.  M.  T.  C. 
protEiet  de  faire  liquider  dans  les  foimes  d-aprte  indiqutos, 
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(xmtflB  ks  somdifis  que  la  Franoe  se  trouve  devoir  dans  les  pays 
Imrb  de  son  territoire  tel  qa'il  est  constitaö  par  le  traitö  auquel 
bprtsiezite  Convention  est  annexfe,  en  vertu  de  Tart  10  du 
traitö  de  Paris  du  30  Mai  1814,  soit  a  des  iniividw,  soit  ä 
des  cammimes,  soit  ä  des  itabUssements  particuliers  dont  les 
menos  ne  sont  pas  ä  la  disposition  des  gouvernements. 

Cette  liquidation  s'^tendra  sp6cialement  sur  les  r6clamatipps 
saivantes : 

1)  Sur  ceUes  qui  concemaient  les  foumitures  et  pr^stations 
de  tont  genre  faites  par  de&  communes  ou  des  individus,  et  en 

A 

g6n6ral  par  tout  autve  que  les  gouvernements  en  vertu  des  con* 
trats  ou  des  disposiüons  6mantes  des  autorit^  administratives 
fran;aises  renfermant  promesse  de  payement ;  que  ces  foumitures 
et  pr6stations '  aient  6t6  6fFectu6es ,  dans  et  pour  des  magasins 
militaires  en  ^n^ral,  ou  pour  Tapprovisionnement  des  villes 
et  places  en  particulier,  ou  enfin  aux  arm6es  fran^aises,  ou  ä  des 
ditachements  de  troupes,  ou  ä  la  gendarmerie,  ou  aux  admini- 
strations  franfaises,  ou  aux  höpitaux  militaires,  ou  enfin  pour  un 
Service  public  quelconque. 

Ces  livraisons  et  pr6stations  seront  justifi^es  par  les  regus 
des  gardes-magasin,  offlciers  civils.ou  militaires,  commissaires, 
agents  ou  surveillants,  dont  la  validitö  sera  reconnnue  par  la 
commission  de  liquidation  dont  il  sera  question  k  Fart.  5  de  la 
prtsente  Convention. 

Les  prix  en  seront  r^lfe  d'aprte  les  contrats  ou  autres 
engagements  des  autorit^s  fran^aises  ou  k  leur  d6fattt,  d'apr^s 
les  mercttriales  des  endroits  les  plus  rapproch6»  de  celui  oü  le 
versement  a  6t6  faxt 

2)  Sur  les  arri6r6s  de  solde  et  de  traitement,  frais  de  ^"^  '^^^^ 

etc. 

voyage,  gratifications  et  autres  indenmit^s  revenant  ä  des  mili» 
taiies  ou  .emploj6s  ä  rannte  frangaise,  devenua  par  les  traitte 
de  Paris  du  30  Ma^s  1814  et  du  20  Novembre  1815,  sujets 
d'une  autre  puissance,  pour  le  temps  oü  ces  individus  servaimt 
dans  les  armtes  francaises,  ou  6taient  attacbte  ä  des  Etablissements 
quiead^pendaient,  tels  qu'höpitaux,  pharmacies,  magasins  ou  autres. 


Foumi- 
tures. 


Arri^^ 
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La  justification  de  oes  demandes  devra  se  faire  par  la  pro* 
duction  des  pi^ces  exigäes  par  les  lois  et  rtglements  militaires. 

:Hoipice8.  3)  Sar  la  restitation  des  frais  d^entretien  des  militaires 

fran^^ais  dans  les  höiäpices  civils  qui  n'appartenaieiit  pas  au  gou- 
vernement,  autant  que  le  payement  de  cet  entretien  a  €tA  stipulö 
par  des  engagements  exprte:  la  quotitö  de  ce»  frais  sera  jus- 
üMe  par  les  bordereaux  certifi£s  par  les  che&  de  ces  6tablis* 
«^     sements. 

Fofltes.  ^)  Sur  la  restitution  des  fonds  confi6s   auz  postes   aux 

lettres  frangaises ,  qui  -  ne  sont  parvenus  ä  leur  dtetination ,  le 
cas  de  force  majeure  except^. 

Mandats,  5)  SuT  Facquit  des  mandats,  bons  et  ordonnances  de  paye- 

^'»«»     ment  foumis,  soit  sur  le  tr&or  public  de  France,  soit  sur  la 
^  **°"     caisse  d'amortissement,  ou  leurs  annexes,  ainsi  que  des  bons 

nanocs.  ^ 

donn^s  par  cette  demi^re  caisse;  lesquels  mandats,  bons  et  or- 
donnances ont  6t6  souscrits  en  faveur  d'habitants  de  communes 
ou  d'^tablissements  situ^  dans  les  provinces  qui  ont  cess6  de 
faire  parties  de  la  France,  ou  se  trouvent  entre  les  mains  de 
ces  habitants,  communes  et  Etablissements;  sans  que  de  la  part 
de  la  France,  on  puisse  r6fuser  de  les  .payer,  par  la  raison  que 
les  objets  par  la  vente  desquels  ces  bons,  mandats  et  ordonnances 
devaient  6tre  r^aliste  ont  passä  sous  un  gouvemement  Etranger. 

Empnmte.  6)  Sur  les  cmprunts  faits  par  les  autoritto  fran^aises  ci- 

viles  ou  militaires,  avec  promesse  de  restitution. 

Bons  do-  7)  Sur  les  indemnitte  accord^es  par  non-jouissance  de  biens 

maniauz.  domaniaux  donnfe  en  bail.;  sur  toute  autre  indemnitö  et  resti* 
tution  pour  fait  d'affermage  de  biens  domaniaux  ainsi  que  sar 
les  vacations,  6moluments  et  honoraires  pour  estimation,  visite 
ou  expertise  de  bfttiments,  et  autres  objets,  falte  par  ordre  et 
pour  compte  du  gouvemement  fran^ais  en  tant  que  les  indem- 
nitte,  restitutions,  vacations,  änoluments  et  honoraires  ont  6t6 
reconnus  ttre  ä  la  Charge  du  gouvemement,  et  lEgalement  or- 
donnfe  par  les  autoritfe  fran^^aises  alors  existantes. 
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8)  Sur  le  remboursement  des  avances  faites  par  les  caisses  Ayanees 
comsHmales,  par  ordre  des  antorit^s  fran^aises  et  avec  promesse  ^^  ^^^' 
de  restitation. 

9)  Sur  les  indemnitfe  daes  ä  des  particaliers  pour  prise  indemnit^ 
de  terrain,  d^moUtion,  d^tmction  de  bitiments,  qui  ont  eu  Heu  P®"  P""* 
d'aprte  les  ordres  des  autorit^s  militaires  frangaises  pour  Tagran-  ^^  ' 
dissement  oa  la  süret£  des  places  fortes  et  dtadelles,  dans  le 

cas  oü  fl  est  du  indemnit6  en  vertu  de  la  loi  du  10  Jufllet  1791, 
et  lorsqu^il  y  aura  eu  engagement  de  payer,  rteultant  soit  d'une 
eipertise  contradictoire,  r^ant  le  montant  de  rindemnitä,  soit 
de  tout  antre  acte  des  autoritto  firan^aises^ 

Die  vorstehenden  Bestimmungen  bezeichnen  genau,  welche 
Bedamationen  gemacht  werden  durften,  und  welche  nicht 

Es  ergibt  sich  daraus  unzweifelhaft,  dass  der  Grundsatz 
festgdialten  werden  sollte,  dass  die  Forderungen  von  Staat  zu 
Staat  gegenseitig  wettgeschlagen  wurden.  Die  geleisteten  liefe- 
nmgen  (foumitures)  sollten  nur  insofern  berücksichtigt  werden, 
als  dieselben  von  Gemeinden  oder  Particularen  gemacht  worden 
waren,  und  zwar  unter  dem  Versprechen  der  Bezahlung  (pro- 
messe de  paymnent). 

Die  Spitalkosten  sollten  nur  insofern  vergütet  werden,  als 
die  betrefiTenden  Spitäler  nicht  Staatsanstalten  waren,  und  in- 
sofern Entschädigung  zugesichert  worden  war  (promesse  de  re- 
stitation). 

Die  Mandats,  Bons  und  Ordonnances  sollten  wieder  nur 
insofern  Berücksichtigung  finden,  als  sie  zu  Gunsten  von  Indivi- 
daen,  Gemeinden  oder  Etablissements  ausgestellt  waren,  und 
auch  die  Anleihen  sollten  nur  dann  Berücksichtigung  finden, 
wenn  die  französischen  Behörden  die  Bückzahlung  ausdrücklich 
Ter8prt>chen  hatten.  Die  Vorschüsse  der  Gemeinden  sollten 
endlich  abermals  nur  inr  dem  Falle  zurückvergütet  werden,  als 
solche  Rückvergütung  durch  die  französischen  Be)iörden  aus- 
dracklich  verheissen  worden  war,  u.  s.  w. 

In  Betreff  des  Modus  der  Liquidation  der  einzelnen  An- 
spradien  wurde  durch  Art.  5  der  Convention  Folgendes  festgesetzt : 
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Art.y.  LeshautespartiesooBtractantes,  animfies  du  d6sir  de 
conyenir  du  mode  de  liquidation  propre  ra  mfime  temps  k  en  abrtger 
le  terme  et  ä  conduire  dans  chaque  cas  particulier  ii  aae  d6- 
cision  d6fimtive,  ont  r6solu,  en  expliquant  les  dispositions  de 
Tart.  20  da  trait6  du  30  Mai  1814,  d'ötablir  des  commissions  de  liqui« 
datioB,  qui  s'occuperont  en  premier  lieu  de  Tezamen  des  r6cla- 
mations  et  des  conunissions  d'arbitrage  qui  en  dMderont  dans 
le  cas  oü  les  premiäres  ne  seraient  pas  parvenues  ä  s'acoorder. 
Le  mode  qui  sera  adoptä  k  cet  6gard  est  le  suivant.  Etc. 
Dieser  Modus  bestand  darin: 

1)  dass  von  Frankreich  und  den  alliirten  Mächten  oder 
von  den  bei  diesen  Reclamationen  interessirten  Staaten  Liqui- 
dationscommissäre  und  Schiedsrichter  ernannt  wurden,  welche 
in  Paris  residiren  soUten  und  die  Bestimmungen  der  Art  18 
und  19  des  Vertrags  vom  30.  Mai  1814  zur  Ausführung  zu 
bringen  hatten. 

2)  Die  Liquidationscommissäre  konnten  in  beliebiger  Anzahl 
von  den  interessirten  Partden  ernannt  werden. 

3)  Die  Schiedsrichter  sollten  Aber  alle  Angelegenheiten 
endgültig  entscheiden,  die  ihnen  durch  die  Liquidationscommissäre 
zugewiesen  würden,  und  über  welche  jene  sich  nicht  hatten  ver- 
einigen können.  Diese  Schiedsrichter  alle,  die  in  beliebiger 
Anzahl  ernannt  werden  konnten,  hatten  in  die  Hand  des  Gross- 
Siegelbewahrers  von  Frankreich  und  im  Beisein  der  Minister  der 
vertragschliessenden  Machte  den  Eid  abzulegen,  dass  sie  auf  der 
Grundlage  des  Vertrags  vom  30.  Mal  1814  und  der  vorliegenden 
Convention  unparteiisch  entscheiden  wollten. 

Das  Verfahren  vor  den  Schiedsrichtern  wurde  folgender- 
massen  normirt:') 

Art.  V.,  6.  Für  den  Fall,  dass  es  sich  um  eine  dufch  den 
Pariser-Vertrag  oder  die  gegenwärtige  Convention  vorgesehene 
Bedamation  handelte,  wo  nur  über  die  B^pründtheit  der  Beda- 
mation  zu  entscheiden,  oder  die  Summe  der  Entschädigung  fest- 


^>  Siehe  Iferteos«  Bappl^ment  im  Booueü  des  TniMs,  Tome  VI»  8.  7S6. 
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zasteUen  ist,  8<dl  das  Sddedsgerioht  aus  6  MiCgliedeni  bestehen, 
nJuDüch  aus  drei  Franzosen  und  drei  .Schiedsrichtern,  wddie  der 
redaosiirende  Staat  zu  bessdchnen  hatte.  Diese  sechs  Schieds- 
richter hatt^  über  die  Begründtheit  .der  Ansiiracben  mit  Stitii* 
moimehilieit  zu.  entsdieidw.  Wenn  die  Stimmen  einstanden, 
wurde  der  Entscheid  suspendirt  und  auf  diplomatischem  W^e 
zwischen  beiden  Begierungen  weiter  unterhandelt ;  u.  s.  w. 

Der  Art.  V.  8  bestimmte,  dass  die  fraglichen  Gomnussio^ 
neu  Urne  Arbeit  nicht  über  die  Liquidation  derjenigen  Verbind- 
lichkeiten hinaus  ausdehnen  durften,  welche  sich  auf  die  vor- 
liegende Convention  und  auf  den  Vertrag,  vom  30.  Mai  1814 
stützen. 

Durch  Art.  X  wurde  festgesetzt,  wie  hinsichtlich  der  Cau- 
tionen  zu  verfahren  sei,  welche  solche  französische  Beamte  ge- 
lastet hatten,  die  nunmehr  Angehörige  anderer  Staaten  geworden 
waren. 

Der  Art.  XI  hinsichtlich  der  Depots  lautete  wörtlich  fol- 
gend^massen : 

Art  XI.  Gonform6ment  ä  Tart  25  du  trait6  du  80  Mai 
1814,  les  fonds  d6pos6s  par  les  communes  et  les  Etablissements 
publics  dans  les  caisses  des  gouvemements ,  leur  seront  rem- 
boursfo,  sous  la  dMuction  des  avances  qui  leur  auraient  6t6 
fütes.  Les  commüssaires-liquidateurs  vErifieront  le  montant  des- 
dits  d^pöts  et  des  avances.  NEanmoins,  lorsqu'ü  existerait  des 
oppositions  sur  ces  fonds,  le  remboursement  n'aura  lieu  qu'apr^ 
que  la  main-lev6e  aura  6t6  ordonn6e  par  les  tribunaux  compE- 
tents,  ou  donn^e  volontairement  par  les  cr^anciers  opposants. 
Le  gouvemement  fran^ais  sera  tenu  de  justifier  desdites  oppo- 
sitions. n  est  bien  entendu'  que  les  oppositions  faites  par  des 
crtenciers  non  fran(^s  n'autoriseront  pas  le  gouvemement  fran- 
^  ä  retenir  ces  d^pdts. 

'  Als  Pr6clusiv-Termin  für  alle  Beclamationen  wurde  def  Zeit- 
raum eines  Jahres  nach  Auswechslung  der  Ratification  der  vor- 
liegenden Convention  festgesetzt ;  nach  Ablauf  dieser  Frist  sollten 
keine  Beclamationen  mehr  berücksichtigt  werden. 
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Die  Art.  XVin  und  XIX  enUiielten  Bestimmangea  über 
die  Ziiise  und  die  Zahlungßtennine.  Dieselben  werden  hier  nicht 
wörtlidi  angeführt,  weil  im  Laufe  dßt  Liquidation  theilweise  davon 
wieder  abgegangen  wurde.') 

Diese  Vertragsbestinunungen  mussten  Yorausgesdäckt  wer- 
den, um  ein  Urtheil  darüber  zu  fiUlen,  in  wie  weit  die  Sdiweiz 
zu  Reclamationen  für  die  seit  1798  erlittenen  Verluste  überhaupt 
berechtigt  war  und  in  wie  weit  durch  den  Vertrag  vom  25.  April 
1815')  ihr  billige  Berücksichtigung  zu  Theil  geworden  ist 

IL 

Eröffnung  der  bezüglichen  Unterhandlungen. 

a)  Reclamation  der  Städte  Zürich,  Basel  und  St.  Gallen. 

Die  erste  Anregung  zu  den  bezüglichen  Unterhandlungen 
kam  von  Seite  der  Städte  Zürich,  Basel  und  St  Gallen.  Diese 
wandten  sich  am  8.  März  1816  mittelst  einer  Zuschrift  des  Stadt- 
rathes  von  Zürich  gemeinschaftlich  an  den  eidgenössischen  Vor- 
ort Zürich  mit  dem  Ersuchen  um  Rath  und  Unterstützung  in 
der  Betreibung  der  Forderungen  dieser  drei  Städte  sm  Frank- 
reich, vomämlich  in  Bezug  auf  das  von  General  Massena  im 
Herbst  1799  geforderte  gezwungene  Anleihen. 

Die  Frage,  ob  die  Beclamationen  auch  auf  Vergütung  der 
von  den  Requisitionen  der  französischen  Armee  herrührenden 
Bons  upd  auf  die  durch  den  französischen  Gommissär  Lecarlier 
den  ehemaligen  regierenden  Städten  auferlegten  Gontributionen 
ausgedehnt  werden  sollen,  wollte  der  Stadtrath  von  Zürich  nicht 
entscheiden,  ßondern  überliess  diess  dem  Ermessen  des  vorörüichen 
Staatsraths').  Die  Bückvergütung  dieses  Massena'schen  gezwunge* 
nen  Anleihens  aber  schien  um  so  gewisser  unter  die  Bestimmungen 


^  Biebe  Martoas,  Sappl^ment  eto.,  Tome  VI,  Seite  739. 

*)  Siehe  Härtens,  Supplement  etc.,  Tome  VI,  Seite  417  u.  ff. 

')  Siebe  ProtocoU  des  Yorörtl.  Staatsrftthes  vom  12.  Mftrz  1816  nnd  Bd« 
3038  im  eidg.  ArchiT,  Yerbandlungen  answ&rtiger  Staaten  mit  den  Bnndes- 
bebörden  (Prankreioh^. 
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dfls  Ytftrages  vom  20.  November  1815  zu  foUen,  als  dessen  ROck* 
xahliing  sowohl  von  dem  ftMufisischea  Obergenenü,  als  von  dem 
frankiachen  Directoriam  xmd  <tem  fränkischen  Kriegsminister 
seiner  Zeit  zugesichert  worden  war.') 

Basel  reciamirte  von  diesem  Anleihen  Fr.  1,400,276 

Zürich       ^  ^         .  ^  .        714,276 

SL  Gallen  „  ^        »  «  »       200,000 

Fr.  2,314,552 

Der  Vorort  sagte  den   reclamirenden  Städten  denn  auch 

sdne  Unterstützung  zu  und  gab  dem  eidgenössischen  Archivar 

den  Auftrag,  alle  bezüglichen  Acten  zur  Unterstützung  dieser 

Reclamation  zu  sammeln. 

h)  Bern  heat^ragt  den  Banquier  Haller  in  Paris,  den  alten 

Bemerechatz  eu  reclamiren. 

Bevor  indessen  in  dieser  Richtung  irgend  welcher  weitere 
Schritt  geschehen  war,  vernahm  der  eidgen.  Vorort  Zürich  durch 
ein  Schreiben  des  französischen  Gesandten  d.  d.  18.  März  1816,*) 
dass  die  Regierung  von  Bern  den  Herrn  Bahquier  Haller  in 
Paris  beauftragt  habe,  die  Ansprachen  dieses  Standes  bei  der 
aufgestellten  Liquidationscommissiou  zu  betreiben.  Dabei  hatte 
der  französische  Gesandte  (Graf  Auguste  Talleyrand)  darauf  hin- 
gewiesen, dass  Frankreich  nur  einen  CJommissär  anerkennen 
könne,  welcher  für  die  ganze  Schweiz  zu  unterhandeln  habe, 
weil  die  Gegenansprachen   Frankreichs   nicht  getheilt   werden 


')  Der  fransÖBische   Gesandt^   Peroohel   hatte  im    October   1799   (siehe 

Tniicr:  Helyet.  Republik  I.  Bd.  Ste.  413),  am   dem  Zwangsanleihen   auitzu- 

wcichen,  das  Massona  erheben  wollte,  Torgeschlagen ,  die  helvetisehe  Regie- 

nag  mOge  ihren  JPinniwmitiigter  beaullragfin,  fdr  ein  Anleihen  Ton  2  MiUio- 

iMA  mit  den  Handelsleutep  Ton  Basel,  Zürich,  Winterthur  und  St  QaUen.  tu 

wterhandeln.    Das  Yollziehongsdirectorium  der  französischen  Republik  aber 

l^ttte  mit  Note  Tom  2S.  Vend^miaire,  20.  October  1799,  ausdrücklich  erklärt, 

i^UnesdieRacksahlmig  dieses  Anleihens  nnter  die  heiligsten  Obliegenheiten 

*)  Siehe  Torfirtl.  FrotoooU  toul  20.  Min  1820. 
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könBeii,  daher  man.  in  der  Person  des  Conunissftrs  dnen  einzh 
gen  und  gemeinscfaafUicheD  Schuldner  finden  müssa  Darauf 
gestützt  ersuchte  der  französische  Gesandte,  eidgenössische  liqui- 
dationscommissarien  zu  ernennen,  welche  kraft  collectiver  Voll- 
machten alle  schweizerischen  Forderungen  zu  stellen  ermächtigt 
seien.  Diese  Mittheilung  hatte  beim  Vorort  Zürich  grosse  Be- 
denken erweckt,  die  er  gegen  die  Regierung  von  Bern  unver- 
holen aussprach,  indem  er  derselben  in  Erinnerung  brachte,  dass 
die  Pariser  Convention  eine  Liquidation  und  Rückvergütung  nur 
für  solche  Fälle  zusichere,  wo  Frankreich  von  feindlich  über- 
zogenen Völkern  Leistungen  unter  dem  Namen  eines  Vorschusses 
und  mit  Versprechen  der  Rückvergütung  erzwungen  habe.  Der 
Vorort  besorgte,  dass  manche  Kantone  glauben  dürften,  es  sei 
der  Augenblick  gekommen,  um  den.  Ersatz  der  durch  die  fran- 
zösische Uebermacht  erlittenen  Verluste  z\x  verlangen,  woraus 
die  grösste  Verwirrung  entstehen  müsste,  indem  den  Bundes- 
behörden  die  Macht  abgehe,  unbegründete  und  übertriebene  For- 
derungen abzulehnen;  überdiess  aber  hegte  der  Vorcgii  Zürich 
Zweifel  darüber,  „ob  es  überhaupt  der  Schweiz  vortheilhaft  wäre, 
mit  allen  diesen  Reclamationen  gegen  Frankreich  aufzutreten.*' 
Es  ist  dies  leider  immer  dieselbe  kleinmüthige  Politik,  von 
welcher  so  viele  Beispiele  angeführt  werden  könnten,  und  welche 
dahin  führt,  lieber  in  Demuth  und  Geduld  Unrecht  zu  leiden, 
als  muthig  und  unerschrocken  sein  gutes  Recht  zu  verfolgen. 
Demuth  und  Geduld  sind  allerdings  christliche  Tugenden,  aber 
keine  staatlichen  Eigenschsdften.  Auch  die  Regierung  von  Bern 
scheint  anfanglich  darüber  nicht  im  Klaren  gewesen  zu  sein, 
was  sie  gestützt  auf  die  Convention  vom  20.  November  1815 
an  Frankreich  zu  fordern  habe,  daher  sie  am  26.  März')  die  von 
Zürich  erhaltene  Mittheilung  sehr  uneinlässUch  beantwortete. 
Vorher  schon  hatte  diese  R^erung  indessen  dem  Vorort  an- 
gezeigt,*)  dass  sie  für  verschiedene  Angehörige  der  mit  Bern 


1)  Siehe  Torörtl.  ProtocoU  vom  1.  April  1816. 
*)  Siehe  TorOrtl.  Protoobll  Tom  S2.  Min  1816. 
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Tereudgten  Bistiiam  Basertehen  Lande  Fr.  111,755.  21  Cts. 
digital  und  Fr.  12,886. 92  Cts.  Zinse  bei  »ankrdch  zu  redamiren 
im  FaOe  sd,  die  als  B(irgschaften  (Gautionnements)  haben  hin- 
terlegt werden  müssen. 

c)  Qtnf  verlangt  die  UnterstiUeung  des  Vororts  beeüglich 

Jdnierlegter  Cautionen. 

In  ähnlichem  Falle  befand  sich  der  mit  der  Schweiz  Ver- 
einigte Kanton  Genf:  auch  er  hatte  hinterlegte  Cautionen  zu 
verlangen  und  wandte  sich  desshalb  um  Unterstützung  an  den 
eidgenössischen  Vorort  Zürich,  wobei  die  Regierung  von  Genf 
^merkte,  sie  wünsche  die  bezüglichen  Reclamationen  zwei  seit 
Jahren  in  Paris  niedergelassenen  Genfern  zu  übertragen,  sei 
aber  bereit,  sich  diessfalls  mit  einem  eidgenössischen  Gommissär, 
wenn  ein  solcher  ernannt  werde,  ins  Einvernehmen  zu  setzen.') 

d)  Bewerbung  des  Banguier  Rudolph  Emanuel  v(m  Haller 
in  Paris  um  die  Stelle  eines  schweigerischen  lAquidaHons- 

Coimnssärs. 

Beinahe  gleichzeitig  (mit  Schreiben  vom  1.  April  1816) 
batte  der  Banquier  Haller  in  Paris  dem  Präsidenten  des  eid- 
genössischen Vororts  seine  Dienste  in  dieser  Liquidations-Ange- 
legenheit angeboten. 

Dieses  erste  Schreiben  schon  ist  so  charaJcteristisch  und 
kennzeichnet  den  betreffenden  Unterhändler  so  richtig,  dass  wir 
dassdbe  unten  in  der  Note  wörtlich  mittheilen  wollen.*) 


<)  Siehe  TorCrtl.  ProtoooU  Tom  12.  April  1816. 

*)  Siehe  eidgen.  Archiv,  Bd.  2039,  Correspondens  des  echweiserischeii 
Commiaiftn  über  die  Liquidation  rerechiedener  Anforderqngen  an  Frankreich. 
Bttqoier  Budolph  Emannel  Haller  in  Fans  bot  dnroh  folgendes  Sohreiben 
in  den  Bürgermeister  Beinhard  der  Eidgenossenschaft  seine  Dienste  an : 

Monsienrl    JTaime  k  croire  que  toos  Tons  rappelez  encore  de  moi  et 
de  ma  profonde  ^Btimeponr  Yotre  personne. 

n  me  semble  qne  la  Baisse  doit  d*abord  pour  son  gouTemement  et  pnis- 
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Noch  viel  bestimmter  dringt  Herr  Haller  in  Schreiben  vom 
3.  und  4.  April  darauf,  alle  Beclamationen  in  einer  Hand  zu 
concentriren,  und  immer  deutUcher  giebt  er  zu  verstehen,  dass 
er  allein  gewandt  jind  energisch  genug  sei,  um  die  Sache  zu 
gutem  Ziel  zu  führen,  da  er  über  viele  Mittel  verfüge,  Personen 
und  Verhältnisse  genau  kenne  u.  s.  w.*) 

In  Folge  dieser  verschiedenen  Mitfheilungen  kam  der  vor- 
örtliche Staatsrath  zur  Ueberzeugung,  dass  die  Aufstellung  eines 
einzigen  eidgenössischen  Bevollmächtigten  allerdings  am  vortheil- 
haftesten  wäre. 

^  Dabei  h^te  aber  der  vorörtliche  Staatsrath  die  Ansicht, 
^dass  diesem  schweizerischen  Commissär  nur  ^eidgenössischer 
j,  Titel  und  Vollmacht  ertheilt,  die  eigentliche  Geschäftsbehand- 
^lung  hingegen  den  betreffenden  Ständen  selbst,  sei  es  durch 
^Correspondenz  mit  dem  eidgenössischen  Commissär,  sei  es  durch 
^besondere  Agenten,   welche  sich  mit  dem  gemeinschaftlichen 


les  intör^tfl  des  partionliers  aToir  bien  des  r6claiaations  h  faire  pr^  le  gou- 
Ternement  fran^aii^. 

lies  oommissaires  nomm^s  par  ee  gouTemement  pour  döbattre  oes  r^la- 
malions  ne  Yealent  traiter  qu'ayeo  nn  oommissaare  de  cbaqne  gouvernemeiit 
et  point  aveo  les  particnliers. 

8i  mes  Services  dans  cet  6tat  des  ohoses  peuTent  rous  ^tre  agr^ables  je 
ks  offire  aveo  plaiair  k  num  pays. 

Yons  connaissez,  Monsieur,  mes  relations,  mon  d^voaement  et  peat-6tre 
mon  actiyit^. 

Je  Tous  ofire  ces  serrioes  gratuits  et  ne  devant  rien  prendre  sur 
les  poUToIrs  de  votre  oharg^  d'affaires ,  les  droits  daquel  je  dösire  derofr  6tre 
respeotds.    AgrÖes,  Honsieur,  Thommago  4«  ma  respectaettse  considdrati«n. 
Paris,  1  AtHI  1816.  de  Haller. 

^)  II  faut  k  la  Suisse  im  senl  et  unigne  oommissaire  iei,  charg^  de  tons 
les  döbats  et  de  toutes  les  discnssions  qne  la  Tariötd  des  rtfclamatioDs  en- 
trainera  indubitablement,  tu  la  mauväise  rolontä  qne  tont  d^biteur  ob^rö  a 
toajonrs  de  satisfaire  son  cr^anoier.  -^  Am  3.  April  schrieb  H.  Haller: 

Je  ne  pnis  qne  röpeter  k  sati^t^  qne  sl  -voua  ne  prenez  pas  le  parti 
de  concentrer  tonfes  les  r^clamations  dans  nne  senle  main,  qne  si  cette  mam 
n^est  pas  babile  tons  dcbonerez  eta ....  plus  d*ane  fois  je  pourrais  pent^tre 
inflner  arec  suco^  sur  les  döoisions ;  suiYez  dono  ponr  le  bien  du  pays  mon 
conseil,  etc.  etc.  «^ 
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fComimssar  in  Yerbindang  setzen  würden,  überlassen  werden 
fSoQte.*^  Es  ffar  diess  abermals  eine  jener  unglücklichen  halben 
Massregehi,  entsprungen  der  nothgedrungenen  Sparsamkeit  der 
Vororte,  die  als  solche  keine  eigenen  Finanzen  hatten  und  aus  den 
Geldcontingenten  der  Kantone  kümmerlich  genug  leben  musstea 

Be^or  der  vorörtliche  Staatsrath  indessen  einen  definitiven 
Beschluss  fasste^  theilte  er  seine  bezöglichen  Ansicht^  den  zu- 
nächst betheiligten  Regierungen  der  Kantone  Bem^  Züridi,  B^sel, 
St  Gallen  und  Grenf  mit  und  sprach  gegen  dieselben  die  Ansicht 
«zs,  ,,dass  der  Banquier  Haller  die  erforderlichen  Eigenschalten 
,in  Torzüglichem  Grad  zu  vereinigen  scheine,  zumal  seine  Thä- 
,tigkeit  und  Ueberlegenheit  in  Administrations-Geschäften  allge- 
„mein  bdcannt  seien.'' 

Der  Vorort  wünschte  im  Uebrigen  von  den  vorgenannten 
Kantonen  zu  vernehmen,  ob  sie  den  Unterhandlungsmodus  und 
die  Wahl  des  bezeichneten  Gommissärs  billigen. 

Nachdem  von  sämmtlichen  interessirten  Standen  die  Zu- 
stimmung zu  der  vom  Vorort  beantragten  Art  der  Behandlung 
sowohl  als  die  Zustimmung  zur  Wahl  des  Herrn  Banquier  Haller 
als  eidgen.  Commissär  erfolgt  war,  hat  der  vorörtliche  Staatsrath 
demselben  am  3.  Mai  die  nöthigen  Vollmachten  ausgestellt^). 

Die  Regierung  von  Bern  hatte  nämlich  am  20.  April  er- 

,klärt:  „sie  glaube  in  der  That,  dass  nicht  leicht  ein  Mann  mit 

„diesen  Beelamationen  betraut  werden  könnte,  der  mit  mehrerer 

„Sach-  und  Localkenntniss  ausgerüstet  wäre  als  Herr  Haller.''  *) 

Die  Begierung  von  Genf  pflichtete  dem  Vorschlage  mit  Schreiben 

Tom  20.  April  bei  und  bemerkte,  sie  habe  die  Herren  Jacques 

Boman  und  Antoine  Odier,  Handelsleute  in  Paris,  zu  besondem 

genferischen  Gommissarien  bezeichnet  und  denselben  Herrn  Bar^ 

tb^lemy  Bellamy,  ebenfalls  genferischer  Handelsmann  in  Paris, 

äIs  Secretär  beigegeben,  daher  der  Vorort  dieselben  bei  Herrn 

Hafler  accreditiren  möge.    Der  Staatsrath  des  Kantons  Zürich 

hatte  schon  mit  Schreiben  vom  25.  April  beigestimmt.    Am  2. 

^)  Siebe  TOrOrtliohas  ProtocoU  yom  3.  Mai  1816. 
*)  Siehe  TordrtUchea  ProtoooU  yom  IS.  April  1816. 
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Mai  langte  durch  seine  VermitÜUBg  auch  die  Zustimmung  der 
Stadträthe  von  Basel  und  St  Gallen  ein.  In  einem  richtigen  Vor- 
gefühl, dass  Herr  Hailer  zunSchst  als  Bemer  handeln  und  für 
bemisdie  Ansprachen  sich  verwenden  werde^  wurde  jedoch  dabei 
boQderkt : 

,,Die  drd  Städte  ersuchen  den  vorörtlichen  Staatsrath,  dem 
^  Herrn  Haller  angdegenst  zu  empfehlen,  ihre  auf  so  bestimmten 
9  Titeln  beruhenden  Ansprache  nicht  mit  den  heterogenen  und 
^iUiquiden  Forderungen  anderer  löblicher  Stande  zu  vemüsch^i 
,,u.  8.  w.''  Gleichzeitig  wollten  dieselben  dem  Herrn  Hailer  den 
Herrn  Scherer  von  St  Gallen ,  wohnhaft  in  Paris,  als  ibiea  be- 
sondern  Agenten  beiordnen. 

In  der  That  hatte  Herr  Hailer  schon  im  Februar  1816 
der  Bemer  Regierung  seine  Dienste  angeboten,  und  am  26.  März 
schon  hatte  Bern  demselben  seine  Instructionen  zugehen  lassen, 
aus  welchen  erhellt,  dass  man  in  Bern  weniga:  schüchtern  war 
als  in  Zürich.') 

e)  TJn^ang  der  Reclamationen. 

1)  Das  Massena'sche  Anleihen.    2)  Hinterlegte  D^ts. 

Bis  zum  3.  Mai  1816  waren  dem  Vorort  noch  keine  an- 
dern Reclamationen  bekannt  als: 

a)  diejenige  des  Standes  Bern  in  Betreff  der  durdi  die 
Angehörigen  des  Bisfhums  Basel  hinterlegten  Cautionen  und  einer 
Forderung  von  Fr.  12,000  des  Sfüxia  von  Delsberg.  Eratere 
waren  berdts  durch  den  schwdzerischen  Geschäftsträger,  Herrn 
von  l^schann,  eingegeben  worden. 

b)  Eine  ähnliche  Beclamation  von  Genf,  wdche  (Ue  Herren 
Roman  und  Odier  näher  begründen  sollten. 

c)  Die  Forderung  der  Städte  Zürich,  Basel  und  St  Gallen 


^)  Am  26.  M&xs  schrieb  der  geheime  Bath  yon  Bern  an  HaUer  wörtlich: 
Vena  connaiases  T^tendoe  des  pertes  de  tont  genre  qne  Bene  a  öprouTÖea 
et  en  partionlier  de  ceUe  quelle  a  subie  par  des  spoliations  Tiolentes  et  iri^- 

goli^rea  lora  de  Tenträe  des  armte  fran^aises  en  1798 Tenülea  Toir  ee 

qnfl  y  a  k  faire  pour  faire  raloir  nos  r^lamations  etc.  eto. 
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in  Betreff  des  gezwungenen  Anleihens,  welches  General  Massena 
im  Herbst  1799  erhoben  hatte. 

Nachdem  aber  mittelst  Kreisschreiben  den  säibintlichen 
StäBden  Kenntniss  von  der  erfolgten  Ernennung  des  Herrn 
Haller  gegeben  worden  war,  mit  dean  Beifügen,  di^enigen ,  welche 
BedamaticAien  zu  erheben  gedenken,  mögen  direkt  mit  Herrn 
'Mer  correspondiren ,  wuchs  die  Zahl  der  Keclamanten  nach 
nnd  nach  an.') 

Indessen  beklagt  sich  Herr  Haller  noch  mit  Schreiben  vom 
22.  Hai  1816  Ober  die  Saumseligkeit,  die  in  der  Schwdz  herrsche; 
so  habe  Wallis,  obschon  dasselbe  ohne  Zweifel  hinterl^te  Bürg- 
schaften zu  reclamiren  habe,  hoch  keine  Forderung  gestellt  1 

Die  französischen  Gommissäre  hofften  ihrerseits  die  Be- 
grOndetheit  der  meisten  Beclamationen  unter  Hinweisung  auf  das 
Decret  vom*  25.  Februar  1808  über  die  Liquidation  der  öffent- 
EchcD  Schuld  abzulehnen.  Die  Art.  13  und  14  dieses  Decrets 
setzten  nämlich  fest: 

Art.  13.  Le  Gonseil  d'Etat  ne  pourra  admettre  aucune 
liqmdation  ä  la  Charge  de  notre  tr^sor  pour  cr^ances  pr^tendues 
sor  les  ann^  5,  6  et  7  en  raison  de  Services,  r6quisitions  ou 
avances  faites  seit  dans  les  colonies,  soit  en  Italic,  soit  en  Orient, 
soit  a  Malte,  soit  dans  les  Etats  de  Naples,  de  Rome  et  de 
rHelvfetie. 

Art  14.  De  m6me  il  ne  pourra  admettre  en  Uquidation 
aucune  demande  en  indemnit6  pour  raison  de  pertes,  pr^hensions 
de  guerre,  pillage,  incendie,  d^vastation,  coupes  de  bois,  et  con- 
tribution  extra-ordinaires. 

Damit  wäre  freilich  eine  Reihe  schweizerischer  Forderun- 
gen, welche  Herr  Haller  zu  stellen  beabsichtigte,  von  vornherein 
besritigt  gewesen.    Während  Frankreich  dergestalt  entschlossen 
^ar,  imbegründete  Forderungen  abzuweisen  und  selbst  begründete 
imt  Waffen  zu  bekämpfen,  welche  die  übrigen   Staaten  kaum 
anerkennen  konnten,  wurden  schweizerischerseits  selbst  ganz  be- 

*)  BiehQ  Tor&rtliches  FrotoooU  Tom  3.  Mai  1816. 
Hiitar.  Awhiv  Bd.  XML  6 
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gründete  Reclsdnationen  mit  wenig  Ernst  und  Eifer  betrieben. 
Hatten  doch  am  13.  Juni  1816  die  Städte  Zürich  und  Basel  ihre 
Titel  rtteksichtlich  des  Massena^schen  Anleihens  noch  nicht  ein- 
gesandt, und  auch  Wallis,  obschon  dasselbe  eine  auf  die  Ver- 
träge sich  stützende  Forderung  von  Fr.  55,376.  15  für  Unter- 
l^te  Gautionen  stellen  konnte,  war  imm^  noch  "stumm  ge- 
blieben 1 1 

3)  Die  geraubten  schweizerischen  Staatsschätze. 

Diesen  Mangel  an  Eifer  in  der  Schweiz  suchte  Herr  Haller 
8*einerseits  zu  ersetzen,  indem  er  selbst  Forderungen  aufsuchte, 
die  man  allf&llig  stellen  könnte.  So  berichtete  er  mit  Schreiben 
vom  8.  Juli  1816^),  er  habe,  indem  er  seine  Nachforschungen 
fortgesetzt,  unter  der  Bezeichnung  Sdiatz  von  Zürich  (trteor 
de  Zürich)  eine  Summe  von  Fr.  399,050  vom  französischen 
Zahlmeister  verrechnet  voigefund^,  von  welcher  vidleicht  ein 
Theil  erhältlich  wäre ,  wenn  man  ihm  bezügliche  Acten  zur  Un- 
terstützung einsenden  könnte.  Aehnlich  verhalte  es  sich  mit 
andern  von  den  Franzosen  in  der  Schweiz  geraubten  Schwitzen 
und  ö£Eentlichen  Gassen.  Nur  dürfe  man  sieh  in  den  betreffen- 
den Beclamationen  nicht  des  Ausdruckes  „Gontributionen^  be- 
dienen. Herr  Haller  bemerkt,  die  Reclamation  dieser  Schätze 
sei  bereits  im  Gange;  obschon  die  Verträge  solche  Ansprachen 
nicht  rechtfertigen,  so  lasse  sich  vielleicht  auf  dem  W^  der 
Verständigung  doch  etwas  erzielen,  daher  man  ihm  die  bezüg- 
liehen  Documente  zur  Unterstützung  dieser  Ansprachen  zusenden 
solle. 

Der  Vorort  Zürich  wollte  indessen  anfanglich  auf  diese 
Insinuationen  nicht  eii^ehen  und  antwortete  Herrn  Haller,  er 
sei  nicht  im  Falle,  diesfalls  nähere  Ausweise  zu  ertheil^  halte 
übrigens  dafür,  dass  jede  daherige  Reclamation  durch  die  Ver- 
träge ausgeschlossen  m. ') 


^)  Siebe  rorörtlicbee  ProtoooU  rom  15.'Heuinonat  und  Aotenband  Nr. 
2038  nnd  2089  im  eidgen.  ArchiT. 

')  Siehe  Bobreiben  des  rorörtlicbea  BtiuitsratbB  rom  15.  Heumonat  1816. 

I 
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Haller  hatte  gldehzeit^  erwähnt,  der  König  von  Sardinien 
habe ,  da  diese  Reclamationen  viele  Zeit  und  Mühe  kosten,  seinen 
Commiss&ren  3  V»  für  liquide  Forderungen  und  5  Vo  für  die 
beanstandeten  G^enstande  zugesagt;  er  werde  sich  jedoch  seiner- 
seits ndt  dem  begnügen,  was  man  ihm  zusprechen  werde. 

Der  Vorort,  der  über  keine  schweizerischen  Fonds  zu  ver- 
fügen hatte,  antwortete  demselben,  er  möge  sich  diesüalls  an 
die  bei  diesen  Reclamationen  Interessirten  wendet  0- 

In  Bern  scheint  man,  wie  schon  bemerkt,  weniger  schüch- 
tern ab  in  Zürich  gewesen  zu  sein  und  weniger  scrupulös  hin- 
sichtlich des  Wortlautes  der  Vertrage,  daher  schon  am  26.  März 
1816  Haller  beauftragt  worden  war,  die  im  Jahr  1798  geraub- 
ten Schätze  und  Gassen  zu  reclamiren').  Am  gleichen  Tage 
hatte  man  von  dieser  Reclamation  dem  französischen  Gesandten 
Grafen  Auguste  Talleyrand  Eenntniss  g^eben  und  dabei  die 
Erwartung  ausgesprochen,  dass  der  König  gerne  bereit  sein 
werde,  einen  Theil  der  für  die  fremden  Reclamationen  aus- 
gesetzten Gelder  einem  alten  Verbündeten  zukommen  zu  lassen, 
der  mn  seiner  Treue  willen  so  schwerer  Bedrückung  ausgesetzt 
gewesen  sei*). 


Nons  ayons  appHs  par  votre  rappo^  da  8'  de  ce  mois  ce  que  yoiu  aviez 
dteiitTert  conoernant  randen  tr^sor  de  Zaricb,  malhenreiiBeinent  noua  ne 
sommes  paa  daDS  le  oaa  de  pouToir  tous  munir  d^aacane  pi^oe  qni  y  soit 
r^thne.  Lea  sommes  d^pos^s  au  tr^sor  ont  M  enlevöes  par  an  abns  de 
foree,  pill^  non  par  des  particnliers,  mai^  par  les  agents  da  goavemement 
r^olationnaire  fran^ais,  et  en  partie  d^toamöes  ayant  d^arriver  aa  tr^sor  de 
France.  Ce  titre  da  reste  ne  parait  paa  de  natore  k  dtre  pr^sent^  ni  discatä 
pnüque  la  conTention  entre  les  paissanees  Ta  formellement  exclae. 

^)  Poor  oe  qai  ooncerne  ane  iaderanit^  proportionn^e  &  vos  fraia  et  & 
vos  peinea  noos  toob  engageona  &  yous  adresser  direotement  aax  parties  in- 
teress^. 

')  Siehe  Gefaeimraths  Manaal  rom  26.  Mttrz  1816. 

'}  Am  26.  MArs  1816  warde  an  den  Grafen  Talleyrand  geschrieben: 
Beme  en  particulier  n*a  cessö  de  donner  des  preuTes  de  dövoaement  k  la 
dToastie  de  St.  Louis;  eile  a  M  yictime  de  ce  dörouement,  ^orasöe  soas  les 
d^oombrea  da  trdne  que  ses  Als  ont  döfendn  jusq^au  dernier  moment,  et  eUe 
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Der  gdieime  Rath  von  Bern  liess  sodann  durch  den  Seckel- 
meister  L.  B*  von  Jenner  und  den  Begierungsstatthalter  Gotüieb 
von  Jenner  in  Pruntrut  alle  Forderungen  sammeln,  welche  über 
die  im  Jahre  1798  erlittenen  Verluste  Au&chluss geben  konnten*): 
Am  1.  Mai  wurde  ein  an  die  französische  Begierung  gerichtetes 
Memoire  Herrn  Haller  eingesandt,  in  welchem  4er  im  Jahr  1798 
erlittene  Verlust  zu  Livres  de  France  17,720,000  angegeben 
ward').  Dabei  wurden  Herrn  Haller  10  7o  Provision  von  allen 
Summen  versprochen,  deren  Bezahlung  er  auswirken  werde.  Am 
21.  Juni  1816  aber  stellte  der  geheime  Bath  dem  Herrn  Haller 
eine  formliche  Vollmacht  aus'),  in  der  er  sich  bereit  erklärte, 
Alles  gut  zu  heissen,  was  Herr  Haller  verhandeln  werde*). 

Es  ist  leicht  erklärlich,  dass  HaHer  sich  von  Stund  an 
mehr  als  Bevollmächtigter  Berns  fühlte,  das  ihn  beauftragt  hatte^ 
den  geraubten  Staatschatz  und  andere  Gassen  etc.  zu  reclamiren, 
unter  dem  Versprechen  von  10  Vo  Provision,  denn  als  eidgenössi* 
scher  Liquidationscommissär  und  Accreditirter  des  Vororts  Zürich^ 
welcher  in  Betreff  des  Zürcher  Schatzes  keine  Beclamationen 
erbeben  wollte,  da  dieselben  durch  die  Verträge  ausgeschlossen 
seien,  und  der  ihm  überdies  keine  Entschädigung  versprochen 
hatte! 

Wirklich  beschwerte  sich  die  Begierung  von  Basel  denn 


a  perdu  le  fVnit  de  qnatre  siecles  de  trayaax  et  d*effort8.  Connaissant  la 
bienveUlance  öclair^  de  8.  M.  Berne  oroit  quMl  sera  agröable  au  Roi  de 
yvoir  retoumer  k  la  plus  ancienne  et  la  plus  fidöle  alli^  de  la  maison  de 
Bonrbon  une  pariie  de  ce  quo  la  France  Toue  aiiz  r^olamationa  ötrang^reB. 

')  Manual  des  Oebeim-Rathes'  rom  27.  Apiü  1816. 

*)  Manaal  des  Gebeim-Ratbes  Tom  1.  Mai  1816. 

")  En  Tons  donnant  carte  blancbe  ponr  retirer  le  plas  possible  de  nos 
rÖclamations  et  en  dästinant  dix  ponr  cent  de  tontes  les  rentr^s  qne  rous 
poorrez  prooorer  pour  toos  temoigner  notre  reconnaissanoe  nous  devons  nöan- 
xnoinfl  yons  observer  qa*il  nons  est  impossible  de  faire  anonne  avanoei  ponr 
pr6parer  de  bonnes  dispositions ;  nos  moyens  et  notre  r^ponsabilit^  enTors  le 
pays  ne  nous  le  permettent  pas. 

^)  Siebe  Gebeim-Ratbs-Mannal  Yom  21.  Jnni  1816. 
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aach  schon  tnit  Schreiben  yom  5.  November  1816^),  dass  Herr 
Haller  in  Betreff  des  Massena'schen  Anleihens  nicht  die  wdnsch- 
b&re  Thätigkeit  entwickle,  was  sie  wünschen  lasse,  dass  der  in 
Paris  anf  einer  Sendung  in  Haindelsangelegenheiten  anwesende 
Herr  Scherer  von  St  Gauen  beauftragt  werde,  diesfalls  dem 
Herrn  Haller  geeignete  Mittheilungen  zu  machen. 

Seinerseits  hatte  Herr  Haller  indessen  am  24.  October  in 
einem  confidentieUen  Schreiben  gemeldet:  es  sei  ihm  verdeutet 
worden,  für  einmal  nicht  zu  drängen,  da  dies  auf  andere  Unter- 
handlungen, welche  zwischen  Frankreich  und  den  Alliirten  ge- 
pflogen werden,  einen  ungünstigen  Einfluss  haben  könnte*). 
Der  Vorort  schien  indessen  dadurch  nicht  beruhigt  und  gab  dem 
Herrn  Scherer  (am  19.  November)  wirklich  den  Auftrag,  bezüg- 
liche Erkundigungen  einzuziehen. 

Durch  Herrn  Scherer  wurde  denn  gemeldet  (11.  December 
1816),  dass  die  Anerkennung  des  Massena'schen  Anleihens  für 
den  Fall  unzweifelhaft  sei,  als  die  betreffenden  Städte  Basel, 
Zürich  und  St.  Gallen  beweisen  könnten,  dass  sie  als  städtische 
Gemeinden  eine  vom  Staat  getrennte  Verwaltung  geführt  haben. 
In  Folge  dessen  gab  die  Stadtgemeinde  von  St.  Gauen  die  bezüg- 
liche Erklärung  schon  am  20.  December  1816  ab'),  die  Stadt 
Zarich  eine  ähnliche  am  21.  December  1816^). 

Hiemit  fanden  die  Verhandlungen  des  Vororts  Zürich  ihr 
Ende. 


<)  Skhe  TorMl.  ProtöOoU  Tom  16.  Not.  1816. 

>)  Siebe  rorörtl.  Protoooll  rom  15.  Not.  1816.  Am  glmeliea  24.  Oolober 
tthr^  Hfiir  UaUer  in  «iaem  Poatocriptum  wörtlich :  „Uart.  18  ^  tnSt6 
dn  30  Mai  «emble  proscrire  loa  r^clamationf  que  la  ßoiase  «urait  k  faire, 
cett  an  motif  de  plus  poor  adopter  mon  Bjst^e;  car  poor  la  sousiraire  k 
Mtte  6spto  de  proBcription  il  fkndra  bien  des  connaissances  et  bien  des 
ttoyen«  et  )« |ieofe  qa*aTeo  enx  Taffaire  peatötre  mardhera  k  bonne  fin. 
Dieses  System  bestand  darin,  die  Anspraoben  der  Sobweis  an  sogenannte 
»tntreprsoenrs*,  wie  sie  in  der  Correspondeiis  beissen,  au  Terkaufen- 

>)  Siebe  TorSrtl.  ProtoooU  Tom  21.  Deoember  1816. 

^)  Siebe  TortetL  ProtoeoU  Tom  28.  ]>eo.  1816. 
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B. 
Verhandlimgen  des  Vorortes  Bern  181V  oud  1818» 

Mit  dem  1.  Januar  1817  war  die  vorörtliche  Leitung  an 
Bern  übergegangen. 

Hatte  sich  der  schweizerische  Liquidationscommissär  Haller 
vorher  schon  mehr  als  bernischer  denn  als  schweizerischer 
Liquidationscommissär  gefühlt,  so  war  dies  während  der  Jahre 
1817  und  1818  in  noch  höherm  Maasse  det  Fall;  daher  denn 
auch  seih  Hauptaugenmerk  darauf  gerichtet  war,  für  den  im 
Jahr  1798  geraubten  bernischen  Staatsschatz  eine  angemessene 
Entschädigung  auszuwirken. 

Dies  war  nun  allerdings  keine  leichte  Aufgabe,  denn  nicht 
nur  sollten 

1)  gemäss  Art  18  des  Vertrags  vom  30.  Mai  1814  alle 
Forderungen  als  dahingeÜEtUen  betrachtet  werden ,  welche  Regie- 
rungen in  Folge  Vertrags  geleisteter  Lieferungen  oder  gemachter 
Vorschüsse  an  Frankreich  zu  stellen  berechtigt  gewesen  wären, 
sondern  es  war  überdiess 

2)  durch  Art.  4  des  Vertrags  vom  8.  Floreal  an  6  (27. 
Aprü  1798)  (zwischen  Bern  und  der  französiscben  Republik) 
auf  die  Rückvergütung  aller  derjenigen  Summen  verzichtet  wor- 
den, welche  die  Regierung  von  Bern  der  französischen  Republik 
bezahlt  hatte,  oder  die  in  bemischen  Gassen  genommen  worden 
waren,  sowie  auf  alle  bis  zum  12.  Floreal  an  7  (3.  Mai  1798) 
geleisteten  Lieferungen*). 

Die  C!onvention  vom  20.  November  1815  verpflichtete  aber 
3)  nur  zur  Liquidation  deijenigen  Summen,  welche  Frankreich 


0  Der  Art.  4  dm  Vertragt  Tom  8.  Floreal  an  6  (S7.  Apifl  179^  lautet 

Tonte«  ks  sommee  pay^a  par  le  goiii«memeiit  de  Berae  on  priaes  dana 
lea  caiaaea  et  tontea  lea  fonmlturea  faitea  k  rann^  f^ran^aiae  jiiaqii*aii  12 
Floreal  oonraot  aeront  aeqniaea  k  la  r^nUiqne  ihui9aiae  eaaa  r^p^tioiL 
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Individuell,  Gemdndai  oder  Privat-Etabüssements  schuldig  ge- 
worden war. 

Wie  konnten  so  bestinunt  geCasste  Yertragsb^tiiiimiingen 
mogangen  werden  ?  Haller  sdireckte  indessen,  auf  seine  Kelationen 
und  auf  seine  genaue  Kenntniss  der  Franzosen  sich  verlassend,  vor 
all'  diesen  Schwierigkeiten  nicht  zurück.  Die  Bestimmungen  der 
Verbrige  von  1814  und  1815  hoffte  er  dadurch  zu  eludiren^ 
dass  er  sowohl  in  einem  an  den  Herzog  von  Richelieu  ge- 
richteten Memoire,  als  in  mehreren  an  die  französischen  (Kom- 
missäre adressirten  Noten  mit  der  grössten  Bestimmtheit  be- 
hauptete, diese  schweizerischen  Staatsschätze  seien  nicht  Eigoi- 
thfun  der  B^erungen  gewesen,  sondern  nur  im  Regierungsgebäude 
deponirte  Gelder  von  Privaten  und  Gorporationen.  Den  Aus- 
druck ,^deponirte  Gelder^  hatte  Herr  Haller  aus  dem  Grund 
gewählt,  weil  der  Art.  XXH  des  Friedensvertrags  vom  30.  Mai 
1814  vorschrieb:  „die  französische  Regierung  ist  ihrerseits  ver<- 
,pffichtet,  alle  diejenigen  Summen  zurückzuvergüten ,  welche  von 
^ünterihanen  der  contrahirenden  Staaten,  sei  es  als  BQrgschaf-^ 
flten  (cautionnements) ,  oder  Depots,  oder  Anweisungen  (con- 
^signations)  in  französische  Gassen  gel^  worden  sind.^ 

Wenn  wir  die  bezüglichen  Auseinandersetzungen  Haller^s  hier 
nicht  wörtlich  anführen  würden ,  so  konnten  sich  unsere  Leser  wohl 
kaum  eine  richtige  Vorstellung  von  dem  Grade  der  Bestimmtheit 
und  Zuversicht  machen ,  mit  welcher  Haller  diese  seine  Behaup- 
tung  vorbrachte.  In  dem  Memoire,  das  er  im  October  1815  dem 
Herzog  von  Richelieu  eingereicht  hat'),,  äusserte  Haller  wörtlich : 

i  w 

„Un  peuple  existe  deppis  plus  de  cinq  si^cles  heureux  et 
libre.  II  occupe  la  partie  la  plus  sterile  du  globe.  Mala  des 
fortanes  faites  dans  le  commerce  chez  T^tranger,  des  soldes  et 
des  rteompenses,  obtenus  dans  T^tat  militaire,  beaucoup  dHmions 
avec  de  riches  h6riti&rte  hoUandaises,  anglaises  et  autres,  une 
8^^  6conomie  avaient  permis  ä  ce  peuple  de  fonder  beaucoup 
d'iostitations  sages  et  patemelles.   * 


')  Sidbe  Bemer  ArchiT,   fielege*B«nd  Litt  3,  m  SchatMngtlpgmheit, 
Seite  297. 
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C'est  dans  cet  6spnt  que  se  sont  fonn6s  sacceBSiTemiBnt 
des  caisses  des  tributs  appell^  ^  Zunft' ,  des  caisses  des  orphelins, 
des  hdpitaax,  mAine  une  appartenant  aox  ours.  Des  caisses  de 
fEunille  qui  servai^t  k  seoourir  les  membres  de  la  mftme  iamiUe, 
loi8qa'ils  se  trouvaient  dans  le  besoin  etc. 

Chaque  commune  arait  une  caisse  qne  des  dons  et  des 
16gats  dtetinaient  aiix  d6penses  de  la  yille  ou  du  bourg  et  sor- 
tont  au  soutien  des  pauvres. 

Le  tableau  d  Joint  präsente  la  totaiit6  des  sommes  qui 
appartenaient  aux  communes,  aut  Etablissements  particuliers,  aux 
pauvres,  aux  familles,  dont  rarm6e  fran^ise  s'est  emparße. 

Elles  s'61övent  ä  la  somme  de  L.  15,853,164'  etc.  etc. 

Noch  viel  künstlicher  sind  die  Argumente,  deren  sich 
Haller  in  einer  Note  vom  März  1817  an  die  französischen  Liqui- 
dationscommissäre  bediente ').  Diese  letztem  hatten  nämlich  den 
Behauptungen  EbtUer^s  gegenüber  erklärt*): 

„n  faudrait  rapporter  la  preuve  que  les  tr6sors  n'appar- 
tenaient  pas  aux  gouvemements  cantonaux,  quUls  n^^taient  pas 
les  maitres  d'en  disposer.  Si  les  biena  avaient  6tk  aliment^s  par 
les  biens   des  particuliers,  ou  des  communes  agissant  en  leur 

nom  priv6,  on  pourrait  les  r^clamer,  mais  si  les  tr6sors  n'6taient 

« 

que  la  caisse  d^6pargne  dans  la  quelle  se  conservait  Texc^dant 
des  contributions ,  il  est  Evident  qu'ils  appartenaient  aux  gou- 
vemements et  que  demander  leur  rfestitution,  c'est  contrevenir 
aux  dispositions  de  Part  18.' 

Die  Antwort  Haller's  lautete  nun  wörtlich  folgender- 
Hiassen : 

„Jue  soussign6  se  flatte  qu'il  n'y  a  plus  de  qu6stion  quant 
ä  la  r^stitution,  d'apräs^  Faveu  dont  il  prend  acte,  que  c^tte  r6sti- 
tution  serait  düe,  si  ces  caisses  ne  contenaient  que  des  propri6t6s 
Gomiaunales  et  privöee. 


')  Siehe  Beraer  Arcl^T,  Scliatzangelegenheit,  Belegebd.  B,  Ste.  309. 
*)»  Siehe  Bemer  ArohiT,  Schätzen  gelegenheit,  Belegebd.  tt,  Ste.  325. 
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Or  la  dömonstration  de  ce  fait  aera  6taUie  avec  un  tel 
d£grt  d'övidence  que  d6jä  il  ne  peut  rester  au  8oiissign6  aacan 
dottte  sar  la  d^cision. 

En  effet  ce  sendt  par  les  plus  Stranges  abus  des  mots, 
qa'on  tenterait  de  confondre  les  tr6sors  dits  des  coHimunes  de 
Berne,  Ztuncfa,  Soleure,  Luceme  et  Friboarg  ayec  des  propri^tßs 
da  gfmv^memeBt 

Pour  quUls  eussent  ce  caract^  il  faudrait  que  Taccumu- 
lation  des  diverses  sommes  wetskes  dans  les  caveaux  des  mai- 
sons  communes  eussent  6t/k  le  produit  soit  d^une  ^conomie 
fait  par  Tautorit^  saprfime  sür  les  d^penses  publiques,  soit  d^une 
proprio  fond^re  qui  aurait  appartenu  au  gouvemement,  soit 
enfin  d^une  coUecte  d'impositions. 

Rien  de  tout  cela  n'existait  en  Suisse.  Les  gouvemements 
paternels,  cr^  successivement  dans  le  Systeme  de  la  libert6 
avaieot  ä  V^^oque  des  guerres  soiUenues paur  Vind6pendance(f) 
ios&ixak  divers  d6pöts  dans  lesquels  sous  la  garantie  de  la  foi 
pttbjique  les  associations  des  ditoyens  sous  le  nom  de  conununes, 
de  tributs,  ou  les  citoyens  eux-m^mes  comme  familles  et  comme 
particoliers,  mettaient  ä  Tabri  du  dang^  auqud  ^tait  exposies 
les  campagnes,  toute  la  partie  de  leur  fortune  qu'ils  pouvaient 
transporter  dans  les  villes  ferm^es. 

Cette  institution  n6e  de  la  guerre  avait  dbk  maintenue  du- 
rant  de  longues  paix .... 

Toutes  les  familles  patridcames  s'6taient  fait  d'abord  un 
devoir  et  ensuite  un  honneur  de  s'y  associer. 

Divis6s  dans.  Forigifie  en  tribU3,  portant  le  nom  de  difii6- 
rents  m^tiers,  les  persMnages  les  plus  illustres  de  la  Suisse  ne 
d6da]gnaient  point  de  conserver  soigneusement  leur  inscription 
dans  ces  corporations. 

Ghacune  de  ces  familles  avait  h  ce  qu'on  appelait  une 
fortune  dipoeie  dans  la  maison  de  commune!  Elle  6tait  le  pro- 
duit des  cöntributions  de  cbaque   membre  de  Tassociation,  et 

I  i.  f     - 

lorsqttlun  des  individus  qui  y  avait  droit,  tombait  dans  le  mal-^ 
beoTi  ou  ce  qui  6tait  plus  fr^quent  6prouvait  des  besoins  pour 
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8on  Mucation  oü  son  ratrfe  aa  Service,  rancien  sous  le  titre 
de  Patriarche  et  assistö  en  g6n6ral  de  deux  membres  de  la 
&mille,  disposait  souverainement  de  la  somme,  dont  fl  jogeait 
convenable  de  fair  emploi .... 

Les  spoliateurs  out  reoonim  avec  6tonnement  k  qael  poist 
Pteonomie  6tait  port6e  lorsqu'ils  ont  troav6  les  diff6rents  däpdts 
composte  goor  la  plapart  d'or  et  d^argent  frappte  k  la  date  de 
deux  et  trois  siteles  et  dont  les  empreintes  fraiches  proavaient, 
qu'ä  peine  dies  avaient  vn  le  jour. 

Par  quel  renversement  d'idtos  pourrait-on  prttendre  aa- 
jourd'hoi  que  ces  d6pdts  confite  dans  rorigine  par  la  n6c6ssit£ 
k  la  garde  des  p^res  oonscrits  de  la  Suisse,  mais  formte  et 
maintenus  par  des  volonte  libres  et  individuelles,  devenaient  la 
propri£t6  des  gouvemements,  uniquement  parce-qu'ils  se  trouvaient 
dans  les  caveaux  du  Heu  de  leur  s^ances  etc. 

U  semble  au  soussign6  que  rien  ne  lui  oeste  ä  dire  sur 
oette  matiöre.  Ge  serait  faire  injure  ä  requit6  et  ä  la  sagesse 
de  Messieurs  les  Commissaires  du  Roi  que  d'y  ajouter  quelques 
d^veloppements ,  lorsqu'ils  ont  reconnus  que ,  si  ces  tr^rs  pou- 
vaient  6tre  assimilte  ä  des  caisses  de  d^pdts  la  restitution  en 
serait  dfte.^  Etc. 

Für  den  Fall ,  dass  Herr  Haller  damit  nicht  durchdringen 
sollte,  hoffte  er  den  Vertragen  von  1814  und  1815  und  den 
Decreten  von  1808  und  1809  andere  Verträge,  nämlich  den 
Friedens-,  Offensiv-  und  Defensiv-AUianzvertrag  vom  23.  Fruc- 
tidon  an  6  und  den  Defrasiv-Allianzvertrag  vom  4.  Vend^miaire 
an  12,  (27  September  1803)  entgegenstellen  zu  können,  in  wel- 
chen vorgeschrieben  war:  „dass  das  gestohlene  Gut  gegenseitig 
zurückgestellt  werden  solle. '^^)  ' 


^)  DieM  beiden  YertrHgjB  bandelten  unter  Aaderm  «uoh  Yon  der  Aae- 
liefening  der  Verbrecher,  und  der  Art.  14  des  Treit^  de  pux  et  aUUnce 
döfeneive  et  offensive  rom  23.  froctidor  an  6  sobrieb  ror:  II  est  eonTenn, 
qne  les  cboses  Tolöes  dans  Pnn  des  denz  pays  et  döpos^s  dans  Tantre  seront 
iid^Iement  restitn^es  —  nnd  damit  ttbereinstimniend  setzt  Art  18  des  DefhnsiT- 
AUianzTertrags  vom  4.  Vendömiaire  an  12  (27.  September  1806}  ftstt  Les 
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In  der  Absidit,  diese  Vertragsbestunmungen  zur  Aawen* 
dnng  za  bringen,  bemühte  sich  Haller,  sei  es  den  Baub  der 
Schatze  überhaupt  als  Diebstahl  zu  bezeichnen,  sei  es  nachzu* 
weiseD,  dass  ein  beträchtlicher  Theil  derselben  durch  die  fran- 
zSäschen  Civil-  und  Militärbeamten  nnterschhügen  und  somit 
«gestohlen^  worden  sei. 

Wir  glauben  auch  seine  diesfällige  Argumentation  mit  seinen 
dgaien  Worten  anfiihren  zu  sollen. 

In  einer  seiner  ersten  Eingaben  an  die  franzosischen  Com-« 
Hüssare^)  hatte  Haller,  nachdem  er  weiüäufig  entwickelt,  dass 
die  französischen  Civil*  und  Militärbeamten  beiläufig  L.  5,081,000 
unterschlagen  hätten*),  erklärt: 

,,Le  remboursement  de  ces  vols  est  consenti  et  ordonnö  de 
la  numibe  la  plus  positive  par  Part  14  du  traitd  du  23  Fructidor 
an  6  et  par  Tart.  18  de  celui  du  4  Vend^miaire  an  12.  Le  premier  dit 


elMwes  rol6es  dans  Thd  d«8  denx  pays  et  döposöes  daos  Taiitre  teront  fidMe* 

meot  reatitttöe«. 

*)  Siehe  Berner  Arohiy,  Schatzangelegenheit,  Beilagen-Bd.  B.  Seite  56» 
*)  Was  französische  Kriegscommissäre  in  jener  Zeit  za  vollhringcn  in> 

Stande  waren,   wuaate   aUerdings  niemand   besser  als  Haller  selbst,  der  am 

i.  April  1797  als  oonunissaire  oder  administratenr  des  contribntions  et  finances 

de  la  rtfpabliqne   fran^aise  ea  Itdie ,   wie   ihn   der  geheime   Rath  von  Bern 

in  einem  Schreiben   rem   20.  NoTember  1797  betitelt,   an  den  französischen 

Minister  in  Rom  wörtlich  Folgendes  schrieb :    ,|Toas  leg  propri^t^  du  Saint 

FIre  jasqa*k  sa  cassette  prir^e ,  ses  mödailles ,  ses  lirres,  ^es  manuacrits,  sea 

ooUeetiona  de  tont  genre,  sont  Tendas.**     Beinahe  gleicfazeHig,  als  die  Berau« 

bongen  Rapinat's   in   der    Schweiz   durch   den    bekannten   Yeis    gegeisaelt 

worden  waren: 

Un  hon  Baisse  qa^on  raine 

Vondrait  qae  Ton  ddcidat         * 

8i  Rapinat  Tient  de  rapine 

Oii  rapine  de  Rapinat. 

hatte  der  Dichter  D^llile  in  ein  Gedicht  über  den  grossen  Haller  folgenden 

enf  daa  Verfahren  seines  Sohnes  in  Italien  bezüglichen  Vers  anfgenommen  i 

HaUer  chantre  di^in  fraix  comme  tos  campagnes 

Donx  oomme  tos  Talions,  fier  comme  tos  montagnes 

&t  qoi  ne  pr^Tit  pas  qae  son  hymen  an  jonr 

Du  cygne  harmonieax  ferait  naitre  an  Taotoar. 


t 
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textueUement.  ^n  est  convenu  que  les  choses  volöes  dans  Vnn  des 
deiix  pays  et  d^yoa^es  dans  Pautre  serout  fidälement  rendaes^,  et  les 
vols  6taiit  connus,  soufferts  et  peatfitre  m6me  purtag6s  par  les 
gouvernants  d'alors,  car  ils  lear  ont  6t6  d6noncte  plo»  d'une  fois 
par  rautoritte  suisses,  Messieurs  les  commissaires  du  Roi  sont 
saus  deute  bien  convaincus  que  les  art.  19  et  22  du  trait6  de 
1814  et  les  art  1,  19,  23  de  la  conveution  de  1815  ordonnent 
le  remboursement  de  toutes  les  sommes  r6clain6es,  et  il  est  du 
devoir  du  soussign^  de  leur  diclarer  qu'U  insiste  sur  les  resti- 
tutions  des  sommes  volles  seit  quelles  aient  profitd  au  gouveme- 
m^t  soit  ä  ceux  qui  le  r^pr^sentaientf  car  par  les  pouvoirs 
dont  ils  ^taient  Investis  ils  ne  faisaient  qu'un :  la  restitufion  est 
<ionc  obligatoire  pour  la  France/ 

Um  den  Betrag  der  ^gestohlenen  Sachen^  mißlichst  zu 
steigern,  scheute  Haller  sich  sogar  nicht,  Belege  zu  reclamiren, 
wie  er  sie  für  seinen  Zweck  eben  gebrauchte.  So  hatte  er  schon 
Biit  Schreiben  vom  22.  Juli  1816  dem  geheimen  Rath  ein  sol- 
ches Beleg  in  Betreff  der  sogenannten  Oberländergelder  ein- 
gesandt, von  dem  er  wünschte,  dass  es  mit  den  Original-Unter- 
schriften verseheu  werden  möchte '). 


/ 


*)  Dies  Beleg,  das  sowohl  der  bernisehen  Dotationseommission  als  der 
Schatzgelderoominission  1852  viel  su  schaffet  machte ,  da  dasselbe  anfllnglidi 
f&r  ftoht  gehalten  wazde,  lautet  wie  folgt: 

Inrentaire  et  Bordoreau  des  Espbees  qui  ont  6X6  d6pos^  dans  rOb«r- 
land  oommnne  de  Berne  le  97  Fevrier  et  qui  ftirent  enley^es  par  les  Fnm- 
^ais.    Extrait  du  contrOle  g^n^ral. 

4  Tonneaux  en  difförents  monnaies  blancs  et  billon       L.      120,000 

5  H  coQjtenant  cbacun  L.  36,000  .  .  .  ^  180,000 
1  idem  oontenant  en  4  sacs  ...  .  „  39,000 
4  idem  oontenant n      156,000 

1  coffre  de  fer  long  6000  Louis  d*or  de  Berne  „    1,440,000 

2  tonneaux  ferr^  oontenant  chäcun  3000  Louis  neüfs 

de  Berne „   1,440,000 

2  tonneaux  oontenant  en  ^ns  de  Six-Liyres  ohacun 

L.  100,000   , .        ,,   200,000 

L.  8,495,000 


zwisdiea  der  Schweia  and  Frankroieb  (saeit  1814).  ^ 

Die  franzö^chen  Commissäre  beantworteten  die  Argiun^ir 
tationen  Haller's  hinwieder  aehr  nüchtern,  indem  sie  nachwiesen» 
dass  die  beiden  angeführten  -  Vertrage  sich  unmöglich  auf  die 
Ton  den  Framsoaen  behändigten  schweizerischen  Staatssehüitze  be* 
ziehen  können. 

„Mn  le  Commissaire  —  so  lantete  ihre  Antwort  —  s'est 
appnyi  sor  les  dispositions  d'un  trait6  de  Tan  6. 

L'art.  14  de  ce  trait6  porte  que  les  choses  volles  seront 
fidilement  restitu^es.  ^ous  regrettons  de  ne  pouvoir  entendre  ces 
expressions  avec  la  m^e  latitude  que  Mr.  le  GonmiissaJre  de 
la  Conf6d6ration  Suisse.  Nous  croyons,  que  si  Tintention  d^ 
contractants  avait  6t6  de  prononc^r  la  restitution  des  fonjis  en- 
levä  ils  Tauraient  clairement  exprim6 ....  qu'ils  auraient  ins6r6 
daos  Tarticle  les  sommes  ou  les  fonds  et  qu'ils  ne  se  seraient 
point  tenus  aux  mots  de  ^choses  volles'',  qui  dans  la  Signifi* 
cation  pr6cise  et  Tusage  ordinaire  ne  s'appliquent  jamais  ä  des 
fonds  vol6s,  dätoumto  ou  spoli^.''  Etc.  etc. 

Hailer  scheint  übrigens ,  wie  diess  aus  seiner  C!orrespondenz 
mit  |em  geheimen   Rath  deutlich   hervorgeht'),    selbst  wenig 


Diaons  trois  milllonB  qoatre  cent  quatre-vingt-qninze  mille  livres  d» 
Fnnce  (so  irrig  Ist  sellwt  die  Addition ,  wlUirend  obige  Sohlen,  richtig  addirt^ 
L.  3,575,000  ergeben). 

Le  Conseil   Beeret  de  la  yille  et  röpublique    de    Beme  döclare   que  le 
Borderean  ci-dessns  des  äp^ces  d6po86e8   dans  TOberland  est  fidMement  ez- 
trait  da  contröle  g^n^al  des  financds  de  la  rdpnblique  en  1798. 
Pftit  k  Beme  le  17  Join  1816. 

L*aToyer  en  Charge  pr^dont  da  Conseil  ßeoret. 

Signö  Fr.  de  Mulinen. 

Par  le  Conseil  Seoret: 

Le  Seor^tairo  d'Btat 
Sign.  Fischer^ 
Im  Mehrheitsberiobt  der  Sobatsgelderkommission,  Seite  71—79  nnd  in» 
Naditr^  sor  Oeeohiobte.  des  Stadt-  und  Staatsguts  der  alten  Republik  Bern 
Ten  R.  Wyas,  Sie.  13—14  iat  die  UnAohtheit  jenes  Belegs  schlagend  nach- 
gewiesen. Wir  fügen  bei,  dass  daselbe  durch  den  Gebeinoraib  nie  ausgefertigt 
worden  ist,  obschon  Haller  dasselbe  ¥riederbolt  Teriangt  hatte. 

^)  Am  20.  Juli  1816  (siehe  Bereer  Archiv,  Sofaatzangelegenheit,  Belege* 
Band  B,  Ste.  77)  schrieb  Haller  an  den  Sohultheiss  Yon  Mülinen: 


y 
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Vertraaen  in  die  Ueberzeugungskraft  seiner  BewisfOhrang  ge- 
habt zu  haben,  was  ihn  veranlasste,  noch  eine  andere  Saite 
anzuschlagen,  indem  er  wiederholt  anführte,  dass  Bern  nur  am 
«einer  Anhängtichkeit  an  die  Dynastie  der  Bourbonen  willen  von 
den  Heeren  der  französischen  Bepublik  übetzogen  worden  sei, 
daher  die  restaurirten  Bourbonen  gleichsam  moralisch  verpflichtet 
seien,  diesem  alten  Verbündeten  den  erlittenen  Schaden  zu  ver- 
güten % 

Schon  in  der  ersten  Note,  die  er  einreichte ^  sprach  Haller 
die  Hofihung  aus ,  dass  man  auf  die  schweizerischen  Ansprachen 
das  Decret  vom  25.  Februar  1808  nicht  werde  anwenden  wollen, 
und  machte  dabei  folgenden  Appel  an  das  Herz  der  Königlichen 
Commissäre,  der  sich  im  Mund  des  Vertrauensmanns  von  Robes- 
pierre und  Sarreau  1793,  wie  des  Kriegszahlmeisters  bei  der 
italienischen  Armee  unter  General  Bonaparte  1796  sonderbar 
genug  ausnahm : 

„Ne  serait-ce  pas  chercher  ä  entacher  cette  loyaut6,  cette 
noble  probitÄ  qui  caract6rise  les  Bourbons  de  vouloir  leur  6co- 
jiomiser  quelques  sommes  'paroßqtiun  Corse  a  souilU  Uur  trdne 
par  des  actes  reprouv^s  par .  la  raison  et  la  justice ').    Et  a  qui 


Vous  Terrez,  Monsieur,  par  les  pi^ces  qae  porte  ma  d^p^he  qne  saus 
donte  Toas  ouvrirex,  qn*U  y  a  de  la  folie  h  moi,  d*oser  demander  la  reatitiition 
des  trdsors  etc. 

Und  am  3*2.  Juli  (siehe  loco  citato  oben,  Sto.  89)  sofarieb  er: 

Votre  Excellence  Terra  qae  je  ofaerche  k  ürer  tont  le  parti  possible  de 
Tarticle  ^ni  dans  les  trait^  de  1798  et  1808  consent  ä  la  restitution  des 
Tols  qnoique  dans  ma  oonscience  cet  artide  ne  paisse  avoir  aacnn  trait  anz 
caisses  et  aus  tr^ors;  oar  on  les  aorait  sp^oifi^.  etc. 

0  Siebe'  looo  citato,  Seite  571. 

')  Diese  Insinuationen  gegenüber  den  Bourbonen  sind  um  so  abge- 
scbmaekter,  wenn  man  bedenkt,  dass  derselbe  Haller  im  Jahre  1793  als 
Freund  der  Jfingem  Bobespierre  und  Rioouds,  diese  vn  Alpenarmee  begleitete, 
wo  er  sich  bei  Lieferungen  etc.  betbeiligte.  Von  Andr^  Dumont  und  Cam- 
bon öffnitUch  angeklagt,  in  Folge  dessen  —  aber  keineswegs  aus  Anblag- 
lichkeit  an  die  Bourbonen  —  ist  Hallor  emigrirt.  Salicetti,  der  VolksreprK- 
«enkant   bei  der  italieBisoben  Armee  unter  Bonaparte ,   schrieb  fiber  ihn  am 
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TOttdrait  on  opposer  im  de  ces  actes?  A  iin  peuple  qui  depuis 
tant  de  siäcles  n'a  cess6  de  verser  son  sai^  poor  la  dynastie 
des  Boiurbons,  dont  le  div<mement  ne  s^est  point  rallenti  an 
instant,  qui  dans  ce  mom^t  en  donne  encore  la  preuve  la  plus 
Matante,  ä  des  cammunes  persicwties  uniquement  ä  cause  de 
kur  (Machement  bim  connu  aux  souverain^  ligitimes  de  la 
Frome!!^  etc. 

Aehnliche.  Herzensergiessuiigeai  kommen  beinahe  in  allen 
sdnen  Noten  vor ;  deren  Wiederholung  wir  unsem  Lesern  jedoch 
gerne  ersparen  wollen.  Noch  müssen  wir  aber  anderer  eigen« 
thftmlicher  Mittel  gedenken,  die  Hallef  anwandte,  in  der  Ab- 
sicht, dass  der  Vertrag  vom  8.  Flor6al  an  6  nicht  gegen  ihn 
aasgebeutet  werden  könne« 

Nachdem  Haller  nämlich  vernommen,  dass  ihm  jener  Ver- 
trag, in  welchen  auf  alle  und  jede  Rückvergütung  der  geraub- 
ten bemischen  Gassen  etc.  verzichtet  worden  war,  w^de  entr 
gegengehalten  werden,  trachtete  er  das  im  Archiv  der  auswärtigen 
Angelegenheiten  liegende  Original  jenes  Vertrages  durch  Bestechung 
in  seine  Hände  zu  bekommen,  oder  vernichten  zu  lassen,  was 
ihm  indessen  nie  gehmgen  ist  Dagegen  hat  er  eine  beglaubigte 
Abschrift  jenes  Vertrags  von '  einem  Beamten  des  Finanzministe- 
riums, den  er  in  seiner  Correspondenz  Oardebl6d  nennt  (wir 
wissen  nicht,  ob  dies  sein  wirklicher  Name  oder  nur  un  nom 
de  gaerre  war) ,  sammt  einigen  Originalbriefen  des  Ministers  der 
auswärtigen  Angelegenheiten,  Charles  Maurice  Talleyrand,  und 
des  Kriegsministers  Scherer  an  ihren  Gollegen,  den  Finanzminister, 
den  Vertrag  vom  8.  Floreal  an  6  betreffend,  käuflich  an  sich 
gebracht. 


6.  Aoguti  1794 :  Bicond  aysit  plac^  ses  beaafi&rea  et  so«  parento  li  la  t^te  de  la 
ptitie  des  yitnrea  et  des  ohamots  de  IVunn^e,  et  noue  eaviona  döjk  que  les  denx 
AdminiatratioDB  ^taient  dans  IMtat  le  ploB  di^plorable :  On  dit  de  tout  cdtö  qne 
Bobflspierre  et  Ricoad  ont  manigano^  anr  les  Tivres  aveo  Ha II er  leor  homme 
de  oonflanoe.  Celai-ci  rient  d'ömigrei'  poor  se  soustraire  au  mandat  d*arröt 
I11106  contre  lai.  eto.  etc.  (Aus  den  naobgelassenen  Schriften  des  Obent 
ZeerledM*  toq  Steinegg. 

Ueber  Bonaparte,  den  er  bier  so  yerftcbtliob  behandelt,  hatte  derselbe 
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Dadurch  glaubte  Haller  schon  viel  gewonnen  zu  haben. 
Obsdion  jener  Vortrag  vom  8.  Floreal  an  6  seiner  Zeit  dem 
französischen  Directorium  sowohl  ais  der  helvetischen  Regierung 
zur  Gendimigung  vorgelegt  worden  war,  und  Talleyrand,  der 
denselben  unterhandelt  hatte,  unter  der  gegenwärtigen  königli- 
chen Regierung  wie  seiner  Zeit  unter  der  repuMikanischen  hohe 
Stellen  bekleidete,  so  nährte  Haller  dennoch  die  sonderbare 
Hoffnung,  die  französischen  Oommissare  dürften,  wenn  das  Ori- 
(pnal  nicht  aufgefunden  würde,  den  betreffenden  Vertrag  völUg 
ignoriren. 

Diese  beglaubigten  Abschriften  aber  hat  Haller  mit  Schrei- 
ben vom  22.  Juli  1816')  dem  geheimen  Bath  eingesandt  Da 
dieser  sehr  wichtige  Vertrag,  durch  welchen  GotÜieb  v.  Jenner 
gegen  Baarbezahlung  von  4  Millionen  beiläufig  12  Millionen  in 
Titeln  gerettet  hat,  unseres  Wissens  noch  nirgends  vollständig 
abgedruckt  ist,  so  lassen  wir  denselben  als  Beilage  Litt  A  hier 
folgen*).  Uebrigens  hat  dieser  Vertrag  vom  8.  Floreal ^an  6 
auf  den  endlichen  Entscheid  in  dieser  Angelegenheit  keinen  Ein- 
fluss  gehabt,  zumal  die  französischen  Gommissäre  die  Entschä- 
digung für  die  Staatsschätze  schon  aus  dem  einfachen  'Grunde 
abgelehnt  hatten,  weil  laut  den  Verträgen  von  1814  und  1815 
überhaupt  alle  Ansprachen  von  Staat  zu  Staat  von  der  Liqui- 
dation ausgeschlossen  bleiben  sollten. 

Die  bezüglichen  Nachforschungen  Haller's  waren  aber  in 
einer  andern  Richtung  von  einem  unerwarteten  Erfolg  begleitet; 
es  gelang  ihm  nämlich,  auf  dem  französischen  Finanzministerium 


HaUer  am  26.  Ootober  1803  an  Carl  Victor  Yon  Bonstetten  (siehe  die  Bio- 
graphie par  Steinlea)  geechrieben :  Madame  de  StaSl  ne  yeut  pas  croire,  qu*il 
nY  a  qn^nn  seal  bomme  ea  Fraiioe  et  qae  le  reste  n*est  compos^  qae  de 
pygmöes  etxs.  Lor.iqu*on  k  le>  penaer  et  le  faire,  au  d^grd  d^ölövation  que  Bona- 
parte  a  atteibt,  il  na  ireste  ploa  k  r&me  bonndte  qni  aime  eou  paya»  qu'k  le 
seeonder. 

^)  Siehe  B<  Wyia,  ^(eeehiohte  des  Stadt-  und  Staatsguts  der  alten 
B^nblik  Bern,  Seite  68*- 91. 

*)  Siebe  Bemer  Archiv,  Scbataangolegenbeit,  Betege-Bd.  B|  8.  99— 116. 
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eine  Urkunde  za  erwerben,  die  auf  den  Verlauf  der  ganzen 
Unterhandlang  von  entscheidendem  Einfluss  war.  Es  ist  dies 
die  Generalrechnung  der  Einnahmen  und  Ausgaben  der  Schätze 
und  Contributionen  der  Schweiz  vom  15.  Ventose  des  Jahres  6 
der  Republik  (5.  M&rz  1798),  Zeitpunkt  des  Einmarsches  der 
französischen  Armee  in  die  Schweiz,  bis  zum  26.  Brumair^  des 
Jahres  7,  abgelegt  in  Bern  am  26.  Brumaire  des  Jahres  7  (17. 
October  1798)  durch  den  Oberstzahhneister  Rouhiäre  und  als 
riditig  b^laubigt  durch  den  französischen  Regierungscommissär 
Bapinat '). 

Auch  dies  kochst  wichtige  Aktenstück,  auf  welches  gestützt 
die  sammtlichen  schweizerischen  Staatsschätze  später  zu  13  7« 
ihres  durch  Rouhi^re  bezeugten  und  durch  ihn  behändigten  In- 
haltes vergütet  worden  sind,  ist  bisher  als  ein  geheimes  Akten- 
stück behandelt  worden  und  darum  nie  in  die  Oeffentlichkeit 
gelangt.  Dasselbe  folgt  hier  als  Beilage  Litt  B').  Die  Auffindung 


0  Der  Titel  lautet  im  Original : 

Anntfe  firanoaise  en  Helv^e. 

Compte  g^^al 

des  recettes  et  döpenaee  des  tr^sors  et  contributions  de  THeW^tie  depuis  le 

15  Yentdee  6me  annde  r^publicaine,  6poque  de  Tenti^e  de  rarmde  franQaise 

en  HeW^tie  Jusqa^aa  26  Brumaire  an  7me. 

Certifi^  Y^ritable  par  le  oommissaire  ordozmateor  en  cbef  Bonssignö  le 
pr^ent  compte  sauf  erreors,  omissions  ou  double  emplois, 

h  Beme  le  26  Brumaire  an  sept  de  la  r^publique  franQaiae  une  et  in- 
diriaible.  *  Signa:    Rouhibres. 

Pour  copie  conforme  li  Toriginal  remis  par  Tordonnateur. 

Le  commissaire  du  gouvemement 
pr^  rarm^e  de  la  r^publique  frauQaiae  en  HeW^tie : 
Signö :        Bapinat. 
*)  Am  22.  Juli  1816  (siehe  Bemer  Archir,  Scbatzangelegenheit,  Belege- 
Band  B,  Ste.  89}  schrieb  Haller  dem  Scbultheissen  von  Wattenwyl: 

Ayant  d^convert  que  dans  les  arobiyes  de  la  finance  il  exlstait  des  do- 
ciusentB  de  cette  malbeureuse  Convention  du  mois  Floröal  ainsi  que  le  compte 
de  Bapinat,  j'ai  cm  deroir  aoheter  ces  pi^ces  et  j*ai  l*bonneur  de  tous  les 
remettre.  Je  ponrauis  la  destmction  de  Toriginal  de  eette  Convention  quise 
tnmTC  dans  lee  archiTes  dea  affaires  dtrang^res,  mala  jusqu*ici  mea  tentatiTes 

HM.  AnhiT  Bd.  XIX.  7 
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und  BehändiguBg  dieser  Rechnung  Rapinaf  s  war  darum  von  der 
grössten  Bedeutung,  weil  auf  diese  .Weise  der  Umfang  der  fran- 
zösischen Beute  in  der  Schweiz  durch  die  Franzosen  selbst  con- 
statirt  wurde.  Die  in  der  Schweiz  geplünderten  Schätze  und 
erhobenen  Gontributionen  waren  vom  Standpunkt  der  Verträge 
allerdings  nicht  zurück  zu  vei^ten ;  allein  vom  Standpunkt  der 
Billigkeit  konnte  die  Vergütung  dieser  Spoliationen  immerhin 
mit  Nachdruck  gefordert  werden  und  da,  wie  wir  später  nach- 
weisen  werden,  im  Jahr  1818  eine  neue  Unterhandlungsbasis 
aufgestellt  worden  ist,  gemäss  welcher  nicht  jede  einzelne  An- 
sprache contradictorisch  discutirt ,  sondern  jeder  Staat  mit  einer 
Aversalsunune  abgefunden  werden  sollte,  so  war  der  authentische 
Nachweis  des  Umfangs  der  Plünderung,  sämmtlicher  schweizeri- 
schen Staatsschätze  von  grosser  Bedeutung. 

Unserer  Ansicht  nach  liegt  das  Verdienst  Haller^s  bei  der 
ganzen  Unterhandlung  hauptsächlich  in  der  Auffindung  dieser  Rech- 


ont  M  Sans  suoc^.  Cependant  anssi  longtemps  qn*eUe  eziste  toas  mos  argn- 
ments  tombent  et  ma  r^olamation  est  Gondamnte  ä  neant. 

Schon  in  einer  irfihern  Depesehe  vom  18.  Juli  1816  (sieh^  loo.^  citato 
Ste.  71 — 73)  gibt  HaUer  sehr  interessante  Anfschlflsse  aus  der  Correspondenz 
Rapinat*8 ,  die  er  im  Finansministerinm  eingesehen  hatte.  .Unter  Anderm  sagt 
er  von  Rapinat: 

II  s^est  fait  gloire  d^avoir  aox  d^pens  de  la  panvre  Suisse  nonrri ,  sold^, 
armd,  öquip^,  habillö  et  recompense  l^arm^e  oomme  jamais  aucane  armöe 
fran^aise  ne  Ta  ^t<^.  Dass  diess  keine  Kleinigkeit  ^war ,  erhellt  aas  dem  im 
bemischen  Archiv  liegenden  Originalschreiben  des  Kriegsministers  Scherer 
(siehe  Belege-Bd.  B  zur  Schatzangelegenheit,  Ste.  23),  d.  d.  14  Fructidor 
an  6,  laut  welchem  die  in  HeWetien  stationirten  französischen  Truppen  in 
Friedensieiten  monatlich  L.  965,926.  71  kosten  würden. 

Am  3.  Augast  1816  (loc.  oitat.  S.  127)  schrieb  Haller:  Le  oompte  de 
Rapinat  est  une  esp^ce  de  mine  du  Peroü ;  sans  lui  la  Suisse  n^aurait  jamais 
pu  prouver  ses  pertes ,  aveo  lui  Je  prouve  que  nous  n*en  r^damons  pas  la 
moiti6. 

Lorsque  j*anrais  termin#  pour  Beme  oe  qui  sera  infaiUiblement  'k  met 
yeuz  au  moins  dans  ce  mois  je  pourrais  m^ooouper  des  autres  tr^sors  si  Ton 
Tcut ;  mais  primo  mihi. 


zwischeo  der  Schweiz  an^  Frankreich  (seil  1814).  99 

nuDg  Rapinat's,  sowie  in  der  Zähigkeit,  die  er  eben  gestützt  auf 

diese  Urkunde  dem  Herzog  von  Wellington  gegenüber  entwickelte  0^ 

Noch  bleiben  uns  zwei  andere  Wege  zu  bezeichnen,  die 

Haller  eingeschlagen  hat,  um  sein  Hauptziel,  nämlich  die  Ent- 


0  Dieser  Urkunde,  welche  Am  20.  Mai  1820  doroh  den  Liqnidations- 
«omnuMär  HaUer  dem  Vorort  Lasern  eingesandt  worden  ist,  war  fibrigens 
tacb  in  der  neusten  politisoben  Gresebichte  Benis  von  1850—1858  eine  eigen- 
th&Dliebe  BoUe  vorbehalten,  welche  wir  glaaben  hier  anführen  zn  sollen. 
(Haboit  fsta  sua  libeÜi.) 

Der  Bemer  Scbats  soUte  lant  bestehendem  Decrete  nicht  gezählt  wer- 
den; Tielmebr  war  am  22.  December  1773  auf  die  Anzeige,  n^MB  in  einem 
«Stock,  wo  man  vermuthet,  dass  nur  Bilbenorten  sein  werden,  ein  Sack 
^Mausen  sich  befunden,  beschlossen  worden,  dass  das  Qold,  das  Silber  und 
,die  Münze  in  dem  Sohatzgewölbe,  jedoch  ohne  dass  solches  ge- 
«ifthlt  noch  inventarisirt  werde,  als  desshalbM. 6. H.  and  Obern 
«es  bei  dero  ehemaligen  Decreten  Yorbieiben  lassen,  von  einander 
■sgeiondert  und  jeder  absonderlich  in  die  Stöcke  und  Qehalte  verlegt  werden, 
•sdamit  je  nur  eine  Gattung  sich  beisammen  befinde".  Ueberdiess  konnte  das 
^ohatsge wölbe  laut  Yenner-Reglement  von  1798  „ohne  ezpresse  Be willigang 
,imd  Befebl  MGHerren  und  Oberen  nie  geöffnet  werden;  za  jeder  Oeffiiong 
,sber  waren  acht  Schlüssel  erforderlich,  welche  in  Händen  des  regierenden 
«Herrn  Schultheissen,  der  beiden  Herren  Seokelmeister,  der  vier  Yenner  und 
ffder  altem  HeimUcber  vertheilt  lagen."  „Bei  diesen  ScbatzÖffnungen  sollte 
«jede  Einlage  von  Geld,  wie  jede  Ausbingabe  von  solchem  unter  nament- 
«lieher  Anfdhmng  aller  dabei  Mitwirkenden  in  dem  Scnatzbuch  vorgemerkt 
»werden.** 

Dieses  Sobatzbuch ,  das  mittelst  einer  kleinen  Kette  im  Schatz  befestigt 
wsr,  hatte  General  Bruno  am  26.  M&rz  1798  (5.  Qerminal  an  6)  nach  Paria 
fesandt  (siehe  Beilage  9  zum  Mehrheitaberiobt  der  Schatzgeldercommission 
«n  d«n  Grossen  Bath  von  Bern  1852)  und  dasselbe  musste  laut  Art  4  des  Vei^ 
triges  vom  8.  Flor,  an  6  (27.  April  1798)  der  französischen  Regierung  verbleiben. 

In  Folge  deaaen  fehlte  seit  jener  Zeit  in  Bern  jede  officielle  Urkunde, 
ADS  welcher  der  Bestand  des  Staatsschatzes  auf  den  5.  Mftrz,  an  welchem 
Tage  er  in  die  Hände  der  Eranzosen  gefallen  war,  bfttte  amtlich  ermittelt 
werden  können;  denn  die  Handoontrole  des  Seckelsobreibers  fi.  L.  v.  Jenner, 
die  glücklicherweise  in  originali  erhalten  blieb  und  die  seit  dem  Jabr  1851  dem 
Bemer  Staatsarchiv  einverleibt  worden  ist,  war  einerseits  kein  amtliches 
Mitenatück  und  konnte  schon  aus  diesem  Grande  nicht  auf  volle  Glaub« 
Würdigkeit  Anapruch  machen ;  anderseits  aber  war  in  dieser  Handcontrole  die 
letzte  Gelderhebung  im  Schatzgewölbe,   die   am  8l  Mttrz  stattgefunden  hatte 
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Schädigung  für  den  geraubten  bemischen  Staatsschatz,  zu  er- 
reichen. Der  erste  bestand  darin,  gewissen  Unter-  oder  Zwi- 
schenhändlern einen  bedeutenden  Antheil  an  deigenigen  Summen 
zu  versprechen,  die  auf  ihre  Verwendung  hin  Frankreich  der 


(die  8og€iuiimten  Oberlftndergelder)|,  ans  dem  Grond  nicht  eingeseichnet  wor- 
den, weil  der  Seokelscbreiber  r,  Jenner  damali  als  KriegBcommissttr  bei  den 
Tmppen  im  Feld  stand  nnd  desshalb  dieser  8chata($fihang  nicht  beigewohnt  batte^ 

Unter  solchen  Umstanden  war  es  sehr  wiehtig,  ans  dem  Compte  xendn 
Bonhi^re^s  und  Rapinat*8,  d.  h.  durch  den  Oberstkriegssahlmeister  der  fran- 
xSslschen  Armee  und  den  franzSsischen  Regiemngscommissftr ,  selbst  zu  er- 
fahren, wie  hoch  sich  die  Summen  belaufen,  die  sie  im  grossen  SchatsgewOIbe 
behtndiget  haben.  Diese  wichtige  Urkunde  ist,  wie  schon  bemerkt,  am  SO^ 
Mai  1820  durch  den  Liquidationscomroissar  R.  E.  y.  HaUer  dem  Vorort  Ln- 
zem  in  originali  mttgetheilt  und  nachdem  dieselbe  unter  den  Mitgliedern  des 
▼orörtlichen  Staatsrat!»  drcnlirt  hatte,  am  28.  December  1820  als  geheimes 
AktenstAck  dem  eidgenSssischen  ArchiT  einverleibt  worden.  Im  Jahr 
1851,  als  im  Schodsse  des  berniscfaen  Grossen  Käthes  und  in  der  bemisehen 
Presse  Zweifel  darflber  erhoben  worden  waren,  ob  der  bernische  Btaatsschata 
wirklich  den  Franzosen  in  die  Httnde  gefallen  sei?  —  war  dieses  geheim* 
Aktenstück  nur  noeh  einzelnen  Wenigen  bekannt  Die  Torortlichen  Be- 
hörden  der  Restanrationszeit  waren  abgetreten,  die  mdsten  Mitglieder  der- 
selben Iftngst  gestorben,  auch  der  eidgenfVssische  Archivar  Wild  lebte  nicht 
mehr;  sein  Nachfolger,  Herr  Meyer-Hartmann,  aber  kannte  damals  das  eid- 
genössische Archiv  noch  nicht  genau. 

Durch  einen  Zuiall  war  diese  Urkunde  indessen  im  Jahr  1838  dem 
eidgenössischen  Staatsschreiber,  Herrn  Dr.  v.  Gonzenbach,  zu  Gesicht  gekom- 
men. Herr  Bürgermeister  t.  Mnralt  von  ZOrich ,  der  damals  seine  Biographie 
des  Landammann  Reinhard  schrieb,  hatte  nAmlich  den'ei^.  Staatsschreiber 
dämm  angegangen,  ihm  einen  Ansang  aus  jener  Urkunde,  die  er  im  Jahr 
1818  beim  LiqnidationscommisaSr  Haller  in  Paris  gesehen  hatte,  in  Betreff 
des  Zflrcher  Staatsschatses  zu  verschaffen.  Der  damals  noch  lebende  ArehiTar 
Wild  trug  zwar  mit  Rficksioht  auf  die  abschlftgige  Antwort,  welche  der  ge- 
heime Rath  von  Bern  am  16.  Juni  1818  diessfalls  ertheüt  hatte ,  grosse  Be* 
denken ,  diesem  Begehren  zu  entsprechen ;  der  eidg.  Staatssohreiber  aber  nahm 
es  auf  sieb,  dem  Herrn  v.  Muralt  die  bezflgUöhen  Auszttge  zukommen  zn 
lassen.  Diesem  ZufaU  ist  es  zu  danken ,  dass  derselbe  ahi  Mitglied  nnd  Be- 
richterstatter der  Schatzgeldercommission  dem  Grossen  Bath  von  Bern  diese 
wichtige  Urkunde  vorlegen  konnte,  welche  der  ganzen  Agitation  die  Spitse 
abbrach,  indem  dadurch  nnnmatösslioh  bewiesen  wurde,  dass  der  bemische 
Staatsschats  am  6.  MArz  1798  seinem  ganzen  Inhalte  nach  den  Franzosen  in 
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Schweiz  ausrichten  wilrde.  Wife  gross  dieser  Antheil  ursprüng- 
lich sein  sollte,  ist  nicht  mehr  zu  ermitteln ,  da  das  angebliche 
Anerbieten  nur  in  ein^n  PriTatbrief  an  den  Schultheissen  von 
Wattenwyl  niedergelegt   war;   wahrscheinlich   aber  sind  50  Vo 


die  HUnde  pefallen  war.  Glüoklichenreise  stimmte  dieser  Compte  renda 
aemlich  genau  mit  den  Zahlen  der  Hands&hatzcontrole  des  Seekelsohreibers 
▼.  Jenner  überein.  Laut  dieser  letztern  lagen  am  19.  Februar  1798,  als  dem 
Tag  der  letzten  Schatzöffnnng,  welcher  der  Scckelschreiber  y.  Jenner  bei- 
gewohnt hatte,  im  Hemer  Staatsschatz  noch  L.  7,896,118 
Da  am  3.  M&rz  laut  Anzeige  des  Oberwardeins  Gottlieb  von 
Jeooer  an  den  General  Bmne  m  BpeisuDg  der  OberllUider 
Gelder  noch  n    1,130,000 


dem  Schatz  enthohen  worden  waren,  wie  diess  aas  dem 
Schatzbach  za  ersehen  sei ,  so  sollte  am  6.  März  der  Schatz 
enthalten  haben  L.  6,776,118 

(siehe,  Bericht  der  Mehrheit  der  Behatagelderoommission  Tom  18.  Not.  1853, 
Ste.  33  und  Wyss,  Nachtrag  zar  Geschichte  des  Stadt-  and  Staatsgates  der 
alten  Repablik  Bern,  Ste.  8.)  Der  Gommissaire  ordonnateur  Roahibre  bezeugt 
dagegen  in  dem  Compte  rendu,  am  21.  März  1798  L.  5,471,301  im  grossen 
Staatsschatz  behändigt  zu  haben,  und  am  17.  October  1798  bezeugt  er,  in 
dem  Getäfel  des  Schatzes  noch  gefonden  zu  haben  L.  1,388,102,  also  Summa 
L.  6,859,403,  die  sich  aber  nach  Abzug  der  nachträglich  gefandenen  L.  16,940 
Freibnrger  Geldsorten  reduziren  auf  L.  1,371,162.  26,  so  dass  nach  seiner  * 
Itechnong  am  5.  Mäns  1798  im  grossen  bemischen  Staatsschatz  gelegen 
haben  mfissten  L.  6,859,403.  26 

und  demnach  mehr  als  nach  den  gestfitzt  auf  Handsohatz- 
<!<mtrole  and  die  Angabe  Gottl.  y.  Jenners  bereohneten  „    6,842,403.  26 

L.  17,000.  — 
welche  offenbar  auch  aus  einer  andern  QueUe  herstammten  (siehe  Bericht 
der  Mehrheit  der  Schatzgelderoommission  vom  12.  Not.  1852,  Ste.  18—30). 
hl  der  Generalrechnung  des  Appellationsrichters  t.  Haller  Tom  October  1819 
wurde  der  Bemer  Schatz  berechnet  zu  Fr.  7,950,796,  genau  nach  den  An- 
gaben des  Compte  rendu  Bouhiere's.  Diese  Zahl  construirt  sich  folgendor- 
massen:  Laut  Compte  rendu  Rouhi^res  wurden  erhoben 
«m  1.  Germinal  im  Berner  Schatz  L.  5,471,301.  — 

«m  25.  Yentose  im  Schatzgewölhe  „        122,687.  10 

ui  4.  Germinal  yon  Oberländergeldem  n       219,000.  — 

Valeors  ezistant  dans  la  monnaie  estim^es  approximativement    „       600,000.  — 

Transport    L.  6,419,988.  10 
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ProvisioB  verlangt  worden,  zuiflal  Haller  später  meldet:  Der 
Preis,  um  welchen  ihm  die  verlangten  Dienste  verkauft  werden 
sollten,  sei  auf  V&  des  Gesammtbetrags  (was  nur  noch  40  ®/o 
beträgt)  reducirt  worden.  Dies  Mittel,  das  vom  geheimen  Rath 
nicht  anerkannt,  sondern  dem  Gewissen  und  der  Gasse  des 
Herrn  Haller  überlassen  worden  ist'),  hat  nicht  nur  nicht  zum 
Ziel  geführt,  sondern  Haller'n  selbst,  wenn  seiner  Aussage  ge-^ 
glaubt  werden  darf,  unnQtzerweise  um  viel  Geld  gebracht.  Er 
erkannte  später  selbst  an,  von  seinen  Zwischenhändlern,  die  er 
übrigens  nie  nennt,  betrogen  worden  zu  sein;  ja  er  hatte  sogar 
beabsichtigt,  diese  angeblichen  Betrüger  gerichtlich  zu  belangen. 
Die  ganze  Sache  erscheint  uns  sehr  unlauter,  und  welche  Holle 
Herr  Haller  selbst  dabei  gespielt  hat,  ist  nicht  recht  klar*). . 


Transport    L.  6,412,988.  10 
Am  25.  Frnotidor  worden  im  grossen  Schats  gefunden  „    1,888,102.  2& 

L.  7,801,090.  3S 
Dazu  kommt  ein  exc^ant  de  depcnses  pris  sor  le  tr^sor        „       149,707.  — 

L.  7,960,797.  36 . 

*)  Am  1.  Mai  1816  hatte  der  geheime  Rath  Herrn  Haller  geschrieben : 
Noas  derons  ntfanmeins  vons  obsenrer  qa*U  neos  est  impossible  de  faire  an- 
cnne  avance  pour  pnSparer  des  bonnes  dispositions,  nos  moyens  et  notre  re- 
sponsabilitö  envers  le  pays  ne  nons  le  permettont  pas.  -^  Und  am  80-  Not. 
1816  schrieb  der  geheime  Rath:  Noas  devons  yous  rappeler  que  n*6tant  mnnis 
dVncnne  antorisation  et  n*ayant  pas  mdme  pn  en  demander  ponr  disposer  de 
fonds  queloonques  tous  les  frais  derront  dtre  coavertes  par  les  rentr^s.  Siehe 
Geheimraths-Mannal  von  1816. 

')  Bei  den  Antocedentien  Haller*s  kann  man  sich,  wenn  er  von  Ver- 
lusten spricht,  grosser  Zweifel  nicht  entschlagen.  Hatte  doch  Bonaparte  am 
19.  November  17%  folgenden  Befehl  an  den  General  Clarke  in  Betreff 
Haller*s  geschrieben:  Je  vons  prie  d^ordonner  au  citoyen  Haller,  fripon  qni 
n^est  venu  dans  ce  pays-ci  qne  ponr  voler  et  qni  s*est  ^rig^  Intendant  des 
finances  des  pays  conqab  qa^il  rende  ses  comptes,  etc.  etc.  —  und  Clark^ 
selbst  hatte  am  7.  December  17%  an  das  Directorium  nach  Paris  berichtet: 
Yous  voulea  savoir  en  quelles  mains  reposent  les  int^rdts  de  la  France  en 
Italic,  quelle  est  la  oheville  ouvribre,  le  factotum  de  vos  commissaires ,  quf 
veulent  administrer  et  qui  n*y  entendent  rien?  C*est  Haller  Jadis  banqnier» 
homme  tar^  dans  Topinion  et  pour  lequel  vous  aviez  marqu^  de  la  r^- 
pugnance  au  citoyen  Salioetti ;  il  est  plus  eommissaire  du  gouvemement  que 
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Der  geheime  Rath  aber  billigte  den  schweizerischen  6e- 
sdiäftsträger,  welcher  dem  Herrn  Haller  seinen  officiellen  Bei- 
stand gegen  diese  angeblichen  Betrüger  verweigerte,  von  der  An- 
sicht aasgehend ,  dass  durch  einen  derartigen  Prozess  nicht  nur 
der  schweizerische  Liquidationscommissär,  sondern  auch  das  Re- 
sultat der  Unterhandlungen  sehr  compromittirt  werden  könnte. 
Haller  gehörte  offenbar  zu  der  Classe  von  Diplomaten ,  wie  wir 
sie  am  Ende  des  vorigen  und  zu  Anfang  des  gegenwärtigen 
Jahrhunderts  nicht  selten  treffen,  welche  ihr  Ziel  nicht  durch 
Auffindung  gemeinsamer  st^tlicher  Interessen ,  sondern  vielmehr 
dadurch  zu  erreichen  trachteten,  dass  sie  die  Privatinteressen  oder 
A'dgODg^  der  ihnen  g^enüber  stehenden  Unterhändler  in's  Spiel 
zögen.     Nur  bei  grosser  Menschenverachtung  kann  man  dazu 
kommen,  den  offenen  Weg  der  Vereinbarung  auf  dem  Boden 
gemeinsamer  staatlicher  Interessen  gegen  die  geheimen  Pfade  der 
Corruption  zu  vertauschen. 

Diese"  Menschenverachtung  finden  wir  bei  Haller,  dem 
schweizerischen  Liquidationscommissär,  gleich  wie  sie  bei  Herrn 
Jenner,  dem  Unterhändler  des  Vertrags  vom  8.  Floreal  an  6 
nicht  zu  verkennen  ist 

Haller  wusste  recht  wohl,  dass  er  unredlich  handle,  aber 
er  glaubte  auf  diesem  Wege  allein  zum  Ziele  zu  gelangen.  Zum 
Beweis  dafür  führen  wir  sein  Schreiben  vom  22.  Juli  1816  an 


C60X  qni  sont  rarötns  de  oa  titre,  on  dÜ  loi  pubUqnement  qo41  re^it  des 
sommes  poor  ehaqae  ordonnAnoe  qn*U  f«tt  eigner  k  Qarreeu.  Le  gtetiral 
fiooejNtfte  a  €\A  eor  le  point  de  faire  arrdter  Haller,  mais  il  sali  tone  nos 
secrets  et  la  confiance  de  tos  commissaires  ponr  Ini  est  illimit^e. 

I 

Um  gerecht  su  sein,   müssen  wir  freilicb  beifügen,  dass  derselbe  Ge- 

nenl  Bmiaparte  Haller  in  seiner  wichtigen   Btellnng  beliess.    In  den  nach- 

gelsssenen  Schriften  des  Oberst  Zeerleder  Ton  Steinegg  findet  sich  die  Ab- 

•ehnft  eines  interessanten  Briefes,  den  Bonaparte  am  15.  Vend^miaire  an  6 

(6.  Angost  1797)  ans  dem  Hauptquartier  Passeriano  an  Haller  schrieb ;  auch 

ist  bekannt,  dass   der   General   Bonaparte   am  16.  Mai  1800  bei  Haller  in 

LaottDne  abstieg,   um  Yon   dort  über  den  St  Benihard  nach  Marengo  eu 

«üen.    Bonaparte  scheint  daher  spttter  sein  ürtheil  über  Haller  geändert  su 

Ittben. 
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den  Schullheissen  von  Wattenwyl,   dem  jeder  unlautere  Schritt 
iinderstrebte,  an,  also  lautend'): 

^  Je  suis  plus  indign6  encore  que  votre  Excellence  de  la  loi 
atroce  que  Ton  cherche  ä  me  faire ;  car  Je  me  trau/verai  Vinstrur 
ment  invohntaire  d'une  iitfame  corruption.  La  r^volution  a 
Mi  r^gner  si  longtemps  Fimmoralit^  et  la  perfidie  que  les  Fran- 
Cais  n^en  ont  pas  encore  perdu  Thabitude.  Elle  est  si  g^nörale 
cette  immoralit6  '  qu'aucune  affaire  grave  ne  peut  se  terminer 
loyalement,  moi-m6me  j'ai  ktk  f6rc6  de  d6vier  du  chemin  de  Thon- 
nenr  pour  parer  ä  des  obstacles  qui  se  prteentent  ä  ma  r6cla- 
mation^.  Etc.  etc. 

Am  3.  August  1816')  schrieb  Haller  an  Schultheiss  von 
Mahnen,  offenbar  einigermassen  betroffen  durch  des  Schultheissen 
von  Wattenwyl  Abneigung  gegen  seine  Bestechungsversuche: 

„  J^ai  voulu  essayer  de  subir  des  lois  plus  mod£r6es,  la  lettre 
de  Mr.  de  Wattewille  m'en  avait  donn6  l'idöe,  peut-fitre  y  ai-je 
mis  un  peu  trop  de  raideur ;  mon  essai  non-seulement  h  manqu6, 
mais  pendant  quelques  jours  j^ai  cru  tout  perdu. 

Heureusement  j'ai  trouv^  un  autre  moyen  pour  renouer 
la  partie ,  et  ce  qui  m'en  plait,  c^est  que  l'affaire  a  une  marche 
plus  simple,  moins  d'agents  mais  des  agents  plus  importants. 
n  en  coütera  V» ;  mais  j'esp^re  ajouter  aux  8  millions  du  tr6sor 
2  millions  pour  les  greniers  et  caves.  Puisqu'on  a  le  front  de 
tant  demander  je  ne  rougis  pas  non  plus  de  r^clamer.^ 

Dass  diese  Mittel  nicht  zum  Ziel  führten,  haben  wir  be- 
reits angeführt;  es  bldbt  uns  noch  übrig,  dies  durch  Haller^s 
eigene  Correspondenz  zu  bekräftigen.  Am  21.  April  181^') 
schrieb  er  dem  geheimen  Bath,  der  den  Appellationsrichter  Haller 
nach  Paris  abgeordnet  hatte ,  um  über  den  wahren  Sachverhalt 
au^eklärt  zu  werden: 

^J^ai  mis  sous  les  yeux  de  votre  d6put6  les  preuves  que 
j*ai  avancä  plus  de  200,000  francs  pour  donner  ä  ma  rUlor 


^)  Siehe  Bemer  Archiv,  Schatiangelegenheit,  Belege-Bd.  B,  Ste.  89. 
*)  Siehe  Berner  Archiv,  Schatsangelegenheit»  Bel.-Bd.  B,  Ste  129. 
^)  Siehe  Bemer  Archiv,  Sohatsangelegenheit,  Bel.-Bd.  B,  Ste.  337. 
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matim  des  trisors  Tappul  dont  eile  manquait,  mais  cela  ne 
soffit  pas  ä  ma  d^licatesse,  et  j^ai  cru  devoir  prier  Monsieur  de 
Tschann  de  provoquer  de  la  part  du  gouvernement  frangais  des 
enqattes  et  des  iuterrogatoires   qui  constatent  la  r^it^  de  ces 

sacrifices Les  personnes  qui   m'ont  rendu  leur  appui  au- 

raient  6t£  amplement  paytes  avec  le  quart  de  la  somme  exigte 
relativement  aux  Services  qu^elles  m*ont  rendus.'^ 

Der  zweite  oben  berührte  Weg,  den  Haller  einschlug  und 
den  wir  wieder  als  einen  erlaubten  bezeichnen  können ,  bestand 
darin,  die  massgebenden  Persönlichkeiten,  wie  den  König,  die 
konischen  Prinzen,  den  Präsidenten  des  Ministeriums  u.  s.  w., 
günstig  fär  die  Ansprachen  der  Schweiz  zu  stimmen  und  durch 
sie  auf  die  firanzösischen  Liquidationscommissäre  und  später  auf 
den  Herzog  von  Wellington  als  obersten  Schiedsrichter  einwirken 
za  lassen. 

Irrig  dabei  war  wieder  nur,  dass  Haller,  statt  diesen  Weg 
offen  zu  betreten  und  zu  trachten,  bei  den  Betreffenden  eine 
innere  Ueberzeugung  zu  begründen,  oder  sie  durch  Anrufung 
von  Billigkeitsrücksichten  für  die  Ansprachen  der  Schweiz  zu 
gewinnen,  abermals  glaubte,  hiefür  Geld  verwenden  zu  sollen, 
um  jene  Hochstehenden  durch  ihre  Umgebung  beeinflussen  zu 
lassen. 

Am  20.  Juli  1816 1)  hatte  Haller  schon  an  Herrn  v.  Mülinen 
geschrieben,  er  werde  seinen  Zweck  nur  erreichen,  „en  gorgeant 
ce  qui  entoure  le  prince  et  les  commissaires  1  ^ 

,    ,yLe  prince  parceque  sans  une  lettre  de  lui  jamais  les  com- 
missaires oseraient  allouer  un  pareil  objet 

Je  n^ode  —  fahrt  er  fort  —  la  lettre  et  une  autre  du 
dac  de  Richelieu;  je  n^en  connais  pas  encore  le  prix,  mais  si 
je  Tobtiens  je  r^^^irai  GardeblM  d'autant  et  mfime  de  plus. 

Quel  sot  m6tier  je  fais  la;  j'agis  contre  ma  conscience, 
mais  mon  pays  le  veut  1 1  ^ 

Am  4.  August  1816')  aber  schrieb  Haller  dem  Schultheissen 

<)  Siehe  Berner  Archiv,  Sohatzangelegenheit,  Bel.-Bd.  B,  Sie.  77. 
*j  Siehe  Berner  Archiv,  SchatzangelegeDheit,  Bel.-Bd.  B,  8te.  135. 
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» 

von  Wattenwyl:  ^Votre  Excellence  aura  vu  par  les  pidces  ori- 
ginales envoyäes  par  ma  d^p^che  du  22.  Juiilet  combien  il  6tait 
mal  avis6  de  faire  revivre  une  creance  ä  laquelle  il  avait  ktk 
renoncä  d'one  maniere  si  formelle,  car  malgr6  toutes  mes  mesores 
la  Convention  du  8  Flor6al  vient  d^^tre  d^couverte,  les  parties 
munies  de  cette  mis6rable  Convention  ont  encore  haussä  leur 
Prätention.  Heureosement  j'avais  par  mes  relations  plus  d'un 
moyen  et  je  me  suis  sur  le  champ  occup6  d'une  autre  marche 
que  je  crois  r^ussira  tout  aussi  bien ....  Mr.  le  duc  de  Richelieu 
pourra  mßme  faire  valoir  auprte  de  V.  E.  Tacquiescement  qu'il 
va  donner  ä  la  r^ussite,  je  n'ai  besoin  que  de  son  simple  ac- 
quiescement  ä  la  liquidation  pour  terminer  et  je  Taurai.^ 

Am  17.  Juni  1817 ')  meldet  Haller  endlich,  sein  langes  Still- 
schweigen entschuldigend,  dem  geheimen  Rath: 

„Ce  que  j'ai  fait,  ce  que  mes  amis  fönt  (fest  d'avoir  obtenu 
du  roi  un  plein  assentiment  k  vos  demandes,  car  S.  M.  s'en  est 
expliqu6e  avec  Mr.  de  Richelieu  avec  la  plus  grande  force,  et 
le  ministre  ä  son  tour  est  parfaitement  disposd.*^ 

In  dieser  Zustimmung  des  Königs  und  in  dem  Einfluss, 
den  die  Gesinnung  des  Königs  auf  den  obersten  Schiedsrichter, 
Herzog  von  Wellington,  übte,  liegt  wohl  die  Erklärung  dafClr, 
dass  die  Schweiz  bei  den  bezüglichen  Liquidationsverhandlungen 
besonders  günstig  behandelt  worden  ist ,  wodurch  eine  theilweise 
Rückvergütung  der  geraubten  Schätze  möglich  geworden  ist 

Herr  Haller  scheint  diess  selbst  anzuerkennen,  wenn  er 
am  3.  October  1817')  dem  geheimen  Rath  schreibt: 

„Le  roi  a  d£clar6  a  deux  reprises  qu'il  voulait  que  cet 
argent  füt  rendu.^  Leider  fügte  er  dann  ebenso  selbstgefällig 
als  nach  unserer  Ansicht  unbegründet  bei: 

„Pour  arriver  ä  ce  r^sultat  il  a  fallu  bien  des  efforts  et 
jjde  tout  genre.  Les  pi^ces  envoy6es  de  Beme  n'ont  pu  me 
„servir  en  rien,  parcequ^  aucune  ne  me  permettait  d'invoquer  les 


')  Berner  Archiv,  Sohatzangelegenbeit,  Bel.-Bd.  B,  Sie.  152. 
*)  Bemer  Archiv,  Scbatzangelegenheit,  Bel.-Bd.  B,  Ste,  185. 
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,traitte;  elles  nuisaient  mßme  ä  mon  systöme.  II  n'y  est  question 
,qne  de  cantons  soit  gouvernements ,  il  a  fallu  s^en  procurer  des 
^meiUeurs  —  procurer  et  acheter  dans  ce  pays  est  synonime  —  il 
,a  fallu  se  concerter  —  concerter  et  int^resser  est  aussi  synonime 
,ä  Paris*,  etc. 

Nachdem  wir  dergestalt  unseren  Lesern  die  Grundsätze 
vorgel^,  von  welchen  der  schweizerisohe  Liquidationscommissar 
bei  seinen  Unterhandlungen  sich  leiten  liess,  bleibt  uns  nun  noch 
übrig,  deren  Verlauf  während  der  Jahre  1817  und  1818  unter 
der  vorörtlichen  Leitung  Beni's  und  unter  derjenigen  Luzern's 
während  der  Jahre  1819  und  1820  bis  zu  ihrem  endlichen  Ab- 
scMuss  Schritt  für  Schritt  zu  verfolgen. 

Der  erste  Schritt,  den  der  Vorort  Bern  in  dieser  Angele- 
geDheit  that,  bestand  in  der  Uebersendung  der  Beclamationsütel 
in  Betreff  des  Anleihens  Massena  im  Monat  October  (Brumaire 
und  Nivose  an  VIII)  an  den  schweizerischen  Geschäftsträger, 
der  dieselben  dem  Liquidationscommissar  Haller  zustellen  sollte  *). 
Am  24  Februar  1817  stellte  der  Vorort  Bern  nämlich  dem 
Herrn  Haller  eine  allgemeine  Erklärung  aus ,  dahin  gehend,  dass 
die  schweizerischen  Verfassungen  den  Municipalverwaltungen  der 
Hauptstädte  keine  Souverainetätsrechte  einräumen,  daher  diese 
Verwaltungen  —  gleich  denjenigen  anderer  Städte  —  nur  vom 
Staatsgut  genau  ausgeschiedene  Gemeindegüter  verwalten. 

Der  Präsident  des  Vororts  Bern ,  Schultheiss  v.  Wattenwyl, 
scheint  indessen  bald  darauf  beunruhigende  Nachrichten  über  die 
finanzielle  Lage  des  Herrn  Haller  erhalten  zu  haben,  welche  ihn 
veranlassten,  einen  genauen  Ausweis  über  die  bereits  liquidirten 
schweizerischen  Ansprachen  zu  verlangen,  sowie  über  die  definitiv 
al^wieseneii  und  über  diejenigen,  über  welche  noch  nicht  ent- 
schieden worden  sei*). 


*)  Siebe  7or6rtL  Prot  vom  81.  Jan.  1817. 
^  Siebe  Yorörtl.  Prot,  vom  16.  Sept.  1817. 
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a)  Stillstand  in  den  Beclamatimien  wegen  Erschösf^ng  des 

ausgesetzten  Fonds. 

Die  Reclamationen  aus  allen  Ländern  waren  so  sehr  an- 
gewachsen, dass  der  in  der  Convention  vom  20.  November  1815 
vorgesehene  Garantiefond  beinahe  erschöpft  war,  daher  die  Ge- 
sandten der  vier  Grossmächte  dessen  Erneuerung  verlangten, 
was  indessen  am  8.  August  1817  durch  den  Herzog  von  Ri- 
chelieu abgelehnt  worden  ist,  wobei  sich  derselbe  darauf  stutzte : 
dass  dieser  Fond  desshalb  zu  3,500,000  Fr.  Renten  festgesetzt 
worden  sei,  weil  die  Mächte  selbst  angenommen  hätten,  dass 
die  Reclamationen  beiläufig  zu  70  Millionen  anzuschlagen  seien. 
Nun  aber  sei  eine  solche  Masse  von  Reclamationen  eingelangt, 
dass  wenn  sie  alle  berücksichtigt  werden  müssten,  eine  Summe 
aufgebracht  werden  müsste,  welche  der  Hälfte  der  öffentlichen 
Schuld  Frankreichs  gleichkäme*). 

Herr  v.  Haller  hatte  in  Üebereinstimiiaung  damit  geschrieben, 
dass  die  Gesammtsumme  der  Reclamationen  850  Millionen  über- 
steige ,  von  welchen  indessen  die  Hälfte  sich  durch  die  Verträge 
nicht  werde  begründen  lassen  und  von  welchen  auch  nicht  alle 
ernstlich  gemeint  seien;  so  solle  Oesterreich  sich  bereit  erklärt 
haben,  sich  für  Forderungen  im  Betrag  von  180  Millionen  mit 
30  Millionen  Fr.  zu  begnügen.     (30.  März  1817.) 

Dabei  deutet  Herr  Haller  an,  man  hoffe  in  Frankreich  auf 
politische  Ereignisse,  um  die  Verbindlichkeit  dieses  Tractats 
abzuschütteln,  und  alle  Forderungen,  die  hinter  das  Jahr  9 
zurückreichen,  hoffe  man  durch  das  Decret  de  d6ch6ance  vom 
Jahr  1808  zu  beseitigen'). 

Dieser  kurze ,  sehr  ungenügende  Bericht  wurde  sofort  den 
Regierungen  von  Zürich,  Basel,  St  Gallen,  Wallis  und  Genf 
abschriftlich  mitgetheilt. 


^)  Siebe  rorörtl.  Prot  rom  16.  Sept.  1817,  Note  des  Henoga  von  Bi- 
ohelieu  vom  8.  Aiigast  1817. 

*)  Siehe  Torörtl.  Prot  yom  16.  Sept.  1817,  Nr.  643. 
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h)  SchtDierigkeüeti  in  der  Unterhandlung,  veranlasst  durch 

Herrn  Haller' s  ßtiamielle  Lage. 

Am  25.  September  1817  verlangte  die  Regierung  von  Zürich, 
welcher  Qber  die  ökonomische  Lage  des  Herrn  Haller  bedenkliche 
Nachrichten  zugekommen  waren,  durch  den  Geschäftsträger  in 
Paris  die  dem  Herrn  Haller  anvertrauten  Documente  zurück- 
ziehen zu  lassen  und  die  Unterhandlungen  in  andere  Hände  zu 
legen. 

Der  Vorort  Bern  ertheilte  in  Folge  dessen  dem  schweize- 
rischen Geschäftsträger  in  Paris  am  29.  September  den  Auftrag, 
über  die  finanzielle  Lage  Herrn  Haller's  genaue  Erkundigungen 
emzuziehen ').  Dessen  ungeachtet  aber  wurden  am  29.  Septbr. 
1817  Herrn  Haller  die  nöthigen  Vollmachten  ertheilt,  um  ein- 
tretenden Falles  einen  Gommissaire  juge  gemäss  Art.  5  der  Con- 
vention vom  20.  November  1815  zu  ernennen'). 

liGt  Schreiben  vom  26.  September  und  8.  October  1817 

» 

hatte  Herr  Haller  einen  ersten  Bericht  über  die  bereits  liquidirten 
Ansprachen  eingesandt,  aus  welchem  sich  ei^ab,  dass  bereits 
Fr.  30,348  Beuten  liquidirt  worden  seien,  meist  für  hinterlegte 
Bürgschaften,  von  welchen  Fr.  18,843  Beuten  allein  Genf  zukamen. 
Dabei  bemerkt  Herr  Haller,  dass  abgesehen  von  dem 
Massena'schen  Anleihen  und  den  Schätzen  der  Begierungen  noch 
beiläufig  7  MiUionen  zu  liquidiren  bleiben,  wovon  2  Millionen 
aber,  nämlich  betrefiTend  die  im  Jahr  1806  stattgehabte  Gonfis- 
cation  von  Eaufmannswaaren  in  Neuenburg  und  eine  im  Jahr 
1815  durch  den  Gommissaire  ordonnateur  Bonnemain  gemachte 
Liquidation  wenig  Aussicht  auf  Erfolg  haben'). 

Da  aber  Herrn  Haller  zur  Kenntniss  gekouunai  war,  dass 
die  Regierung  von  Genf  trotz  der  ihr  bereits  übermittelten  be- 
trachtlichen Summen  Klage  gegen  ihn  erhoben  habe,  so  trachtete 


')  Siehe  Toröxtl.  Prot.  Tom  29.  Sept.  1817,  Nr.  669. 

*)  ^he  Yorörtl.  Prot.  y.  22.  Sept  1817,  Nr.  44  und  y.  27.  Sept,  Nr.  670. 

*)  Siehe  Yordrtl.  Prot.  y.  89.  Sept  1817,  Nr.  670  n.  y/6.  Noy.,  Nr.  748. 
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er  mit  Schreiben  vom  8.  October  1817*),  sich  beim  Vorort  zu 
rechtfertigen,   indem  er  anführte:   er  habe  iirsprQnglich  zwar 
beabsichtigt,  diese  Liquidation  unentgeltlich  zu  besorgen;  allein 
die  ihm  auffallende  Mühewalt  und  die  Auslagen  seien  viel  grösser 
geweajen,  als  er  sie  vorausgesehen,  und  da  die  andern  Liqui- 
dationscommissäre  sich  äne  ProvisiojQ  von  3  bis  7  ®/o ,  diejenigen 
der  Hansestädte  sogar   10  ^/o.  zugetheilt,  ,ySO  habe  er  g^laubt, 
^die  seinige  billigerweise  auf  4  7o  festsetzen  zu  dürfen ;  er  habe 
„daher  eine  Summe  von  Fr.  10,000  in  seinen  Händen  zurück- 
^behalten,  was  wahrscheinlich  die  Beschwerde  Genfs  veranlasst 
„haben  werde.    Da  aber  seine  Provision  für  die  abgelieferten 
^Renten  Fr.  11,500  betrüge,  so  sei  er  der  Regierung  von  Genf 
„nicht  nur  nichts  schuldig,  sondern  habe  noch  von  ihr  zu  fordern.^ 

c)    üehersicht  der  noch  ausstehenden  Beclamationen. 

In  einem  zweiten  Schreiben  vom  gleichen  Datum  sandte 
Herr  Haller  alle  Belege  ein,  die  er  für  die  in  Gategorien  ein- 

« 

getheilten  Ansprachen  gesammelt  hatte. 
Diese  Gategorien  sind: 

1)  Schaden,  / 

2)  Anleihen  Massena, 

3)  verkaufte  Nationalgüter, 

4)  Lieferungen, 

5)  öffentliche  Bauten, 

6)  Salz, 

7)  Belege  für  Zahlungen  (versements) , 

8)  Miethzinse  und  Lieferungsverträge, 

9)  Beschlagnahmen  und  Gonfiscationen,  doppelte  Zölle, 

10)  Entschädigungen  für  Gulturschaden , 

11)  die  Angelegenheit  Rengger. 

Hier  interessirt  uns  hauptsächlich,  was  Herr  Haller  in 
Betreff  der  Schätze  schreibt,  für  welche  gemäss  der  Gonvention 
vom  20.  November  1815  keine  Entschädigungen  gefordert  wer- 


*)  Siehe  vorörti,  Prot  v.  6.  Nov.  1817,  Nr.  747. 
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den  konnte.    Wir  sehen  uns   daher  veranlasst,   hier  wortlich 
aofzanehnien,  was  er  diesfalls  an  den  Vorort  geschrieben  hat: 

,,  Tresors  francs  10  millions. 

G'est  le  seul  int^rdt  de  mon  pays,  qui  ma  inspiri  la  pens6e 
de  profiter  des  trait^s  qui  venaient  d'6tre  conclos  pour  essayer 
de  rattraper  une  parüe  de  ce  vol.  Cette  entreprise  difficUe  ne 
pottvait  £tre  conduite  que  par  moi,  et  c'est  dans  cette  conviction 
que  j'ai  demand6  ä  Zarich  la  nomination  de  commissaire.  Je 
Tai  si  bien  conduite,  qu^il  m'est  impossible  de  douter  de  son 
succes,  etc.  etc. 

n  a  fallu  louvoyer  au  changement  des  prSsidents  et  des 
conmiissaires,  et  surtout,  6viter  des  dicisions  contraires;  tout 
cek,  ne  s'est  &it  qu^au  moyen  de  sacrifices  assez  importants,  sur- 
tout pour  obtenir  le  compte  original  de  Rouhi^re  et  Rapinat,  la 
base  de  ma  r^clamation.  et  mes  avances  dans  cette  afifaire  sont 
d6jä  trte-fortes. 

Rien  ne  m'autorise  ä  ces  avances  et  je  sais  tr^s-bien  que 
si  j'6choue,  elles  sont  perdues,  c^est  une  lotterie  dans  laquelle 
moi  seul  mets  la  mise  et  c'est  en  quoi  je  fais  preuve  de  d6voue* 
ment  pour  mon  pays.  H  faudra  des  sacrifices  bien  plus  grands 
lorsqu'il  sera  question  de  r^aliser  cette  r^clamation;  car  en  verit6 
aucune  clause  des  trait^s  n^en  autorise  le  payement 

On  peut  en  juger  par  les  notes ,  on  sera  6tonn6  des  moyens 
dont  je  me  sers,  et  on  doit  me  savoir  gr6  d'un  travail  qui 
6tait  ä  la  port6e  de  bien  peu  d^hommes'). 

Quant  ä  la  partie  morale  de  ma  conduite  dans  cette  affaire, 
die  pourrait  dtre  blamte ,  si  on  pouvait  Tötre  lorsqu'on  reprend 
son  bien  des  mains  des  voleurs  toutes  les  fois  que  les  6v^ne- 
ments  le  permettent  et  en  oflfrent  les  moyens*).*' 


^)  Herr  HaUer  spricht  da  mit  grossem  Selbstgefttfal ;  der  Vorort  war 
aber  Sngstlich  in  Betreff  der  „Mittel^,  die  seiq  Commissllr  anwende,  um 
znm  Ziel  an  gelangen,  nnd  verlangte  daher  diessfalls  Auskunft  vom  schwei- 
zerischen OeschAftstr&ger. 

*)  Herr  Haller  hat  somit  selbst  gefühlt,  dass  voin  Standpunkt  der 
Moral  seine  Handlungsweise  sich  kaum  rechtfertigen  lasse. 
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In  Betreff  des  Anleihens  Massena  hofft  Herr  Haller,  da 
diese  Ansprache  sich  auf  die  Verträge  gründe,  auf  Erfolg,  Yrenn 
ein  massiges  Opfer  gebracht  werden  wolle. 

RUcksichtUch  der  in  Neuenburg  im  Jahr  1806  stattgehab- 
ten Gonfiscation  dagegen  erklärt  Haller,  dass  die  reclamirte 
Million  schwer  zu  begründen  sei,  daher  man  wohl  Mühe  haben 
werde,  auch  nur  den  vierten  Theil  davon  zu  erhalten. 

Der  schweizerische  Geschäftsträger  in  Paris  theilte  sodann 
mit  Schreiben  vom  16.  October  1817  dem  Vorort  mit,  es  sei 
ihm  von  verschiedenen  angesehenen  Handelshäusern  in  Paris 
bestätigt  worden,  dass  die  finanzielle  Lage  des  Herrn  Haller 
eine  sehr  kritische  sei;  da  indessen  dem  Vorort  auf  anderem, 
Wege  beruhigendere  Nachrichten  zugekommen  waren,  so  fand 
sich  derselbe  für  einmal  noch  zu  keinen  weitem  Schritten  Herrn 
Haller  gegenüber  veranlasst  —  Der  Ansprache  in  Betreff  des 
Massena'schen  Anleihens  war  das  Decret  de  D6ch6ance  für  alle 
Ansprachen  vor  dem  Jahr  9  von  den  französischen  Commissären^ 
entgegengehalten  worden,  was  Herrn  Haller  veranlasste,  die 
Verwendung  des  schweizerischen  Geschäftsträgers  beim  Herzog 
von  Richelieu  nachzusuchen;  allein  Herr  v.  Tschann  hatte  die- 
selbe aus  dem  Grunde  verweigert,  weil  der  Entscheid  über  die 
Gültigkeit  oder  Ungültigkeit  jenes  D6cret  de  d6ch6ance  für  alle 
europäischen  Staaten  von  gleicher  Bedeutung  sei,  daher  zu  er- 
warten stehe,  dass  von  Seite  der  Grossmächte  diesfalls  entschei- 
dende Schritte  geschehen  würden,  deren  Erfolg  dann  auch  der 
Schweiz  zu  Gunsten  kommen  werde  ^).  Der  Vorort  pflichtete 
seinerseits  der  Ansicht  des  Geschäftsträgers  in  Paris  bei.  Die 
bedrängte  Lage,  in  der  sich  Haller  befand,  liess  ihn  die  Liqui- 
dation schwieriger  Ansprachen,  wie  diejenige  gegenüber  dem 
Commissaire  ordonnateur  Bonnemain  und  rücksichtlich  der  Con- 
fiscationen  in  Neuenburg,  der  in  Aussicht  stehenden  Provisionen 
wegen  ganz  berechtigten  Forderungen,  wie  betreffend  das  An- 
leihen Massena,  vorziehen.    Er  verlangte  daher  mit  Schreiben 


>)  Siehe  Torörtl.  ProtocoU  Tom  17.  Not.  1817,  Nr.  775. 
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vom  14.  November  1817  eine  Vollmacht,  um  gerichtlich  gegen 
onzelne  Bürger  für  Lieferungen,  die  durch  französische  Entre* 
preneors  hätten  gemacht  werden  soUeif ,  dann  aber  auf  dem  Be- 
qoisitionswege  von  Kantonen,  Gemeinden  und  Particularen  erhoben 
wordm  waren,  vorgehen  zu  dürfen*)..  Der  Vorort  stellte  diese 
Vollmacht  wirklich  aus,  da  Haller  ädk  anerboten  hatte,  diese 
BetrdboDg  auf  eigene  Kosten  und  Gefahr  zu  übernehmen  und 
nicht  gelingenden'  Falles  von  den  interessirt6n  Parteien  nichts 
zu  fordern*).  Der  französische  Minister  des  Auswärtigen  suchte 
Mnwieder  dadurch  mehr  Ordnung  in  die  Liquidation  zu  briogen, 
dass  über  alle  ein  Classificationstableau  aufgestellt  wurde,  welches 
i&i  Liquidationscommiasären  als  Grundlage  dienen  sollte'). 

L 

Neuer   Unterhandlungsmodus   durch   Ausmittlung 
einer  Aversalsumme  für  Jeden  einzelnen  Staat. 

Mit  Beginn  des  Jahres  1818  schien  jedoch  hinsichtlich 
dieser  Liquidationsangelegenheit  ein  neuer  Weg  betreten  werden 
zu  wollen,  indem  man  mit  Frankreich  über  die  Festsetzung  einer 
Aversalsumme  für  sämmtliche  Ansprachen  unterhandelte.  Den 
reclamirenden  Staaten  sowohl  als  Frankreich  sollte  eine  Garantie 
dafür,  dass  nur  begründete  Reclamationen  anerkannt,  unbegrün- 
dete aber  nicht  weiter  verfolgt  werden,  dadurch  gegeben  werden, 
dass  der  Herzog  von  Wellington  zum  Präsidenten  der  Liqui- 


*)  Biehe  Correspondenz  des  Liquldaticmscommisflärs  1816^22,  Bd.  2089. 
Die  beigelegte  Note  HaUer's  ist  ein  Meisterstück,  die  Niemand  wie  er  zu 
>^»%iren  im  Stande  war,  gestützt  auf  eigene  Erinnerungen  als  Commissaire 
ordonoatenr  bei  der  italienischen  Armee.  Seine  frühem  Collegen  schonte  er 
freilich  nicht,  wenn  er  im  Schreiben  Tom  14.  November  1817  an  den  Vorort 
ssgt:  8i  Totre  Ezcellence  partage  ma  pens^e  et  qn^elle  juge  k  propos  de  me 
faire  essayer  ce  moyen  pour  faire  rentrer  anz  particuliers,  anx  chambres  ad- 
ministratiTes  des  cantons^tont  ce  qne  je  pourrais  arracher  k  toas  ces  vam- 
pyrs,  eile  vondra  bien  me  faire  expedier  des  pouvoirs. 

*)  Siebe  vorörtl.  Prot,  vom  24.  Nov.  1817,  Nr.  800. 

')  Siehe  vorörtl.  Prot,  vom  1.  De«  1817,  Nr.  811. 
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tiationscommission  ernannt  iMirde,  ein  Vorschlag,  der  vom  Kaiser 
Von  Russland  ausgegangen  trar^). 

r 

a)  Der  Herzog  von  Wellington  wird  als  oberster  Schiedsrichter 

bezeichnet 

Der  Herzog  von  Wellington  sollte  nach  diesem  Plan  die 
Vertheflung  der  übereingekommenen  Aversalsumme  nach  Classen, 
über  die  man  sich  früher  geeinigt  haben  werde,  übernehmen. 
In  Folge  dieser  Mittheilung  wurde  Herr  Haller  aufgefördert,  das 
Liquidationsgeschäft  nun  nicht  mehr  separat  zu  betreiben,  son- 
dern im  Verein  mit  den  Liquidationscommissären  der  andern 
Staaten,  um  nicht  Gefahr  zu  laufen,  bei  der  Vertheilung  der 
Aversalsumme  zu  kurz  zu  kommen.  Gleichzeitig  wurde  Herr 
Haller  davon  benachrichtigt,  dass  die  Städte  Zürich,  Basel  und 
St.  Gallen  Specialkommissäre  in  Betreff  des .  Anleihens  Massena 
nach  Paris  senden  n^erden,  c^e  sich  mit  ihm  in's  Einvernehmen 
setzen  werden. 

b)  England  ^schlägt  die  FesUetzung  einer  Aversalsumme  fiir 

jeden  reclamirenden  Staat  vor. 

Dieser  neue  Weg  war  eingeschlagen  worden,  nachdem  das 
englische  Cabinet  den  andern  Grossmächten  ein  weitläufiges, 
wohl  überdachtes  Memorandum  eingereicht  hatte,  das  mit  dem 
Ausspruch  schloss: 


^)  Siebe  Depesche  des  Schweiz.  Geschftftflirägers  in  Paris  vom  1.  und 
:3.  Febr.  1818,  yorörtl.  Prot  v.  17.  Febr.  1818,  Nr.  118.  Der  Brief  des  Kiii- 
«ers  Alexander  afi  den  Herzog  von  Wellington,  welcher  der  Oeffentlichkeit 
Übergeben  wnrde,  ist  schon  Tom  30.  Oct..  1817  datirt  und  deutet  darauf  hin, 
dass  eine  strenge  Erfüllung  des  Vertrages  vom  20.  Noyember  1815  fQr  Frank- 
reich zu  oneros  gewesen  wäre,  daher  man  auf  eine  billige  Verständigung 
sinnen  müsse.  „Vous  appr^cierez  —  schreibt  der  Kaiser  —  Tensemblo  des 
oonsidörations  majeures  qui  plaident  en  faveur  d'un  Systeme  de  oonoiliation 
^quitable.  Vous  r^panderez  toutes  les  lumibres  d'un  esprit  juste,  toute  la 
chaleur  d*une  ftme  ^ley^e  k  la  bauteur  des  circol^stances  sur  une  qoestion 
de  laqneUe  d6pend  peut-etre  le  repos  de  la  France  et  rinriolabilitö  des  en- 
gagements  les  plus  sacr^s.** 


zwiseheä  der  Sobweiz  und  Prankreich  (seil  IdlA).  115 

«On  peat  affinner  en  toute  suretä  que  les  int^rftts  de  TEu- 
«ropSf  des  puissances  respectlves  et  par«^essus  tout  ceux  des 
^individus  r^clamants  seraient  mieox  d^fendus  par  an  accomode- 
^ment  fond6  sur  le  prin(üpe  d'une  somme  en  bloc,  payable  par 
^la  France  et  que  le3  puissances  respectives  recevraient  pour 
,fCompte  de  leurs  si^ets  dans  une  proportion  dont  on  convien- 
«drait,  que  si  Ton  s^embarquait  dans  toutes  les  difficult^s^,  qu^en- 
«trunerait  Tex^cution  du  trait^  tel  qu*il  existe.^ 

Nachdem  der  Herzog  von  Wellington  die  Stelle  als  oberster 
Schiedsrichter  über  die  sämmtlichen  an  Frankreich ,  gestützt  auf 
die  Convention  vom  20.  November  1815,  gestellten  Reclamationen 
wirklich  übernommen  hatte,  beeilte  sich  der  schweizerische  Ge- 
schäftsträger in  Paris,  Herr  v.  Tschann,  dem  Herzog  die  Inter- 
essen der  Schweiz  zu  empfehlen*)  und  insistirte  beim  schweize- 
rischen Liquidationscommissär  Haller  auf  schleuniger  Abfassung 
der  Uebersicht  aller  schweizerischen  Ansprachen,  zumal  der 
Herzog  vor  A^em  ein  Generaltableau  sämmtlicher  an  Frankreich 
gemachten  Ansprachen  zu  seinen  und  der  Gesandten  der  vier 
Grossmächte  Händen  haben  wolle,  um  beurtheöen  zu  können, 
welcher  Natur  diese  Ansprachen  seien  und  welche  Aversalsumme 
zu  deren  theilweiser  Befriedigung  von  Frankreich  gefordert  wer- 
den müsse. 

Durch  die  Ernennung  des  Herzogs  von  Wellington  als 
obersten  Schiedsrichters  und  durch  die  Betretun^  des  vom  eng- 
lischen Cabih'et  empfohlenen  Weges  einer  Verständigung  über 
eine  Aversalsumme,  die  dann  auf  sämmtliche  begründet  erfundene 
Ansprachen  billig  vertheilt  werden  sollte,  war  das  Liquidations- 
geschäft wirklich  in  eine  neue  Phase  getreten,  und  es  ist 
begreiflich,  dass  die  zunächst  Interessirten  nunmehr  ihre  An- 
strengungen verdoppelten,  um  zu  dem  gewünschten  Ziel  zu  ge- 
langen. 


>it 


*)  Siehe   Schreiben  des   Geschäftsträgers  vom  15.  Febr.  1818,   Torörtl. 
Prot.  Tom  26.  Febr.',  Nr.  136. 


116  Veriundloage»  Aber  die  KriegsMitoehidigwigen 

c)  Die  Städte  Zürich,  Basel  und  8t.  Cfallen  senden  eine  beson- 
dere  Mordnung   nath  Paris  zur  BetreSbwnff  des   Anleihens 

Massena. 

Am  7.  Februar   1818   schon  hatten  sich  in  Folge  dessen 

'  Delegirte  der  Städte  ZOrich,  Basel  nnd  St.  Ganen  (in  Zürich) 

versammelt,  um  die  Rückvergütung  des  Anleihens  Massena  durch 

eigene  Abgeordnete  beim  Herzog  von  Wellington  befürworten 

zu  lassen. 

A^  Abgeordnete  waren  die  Herren  Oberst  Conrad  von 
Muralt  (der  spatere  Bürgermeister)  und  Hieronymus  Wieland  von 
Basel  ernannt  worden ,  deren  Creditiv  durch  den  Vorort  beglau- 
bigt wurde*). 

Gleichzeitig  wurden  diese  Gesandten,  die  im  Einverständ- 
niss  mit  dem  Liquidationscommissär  Haller  handeln  sollten,  diesem 
sowohl  als  dem  schweizerischen  Geschäftsträger  bestens  empfoh- 
len; der  Vorort  befürwortete  flberdiess  durch  die  ausgestellten 
Creditive  bei  den  Gesandten  und  Liquidationscommissären  der 
vier  Grossmächte  die  B^ündetheit  der  bezüglichen  Ansprachen. 

Mit  Schreiben  vom  25.  Februar  1818  meldete  der  schwei- 
zerische Geschäftsträger  in  Paris,  dass  Herr  Halicar  sein  Recla- 
mationstableau  beendigt  und  für  gut  gefunden  habe,  dasselbe 
unter  den  Schutz  des  russischen  Gesandten,  Pozzo  di  Borgo,  zu 
stellen').  Kurz  darauf,  am  27.  Februar  1818,  meldete  der 
schweizerische  Geschäftsträger  schon,  dass  er  eipe  einlässliche 
Conferenz  mit  dem  Herzog  von  Wellington  gehabt  habe,  der  ihn 
versichert  habe,  sich  durch  Einsicht  der  schweizerischen  Recla- 
mationsübersicht  davon  überzeugt  zu  haben,  dass  die  Schweiz 
von  aUen  Staaten  zweiten  Hanges  die  höchsten  Forderungen 
stelle.  Auf  einzelne  Ansprachen,  wie  auf  das  M^ssena'sche  An- 
leihen und  die  Staatsschätze,  sei  der  Herzog  von  Wellington 
einlässlich  eingetreten,  um  sich  darüber  eine  Ueberzeugung  zu 


»)  Siehe  Torörtl.  Prot,  yom  27.  Febr.  1818,  Nr.  137. 
*)  Siehe  Torörtl.  Prot  Yom  6.  Mtas  1818,  Nr.  172. 


] 
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bilden,  ob  dieselben  conventionsmässig  zurQckgefordert  werden 
können. 

d)  Der  Herzog  von  Wellington  verlangt  vertrauliehe  MiUheilung 

der  Ansprachen,  welche  reducirt  werden  können. 

In  gleicher  Weise  habe  der  Herzog  von  Wellington  alle 
Liquidationscommissäre  vor  sich  beschieden,  um  von  ihnen  zu 
erfahren,  welche  Reclamationen  eine  ernste  Prüfung  aushalten 
und  rücksichtlich  welcher  ihre  Committenteii  hinwieder  sich  zu 
Beductionen  verständigen  könnten. 

Durch  eine  derartige  offene  Erklärung  könnte  nämlich  nach 
Ansicht  des  Herzogs  von  Wellington  die  Unterhandlung  wesent- 
lich abgekürzt  werden. 

Für  den  Fall,  dass  keine  Verständigung  zu  Stande  käme, 
versprach  der  Herzog  von  Wellington,  die  ihm  diessfalls  ge- 
machten vertraulichen  Eröffnungen  geheim  zu  halten  und  als 
nicht  geschehen  zu  betrachten.  Herr  Haller  hatte  zwar  die  Be- 
gründetheit  der  sämmtlichen  schweizerischen  Reclamationen  zu 
beweisen  gesucht,  jedoch  um  der  vertrauKchen  Eröffnung  des 
Herzogs  von  Wellington  zu  entsprechen,  erklärt,  dass  er  nur 
auf  Rückgabe  des  entwendeten  haaren  Geldes  bestehen 
werde,  wodurch  die  Gesammtforderung  von  28  Millionen  Frkn. 
um  mehr  als  die  Hälfte  reducirt  werde  *). 

Dem  Anleihen  Massena  wurde  nun  das  d6cret  de  d^chtonce 
von  1808  entgegengehalten,  gegen  dessen  Gültigkeit  aber  von 
^ülen  Seiten  Einsprache  erhoben  worden  war.  Mit  Schreiben  vom 
6.  März  meldete  der  schweizerische  Geschäftsträger,  dass  der 
Herzog  von  Wellington  die  Herren  von  Muralt  und  Wieland 
demnächst  empfangen  werde. 

e)  l^He  Stelhmg  der  Zürcher  und  Basler  Delegirten  ßlr  das 
Anleihen  Massena's  gegeniiber  dem  schweizerischen  IdquidationS' 

cammissär  und  dem  obersten  Schiedsrichter. 

Herr  HaUer  scheint  seinerseits  die  Ankunft  dieser  beiden 


^)  Siehe  Torörtl.  Prot.  Tom  12.  M&n  1818,  Nr.  187  und  Depesche  des 
•chweii.  GeichftftBtrftgen  in  Ptfis  Yom  2.  MAra  1818. 
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Abgeordneten  mcbt  gerne  gesdien  zu  habeü,  was  daraus  zu 
schliessen  ist,  dass  er  mittelst  Schreiben  vom  11.  März  berich- 
tete: er  habe  dieselben  d^m  Herzog  voi^  Wellington  vor- 
gestellt, wo  sie  sich  davon  hätten  überzeugen  können,  dass  ihre 
G^enwart  die  Entschädigung  nicht  um  einen  Sol  erhöhen  werde  ^). 
Die  Absicht  der  beiden  Delegirten ,  den  ganzen  Betrag  des 
Anleihens  Massena  zu  reclamiren^  erklärte  Herr  Haller  aber 
nur  insofern  unterstützen  zu  wollen,  als  dadurch  den  übrigen 
Reclamationen  kein  Eintrag  geschehe.  —  üebrigens  spornte  die 
Anwesenheit  der  beiden  Delegirten  Herrn  Haller  zu  erneuerter 
Thätigkeit  an. 

f)   Eingaben  des  Liquidationscommissärs  an  det%  Herzog- 

von  Wellington. 

Schon  am  40.  März  1818  richtete  er  nämlich  eine  Note') 
an  den  Herzog .  von  Wellington ,  in  welcher  er  die  schweizeri- 
schen Reclamationen  unter  fünf  Categorien  subsumirte,  nämlich 

1)  Cautionnements  et  d6p6ts  des  communes      .  fcs.  18,000,000 

2)  Emprunt  Massena  ,,      2,200,000 

3)  Fournitures  pour  des  communes  et  particuliers  „      2,300,000 

4)  Cr^ances  d^6migr6s  ,,         553,000 

5)  Cr6ances  diverses  „      4,947,000 

fcs.  28,00.0,000 
In  der  ersten  Gat<^orie  waren  die  Staatsschätze  enthalten, 

auf  deren  Rückvergütung  Herr  Haller  den  grössten  Werth  legte. 

Er  that  es,  wie  er  selbst  erklärt,  ebne  Auftrag  und  auf  eigene 

Gefahr  hin,  und  war  sich  bewusst,  vom  Standpunkt  der  Moral 

nicht  ganz  rein  dabei  dazustehen  I         > 

Daher  seine  Fiction,  die  Staatsschätze  seien  Depots  der 

Gemeinden  gewesen  I ! 


^)  Siehe  Depesche  dee  LiquidationscommiBe&rB  Haller  vom  11.  MAn» 
Bd.  2039. 

*)  Siehe  Sohreiben  vom  11.  Mftn,  CorrespondeDx  HaUer%  Bd.  2089  und 
Torörtl.  Prot.  Ydin  19.  Mttra  1816.  '=    »^      V         ' 
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Es  hiess  aber  nicht  grosse  Gewissenbaftigkeit  beim  Herzog 
von  Wellington  voraussetzen,  wenn  er  ihm  zumuthete,  anzuneh* 
men,  es  hatten  über  diese  Depots  der  Gemeinden  die  Staatsregie- 
nungen  ohne  Zustimmung  der  Gemeinden  nie  verfügen  dürfen '). 

Der  Herzog  von  Wellington  bot  sodann.  H«rm  Haller  für 
alle  seine  Forderungen  eine  Ayersalsumme  von  4  Millionen  an, 
während  Haller  400,000  Fr.  jährliche  Renten  nur  für  die  cautionne- 
ments  und  vers^nents  en  d6pdts,  also  für  die  Staatsschätze  \u 
s.  w.,  und  Fr.  250,000  jährlicher  Konten  für  das  Emprunt  Massena 
und  die  übrigen  Schuldforderungen  verlangte. 

Der  Vorort  aber  erschrak  seinerseits  über  den  Umfang 
der  von  Herrn  Haller  gestellten  Bedamationen  und  gab  ihm 
deutlich  zu  verstehen,  dass  er  seine  Instructionen  überschritten 
habe,  daher  man  ihm  mehr  Mässigung  empfehle,  zumal  einzelne 
der  gestellten  Ansprüche  sich  durch  die  Verträge  nicht  begrün- 
den lassen«).  Den  grössten  Werth  aber  legte  der  Vorort  dar- 
auf, dass  vom  Schiedsgeri^t  selbst  die  Summe  für  jede  einzelne 
Ansprache  ausgesetzt  werden  möchte,  zumal  über  die  Vertheilung 
einer' Aversalsumme  in  der  Schweiz  leicht  Uneinigkeit  und  Zer- 
würfhiss  entstehen  könnte,  daher  es  von  grosser  Wichtigkeit  sei, 
dass  der  Herzog  von  Wellington  und  die  Gesandten  und  Com- 
missäre  der  vier  Grossmächte  ausdrücklich  erklären ,  welche  An- 
sprachen sie  anerkennen  und  welches  Maass  der  Entschädigung 
sie  jeder  einzelnen  derselben  zugestehen  wollen, 

g)  Hauer  vermdht  eay  die  schweizmscJien  Staatsschätze  als 
Biföts  von  (femeinden  und.  Farticuiaren  darjm^telle^u 

Bevor  noch  diese  Mahnung  zur  Mässigung  an  den  schwei- 


^)  Die88  aber  wagte  Herr  Haller  aufs  Bestimmteste  in  seiner  Note  «i 
befaaapten,  ia  der  er  sagt :  ,11  ae  serait  paa  äqoiAable  d*assimiler  k  des  or^an- 
eei  eoDtract^  Tolontairement  aveo  salaire  les  droits  des  partiooliera  et  des 
oommiiBes  qiii  ataient  placö  leus  fonds  ett  döpdts  dans  des  caisses  dont  le 
^oareinement  ae  pooYait  disposer  en  ancnne  mani^e,  et  o*est  oette  convio- 
fion  qoi  a  condnit  votre  Kze^Uenoe  k  me  manifester  son  epinion  qne  oette 
portion  des  cr^ances  derait  ötre  rembonrs^e  intögralement.** 

*)  Siehe  Torörtl.  Prot,  rem  19.  Mftra  1818,  Nr.  208. 
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zerischen  Liquidationscommissär  gelangen  konnte,  hatte  inzwi- 
schen derselbe  mit  Schreiben  Tom  13.  März  1818^)  die  Abschrift 
neuer  Noten  eingesandt,  die  er  an  den  Herzog  von  Wellington 
gerichtet  hatte,  und  dabei  bemerkt:  ^Der  oberste  Schiedsrichter 
(m6diateur),  wie  er  ihn  nannte,  nehme  täglich  entschiedener 
Partei  für  Frankreich  und  adoptire  alle  Sophismen,  durch  welche 
sich  die  französische  Regierung  den  auf  ihr  ruhenden  Pflichten 
zu  entziehen  suche.  ^  Desshalb  sucht  Haller  in  einer  neuen  Note 
dem  Herzog  von  Wellington  zu  beweisen,  dass  die  unter  dem 
Titel  „D^pots^  reclamirten  Staatsschätze  durchaus  nicht  mit  den 
von  Bern  UAd  Zürich  in  der  Bank  in  England  placirten  Geldern 
verwechselt  werden  dürfen. 

Die  englischen  Fonds  hätten  den  Kantonen  Zürich  und 
Bern  gehört,  die  sogenannten  D6p6ts  (wie  er  die  Staatsschätze 
zu  nennen  beliebte)  seien  dagegen  das  Eigenthum  von  Minder- 
jährigen, Bevogteten,  Abwesenden  oder  anderer  Personen  ge- 

« 

Wesen,  die  sich  in  der  Unmöglichkeit  befanden,  ihr  Vermögen 
selbst  zu  verwalten;  auch  Gemeinden  hätten  einen  Theil  dieser 
Fonds  besessen,  u.  s.  w.  *) 

Mit  Rücksicht  auf  den  Art.  82  der  Wiener  Congressakte 
aber,  welcher  von  der  AMragung  der  helvetischen  Schuld,  han- 
delt, suchte  Haller  darzuthun,  dass  diese  helvetische  Schuld  die 
einzige  schweizerische  Staatsschuld  sei.  Durch  den 
Vertrag  vom  30.  Mai  1814,  welcher  alle  Forderungen  von  Staat 
zu  Staat  wettschlage,  haben,  daher  nur  die  Forderungen  der 
helvetischen  Regierung,  nicht  aber  diejemgen*der  einzelnen  Ean- 


^)  Siehe  yorOrtL  Prot.  Tom  26.  BiAn  1818 ,  Nr.  8  a  und  Correipondens 
HaUer^f,  Bd«.  2039. 

')  Haller  sagt  ron  den  d^pdto  dee  oomnimes  wörtlich :  Ceax-oi  ^taieot 
la  propriMö  de  mineurs,  d^terdlta,  d^aheeats,  oa  d*autrea  penonnee  dam 
rimpoflsihilit^  de  toaoher  leurs  deniers  par  dlTers  motüb;  dee  paioisaes  pos- 
•ddaient  anasi  nne  partie  de  oea  fonda,  ohaonne  d*ellee  poar  la  portton  qa'elle 
^'arait  librement  plao6e,  o'*^tait  rezcödant  de  oee  ferenaa  aonaela  et  par- 
tiooliera!   v 


^  zwi8cli«B  der  S^eln^eiz  ifnd  Frankreleh  (seit  1814).  121 

toDe  betroffen  werden  können,  zunuü  diese  dem  Ausland  gege&r 
aber  niemals  selbständige  Staaten  gewesen  seien  ^). 

Wie  wenn  es  damit  noch  nicht  genug  gewesen  wäre,  ver- 
glich Herr  Haller  den  bemischen  Staatsschatz  mit  den  Depots, 
die  auf  der  Gerichtskanzlei  in  Midlebourg  in  Holland  deponirt 
gewesen  waren  und  die  als  Depots  von  Particularen  kraft  des 
Friedensvertrags  vom  30.  Mai  1814  von  Frankreich  ohne  An- 
stasd  zurückgegeben  worden  waren'). 

IMes  kam  dem  vordrtlichen  Staatsrath  nun  doch  etwas  zu 
stark  vor,  zumal  nachdem  er  durch  den  schweizerischen  6e- 
schfiftstrager  (mittelst  Schreiben  vom  9.  März) ^vernommen  hatte, 
dass  der  Herzog  von  Wellington  in  seiner  G^enwart  dem  Herrn 
Haller  zu  verstehen  gegeben  habe :  ,,daäs  der  grössere  Theil  der 
schweizerischen  Beclaniationen  bei  näherer  Untersuchung  gänzlich 
wegfidlen  müsse,  wal  die  Convention  vom  90.  November  1815 
nicht  auf  dieselben  anwendbar  sei,  daher  er  sich  bald  darüber 
entschliessen  möge^  ob  er  die  angebotene  Aversalsumme  von  4 
Millionen,  das  Massena'sche  Anleihen  inbegrifiEen^  annehmen  wolle? 


^)  Siehe  Hftller*«  Correspondenz ,  Bd.  2039,  Beilage  zum  Brief  Tom  13. 
Mbz  1818. 

Poor  opposer  (so  schreibt  er  dem  Herzog  ron  WeUingtoii)  k  U  demaiide 
du  caMton  de  Beme  la  renonoiation  contenue  dans  le  traitö  de  Paris,  U/audrait 
sapposer  qae  les  cantons  forment  meme  vis-k-Tis  leS  poissances  ötrangbres  des 
6taU  distincts  ind^pendants.  Cette  opinion  serait  toate  noQTelle,  le  gonveme- 
ment  misse  n'existe  qne  dans  Tautoritö  qni  repräsente  toute  la  conföd^ration. 
EUe  rösidait  aatrefois  k  Znrioh,  anjourd^hui  dans  le  oantoa  direotear',  c*est 
arse  eile  exdasivement  qae  les  agents  diplomatiques  oorrespondent  La  di- 
Vision  cantonale'  est  one  chose  de  pure  administration  intärieorei  mais  n^äldve 
pasles  caotons  an  rang  d*6tre  indäpendants,  soayerains.  Par  cons6quent 
les  TÜles,  Taglom^rätion  des  paroisses  appeU^e  canton  peuvent  avoir  des 
itrt^r^  p^uniaires  distincts  de  oenz  da  goavemement,  comme  Ta  äMd4  le 
congriis  de  Vienne. 

*)  Herr  HaUer  hatte  den  Math,  diessfalls  dem  Herzog  Ton  Wellington 
wOrtlieh  Folgendes  za  bezeagen :  Les  fonds  döpos^  k  Beme  comme  k  Midle- 
bourg 6taient  des  propriät^  particali^res  d^habitants  et  de  paroisses,  ils  ne 
proTenaient  pas  de  oontribations  publiqnes.  Lear  restitatlon  est  ordonnäe  par 
rsrticie  25  da  traitä  da  30  Mai  1814  et  Part.  2  et  11  de  la  Convention  da 
20  Nov.  1815. 
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Im  Fall  der  Nichtafinahme  w^de  er  sämmtliche  Ansprachen  dem 
Schiedsgericht  zum  Entscheid  ttbertragen,  von  welchem  wenig  zu 
erwarten  sei »). 

h)  Der  Vorort  empfiehlt  Herrn  Haller  Mässigung  und  mbischt 
Yertlteilung  der  der  Schweiz  zuerkamiteti  Äversalsumnie  durch 

den  Herzog  von  Welpmgton. 

In  Folge  dessen  beauftragte  der  Vorort  den  schweizerischen 
Geschäftsträger  in  Paris,  den  Liquidationscommissär  Haller  zur 
Mässigung  aufzufordern.  Gleichzeitig  wurde  derselbe  eingeladen, 
beim  Herzog  von  Wellington  neuerdings  darauf  zu  dringen,  dass 
statt  einer  en  bloc  Summe  eine  Vertheilung  dieser  letztem  auf 
die  begründet  erfundenen  Ansprachen  durch  den  H^zog  von 
Wellington  selbst  möge  vorgenommen  werden ,  was  mit  Rücksicht 
auf  die  Verschiedenheit  der  Ansprachen  und  auf  die  schweizeri- 
schen Verhältnisse  im  Allgemeinen  durchaus  nöthig  sei'). 

Mittelst  Schreiben  vom  16.  März  1818*)  meldete  Herr  von 
Tschann ,  das  Angebot  von  4  Millionen  für  die  Schweiz  sei  ver- 
hältnissmässig  ein  sehr  günstiges,  zumal  Preussen  für  100 
Millionen  Forderungen  nur  12  — 13  Millionen  und  Oesterfeich 
nur  8  Millionen  angeboten  worden  seien. 

Nachdem  der  Vorort  diese  Aufschlüsse  durch  den  schwel- 
zerischen  Geschäftsträger  erhalten  und  im  Fernem  vernommen 

• 

hatte,  dass  der  Herzog  von  Wellington  den  Herren  von  Muralt 
und  Wieland  erklärt  habe :  ihre  Fordemng  in  Betreif  des  Mas- 
sena'schen  Anleihens  sei  besser  begründet  als  alle  die  von  Herrn 
Jlaller  vorgebrachten,  daher  dieselben  in  ihrem  vollen  Betrag 
von  der  der  Schweiz  zuzuerkennenden  AversaJßunmie  abgezogen 
werden  sollen^  entstanden  bei  der  vorörtlichen  Behörde  lebhalte 
Besorgnisse  darüber,  ob  die  vorerwähnte  Note  des  Herrn  Haller, 


0  Siehe  vorörtl.  Prot,  vom  19.  Ma»  1818,  Nr.  209. 
«)  Siehe  vorörtK  Prot,  vom  19.  Mftr»  1818,  Nr.  209. 
')  Siehe  Correspondenz  des  Schweiz.  Gesch&ftstragers,  and  vorörtl  Prot 
vom  22.  Mftrz  1818,  Nr.  219. 
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durch  welche  bewiesen  werden  woUte,  ^dass  die  aus  d^ 
„öffentlichen  Schätzen  bei  der  schweizerischen  Staatsumwälzung 
^geraubten  Gelder  angeblich  nur  Depots  und  Cautionnements 
,der  Gemeinden  und  Pifarr^en  und  kein  Staatsgut  gewesen  seien^, 
nicht  unvorsichtig  und  gefährdend  sei?*)^  Namentlich 
schienen  beim  vorörtlicheu  <  Staatsrath  Zweifel  darüber '  zu  er- 
wachen,  ob  es  erlaubt  sei^  die  wirklichen  Depots  und  Cautionne- 
ments  von  Particularen .  und  Gemeinden,  deren  Rückvergütung 
durch  die  Convention  vom  20.  November  1815  garantirt  sei, 
mit  andern  Ansprachen,  denen  Herr  Haller  zwar  auch  den  Titel 
Wpöts  gab,  die  es  aber  in  der  That  und  Wahrheit  nicht  seien, 
zu  vermengen  ?  —  Es  wurde  daher  beschlossen :  Herrn  Ober- 
appellationsrichter Albert  Emanuel  von  Haller,  den  Neffen  des 
Commissärs  *) ,  mit  dem  Auftrag  nach  Paris  zu  senden,  ^in  Be* 
,treif  der  Cautionnements  und  D6p6ts  der  Particularen  und  Ge- 
^meinden  in  den  von  Frankreich  abgetrennten  Landern  (Wallis, 
flGenf  und  Bisthum  Basel)  das  Erforderliche  mit  Herrn  Haller 
,zu  verabreden  und  demselben  zu  Beendigung '  des  Liquidations- 
ggeschäfts  Anleitung  zu  geben,  wobei  der  Vorort  von  der  Ansicht 
„ausging,  dass  das  Anerbieten  des  Herzogs  von  Wellington  von 
,4  Millionen  annehmbar  sei. 

„Herrn  OberappeUationsrichter  y.  Haller  wurde  dabei  aber- 


')  Siehe  vorörfl,  Prot,  vom  26.  MÄra  1818,  Nr.  234, 
»)  Der  berühmte  Alb  recht  von  HaUer  (geb.  1708,  gest.  1777)  hatte 
▼  ier  Sobne,  wovon  der  ftlteste,  Gottlieb  Emanuel  (geb.  1735,  gest. 
1786),  der  Verfasser  der  „Bibliothek  der  SchweiEergescbicfate^  ist  (dessen 
Sobo  Karl  Ludwig,  giÄ>.  I76ß,  gebt.  1854,  d^  Verfasser  der  „ResUuration 
der  Staatswisseosahaften"  und  Qonvertit  1^^);  der  zweite  der  hier  (iftert 
SU  erwähnende  Rudolf  Emanuel  (geb.  1747^  geat  1833,  besonders  cn  er- 
w&hnen  als  Begleiter  des  jfingern  Robespierre  zQr  Alpenarmee  1793,  als  Ge- 
neralsobatzmeiater  der  italienischen  Armee  unter  Boo'aparte,  als  Eintreibe^  der 
Contributionen  in  Italien  17%  bis  1798,  u.  s.  f.).  Dieser  Liquidationsoom- 
missftr  Rudolf  Emanuel  nun  war  der  Vatersbrad^r  des  Appellati^^srichters 
Albert  Emanuel  <geb.  1765),  eines  Sohnes  Gottlieb  Emanuera  und  Bruders 
Ktrl  Ludwig*s :  Oheim  und  Neffe  waren  früher  Associös  gewesen.  VergL 
Bemer  Taschenbuch,  2.  Jahrg.,  S.  Sidl  ff,  -^  i 
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^mals  bedeutet,  irie  wichtig  es  sei,  dass  die  Vertheilung  nach 
^verschiedenen  Glassen  in  Paris  selbst  ausgemittelt  und  insbe- 
^sondere  dfass  die  Summe  bestimmt  werde,  welche  als  Veigütung 
^fQr  das  Massena'sche  Anleihen  den  drei  Städten  Zürich,  Basel 
^und  St.  Gallen  Zukommen  solle. ^  ^) 

Bevor  noch  Herr  Appellationsrichter  v.  Haller  nach  Paris 
gelangen  konnte,  traten  indessen  verschiedene  Ereignisse  ein, 
welche  beim  Vorort  immer  begründetere  Zweifel  darübeir  erwecken 
mussten,  ob  der  Liquidationscommissär  Haller  von  den  ihm  er- 
theilten  weitgehenden  Vollmachten  den  richtigen  Gebrauch  mache. 

* 

i)    Differenzen    zioischen  Herrn  Haller  und  den  Delegirten 
von  Mtiralt  und  Wieland  in  Betreff  des  AnleiJiens  Massena. 

Einmal  waren  nämlich  zwischen  ihm  und  den  Delegirten 
von  Muralt  und  Wieland  ernste  Differenzen  darüber  entstanden, 
dass  Herr  Haller  die  Ansprachen  in  Betreff  des  Massena'schen 
Anleihens  nicht  mit  demjenigen  Eifer  unterstützte,  welchen  sie 
von  ihm  zu  erwarten  berechtigt  waren. 

Die  Delegirten  hatten  sich  direct  bei  Herrn  Haller  diess- 
falls  beschwert  und  sich  auf  den  Ausdruck  des  Herzogs  von 
Wellington  berufen,  der  diese  Ansprachen  als  eine  der  wenigen 
bezeichnet  hatte,  die  sich  durch  die  Verträge  begründen  lassen, 
daher  sie  denn  den  Herrn  Haller  persönlich  für  alle  Verluste 
verantwortlich  erklärten,  welche  aus  seiner  Obstination,  imbe- 
gründete Forderungen  mit  gerechtfertigten  zu  vermischen,  für 
ihre  Committenten  entstehen  könnten'). 

Herr  Haller  hatte  zwar  den  beiden  Ddegirten  geantwortet '), 
er  sei  für  seine  GeschäftsfÜhhaig  nur  dem  Vorort  verantwort- 
lich ;  auch  sei  er  nicht  der  Ansicht ,  dass  das  Anleihen  Massena 
auf  Kosten  anderer,   ebenfalls  begründeter  Forderungen   volle 


1  '' 


^'»iehe  rotMi.  Prot  Tom  23.  Mftra  1818,  Nr.  319. 

*)  Siehe  deren  Schreiben  Tom  18.  MArs  1818.    Correspondeni  HaUer, 
Bd.  3039. 

')  Siebe  seine  Corresponciens ,  B4.  3089. 
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Entschädigung  ansprechen  könne  u.  s.  w.  Allein  e^  war  ihm 
dabei  doch  nicht  recht  wohl  zu  Muthe,  zumal  Herr  Wieland 
namentlich  seine  Bückfordemng  der  Schätze  als  unbegründet 
erklärt  und  seine  Darstellung  als  eine  „unwahr e*'  bezeichnet 
hatte '). 

Dem  Herzog  von  Wellington  gegenüber  hielt  Herr  Haller 
jedoch  alle  seine  Angaben  mit  grosser  Zähigkeit  aufrecht  and 
bduiuptete  neuerdings,  die  Beclamation  der  aus  den  Schätzen 
entwendeten  Summen  stütze  sich  auf  die  Verträge  von  1814  und 
1815,  weil  in  den  Schätzen  nur  Gemeinde-  und  Privatgeld^r 
deponirt  gewesen  seien ').  Veranlasst  durch  Herrn  Haller  sowohl 
als  auf  dringende  Bitten  der  Delegirteu  v.  Muralt  und  Wieland 
trachtete  der  schweizerische  Geschäftsträger  v.  Tschann  hinwieder, 
den  Herzog  von  Wellington  zu  bestimmen,  für  die  schweizerischen 
Ansprachen  eine  höhere  Aversalsumme  als  die  von  ihm  angebotenen 
4  Millionen ^ festzusetzen'). 

k)  Der  Herzog  von  Wellington  beschwert  sikh  über  Haller. 

Die  Antwort  des  Herzogs  von  Wellington  ging  wörtlich 
dahm:  „Die  Schweiz  habe  sich  keineswegs  zu  beklagen;  im  Ge* 
flgentheil  würde  Herr  Haller  weit  besser  gethan  haben,  das  An- 


1)  ßiehe  Schreiben  HaUer^s  vom''l9.  Mars  1818,  Bd,  2039. 

*)  Siehe  seine  Note  an  den  Herzog  von  Wellington  vom  17.  März  1818^ 
Bd.  2039. 

,Le0  sommes  prises  dans  tontes  les  caisses  de  la  Soisse  appartenant  k 
»des  commnnes,  k  des  paroisses,  k  des  institutions  priv^es,  h  des  famiUes, 
^enfin  k  des  propridtaires,  qni  n*ont  rien  de  commun  aveo  les  gonvemements 
flWcnt  litt^alement  remboursables  par  les  artides  du  traitö  de  1814  et  la 
»coDtention  de  1815."    Etc.  etc. 

Er  sohloss  diese  Note  mit  folgender  Versichening :  Je  Toua  covjare, 
Milord ,  d'ötre  bien  penoad^  que  Je  ne  demande  qae  les  trait^  k  la  main, 
qne  j'ai  rejett^  bien  des  millions  qne  d'antres  aaraient  pent-^tre  fait  valoir, 
qae  je  suis  pröt  k  entrer  dans  les  Yoenz  que  vons  m*ayez  manifestes,  mais 
qae  4  ä  5  millions  poor  en  liquider  18  toos  exigibles  sont  insoffisants,  etc. 

*)  Siehe  Correspondenz  des  schweiaer.  Gesch&ftstrftgers  Yom  23.  Mftrz 
1818,  YorOrU.  Prot.  Yom  25.  MHrz  1818,  Nr.  241. 
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^erbieten  aüsogldch  anzunehmen,  weil  mit  Ausnahme  des  Mas- 
^sena'schen  Anleihens  und  einiger  Abrechnungen  für  persönliche 
^Bürgschaften,  Pensionen  und  Gehalte  das  Verzeichniss  des 
^schweizerischen  C!ommissars  *  keine  Forderungen  enthalte,  welche 
^durch  die  Verträge  begründet  werden  können. 

4 

^Ohne  untersuchen  zu  wollen,  ob  und  in  wie  weit  den 
^Staatscassen  und  ehemaligen  öffentlichen  Schätzen  die  ISgenschaft 
^als  Gemeinds-  und  Corporations-Eigenthum  beigelegt  werden 
;'kÖnne,  sei  es  genug,  dass  denselben  die  unerlässfiche  Bedingung 
^der  Versprochenen  Rückzahlung  'mangle,  um  sie  ausser  alle 
^Betrachtung  zu  setzen.  Diess  sev  nicht  nur  seine  Meinimg, 
^sondern  auch  digenige  der  Minister  der  vier  Grossmächte, 
„welche  daS  •  Verzeichniss  Haller's  vor  Augen  gehabt  hätten. 

„Wenn  Herr  Haller  daher  seine  Ansprachen  nicht  auf  4 
„Millionen  herabsetze,  so  sei  keine  Möglicheit  vorhanden,  sich 
„mit  ihm  einzulassen,  während  mit  jedem  Tage  das  Bedürfhiss 
„einer  endlichen  Ausgleichung  dringender  werde.** 

n. 

Abordnung  des   Appellations-Richters  von  Haller 

nach  Paris. 

In  Folge  dieser  Mittheilungen  sah  sich  die  vorörtliche  Be- 
hörde  veranlasst,  die  sofortige  Abreise  des  Herrn  Appellations- 
richter  von  Haller  anzuordnen  und  dem  Liquidationscommissär 
neue  Instructionen  zukommen  zu  lassen^). 

Der  Votort  tadelte  darin  die  Vermischung  der  Ansprachen 
der  Bürgschaften  und  Depots  von  Angestellten  der  mit  Frank- 
reich vereinigt  gewesenen  Gebietstheile  Wallis  und  Genfund  der 
Bisthum  BaseFschen  Lande  mit  iandem,  ganz  ungleichartigen 
Reclamationen  und  wiederholte  seine  Ansicht ,  dass  den  Forde- 
tiingen  in  Betreff  der  Staatsschätze  der  Wortlaut  der  Verträge 
von  1814  und  1815  siegreich  entgegengehalten  werden  könne. 


1)  Siebe  Torörtl.  Prot  vom  28.  Man  1818,  Nr.  941. 
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a)  Der  Vorort  ertkeilt  Heim  Haller  neue  InstrucHofie^i  und 
ermächtigt  ihn,  filr  eine  Aversalsumme  vofi  4 — 5  Millmven 

abzuschüessen. 

Der  Vorort  forderte  dessnahen  den  Liquidationscommissär, 
dem  Eematniss  von  der  Abordnung  des  Herrn  Appellationsrichter 
Ton  Haller  gegeben  wurde,  auf: 

1)  Die  Forderung  der  Depots  u.  s.  w.  aus  den  Kantonen 
Genf,  Wallis  und  dem  Bisthum  Basel  von  den  damit  vermisch- 
ten Forderungen  rilcksichtlich  der  Staatsschätze  u.  s.  w.  zu  trennen 
und  die  den  erstem  zukommende  vollständige  Entschädigung  den 
Berechtigten  auszuhändigen. 

2)  In  eine  Verständigung  über  die  Ansprache  betreffend 
das  Anleihen  Massena  und  die  von  Gemeinden  und  Particularen 
mit  Versprechen  der  Bückzahlung  gemachten  Lieferungen  ein- 
zutreten. 

*        * 

3)  Für  die  übrigen  Ansprachen,  denen  wohl  die  Billigkeit 
zur  Seite  stehe,  die  aber  nicht  durch  die  Verträge  begründet 
werden  können,  zu  trachten,  so  viel  als  möglich  zu  erhalten. 

4)  Bei  Anweisung  einer  Aversalsumme  dieselbe  nach  Bil- 
ligkeit auf  alle  begründeten  Ansprachen  je  nach  dem  Massstab 
ihrer  Begründetheit  zu  vertheilen. 

5)  Sich  mit  5  Millionen  für  sämmtliche  Ansprachen  be- 
friedigt zu  erklären,  und  wenn  nicht  mehr' erhältlich  sei,  sich 
auch  mit  den  angebotenen  4  Millionen  zu  begnügen ;  dabei  jedoch 
den  Herzog  von  Wellington  zu  veranlassen,  die  Grundlage  der 
Vertheilung  dieser  Summe  anzudeuten  und  namentlich  festzu- 
stellen, welchen  Theil  dieser  Summe  er  für  das  Anleihen  Mas- 
sena berechne. 

Diese  Instructionen  worden  auch  dem  Herrn  Appellations- 
richter Haller  und  dem  schweizerischen  Geschäftsträger  in  Paris 
mit  der  Einladung  mitgetheilt,  über  deren  Vollziehung  ihrerseits 
zu  wachen. 
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b)   Wiederholte  inissUclie  Berichte  über  die  finanzielle  Lage 

des  lA^idationscammissärs  Haller, 

Der  Vorort  hatte  wohl  daran  gethan,  dem  Herrn  HaUer 
einen  Gewährsmann  zur  Seite  zu  stellen.  Eine  andere  Frage 
aber  ist  die:  ob  der  Neffe  im  Falle  war,  d^  Oheim  g^enüber 
mit  der  nöthigen  Energie  aufzutreten?  Von  Zürich  und  Grenf 
waren  nämlich  wiederholte  Aufforderungen  0  &n  den  Vorort  ge- 
langt,  für  sichere  Verwahrung  der  zu  gewärtigenden  Entschädi- 
gungsgelder zu  sorgen,  da  die  finanzielle  Lage  des  Liquidations- 
commissärs  Haller  immer  mehr  Bedenken  errege.  Wie  es  sich 
diessfalls  verhalte,  darüber  hoffte  der  Vorort  durch  den  Herrn 
Appellatioilsrichter  v.  Haller  demnächsil;  zuverlässige  Berichte  zu 
erhalten. 

Andererseits  konnte  der  Vorort  die  Zähigkeit  nur  aner- 
kennen, mit  welcher  der  schweizerische  Liquidationscommissär 
auf  einer  Aversalsumme  von  5  Millionen  statt  der  angebotenen 

4  Millionen  bestanden  hatte,  obschon  die  Herren  v.  Muralt  und 
Wieland  dringend  gerathen  hatten,  letztere  anzunehmen.  Nach- 
dem (mit  Schreiben  vom  2.  April  1818)  sich  der  Liquidations- 
commissär Haller  beim  Vorort  noch  bitter  über  den  Herzog  von 
Wellington  beschwert  hatte'),  langte  der  Appellationsrichter  Haller 
am  3.  April  1818  in  Paris  an  und  übernahm  nun  die  Ober- 
leitung der  ünterhandlimgen.  Schon-  am  6.  Aprü  1818*)  be- 
richtete derselbe,  ^s  sei  noch  einige  Hoffnung  vorhanden,  dass 

5  Millionen  zugestanden  werden;  auch  meldete  er  zur  grossen 
Beruhigung  des  Vorortes:    „der  Liquidationscommissär   Haller 


1)  Siehe  vorörtl.  Prot  yoixi  7.  April  1818,  Nr.  268  and  TorörtL  Prot. 
Tom  11.  April  1818,  Nr.  274. 

')  Siehe  Correspondenz  Haller*s,  Bd.  2039  im  eidgon.  Archiv. 

11  est  diffieile  de  traiter  ftveo  un  homme  qaE  ne  reut  ni  bb  peat  se 
liTrer  k  la  diseanion,  et  qni  n*m  d^aatres  bAsee,  qae  oeUes  qae  les  oonunit- 
lairee  fran^ais  lai  ont  sngg^röes;  o'est  ainsi  quUls  ont  eu  rimpadence  de 
porter  dans  lear  tahleaa  la  Soisse  poar  deax  millioiiB. 

«)  Siehe  vorörtl.  Prot,  vom  11.  April  1818,  Nr.  274. 
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sowohl  als  der  schweizerische  Geschäftsträger  seien  mit  ihm  dahin 
flbereingdcommen,  dass  die  inscripüons  de  rente,  welche  für  die 
Avefsalsumme  durch  den  Herzog  von  Wellington  oder  durch  die 
französische  Regierung  werden  ausgehandigt  werden,  in  seine, 
des  A^dkttionsrichters  v.  Haller,  Hände  und  in  diejenigen  des 
schwazerischen  Geschäftsträgers  niedergelegt  und  unter  ihrem 
Namen  eingeschrieben  werden  sollen/ 

e)  Die  Sendung  des  InquidaHcnscammissärs  Rudolf  Emanuel 
V.  HaiJer  wird  aU  beendigt  erklärt  —  Die  inscrifüom  de  rente 
soÜen  ü^der^  Noamen  des  Appellationsrichters  Albrecht  JEmanud 
V.  Hauer  und  des  Schweiz.  Geschitftsträgers  v.  IMumn  gestellt 

werden. 

In  Folge  dessen  wurde  dem  Herrn  Rudolf  Em.  v.  Haller 
dne  Vollmacht  zugesandt,  durch  welche  seine  Sendung  mit  der 
Festsetzung  der  der  Schweiz  zukommenden  Aversalsumme  als 
beendigt  erklärt,  die  Herren  Georg  v.  Tschann,  schweizerischer 
Geschäftsträger  in  Paris,  und  Alb.  Emanuel  v.  Haller  aber  als 
diejenigen  Personen  bezeichnet  wurden,  auf  deren  Namen  die 
nach  Massstab  d^r  festgesetzten  Aversalsumme  zu  verabfolgenden 
französischen  Renten  eingeschrieben  werden  sollen  ^).  Den  Regie- 
rungen von  Zürich  und  Genf  wurde  diess  zu  ihrer  Beruhigung 
njitgetheilt  und  dabei  daran  erinnert:  „dass  der  Vorort  Zürich 
^es  gewesen  sei,  welcher  im  Jahr  1816  ohne  alles  Zuthun  von 
,Seite  Berns  (?)  den  Herrn  Haller  zum  C!onunissär  ernannt  habe.*^ 
Gleidizeitig  sprach  der  Vorort  jedoch  seine  Ansicht  dahin  aus: 
,dass  nach  seiner  Ueberzeugung  Herr  Haller  durch  die  bisherige 
«Behandlung  der  Llqiüdationsangelegenheit  sich  die  gültigsten 
aAnsprüche  auf  den  Dank  der  Schweiz  erworben  habe!* 


^)  Nou«  doDOoiur  par  lea  pvdieiitttB  k  li».  de  Tiohaim  et  Alb.  Emmanuel 
de  HaUer  Charge  expresae  et  tona  ies  pouToiia  n^eessaires  poar  reoeT<m<lefr> 
ditei  inecriplioiia  et  faleiiri,  en  fkm&er  qnittance  aa  nom  de  la  Conf(6d^ration 
auaßf  ete^  etc. 

BUt.  ArchiT  Bd.  XlX.  9 


s 
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d)  FeOsetzung  vm  fönf  MUUmeii  Capital  oder  260,000  Fr. 
5  Vo  Bentm  ßbr  die  schweizerischeH  Ansprachen. 

Der  fortdauernden  üngewisshelt  darüber,  ob  die  Schweiz 

4  Millionen,  welche  der  Liqoidationsconunissär  anzunehmen  er- 
mächtigt war,  oder  mehr  erhalten  werde,  wurde  endlich  durch 
ein  Schreiben, des  schweizerischen  Geschäftsträgers  in  Paris  d.d. 
20.  Aprü  1818  ein  Ende  gemacht,  indem  derselbe  meldete,  der 
Herzog  von  Wellington  habe  das  Tableau  der  von  Frankreich 
zu  Idstmden  Entschädigungen  definitiv  festgestellt  und  ihm  vor- 
läufig vertraulich  mitgetheilt,  dass  er  eine  Entschädigung  von 

5  Millionen  oder  Fr.  250,000  Renten  für  die  Schweiz  darin  auf- 
genommen habe^). 

üeberdiess  hatte  der  Herzog  von  Wellington  dem  schwei- 
zerischen Geschäftsträger  versprochen,  dem  geäusserten  Wunsche 
gemäss  seine  Ansichten  über  die  YertheUung  dieser  Summe  aus- 
zusprechen. 

Frankreich  hingegen  verweigerte  die  Zinse  dieser  Summe 
seit  dem  Jahre  1816  zu  bezahlen.  Sollte  darauf  bestanden  wer- 
den, so  war  der  Herzog  von  Bichelieu  entschlossen,  diese  Frage 
an  den  Fürstencongress  zu  bringen,  der  im  Laufe  des  Jahrea 
sich  in  Aix-la-chapelle  versammeln  Sollte.  Der  Liquidations- 
conunissär  Haller  berichtete  diessfalls  (mit  Schreiben  vom  23. 
April  1818)')  f   es  haben  in  einer  Conferenz  beim  Herzog  von 


^)  Siehe  Correspondens  des  Schweiz.  Gesohllftsträgers  in  Psris  1818, 
Bd.  1875  eidgsD.  Archir.  Herr  y.  Tschann  hatte  den  Herxog  Ton  WeUing- 
ton  an  einem  Diner  beim  mssisohen  Gesandten  Pozso  di  Borgo  getroffen. 
Der  schweia.  GesohaftstrAger  meldet  diessfaUs :  ^  J*ai  cheroh^  k  m*approcher 
pde  sa  Seignenrie  ee  qni  n'ötait  paa  tr^faofle ,  pnisqn*  k  pen  pr^  toos  oenz 
^qui  ae  trouyaient  Ik ,  visaient  au  mdme  bat.  Je  suis  oependant  arriv^ 
,jasqu*li  loi,  et  je  loi  ai  demandö  si  nons  serions  bientdt  dans  le  oas  de 
„oonnaitre  d^flnitivement  notre  sort  et  si  nous  ponvions  nons  flatter  d*obtentr 
„PamdUoration  qu'il  nons  arait  parmis  d*«8pter  dans  le  montaot  de  notre 
„mazimQm  ?  Le  dne  m*a  rdpondn  qv*il  nons  arait  maintenu  snr  son  tablean 
„ponr  les  oinq  millions  et  qa*U  espörait  qae  nons  «erions  conlents  da  Ini*. 

')  Siehe  Correspondenz  HaUer,  Bd.  2089,  nnd  ProtocoU: .  des  yocGrtL 
Btaataratha  rem  29.  Aprü  1818,  Nr.  332. 


nriMteB  d^  SekwefaE  tad  Pntttkreidi  ^Mi  1811).  251 

Vdlingtra  sSsunUidie  GottiniissSre  sich  geweigert,  auf  die  zwei 
Jihre  Zime  seit  1816  zu  yendcbten.  AHein  sclion  Tags  darauf 
nr  er  genOthigt,  am  eridiren :  man  babe  den  Commissarien  keine 
Wahl  gdassen,  sondern  gedroht,  hn  W^gerungsfkll  die  Caphal- 
samme  verhBtmasmiasig  m  Termindem. 

Im  SAoosse  des  vorörtlidien  Staatsrathes  wurde  be\  die- 
sem Anlass  abermals  der  Wunsch  ausgesprochen,  däSs  von  der 
liqmdationscommission  die  Vertheilung  der  Entseh&digungsumme 
in  80  weit  vorgenommen  werden  möchte  ^  dass  durdi  diese  Ck>m* 
misBion  die  Ansprachen  in  solche  eingfttheilt  weiden  t<  welche 
100%,  50,  25  oder  10  Vo  «ugetheilt  eriialten  sollen.  Diesem 
coDStanten  Wuns^  lag  die  Besoi^niss  zu  Grunde,  dass,  falls 
Bicht  in  Pads  ein  Entsdieid  darüber  gefassl  würde,  man  sich 
in  der  Schweiz  nie  verstandigen  könnte,  vielmdir  darob  mehr 
Missbeliebiges  entstehe  durfte,  als  das  erhaltene  Geld  Werth 
habe. 

e)  Die  Beschlüsse  des  Yoi'orts,  die  dadurch  veranlasst  worden. 

Der  vorörtliche  Staatsrath  willigte  im  Uebrigen  ein: 

1)  dass  das  Massena'sche  Anleihen  voll  entschädigt  w^e 
mit  Fr.  2,183,074.  82. 

2)  Die.  Bemuneration  für  Herrn  Haller  wurde  zu  10  % 
festgesetzt  und  dabei  die  Hoffnung  ausgesprochen,  dass  auch  die 
beim  Massena'schen  Anleihen  betheiligten  Städte  sich  zu  einer 
gleichen  Remuneration  verstehen  mögen.  • 

3)  Herr  Haller  soll  ermächtigt  werden,  auf  die  zwei  Jahre 
Zinse,  seit  1816,  zu  verzichten. 

4)  Es  solle  der  Appellationsrichter  v.  Hallpr  eingeladen 
werden,  beim  Herzog  von  Wellington  darauf  zu  dringen,  dass 
durch  ihn  eine  Eintheilung  der  verschiedenen  Ansprachen  gemacht 
werden  möge,  je  nachdem  dieselben  100,  50,  25  oder  10  % 
erhalten  sollen. 

f)  Remuneration  des  Herrn  R.  E.  v.  Haller. 

Der  Regierung  von  Zürich  wurde  zur  Begründung  dieser 
hohen  Remuneration  Haller 's  in  Erinnerung  gebracht,  dass  Herr 


l 
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Baller  es  gewesen  sei,  wdbefaer  die  «idgenössiscfae  Bäidrde  zuerst 
auf  die  Liquidatjousatigetegenhelt  und  auf  das  InteEease,  welches 
die  Schweiz  an, .  derselben  haben  könne,  avfinedaäun  gemacht 
habe,  sowie  dasa  HaUer.  auf  eigeaa  Gefahr  hiuseine  Dienste 
angeboten  und  bloss  im  Fall  eines  gOnstigen  Erfolges  eine  Be- 
lohnung beapsprucht  habe,  deren  Mass  er  den  eidgenössischett 
Behörden,  anheimgestellt  habe. 

Der  Vorort,  von  der  üebersseugung  geleitet,  dass  die  fOnfte 
Million  nur  d^  Beharrlichkeit  des  flerm  v.  Haller  zu  danken  sd, 
sprach  gleichzeitig  ge^  Zarich  die  Ansicht  aus,  dass  ohne 
Herrn  Haller  das  Liquidationsgeschäft  fQr  die  Schweiz  überhaupt 
ganz  unfruchtbar  geblieben  wäre,  indem  der  schwoizerische  Liqui- 
dationscommissär  mit  einer  Thätigkeit  und  mit  einer  Kenntniss 
der  Geschäfte  nnd  der  Personen  gehandelt  habe,  die  kein  An- 
derer im  gleidMtt  Grad  bei  der  Ausführung  solcher  Aufträge 
hätte  bethätigen  können.  Endlich  wurde  beigef&gt,  dass  in  dien 
frühem  Perioden,  bis  zur  Zeit,  als  der  Herzog  von  Wellington 
als  Vermittler  aufgetreten  sei,  Herr  Haller  sich  auch  eigener 
Mittel  bedient  habe,  ohne  die  sich  ein  günstiger  Erfolg  kaum 
hätte  denken  lassen,  und  dass  er  dazu  sehr  grosse  Opfer  ge- 
bracht habe  *).  Der  Vorort  befürwortete  daher  eine  ansehnliche 
Belohnung  für  die  geleisteten  Dienste  und  schlug  als  solche  eine 
Provision  von  10  **/o  der  Einnahmen  vor,  die  a!s  Vergütung  der 
Opfer,  als  Remuneration  der  Dienste  und  als  Zufriedenheits- 
bezeugung füi^den  glücklichen  Erfolg  gelten  solle*). 

Wie  die  vorörtliche  Behörde  dazu  kam,  eine  so  hohe  Re- 
muneration, die  sich  bei  einer  Aversalsumme  von  5  Millionen 
auf  500,000  Franken  belief,  zu  beantragen,  werden  wir  später 
sehen. 


0  Ea  bezieht  Bioh  diess  wohl  auf  die  Erwerbung  der  KApinat-Boiihi^*' 
sehen  Originalreohnnng  und  der  Abschrift  des  Vertrages  vom  8.  Flordal  an  VII» 
die  wir  oben  erwfthnt  haben. 

*)  Siehe  Tor5rtl.  Prot.  Tom  29.  April  1818,  Nr.  332. 


d^  SdHreii  /ftnd^  FmAnaetk  (mü.  1814).  IM 

Von  den  fruzöakielieii  Kammern'  mvaste  nun  «b  Cäredit 
Ton  16  MiUionea  Renten  verlangt  werden,  ^lun  aQe.  Angi«rachen 
iiadi  dem  Verscidftg  des  Herzogs  von  Wellington  zu  befriedigen. 
4  Miliionen  Beulen  waren  ftbMliess  in  Folge  eines  bemadam 

■ 

Verttags  an  England  zu  bezafafen^). 

Um  den  Goor»  der  Bento  nicht  zu  sehr  zu  dr<kcken,  wünschte 
die  französisehe  Bi^erung  jeddn  Monat  Vtt  des  jedem  Staat  ziH 
koinmenden  Betrefihisses  zu  bezahlen.  Sofort  zeigten  sich  Spe- 
cttlanten,  welche  mit  einem  gewissen  Babatt  die  ganze  Summe 
sofort  zu  bezahlea  sich  verpflichteten^ 

In  Folge  dessen  fing  Herr  Haller,  der  selbe  Entlassung 
von  der  Stelle  eines  Liquidationscommissärs  gändidx  zu  ignoriren 
schien,  mit  Schreiben  vom.  27.  April  an,  ob  er  diebsfalls  unter-» 
handebi  dürfe').  Diese  Vollmacht  wurde  ihm  unter  dem  Vor- 
bdudt,  dass  er  vorerst  die  Beistimmung  des  Herrn  Appeltations- 
lichters  Alb.  Emanuel  v.  Haller  und  der  Helren  v.  Muralt  und 
Wieland  einhole,  am  1.  Mai  ertheilt?). 

Die  Conrention  vom  25.  April  1816. 

Durch  den  schweizerischen  Geschäftsträger  in  Paris  wurde 
am  U  >fai  eine  Abschrift  d^  am  2|5.  April  von  den  vier  Gross? 
machten  Oesterrdch,  Grossbritannien,, ;.,?reussen  und  Bussland 
in  VoUziehung  der  Coqventicm  vom;  20.  Kovember  1815  mit 
Frankreich  abgeschlossenen  Vertrages  mitgetheilt^). 

Durch  den  ersten  Artikel  dieses  Vertrages  verpflichtet  sich 
Frankreich,  zupn  Zweck  4er  Tilgung  der  Schulden,  welche  es 
gegenüber  von  Individuen,  Gemeinde^  und  Privat-Etablissementen 


*)  SielM  Corref|KmdA»s  des  ichwsU.  Gtosohftftstzigfin  lo  Pftris  tobi  80.' 
April  1818,  Bd.  1875  im  eidg.  Archiv. 

•       .  * 

*)  Siehe  Correipondeiu  des  Liqaidatiooskommiuftra  HaUer,  Bd.  2089. 
*)  Siehe  Torörtl.  Prot  yom  1.  Mai  1818,  Ni*.  886.  ' 

*)  Bieke  Coneepondef»  dei  'so(liw«isor.  QMohaflstriigen ,  DepeMshe  tOtt 
L  ll«i  1818^  Bd.  1875,  nod  Maiteai,  noweui  zocaeü.  Tom«  ill|  S.  417. 
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«asBerhalb  seiiier  Jetsigen  Grenzen  eiBgegangen  habe,  and  deren 
Zahlang  gemäss  den  Vertrfigen  yom  30.  Mai  1814  nnd  2a  No* 
vember  181  ö  verlangt  werde,  im  grossaa.  Biicli  der  Staatssdial* 
den  finit  Zins  vom  22.  Mftrz  1818  hinweg  eine  B^te  ron  12 
Millionen  und  40^000  Fr.,  weide  ein  Capital  von  240,800^000 
Franken  rq^rasentiren,  dnschräben  ta  lassen.  Der  Schweiz 
wurden  im  Art  7  Fr.  260^000  Renten  zoge^ochen. 

Dieser  Vertrag  folgt  seinem  ganzen  Inhalte  naeh  als  B^ 
läge  Litt  C.  •    ^ 

Der  Zinsgenuss  begann  laut  Avt  8  mit  dem  22.  Mirz  1818, 
und  zwar>  sofite  je  am.  1.  jeden  Monates  V»  des  Betreffiiisses, 
das  jedem  Staat  zukommen  sollte,  den  betreffenden  Comnnas&ren 
oder  deren«^  SevoUmäditigten  zi<gesteUt  werden,  u.  s.  w. 

a)  lieber  die  Vertheilung  der  der  Schweiz  zugesprochenen 

Aversalsunme.vQn  5  MilUonen^  ? 

Nachdem  somit  der  Bär  geschossen  war,  galt  es,  das  Fell 

r 

zu  vertheilen.  Darüber,  dass  es  besser  sei,  den  Vertheilungs- 
massstab  in  Paris,  möglicherweise  durch  die  Gommissäre  der 
vier  Grossmäehite  oder  durch  den  Herzog  yon  Wellington  als 
obersten  Schiedsrichter,  oder  selbst  durch  Frankreich  feststellen 
zu  lassen,  statt  die  Formel  dazu  in  der  Schweiz  zu  suchen,  war 
man  im  Schoosse  der  vörörtiichen  Behörde  bald  einig.  Der  Vor- 
ort  selbst  hatte  hiezü^  keine  VöUrnadit,  sondern  da  er  zi^ldch 
ISchter  und  Partei  war,  indem  Bern  die  grössten ' Ansprachen 
und  die  am  wenigsten  begründeten  erhoben  hatte,  so  schien  bs 
geradezu  unpassend,  däss  der  Vorort  den  Vertheilungstnodus 
festsetze.  Der  tagsatzüng  aber  wagte  man  nicht  den  ganzen 
Sachverhalt  mitzutheüen  und  ihren  Entscheid  anzusprechen. 

Diese  Ansicht  theilten  auch  die  beiden  schweizerischen 
Liquidatiolisoivnmissäre  sowie  die  Ddegiften  ▼.  Muralt  und  Wie- 
land und  der  sphweizeirische  Geschäftsträger  in  Paris.  Da  indessen 
wenig  Aussicht  vorhanden  war,,  einen  grundsätzlichen  Verthei- 
kagsmodtts  von  Seite  de&  Herzogs  von  Wellington  oder  von  den 
GommissäräL  der  vier  Grosamächte  zu  erbalten,  saunteraog  aicli 


zwischen  der  Sehweis  «od  Frettkreieh  (seit  1814).  I» 


Herr  AppeDationsrichter  HaUer  der  mfihenroUen  Arbeit,  siaunt- 
lidie  Aiispra€hen  in  yerachiedene  Qassen  einzutheiien,  je  nadi 
ihrer  grSssern  oder  geringen! :  Begrttndettieit,  nachdem  am  9. 
Hai^)  der  Vorort  dem  schweizerischen  Oeschlftsträger  in  Paris 
die  Vollmacht  ertheilt  hatte,  Namens  der  Schweiz  der  Convention 
vom  25.  April  1818  in  Betreff  dar  Liquidation  beizutreten.  Be* 
vor  er  jedoch  mit  dieser  Arbeit  zu  Ende  gekonmien  war,  wurde 
durch  den  Liquidationseömmiss&r  Rud«  Em.  y.  Halter  Einsprache 
dagegen  erhoben.  Derselbe  entwickelte  sowohl  seinem  Neffen, 
tk  Herrn  Yon  Tdchann,  dem  schweizerischen  Oeschaftstrüg», 
gegen&ber  die  Ansieht,  dass  er  allein  die  Vertheilung  der  von 
Frankreich  erwirkten  Summen  machen  könne,  da  ihm  allein 
die  ganze  Sachlage  bekannt  sei,  daher  auch  ihm  diese  Gelder 
ausgehändigt  werden  sollten.  Herr  v.  Tschann  sowohl  als  Herr 
y.  Hafler  suchten  indessen  den  Herrn  Liquidationscommissär  zu 
beschwieh^w,  indem  sie  sich  darauf  stützten,  dass  der  Vorort 
nicht  anders  luibe  handeln  dürfen  im  Hinblick  auf  seine  eigene 

VeraotwortUchkeit'). 

Derselbe  scheint  sich  denn  auch  beruhigt  zu  haben,  nach*- 
dem  ihm  die  Versicherung  gegeben  worden  war,  dass  die  Herren 
?.  HaDer  und  v.  Tschann  die  von  ihm  angesprochrae  Provision 
?on  10  Vo  und  somit  von  500,000  Fr.  (welche  sich  bei  dem  dar 
maligsi  Gours  der  Rente  jedoch  auf  beiläufig  Fr.  340,000 
redocirten)  beim  Vorort  empfehlen  werden. 

Herr  Hall«*  behauptete,  dadurch  kaum  für  seine  Auslagen- 
entschädigt zu  werden*),  ohne  dass  es  jedoch  aus  den  Akten 
erhellte,  woftlr  Herr  Haller  so  grosse  Ausgaben  gdiabt  habet 
Wenn  wir  es  auch  dahin  gestellt  lassen,  ob  Herr  Haller  für  die 
Erwerbung  der  Original-Urkunde  der  Rechnung  Rapinat's  und 
für  die  Absdiriften  des  Vertrags  vom  8.  Floreal  wirklich  grosse 


^)  Siehe  TorörtL  Proi  Tom  9.  Mai  1818,  Nr.  374. 
^  Siehe  das  rom  6.  liai  datirte  Sohfeibeniin  der  ComapoiideBs  HaUer, 
Bd.  3089  im  eidg.  Archiv. 

*)  Siehe  Bnaer  AfOfait,  BehatiaftgelegeBheit»  Bel.-Bd:  B. 
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Suflunen  ansg^eben  habe,  und  ob  er  in  der  Absidit^.  hoch- 
stdiende  Personen  in  der  NIhe  des  Grafen  von  Artois^  ja  sdbst 
des  Königs,  durch  bedeutende  Vorschflsse,  die  ab  Provisionen  gd- 
ten  konnten,  in  sein  Interesse  gezogen  babe,  wie  er  diess  in  seiner 
Correspondenz  wiederholt  angedeutet  hat,  so  erscheint  es  inmier- 
hin  als  unwahrschemlidi ,  dass  Herr  Haller  so  bedeutende  Ans* 
lagen  bei  sdner  damaligen  sehr  bedr&ngten  Lage  zu  machen  im 
Falle  war  1  Und  diese  Zweifel  werden  durch  die  Reclamation''de8 
Herrn  MaiUard,  seines  Secretärs,  unterstfitzt,  der  sich  bitter 
darüber  beschwert,  dass  Herr  Haller  ihm  die  Arbeit  überiassen, 
die  Bemuneration  aber  ffir  sich  bdialten  habe^>. 

b)  Der  Herzog  von   WeümgUm  gibt  einige  Andeutungen  über 

die  Vertheilung  der  S  IßUionen. 

Wihrend  der  Appellationsrichter  Haller  an  seinem  Yer^ 
iheilungsvorschlag  arbeitete,  hatte  endlich  auch  der  Berstog  von 
Wellington  sich  erbitten  lassen,  einige  Andeutungen  zu  geben, 
die  er  in  das  hier  nachfolgende  Schreiben  an  den  schweizerischen 
Oeaebftftstri^er  in  Paris  d«d.  30.  April  1818  niedergelegt  hat:>) 

Monteur  1 

Je  vous  renvoie  les  papiers  originaux  que  Mss.  les  com- 
missaires  m'ont  laiss6s  et  une  liste.  >' 

Vous  m'avez  demand6  mon  opinion  sur  les  mesures  que 
la  Conf6d6ration  devrait  prendre  afin  de  fedre  la  distribution  de 
la  somme  de  cinq  millions  de  francs  fixte  par  Ut  tranaaction 
avec  la  Franoe,  pour  les  röclamations  suisses. 

Par  tout  ce  que  j'ai  vu  des  rödamations  suisses,  je  crois 
qu'il  7  en  a  trte  peu  de  fondtes  par  les  trait^s  du  30  Mai  1814 
et  la  Convention  du  20  Novembre  1815. 

Ja  seule  dont  je  suis  certain  est  ceUe  de  St.*Oall  pour  la 
somme  de  2,097,351  Ls.  6tant  de  la  dette  du  mar6chal  Mass6na. 


*)  Biahe  deasMi  SehrsibeD  «n  des  SiAuhhaiaidn  t.  MfUiMn  Tom  88.  Jnni 
1818,  Bd.  8089  im  eidg.  Aröhir. 

*)  Siehe  CoRtepoiidens  HaUsr^,  Bd.  8009  Jm  Mg.  Anhir^ 
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Ell  mm  opimon  la  ConlMfiiiitioQ  devrait  nomme»  dans  perte  de 
Usofß  une  commisson  pour  Texunen  d6taill£  de  toutes  les  röcla^ 
matioDs  qiü  ont  ttk  prtsenttes  aasqueUes  on  apptiquerait  atricte^ 
ment  les  stipnlationa  du  traitö  et  de  la  oenTeHtioo.  • 

EQes  poturaieiit  d'abord  fitre  dass6es  en  deux  classes  f  on« 
d^s  et  non  fand^es. 

Si  les  fonds  nd  sont  pas  'suffisants  poar  solder  toutes  les 
rtdamatioDS  fondSes,  ils  doivent  £tre  a^pliqnites  k  dncune  en 
Proportion  de  son  montant: 

Si  leg  fonda  sost  jdus  que  soffisants  pour  solder.  toutes 
les  r^clamations  fond^es,  le  surplus  devrait  6tre  appliqu^  ä  don- 
ner  qaelque  chose  atuc  plus  malheareux  de  ceux  dont  les  r6cla- 
mations  qaelque  justes  qu^elles  sojent  v^ritablement  sout  non 
fondies  sur  les  stipulations  des  trait^s  et  Conventions. 

J'ai  rhonneur  etc. 

(S]go6)    Wellington. 

Der  schweizerische  6eschäitstr|iger  in  Paris,  der  diesem 
Schreiben  unterm  4.  Mai  18180  dem  Vorort  einsandte,  äusserte 
dabei  die  Ansicht:  es|  wäre  zu  wUnschen  gewesen,  dass  die  Be- 
ToUmichtigten  der  vier  Grossmächte  rücksichttich  des  Verthei- 
lungsmodus  bestimmtere  Directionen  g^eben  hätten;  allein  es 
sei  diess  abgelehnt  worden.  Gemäss  den  Erkundigungen,  die 
Herr  von  Tschann  darüber  eingezogen  hatte,  wie  von  anderer 
Seite  vorgegangen  werde,  hatte  es^den  Anschein,  dass  diessfaUs 
keinerlei  Uebereinstimmung  herrsche ,  :^umal  einzelne .  Staats^ 
regierungen  sich  voibehielten,  ihrerseits  die  Vertheilung  vorzu- 
nehmen, während  andere  von  ih^ren  respectiven  LiquidatiiOns- 
conunissären  bezügliche  Vorschläge  verlangten.  Nachdem  der 
schwdzerische  Geschäftsträger  in  Paris  den  durch  Herrn  Appel- 
lationsrichter,, y.  Haller  ausgearbeiteten  Vertheilungsentwurf  ein- 
gesehoi  hatte,  g^b  ei^  ii^mselben  seine  Beistimmung,  was  auch 
von  Seite  des  noch  in  Paris  anwesenden  Herrn  v.  Muralt  ge- 
schehäi  war. 


0  Siehe  seSse  MMiwodeiii,  BIL  £875  im  eldg;  Inshiv*, 
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Mittelst  ficbreibeEi  vom  20.  Mai  sandte  der  sdfweizerbche 
Geschäftsträger  in  Paris  eine  voa  den  BeTolfan&chtigten  der  Tier 
Grossmachte  (Baron  Vincent  für  OesterreiQh,  Charles  Stuart  für 
Grossbritannien,  von  der  Goltz  für  Praussen'  und  Pozzo  di  Borge 
für  Bussland)  in  Form  euier  Note  an  den  französischen  Ifinister 
der  auswärtigen  Angelegenheiten  unterzeichnete  Vervollständigung 
der  Ganvention  vom  25.  April  1818  ein.  Diesen  Naditrag,  der 
auf  diejefligen  Dotationen  Bezug  hat,  die  auf  das  donndne  extra- 
ordinaire  angewiesen  wurden,  hat  der  Vorort  mittelst  Erdsschrei* 
ben  vom  26.  Mai  den  sämmtlidien  Kai^tMen  mitgetheilt ')• 

c)  Mündliche  Bßrichterstatbmg  des  Ajgpellaüonarichter  v.  Hauer* 

Zwei  Tage  später  erschien  der  von  Paris  zurückgekehrte 
Appellationsrichter  v.  Haller  im  Schooss  des  vorörtlichen  Staats- 
rathes  •). 

Aus  seinem  mündüdi  erstetteten  Bericht  ergab  es  sich, 
dass  die  Angelegenheit  der  Cautionnements  und  Depots,  Wiche 
verschiedene  Beclamationen  veranlasst  hatte,  „mit  dem  Liqui- 
„dationscommissär  in^s  Reine  gebracht  worden  wa)r,  so  däss  alle 
^respecitiven  Ansprecher  bezahlt  oder  zu  ihrer  gänzlichen  Zufrie- 
^denheit  versichert  worden  seien*. 

Sodann  bemerkte  er,  dass  der  Schweiz  durch  den  Herzog 
voh'Wellftagten  die  fünfte  Milien  vorzüglich  hi  der  Absicht  be- 
willigt worden  sei,  damit  für  die  öffentlichen  Gassen,  welche 
Frankreichs  Revolutions-Armeen  bei  der  Invasion  der  Schweiz 
geplündert  hatten,  einige,  wenn  auch  äuissdht  geringe  Entschä- 
digung geleistet  werden  könne;  schriftlich  hat  der  Herzog  von 
Wellington  indessen  d!ess  nicht  ausgesprochen.  Immerhin  durfte 
nach  der  Ansicht  des'  Appellationsrichters  v.  HiJler  die  Schweiz 
sich  zu'  dem  erzielten  Resultat  Glück  wünschen,  zumal  xtdt  Aus- 
nahme Englands,  das  schon  im  Jahr  1814  besondere  Conven* 


0  Siehe  yorOrtl.  Prot,  yom  S6.  Mei  1818,  Nr.  415,  Bd.  2038  im  eidg. 
Arohir. 

*)  Siehe  ToiML  Ffoi  mm  9&  Mtf  1818,  Ns.  iSttx 
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tkmen  abgescUossea  hatte,  kein  Staat  so  günstig  behandelt 
wordtti  sei'). 

d)  Vorschläge  zur  Bepartition  der  25Q,000  Fr.  Renten  axxf 

die  verßchiedenen  Ansprachen. 

Der  Vorort  nahm  sodann  Kenntniss  von  d^m  Vertheilungs* 
taUeao,  vie  dasselbe  am  22.  Mai  1818  in  Paris  durch  den 
schwttzeiischen  liqoidationscommissär  B.  E.  v.  Haller,  den  schwei- 
zerischen Geschäftsträger,  in  Paris,  Heprn  v,  Tschann,  und  den 
Appellationsrichter  v.  Haller  entworfen  und  unterzeichnet  worden 
war.    Dasselbe  ist  betitelt: 

«Etat  de  la  ripartition  projet^  par  Mr.  le  commissaire 
liquidateur  fM6ral  de  la  Suisse,  par  Mr.  de  Tschann,  charg6 
d^aSaires  de  la  Con£6d£ration  suisse,  et  Mr.  A.  Em.  Haller,  d6- 
put^  du  Directoire  fäd^ral,  de  la  somme  de  cinq  miUions  repr^ 
sentant  250,000  francs  de  Rentes,  accord6es  pour  les  rtelama- 
tioDs  suisses,  dress6  d'apr&  les  bases  du  trait6  du  30  Mai  1814 
et  de  la  Convention  du  20  Novembre  1815,  d'aprte  F^uitß  con- 
formtoent  k  la  lettre  de  S.  £.  )e  duc  de  Welli^on  ä  Mr.  de 
Tschann  du  30  Avril  1818 •)^ 

Dieser  Vertheilungsvorschlag  ist  zwar  später  noch  einiger- 
massen  abgeändert  worden,  theils  in  Folg^  neuer  Beclamationen, 
theüs  in  Folge  Abkommens  mit  einzelnen  Reclamanten.  Die 
Basis  aber,  auf  welcher  diese  Vertheilung  beruhte,  ist  ziemlich 
unverändert  geblieben.  Sämmtliche  Ansprachen  wurden  in  Gate- 
gorien  eingetheilt,  und  zwar  fielen: 

1.  In  die  erste  Gategorie  alle  diejenigen  Ansprachen, 
welche  in  ihrem  vollen  Betrag  aus  den  zugestandenen  5  Millionen 
vergatet  werden  sollten;  dahin  gehorten: 

a)  das  Anleihen  Massena  im  Betrag  von  Fr.  2,183,074.  82; 

b)  hinterlegte  Pfände,  Gebalte  und  Pensionen,  Einlagen  in 


^)  Siehe  TorOrU.  Prot  Tom  2a  Hai  1818,  Nr.  481,.  Bd.  8088.  im  eidg, 
Arebhr. 

*}  Siebe  ComepoBdete  HaAler,  Bd.  8089. 
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Anlortisataonsoasseii  und  verkaufte  Gemeind^üter,  ans* 
stehender  Sold,  Zahlungsanweisungen,  Unterhalt  für  Milkir 
in  Civilspitälem ,  Gerichtskosten,  verschiedene  bereits  liqni- 
dirte  Ansprachen. 

2.  In  die  zweite  Categorie,  fttr  Wfelche  50  7«  bezahlt  wer- 

r 

den  sollten,  fieleil: 

a)  fflr  Bern  Ansprachen  für  Arrestiocale  in  Delsberg  und 
Pruntrut,  fttr  Casemirung,  versdiiedene  Gemeindsarbeiten 
und  Ansprachen  einiger  Particularen,  sowie  des  Spitals  in 
St.  ürsanne; 

b)  für  Wallis  Vorschüsse  der  Gemeinde  Bri^  an  die 
Truppen ; 

c)  für  Genf  Ansprachen  der  öconomischen  Gesellschaft-  fQr 
Korn  und  Pulver,  t)ruckkosten  und  Ansprachen  der  Fin- 
delhäuser ; 

d)  für  Basel  Soldausstände; 

e)  für  T  es  sin  Ansprachen  für  Unterhalt  von  Militär  in  den 
Spitälern ; 

f)  einige  I^rticülar-Ansprachen^  ' 

3.  In  die  dritte  Classe,  zu  25  Vo  zu  vergüten,  fielen  For- 
derungen von  Bern,  Wallis,  Genf  und  Tessin  für  ausgeführte 
Arbeiten  und  Lieferungen. 

4.  In  die  vierte  ClJÄSse  zu  20  Vo  wurden  eingereiht:  Par- 
ticular-Ansprachen  für  ifn  Helder  und  in  Hamburg  mit  Rück- 
zahlungsversprechen gemachte  Sequestrationen. 

5.  In  die  fünfte  Classe  zu  13  7o  fielen  die  gq)lünderten 

Gassen ,  und  zwar  sollten  diese  Schätze  und  Gassen  auf  der  Grund- 

> 

läge  der  vorerwähnten  Generalrechnung  Rouhi^re^s  und  Rapinat's 
vom  26.  Brumaire  an  7  vergütet  werden.    Demgemäss  sollten 
erhalten : 
Bern  für  geplünderte  Gassen  im  Betrag  von 

Fr.  7,950,796 Fr.  1,033,603.  48 

Zürich  für  dito  im  Betrag  vob  Fr.  622,456        „         80,919.  28 

Uebertrag:    Fr.  1,114«&22.  76* 
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Uebertrag  Fr,  1,114,522.  76 
Solodmrn  f  är  geplOndette  Caseen  im  Betrag  vm 

Fr.  520,782     •.]/•..,..„  67,601,  66 

Lozern  filr  dito  im  Betrag  y<m  Fr.  303,467      „  39,4^0.  71 

fteilrarg,,      ^     i,        »       „      „     283,297      „  36,928.  61 

WalHs     ,      ,,     ,        ,       ,      ,       13,000      ,  1,69Q>  ~ 

Fr.  1,260,193,  74 
6)  In  die  sechste  Classe  zu  10  Vo  fielen  fQr  Wallis  ver- 
schiedene Lieferungen  und  Beschlagnahme  von  Land,  fQr  Tessin 
Lieferungen,  für  Particularen  verkaufte  Grundstücke  (von  Emi- 
grirten)  Fr.  73,589.  70.  Auch  die  geplünderten  Magazine  wur- 
den hier  angerechnet  zu  Fr.  229,899.  51. 

Als  Ansprachen,  welche  beanstandet  werden  können,  wur- 
den noch  bezeichnet: 

die  von  Rengger  von  Pruntrut  Fr.  212,000.  — 

die  von  Piautataus  Wallis  für  ausgeführte  Arbeiten  „      30,000.  — 

Für  diese  sämmtlichen  Ansprachen  sollten  ver- 
gütet werden  Fr.  4,818,327,  25 
80  dass  ein  Vorschuss  zu  verthdlen  blieb  von     j,       181,672.  75 

Pr.  5,000,000.  — 
Vor  seiner  Abreise  von  Paris  hatte  Herr  Albrecht  v.  Haller 
noch  mit  den  daselbst  anwesenden  Genfer  Commissarien  eine 
endliche  Abrechnung  zu  Stande  gebracht,  die  etwas  günstiger 
war,  indem  Genf,  dem  laut  Tableau  ^r.  223,559.  21  zu  Gute 
kommen  sollten,  sich  am  22.  Mai  mit  Fr.  216,000  befriedigt 
erklarte. 

Da  man  mit  Wallis  in  ähnlicher  Weise  sich  zu  verständi- 
gen hofite,  so  sollten  nach  der  Ansicht  des  Herrn  Haller  dem 
von  ihm  vorgeschlagenen  Vertheilungsmodus  keine  grossen  Schwie- 
rigkeiten entgegenstehen ,  zumal  das  Masäena'sche  Anleihen  im 
yoDen  Betrag  zurückbezahlt  werden  sollte. 

Von  den  andern  Kantonen ,  welche  hinsichtlidi  ihrer  Schätze 
gu^  keine  Reclamationen  erhoben  hatten,  und  weldien  man  nur 
13  V«  deijenigen  Summen  anbot,  die  sich  in  der  Rechnung  Ra-   . 
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pinat'8  verzeichnet  fanden,  war  aber  um  so  weniger  eine  Ein- 
sprache zu  besorgen,  als  die  Terträg^  ihnen  km  Recht  em- 
täumten  und  als  sie  dies^Us  keinerlei  Mtthewalt  gehabt  hatten. 
Jlerr  Appellatiansrichter  Haller  erw&hnte  bd  diesem  An- 
lass  auch  der  grossen  Opfer,  die  sein  Oheim,  der  schweizerische 
Liquidationscommissär  Haller,  gebracht  habe,  und^^nndn  die 
Hoffnung  aus,  dass  ihm^eine  hinlängliche  Entschädigung  werde 
zugesprochen  werden. 

e)   Der  Vorort  beschliesst,  die  Bepartition  nicht  als  eidffenös- 
sieche  Angelegenheit  zu  behandeln,  sondern  durch  die  zunächst 

Betheiligten  genehmigen  zu  lassen. 

Der  vorörtliche  Staatsrath,  der  dii^  Sache  nach  allen  Rich- 
tungen in  reifliche  Erwägung  zog,  mochte  wohl  fühlen,  dass  der 
Vertheilungsplan  nicht  veröffentlicht  werden  dürfe,  indem  da- 
durch eine  Menge  von  Ansprachen  und  Einwendungen  wach 
gerufen  würden.  Auch  hatte  derselbe  den  vorörtlicben  Proto- 
coUen  des  Jahres  1816  (l2.  und  13.  April,  und  6.  Mai)  ^^mit 
^Befriedigung  entnommen,  dass  bereits  durch  das  Ereisschreiben 
^des  Vorortes  Zürich  vom  8.  Mai  1816  der  Grundsatz  aus- 
>^e^ochen  worden  war:  dieses  Geschäft  sei  keine  eidgenös- 
^sische  Angelegenheit,  sondern  eigentlich  Sache  der 
^interessirten  Stände/  Darauf  gestützt  beschloss  der  Vor- 
ort Bern,  die  Genehmigung  des  Repartitionsmodus  durch  die 
interessirten  Stände  allein,  mittelst  eines  vertraulichen  Berichtes, 
einzuleiten  und  dieselben  einzuladen,  auf  Mitte  Juni  je  einen 
bevollmächtigten  Abgeordneten  nach  Bern  zu  senden,  in  der 
Ho&ung,  dass  durch  diese  mit  dem  Appellationsrichta:  Haller 
ähnliche  Verständigungen  abgeschlossen  werden  könnten,  wie 
scflche  dem  Kanton  Genf  gegenüber  bereits  erzielt  worden  waren 
und  Wallis  gegenüber  ün  sicherer  Aussicht  standen. 

Namens  des  Kantons  Bern ""  genehmigte  dann  der  vorört- 
liche Geheimrath  den  von  Herrn  Appellationsrichter  Haller  vor- 
gelegten Vertheilui^smodus  und  lud  denselben  ein,  mit  den 
betreffenden  Eantonsabgeordneten  auf  dieser  Basis  Unterhand- 
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hiDgen  m  piogcfD,  nachher  aber  nach  Paris  zurückzukehren, 
um  is  Gemässheit  des  Vertrags  vom  25.  April  und  des  entwor- 
fenen Repartitions^Etats  den  Empfang,  Transfert  oder  die  Beali- 
sirong  der  inscriptions  de  rente,  die  Vertheilüng  der  Raten  und 
überiiaiipt  alle  VerfBgungen  anzuordnen,  welche  auf  die  defini- 
tire  Berichtigung  des  ganzen  Liqnidationsgeschftftes  Bezug  haben. 
Unstatthafte  Reclamationen  sollen  abgewiesen  oder  nach 
billigem  Ermessen  vermittelst  eines  ,, Trostpfennigs*  berttck- 
sichtigt  werden.  Die  Kosten  dieser  Liquidation  aber  sollen  aus 
dem  Uebersdrass,  welcher  gemäss  d^m  genehmigten  Verthei- 
langsplan  übrig  bleibe,  bestritten  und  der  eidgenössischen  Gasse 
die  gemachten  Vorschüsse  zurückerstattet  werden. 

f)   Vertrauliche  MittTmhmg  wa  die  Regierungen  von  Zürich, 
Bern,  Basel,  ^St  Gallen,  Luzem,  Freiburg,  Solothum  und 

Oerif. 

Als  bethdligt  wurden  nur  die  Kantone  Zürich,  Bern,  Basel, 
St  Gallen,  Luzem,  Fr^bui^,  Solothum  und  Genf  angesehen 
und  an  diese  allein  di%  vorerwähnte  vertrauliche  Mittheilung 
gerichtet  *). 

In  diesem  Kreisschreiben  wurde  zum  ersten  Mal  der  Sen- 
dung des  Herrn  Appellationsrichter  Hfdler  erwähnt,  zu  welcher 
sich  der  Vorort  in  dem  Augenblick  entschlossen  habe,  als  der 
zuerst  eingeschlagene  Pfad  der  Liquidation  jeder  einzelnen  An- 
sprache verlassen  und  zu  demjenigen  der  Festsetzung  von  Aver- 
salsmnmen  für  jeden  einzelnen  Staat  unter  der  Vermittlung  des 
Herzogs  von  Wellington  übergegangen  worden  sei 

Der  Vorort  erwähnt  dabei,  dass  der  Verwendung  seines 
Al^geordneten  wie  des  Geschäftsträgers  in  Paris  es  zunächst  zu 
danken  sei,  dass  diese  A versalsumme  für  die  Schweiz  ausnahms- 
weise günstig  zu  5  Millionen  statt  nur  zu  3  oder  4  festgesellt 
worden  sei,  wodurch  die  Berücksichtigung  auch  solcher  An- 
sprachen ermöglicht  worden  sei,  welche  durch  die  Verträge  aus« 
geschlossen  gewesen  wären. 


^)  Siehe  TorörÜ.  Prot  Tom  28.  Mai  ISIS,  Nr.  421. 
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Nachd^B  der  Vorart  des.  VertheilungspIaiK»  erwähnt,  wie 
derselbe  durch  die  beidisn'  Herren  Haller  und  Herrn  v.  Tschann 
angeblich  anf  der  vom  Herzog  von  [.Wellington  angedeuteten 
Grundlage  entworfep  worden  sei,  sprach  er  den  Wunsch  ans, 
beförderlich  die  Beistimmung  der  betbeili^ien  Stände  zu  erhalten, 
da  die  Sache  keine  eidgenössische  Staittsangelegenheit 
sei  und  nsicht  könne  als  solche  behandelt  werden.  Eine  Behauptung, 
offenbar  bequ^ner  ffir  die  grossen  Ansprecher  als  in  der  Wahr- 
heit begründet  I 

.  .  Als  wirklich  betheiligte  Ki^tone  bezeichnete  der  Vorort: 
^6enf,  Wallis,  Bern  und  B«isel  mit  Bücksicht  auf  ihre  mit  dem 
„französischen  Reiche  vereinigt  gewesenen  Gebietstheile,  Zürich, 
„Basel  und  St.  Gallen  mit  Beziehung  auf  das  Massena'sche  An- 
„leihen,  und  endlich  Bern,  Zürich,  Luzem,  Freiburg  und  Solo- 
„thum  wegen  der  1798  geplünderten  öffentlichen  Gassen.**  Mit 
Genf  und  Wallis,  erwähnt  der  Vorort  femer,  seien  gerundet 
auf  den  Repartitionsplan  bereits  Verständigungen  abgeschlossen 
oder  eingeleitet;  auch  Berns  Zustimmung  unterliege  keinem 
Zweifel;  von  Seite  der  Städte  Zürich,  gasel  und  St.  Gallen  aber, 
da  dieselben  den  vollen  Betrag  des  Massena'schen-  Aideihens 
erhalten  sollen,  seien  keine  Schwierigkeiten  zu  erwarten;  auch 
sei  zu  vermuthen,  „dass  diejenigen  Stände,  welche,  meistens  ohne 
^irgend  eine  Ansprache  gemacht  oder  einige  Mühe  desshalb  ge- 
„habt  zu  haben,  von  ihren  beim  Ausbruch  der  Revolution  ge- 
„raubten  öffentlichen  Geldern  13  Vo  des  Betrages  nach  den  in 
„Paris  vorgefundenen  Angaben  des  Commissärs  Bapinat  empfan- 
„gen  sollen,  diese  „kleine  Vergütung**,  wozu  die  Verträge  von 
„1814  und  1815  keine  Hoffnung  gaben,  gerne  annehmen  wer- 
„den.**  In  dieser  frohen  Erwartung  sprach  der  Vorort  den  Wunsch 
ans,  die  betr^enden  Stände  möchten  zwischen  dem  10.  und  20. 
Juni  eine»  Bevollmächtigten  nach  Bern  senden,  um  entweder  dei\, 
Repartitionsplan  zu  genehmigen  oder  auf  denselben  gegründet 
mit  Herrn  Appellationsrichter  Haller  besondere  V^träge  abzu- 
schliessen.  Am  25.  Juni,  so  erklärte  der  Vorort  schliesslich, 
müsse  Herr  Haller  wieder  in  Paris  zurück  sein,  um  den  dazumal 
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fiDigon  ersten  V»  der  inscriptions  de  rentas  Kamefila  der  Schweiz  \ 
in  Bmpfang  zu  fiehmeh. 

;j  Bericht  des  ÄppeüatUmsriohters  v.  BdUer  über  m^e  T^: 
handkmgen  mit  den  Beüolln^htigten  ^  i^äieäigtm  J^ntone. 

Schon  am  16.  Juni  1818*)  konnte  Herr  Haller  der  ^or- 
örtliche  Behörde  Bericht  erstatten  über  seine  mündlichen  Ver- 
hasdimigen  mit  den  ehizelneh  Kantonsabgeonlneten,'  sowie  über 
seine  schriftlichen  mit  einigen  Eantonsregierangen.  Einsprachen 
waren  nur  durdi  den  Abgeordneten  Ton  Züridh  erhobt  worden, 
indem  Herr  Oberst  t.  Mnralt,  gcigrfindet  auf  die  Generabrech^ 
ntmg  Rapintt's,  den  Zürcher  Sdiatz  zu  L.  822,456.03  berechnet 
wissen  wollte,  obschon  aus  dem  betreffenden  Aktenstück  sich 
ergab,  dass  200,000  Fr.  von  di^em  Schatz  der  helveüsdien 
Regierung  verabfolgt  worden  waren. 

Der  Vorort  hielt  zwar  dieses  Begehren  für  ganz  unstatt- 
haft, ermächtigte  aber  dessen  ungeachtet  Eearm  Haller,  dasselbe 
zttzagestehen,  wenn  durch  die  Verweigerung  der  ganze  Repar- 
titionsplan  gestört  werden  sollte'). 

h)  Der  Vorort  verweigert  der  Regierung  von  Zürich  djm  Oompte 

rendu  BapinafSj  mf  wekhe/n  gegrilnd^p  die  verschiedenere 

schweigerischen  Staateschätee  berechnet  worden  waren. 

Der  Abgeordnete  Züricb^s  hatte  gleichzeitig  die  Bapinat'sche 
ßechnung,  welche  den  Gommissären  in  Paris  und  dem  Herzog 
v(m  Wellington  vorgelegt  worden  sei,  verlangt.  Diess  lehnte 
der  Vorort  indessen  der  Regierung  von  Zürich  gegenüber  wört- 
lich folgendermassen  ab :  > 


1)  Siehe  Torörtl.  Prot  Tom  16.  Jnni  1818»  Nr.  455. 

*)  Bei  dieiem  Anlass  sind  im  Tor9rtUoben  ProtocoU  guis  unbegründete 
BuBonnements  eothaltett,  indem,  nm  das  Begehren  Zürichs  zn  bekämpfen, 
nnbedaehter  Weise  die  Behauptung  aufgestellt  wurde ,  auch  der  Bemer  Schats 
sei  in  dem  Rapinat^schen  Aktenstück  unter  der  Hälfte  angegeben.  Durch 
die  Schatsgelder-Untersuehung  Tom  Jahr  1852  ist  die  Unrichtigkeit  dieser 
Behauptmig  unwiderleglich  dargethaa  worden. 

Htttor.  AichiT  Bd.  XIX.  10 
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.«YoA  Atm  Gompte  rendu  des  firanEösischen  Commissärs 
^Bapinat  befindet  sich  die  eigene,  von  ihm  unterzeichufete, 
^aus  dem  geheimen  Staatsarchiv  in  Paris  gezogene  Urkunde 
,,in  den  Händen  des  vorörttichen  Abgeordneten,  Herrn  Appella- 
,,tionarichter  Haller.  Ohne  der  Mittel  zu  gedenken,  die  zam 
^Besitz. eines  solch»  Aktenstückes  yeriiolfen haben,  Afittel,  welche 
^sich  eher  errathen  als  ofliciell  erklären  lassen,  eignet  sich  der 
,iCompte  rendu,  ein  s^  beträchtliches  Werk,  durch  seinen  In- 
^hatt  selbst  zur  strengsten  Geheimhaltang.^ 

Dagegen  erliheilte  dier  Vorort  dem  Herrn  Haller  den  Auf- 
trag, dem  Herrn  v.  Muralt  einen  Auszug  aus  jenem  Aktenstück, 
soweit  dasselbe  im  Zürcher  Schatz  beschlage,  mitzutheilen. 

Auch  den  Vertheilun^plan  weigerte  sich  der  ^Vorort  der 
B^erung  von  Zürich  mitzutheilen,  ebenfalls  „in  Betrachtung, 
wie  nothwendig  die  Beobachtung  des  grössten  Geheimnisses 
bei  allen  diessffilligen  Y^handlungen  sm.^  Indessen  versprach 
er,  nadh  vollendeter  Liquidation 'eine  authentische  Abschrift  des- 
selben sowohl  als  des  Compte  riendu  Bapinat's  als  „geheimes 
Aktenstück  zur  Aufbewahrung^  einzusenden. 

Von  Seite  aller  andern  Kantonsabgeordneten  war  der  Re- 
partitionsplan  gutgeheissen  n^orden,  so  auch  von  T es  sin,  das 
am  15.  Juni,  nachdem  etwas  von  diesen  geheimen  Liquidations- 
verhandlungen in  die  Oeffientlichkeit  gedrungen  war,  reclamirt 
hatte^).  Nachdem  der  Vorort  ad^  22.  Juni  1818  sich  darüber 
entschuldigt  hatte,  dass  aus  blosseju  Versehen  der  R^erung 
von  Tessin  keine  Einladung  zur  Conferenz  zugesandt  worden  sd, 
was  indessen  nicht  gehindert  habe,  die  tessinischen  Reclamatio- 
nen,  die  dem  Liquidationscommissär  eingegeben  worden  seien, 
gleich  allen  andern  zu  berücksichtigen. 

Einem  Wunach  der  Basler  Commissäre  Wieland  und  von 
Speyer  für  eine  etwelche  Berücksiditigung  der  im  Jahr  1806 
in  Neuenburg  confisdrten  schweizerischen  Waaren  hofite  Herr 
Haller  mit  einer  Entschädigung  von  10  7«  entsprechen  zu  können. 


^)  Siehe  Yorörtl.  Prot.  Yom  83.  Juni  1818^  Nr.  477. 


zwischen  der  Miwek  end  Frankreioh  (seit  iai4).  147 

so  dass  aach  von  dieser  Seite  keine  Einsprache  gegen  im  V^^ 
fteflungqylan  erhoben  worden  ist 

St  Galten  hatte  keine''  Abgeordneten  nach  Bern  gesandt^ 
<h»  einssdnen  Ansprediem  flberlatöend,  ihre  Intaressen  durch 
directe  Yenroidttng  m  wahren, 

i)  Neuß  BedafHoHonm  in  Folgß  Bedeckung  der  lAquidaticn 

in  der  schweizmßchM  Fresse. 

Bs  soUte  sich  aber  bakl  zeigen,  daas  die  grösste  Gefahr 
tto  die  Dnrckffihmng  des  Yertbeünngiqplans  in  der  Yeröffent- 
Hchofig  dessdben  liege ;  denn  kaum  hatte  Staatsrath  Usteri  diess- 
&DS  in  Lansanner  und  Aargauer  Blättern  etwelche  Mittheilungen 
gemacht,  als  schon  eine  Reihe  neuer  Reclamationen  eintrafen: 
so  namentlich  von  den  Aargauer  Handelshäusern  Herzog  und 
Htnerwadel  w^^  der  Confiscationen  in  Neuenburg  und  von  den 
Handelshäusern  Scherer  in  St  Gallen  und  Mandach  in  Schaff- 
hausen wegen  doppelt  bezahltet  Steuern.  Ebenso  tauchten  ver- 
^hiedene  Ansprachen  an  die  französischen  Lieferanten  Hanet 
und  Cazalis  von  verschiedenen  Seiten  auf.  Der  Vorort  Bern, 
um  die  ganz  ausserhalb  der  Verträge  stehende  Entschädigung 
der  Staatsschätze  zu  retten,  war  geneigt,  diese  Ansprachen  alle 
soweit  möglich  anzuerkennen,  und  wirklich  legte  Herr  Haller 
am  20.  Juni  1818  einen  diessfälligen  Plan  vor,  gemäss  welchem 
die  Cr6anciers  de  Hanet  et  Cazalis  für  eine  Summe  von  633,000 
Franken  und  die  Saisies  (Beschlagnahme)  in  Neucbätel  für  eine 
Summe  von  871,839  Fr.  mit  10  7»  berücfeichtigt  werden  sollten. 
Der  Vorort  aber,  um  das  Geheimniss  möglichst  zu  wahren,  ge- 
nehmigte schon  am  22.  Juni  alle  diese  Vorschläge. 

k)  Ausdehntmg  der  Entschädigungen  aiff  die  im  Jahr  1806  in^ 
Neuenbürg  sequestrirten   Waaren  für  die  Lagerungen  an 

Hanet  und  Cazalis, 

Der  B^erung  von  Zürich  wurde  am  gleichen  Tag  mifc- 
getheilt ,  dass  man  in  Betreff  der  Liquidation  mit  den  Kantonen 
Luzem,  Freibuig,  Solothum,  Basel,  Bern,  St  Gallen  und  Genf 
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vöUig  im  Bdnen  sei  mid  auch  init  Wallis  den  Abschluss  erwarte. 
Diess  erlaube,  aus  dem  Reservefonds  sowohl  den  schweizerisdieit 
Handelshäusern/ die  kn  Ja!hr>1^6  cMroh  die  Saisies  (BdscUag- 
nähme)  in  Neuenburg  geschädigt  worden  sei^,  als  den  Gläubigem 
der  Armee-Lieferanten  Hauet  und  OazaUs  einen  ^TroQjtpfennig*  von 
10  Vo  zukommen  zu  lassen,  und  ebenso  die  Entschädigung  Zürichs 
fttr  den  Staatsschatz  um  Fr.  26,000,  n&mlich  13  Vo  ißt  die  nach- 
träglich reclamirten  Fr.  200,000  zu  ^hdhän.  Bei  diesem  An- 
lass  beschwerte  sich  der  Vorort  ab^r  bitter  über  di6  Veröffent- 
lichungen, welche  Staatsmdi  Usteri  in  verschiedenen  ZeitmigeK 
in  Betreff  des  Vertrags  vom  26.  April  d.  J.  scheine  gemacht  zu 
haben:  Veröffentlichungen,  welche  fttr  alle  an  der  Liquidation 
theilnehmenden  Stände  sehr  bedenkUch  werden  könnten,  'zomaL 
die  Convention  vom  25.  April  noch  nicht  ratifirirt  sei  und  die 
Schweiz  durch  dieselbe  einige  Entschädigungen  erhalte,  auf  welche 
die  Vertrage  vxm  1815  ihr  keine  Hofihung  gaben  I 


<r 


-  IV. 

Beitritt  der  Schweiz  zur  Convention  vom 

2  5.  April  1818. 

Inzwischen  hatte  der  Geschäftsträger  in  Paris  mit  Schreiben 
vom  14.  Juni*)  die  Anzeige  gemacht,  dass  er  in  Folge  erhal- 
tener Vollmacht  dem  Herzog  von  Richelieu  den  Beitritt  der 
Schweiz  zur  Convention  vom  25.  April  gehörig  unterschrieben 
übergeben  werde,  wogqgen  dieser  ihm  die  Annahme  Frankreichs 
zustellen  werde. 

Da  Herr  v.  Tschann  gleichzeitig  angezeigt  hatte,  dass  der 
erste  Zwölftel  der  Liquidationssuname  am  1.  Juli  den  Conmiis- 
sären  der  Alliirten  solle  zugestellt  werden ,  welche  ihrerseits  am 
15.  jedem  Delegirten  der  interessirten  Staaten  sein  Betreffniss 
werde  zukommen  lassen ,  so  wurde  Herr  Appeiiationsrichter  Haller 
ersucht,  zu  dem  Ende  beförderlich  nach  Paris  zurückzukehren. 

Die  Auswechslung  der  Beitrittserklärungen  ging  indessen 


*)  Siebe  Torörtl.  Prot,  vom  26.  Juni  1818,  Nr.  487. 
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oieht  80  Bchaell  von  Statten,  als  Herr  v.  Tschann  diess  erwartet 
hatte.  Mit  Schreibe  vom  14.  imd  21.  Juli^  meldete  derselbe 
niiDlidi,  daas  er  esst,  die  Annalune  von  Frankreich^  lOesterreich 
und  Preussen  erhalten  habe,  während  ^jenigen  von  lUissland 
<md  England  noch  auBsteben, 

Die  betreffende  Urkwde,  welche  Herr  v.  Tschann  Namens 
der  Schweiz  unterzeichneb  haty  obschon  der  Vorort  stets  den 
Standpunkt  festgehalten  hatte,  es  sei  diess  kdae  eidgenössische 
Angel^nheit ,  sondern  besehlage  nur  die  zunächst  interessirten 
Kanfame,  lautet  wörtlich  wie  folgte 

,^cte  d'accession  de  la  Cot^kt^ation  Suisae  ä  la  Conven- 
tion ^;onchie  .et  signte  le.  25  Avril  1818  entre  les  puissances 
dMgn^es«  eiTdessous  dans  Tordre  alphab^tique :  Autriche,  France, 
Öraade-Bsetagne,  Prosse  et  Rusaie  et  dont  le  but  est  d'6teindre 
moyennant  ane  somme  d6tennin6e  toutes  les  rfelamations  par- 
ticoli^reS'  a  Ja  diarge  de  la  Ffance  fond6es  «ur  les  trait^s  de 
Paris  du  30  Mai  1814  et  20  Novembre  1815.  . 

La  Cof^ediraHan  suMse  par  suite  du  concert  pr^liminaire 
qai  a  eu  lieu  entre  le  aieur  Ge(»rges  de  Tacbaim,  membre  du 
conseil  souverain  de  la  r^publique  de  Soleure,  charg6  d'affiiires 
de  U  GonfM^ation  Suisse  pt6s  la  cour  de  France,  d'apres  les 
Instructions  dont  il  a  6t6  muni  ä  cet  effet.et  son  Excellence 
UoQsiear  le  duc  de  Wellington  r6uni  aux  Pl^nipotefltiaires  des 
coors  signataires  du  trait6  de  Paris  du  20  Novbre.  1815  ayant 
itJk  invit6e  par  Leurs  Majestte  Imperiales  et  Royales  TEmper^t 
d^Äutriche,  le  Roi  de  France  et  de  Navarre,  le  Roi  du  Royaume 
nni  de  la  Grande-Bretagne  et"  d'Irlande,  le  Roi  de  Prusse  et 
TEmpereur  de  toutes  les  Russies  ä  accMto  ä  la  Convention  con- 
clue  et  sign6e  ä  Paris  le  25  Avril  1818  entre  les  puissances 
d-dessus,  d^sign^es  de  laquelle  Convention  la  teneur  suit  ici  mot 
ä  mot 

Le  conseil  secret  de  la  ville  et  r^publique  de  Berne,  direc- 
toire  föderal,  voulant  au  nom  de  la  Conf6d6ration  Suisse  donner 


9  9i«)ifr  TocdrU.  Prat.  ywa  S7.  Juli  1818,  Nr.  565  v.  567. 
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k  leurs  Majestte  Imperiales  et  Royales  tootes  les  preaveB  de 
confianoe  M  ^e  son  dfeir  de  lear  6tre  agrteble  qui  sont  ä  son 
pouvoir  a  aatoris6  le  sdeur  Qwigß  de  TBchann,  membre  da  oon-^ 
seil  soaverabi  de  Soleare  et  eharg6  d'affidres  de  la  GoofMißratioii 
Suisse ,  aupräs  de  Sa  Mqestä  TrisHdirätieiuie  mani  de  plein* 
pooYOirs  8p6eiaax  ä  cet  effet  pomr  att  notn  de  la  dite  conföd^ 
ration  donner  acte  de  cette  accdssloil. 

En  coiis64»ence  le  soussignö  Oeorge  de  Tschann,  ehargö 
d'affiures  de  la  Ck>iif6d6ratioii  Suisse  aaprte  de  Sa  Mojeste  Tr^ 
chretienne  d6clare  que  la  Cai^ä^oHan  Suisse  acoMe  par  le 
präsent  acte  ä  la  sus-^te  Convention  fuserrite  id,  bn  s*engageant 
formdlement  et  solennellepient  envers  les  haates  puissances  signa- 
taires  comme  envers  toos  les  itats  qni  conmie  eile  aooMent,  ont 
pris  oü  prendront  patt  aux  engagemmts  iitipal6s  par  la  prteente 
eonvention  i  eoncoorrk  de  son  'cdt6  ä  raeconQ)lissement  des 
obligations  y  contennes  tdles  qn^elles  sont  transcrites  id  et  qui 
peuvent  concemer  la  Gonf6d6ration  Suiss^. 

Le  präsent  acte  d'accession  sera  ratifiö  aussitdt  aprte  la 
römise  de  Tacte  d'acceptation  et  avant  Texpiration  du  terme 
conToia  par  l^rtide  )4  de  la  Convention«  D  sera '  proo6d6  k 
Pöchange  des  instruments  de  ratification  de  raccession  d'une 
part  et  de  rataficatibn  de  Taeceptation  d'autre  part 

En  foi  dB  (pioi  le  soussignö  en  vertu  de  ces  plein-pou* 
voirs  a  8ign6  le  präsent  acte  d'accession  fait  k  Paris  le  denx 

Juillet  1818. 

(Sign6)         G,  de  Tschann'). 
Diese  Zustinnunng  Namens. der  schweizerischen  Eidgeno^ 
senscbaft  zu  einer  Convention,  welche  nur  wenigen  Kantoneu 
bekannt  war,  ist  schwer  m  verantworten. 

V.  '     ■         ' 

Anfang  der  Bezahlung  der  250,000  Fr.  Renten. 

* 

Am  3.  August  1818  konnte  endlich  der  Appellationsrichter 
Haller  die  Anzdge  machen,  dass  ihm  und  Herrn  von  Tschami 


^)  Siehe-  Coifespondem  des  tchlreii.  QeeehäftrtrSgeri  in  Pttii  Von  1818, 
Bd.  1875  im  eidg.  Arebir. 
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ton  den  ^edeUen  Oommistorien  der  Tier  HSchte  das  erste 
Zwölftel  der  250,000  Fr.  Rentei  mitteltt  em^  Inscription  auf 
dem  grossen  Buch  Ton  20,8S3  Fr.  Renten  auf  ihre  Namen  ver* 
abfolgt  worden  sei,  wovon  sie  die  Baten  den  Intefessirton 
übermachen  werden.  Bei  diesem  Anlass  habe  Baron  Barbier« 
Präsident  der  vier  Gommissarien,  wiedediolt  erkliart,  daps  die 
feanzottschen  Conmnssarien  sielt  auf  keine  Art  in  die  Yertheir 
lang  dieser  Fonds  einzumischen  h&ttei^O« 

Indessen  gelangten  an  den  Vorort  immer  neue  Entsefaä- 
dignogsb^hren,  nachdem  man  durch  die  Zeitungen  vernommen, 
dass  von  Frankreich  theilweise  Rückvergütung  früherer  Besch&- 
digongen.  ausgewirkt  worden  sei. 

So  redamirten  St.  Gallen  mit  Schreiben  von^  15.  August 
und  Basel  mit  Schreiben  vom  20.  August  1818')  beträchtliche 
Sommen,  welche  einzelne  ihrer  Angehörigen  durch  die  im  Jahr 
1806  erfolgte  Sequestration  von  Waaren  in  Neuenlmrg  erlittm 
haben  wollten. 

Aargauer,  Basler,  Schaffhauser,  Thurgauer  und  Winter- 
thurer  Häuser  aber  hatten  (am'  14.  Juli)  unter  Darstellung  des 
ihm  Jahr  1806  erlittenen  Unrechts,  als  ihnen  die  in  Neuenburg 
liegenden  Waaren  im  Werth  von  Fr.  311,310  weggenommen 
und  verkauft  worden  seien,  begehrt,  dass  ihnen  mehr  als  10  % 
vergütet  werden  möchten.  Der  Vorort,  der  täglich  mehr  fühlen 
mochte,  wie  gefahrlich  die  Stellung  sei,  die  er  eingenommen 
hatte,  verwies  diese  Reclamationen  alle  an  den  Appellations-: 
richter  Haller  in  Paris  ^'  dorn  gleichzeitig  der  Auftrag  ertheilt 
wurde,  dem  Vorort  diessfalls'  ein  Gutachten  vorzulegen. 

Ifittelst  Schreiben  vom  4.  Septemb^  erklärte  Herr  Haller, 
dass  man  der  Gonsequenzen  wegen  <  in  diese  Begehren  nicht  ein-* 
treten  könne,  da  dieselben  nicht  zeitig  beim  liquidationscom- 


0  Skdie  ConMpoBd«!»  dM  LlqiüdAlioiiBOiAii^jMii^ft  tk>n  1816»^  22,  Bd« 
2089  im  eidg.  Archiv  und  rorOrtl.  Prot  Tom  10.  Augast  1818,  Nr.  891. 

*)  Siehe  YorOrtl.  Prot  Yom  21.  August  1818  und  Tom  81.  Aug.  1818, 
Nr.  ei2. 
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miflsar  eingegebeii  worden  seien.  In  Betreff  der  £rliöbiing  der 
Entsch&digungBqiNüten  glaubte  Herr  HaUer  mdessen,  man  kfinae 
feststelle,  daes  wenn  Vonehaaie  tinig  bleiben,  dieBe  auf  alle 
diejenigen  Ansprachen  tertheilt  ^werden  sollen,  weldbe  nur  mit 
10  7«  bedacht  worden  seiea. 

Der  eidgenössische  Vorort  trat  dieser  Ansicht  bei  und  hat 
ab  26.  October  1818  diesen  seinen'  Entschlnss  'den  Kantonen 
St  Gallen,  Basel  und  Aargau  zu  Händen  der  bet^ffenden  Becla- 
DMmten  mitgetheilt. 

Nachdem  durch  den  6chwei2erischeii  iOeschäftsträger  in 
Paris  mit  Schreiben  vom  4.  und  6.  September  -angezeigt  worden 
war,  dass  er  nunmehr  von  allen  Grossmächten  den  acte  d'accep* 
tion  der  Convention  erhalten  habe,  beschloss  der  Vorort  am  14. 
September  1818^),  die  schweizerischen  Ratificationsurkunden  für 
die  Mnf  genannten  Grossmächte  ausfertigen  zti' lassen  und  sie  dem 
Geschäftsträger  in  Paris  zur  Auswechslung  zu  übersenden. 

Diese  Ratification  ist  in  der  üblichen  Form  erfolgt  und 
gewährt  daher  kein  besonderes  Interesse. 


Verbandlunffen  des  Vororts  Lua&ern  wSbrend  der  Jabre 
1819  und  18SO  In  dieser  Uquidatlonsanffeleyenbelt. 

Mit  dem  3L  December  1818  ging  die  vorörtUcbe  Stellung 
an  den  Kanton  Luzam  üb^r,  t  , 

Der  Vorort  Bern  beeilte  sich  indessen  vorher  noch,  etwdche 
Aenderung^n  an  dem  Repartitionsplan  vorzunehmen,  wozu  er 
durch  lifittbeilungen  des  A^^dlattonsiichters  Haller  veranlasst 


^j  Siehe  rorörtl.  Prot  vom  14.  Sept.  1818,  Nr.  685. 
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worden  war,  die  nii^t  an  die  vorörtUehe  Behörde  gerichtet 
warea  und  die  daher  in,  der  betreffenden^  im  eidgenössischen 
Ardii?  niedargelegten  Cor? espondenz  fehlen ,  die  aber  im  bemi« 
SGhea  SantonsarchlT  anf bewahiit  werden.  , 

Diese  Aendeningei^;  wurden  dem  e^dgaiössischen  Eanzli^r 
durch  die  Geheimrathskanzl^  am  4.  Januar  1819  mitgeth^lt 
Qsd  sind  in  das  ^rörtücbe  ProtoQoU  vom  31.  Deeember  1818 
niedergelegt  worden.  •■ 

Dieser  Anzeige  gemäss  sollte 
a)  die  Ansprache-  d^  Herrn  Balthasar  von  Fr.  114,790  mit 

Fr.  11,479 
b)Nund  die  Anspradjte  des  Kantons  Luzem  für 
die  in  St.  Urban  entwendeten  Kleinodien  zu 
13  %  entschädigt  werden  mit         ^  „      2,ßQ0 

c)  die  Gemeinde  Ettingen  für  ein  versement  in 

die  Caisse  d'amortissement  mit  „      2,000 

d)  und  Joseph  L'Hote,  Postmeister  in  Pruntrut     „         600 

mit  Summa    Fr.  16,679 
Capital  oder  in  Renten  mit  Fr.  883.  95  Ct.  entschädigt  werden* 

Das  beobachtete  Geheimnis^  rächte  sich  immer  mehr !  Denn 
nun  verlangte  auch  die  Regierung  von  Tessin  mit  Schreiben 
vom  13.  Harz  Auskunft  ttber  den  Liquidationsplan,  was  aber 
von  Seite  des  Vororts  Luzem  aufs  Bestinraiteste  abgelehnt  wulrde, 
,da  er  nicht  gesonnen  sei,  den  Liquidation3plan  der  Beurtheilung 
9 von  Particularen  zu  unterwelrtoi^ '). 

Der  Entscheid,  dass  die  Schätze  mit  13  Vo  entschädigt 
werden  sollten,  während  einzelne  Particularäfi  sich  mit  10  7o 
begnügen  sollten,  erwecTrte  so  vier  Neid,  dÄss  derselbe  nur  fest* 
gehalten  werden  konnte,  wenn  auch  den  Ansprachen  des  gross- 
ten  TheOs  dieser  Pakicularen  dieselbe  Quote  zugestanden  wurde. 

Mit  Schreiben  vom  21.  März  trug  Herr  Appellationsrichter 
Haller  daher,  darauf  $n^  die  Gläubiger    der  Armeelieferanten 


^)  mehe  YorOrtl.  Prot  rom  92.;  MMr«  1319y  Nr.  187» 
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Hauet  und  Gfeczatis  statt  mit  10  V«,  wie  urspritiiglich  beantragt 
war,  mit  13  %  zu  bedenken;  und  die  gleiche  Quote  enqyfaU 
H^r  HaUer  dem  Karton  Tessin  für  Fr.  165,556  admittirte  Lk- 
ferungen  und  dem  Kanton  Aärgaü  für  Fr.  20,451  ebesBoIcher 
Lieferungen,  ^owie  für  die  in  Neuenbürg  Im  Jahr  1806  «eque- 
stHrten  Waarbn  im  Betrag  vm  Fr.  66e,552i  21  zu  bewilligen. 

„Auf  diese  Weise^,  bemerkt  Herr  Haller,  „bekomme  jedar 
„Reclamant  so  viel  als  die  geraubten  Schätze,  nämlich  13^%, 
„und  der  Ueberrest  werde  hinreichen,  sowohl  die  Kosten  als 
„eine  allfällige  Entschädigung  an  Herrn  v.  Tschaiin  für  seme 
„vielMtigen  Bemühungen  in  dem  Liquidationsgeschäft  zu  decken^  *)• 

Herr  Haller  fügte  diesem  Schreiben  eine  Uebersieht  über 
den  Stand  der  Vertheilung  der  Fr.  250,000  Rekten  bei,  wie  die- 
selbe- ^ch  dermalen,  gestützt  auf  die  vorererwähnten  Beschlüsse 
des  Vorortes,  gestalten  w^rde. 

a)  Erstes  JSepartitionstäbläatL 

Die  Hauptrubriken  dieser  Uebersieht  enthalten  folgende 
Zahlen:  *  i  '! 

b,  100  Vp 

1)  Massej^'sches  Anleihe»!  der  Städte  Basel, , 
Zürichu.StG^llea,  vollständig  entschädigt  Fr.  2,183,074.  83 

2)  für  damit  verbündte  Lieferungen  an 

Zürich,  ä  13  Vo  „         14,855.  88 

ä  50  7»  und  25  Vo 

3)  Kanton  Ben^  für  einzelne  seiner  Ange-     ,. 

hörigen  aiis  yerschiedeneu  Titeln      ...     „       182,612.  67 
.  4)  Kanton  Wallis .  Entschädigungen  an  Ge- 
meinden und  Particularen  aus  verschier 
denen  Titeln  und,  zu  60,  25,  13,  10, 
und  5  7o  berechnet  ,       219^90.  24 


Uebertrag  Fr.  2,599,938.  62 


t)  Siehe  TorOiÜ.^  Pt<^  tou  4.  A^  1819,  ^i'.  2^.^ 
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Uebeitrag  Fr.  2,5«9,933.  62 

5)  Kanton  Genf  E^tsohädigangeD  an  Ge- 
meinden und  PartieQUyren,  zu  SO  und 

25  •/•  berechnet  #^         ^  ;     223,Si59.  -r^ 

6)  Kanton  Basel  ähnliche  Entschädigungen 

an  Particolaren  und  Gemeinden  k  25  Vo     ^  9,159.  04 

7)  Kant  Tessin  verschied.  Entschädigungen 

zu  50,  25  und  10  Vo  berechnet  „         17,150.  17 

8)  für  die  geraubten  Staateschatze,  ä  13  Vo 

beredinet  / 

« 

an  Bern  Fr.  1,038,603.  — 

«   Zürich  „         80,»19,  28 

,   Luzem  „         34,950.  71 

„   Solothum  „  67,601.  66 

„   Frdburg  „         36,928.  61 

Fr.  1,228,503.  74 

9)  fär  geplünderte  Magazine  zu  Franken 

2,298,995.  10,  ä  1  %  berechnet  „     '^229,899.  51 

10)  Beclamationeu  dnzelner  Particularen  aus 
verschiedenen  Titeln,  theils  voll,  theils 

ä  50,  20  und  10  %  entschädigt  mit         ^       375,937.  40 

11)  verschiedene  seit  deam  22.  Juni  1818 
durch  d^  Vorort  bewilligte  Etitschä- 
digungen  an  Sogiarungen,  Gemeinden 
und  Particularen»  zu  13,  20,  dO,  10  Vo .   . 

oder  roll  bereohoet  ,  .  IV..   .239,729,  -— 

Summa  Fr.  4,953,871:  ^ 

12)  zu  Bestreitung  der  Eosten  waren  ver- 

kauft  worden  \         28,799.  — 

Hiemit  vertheilt  oder  verwendet  ;   Fr^  ,4^82,670.  71 

80  daas  nun  als  Reserve  geblieben  wären  .       ,,         17y329.  29 


■fc  ,.♦  ■  »»  ..«. 
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Allem  im .  Lauf  der  Unterhandlungen  hatte  Herr  Haller 
verschiedene  Erspamisse  gttuwbt,  «B&:isich'  im  Oaiusen  auf 
Fr.  102,714.  76  belietei  und  die  im  TorortlicheBa  Protoecdl  vom 
4.  A^  1819  alle  einzeln  angegeben  sind. 

Diese  Uebersicbt  Herrn  Haller^si  ;sammt  dem  begleitenden 
Berioht  wurde  dem  Seckelmeister  Meyer  von  Schau^nsee  zur  Be- 
gutachtung überwiesen'). 

b)  Der  Vorort  genehmigt  die  beantragte  BepartiHon. 

■ '  , 

Das  Gutachten  d.  d.  15.  Mai*),  in  welchem  idle.  Voradiläge 
des  Herrn  Haller  genehmigt  wurden,  ist  am  17.  Mai  dem  vor- 
örtlichen  Staatsrath  vorgelegt  und  von  demselben  gutgeheissen 
worden. 

Dem  Herrn  Haller.,  der  in  der  Zwischenzeit  zum  Mitglied 
der  Regierung  von  Bern  ernannt  worden  war,  ist  am  gleichen 
Tag  die  Erlaubniss  ertheilt  worden,  nach  Empfang  des  letzten 
Zwölftels  der  Liquidationsgelder  nach  Bern  ^riickzukehren. 
Gleichzeitig  wurde  derselbe  ersucht,  ein^n  umfassenden  Bericht 
mit  allen  Belegen  begleitet  über  die  ganze  Liquidationsangelegen- 
heit  zu  erstatten,  welcher  als  geheimes  Aktenstück  ins  Archiv 
gel^  werden  soll. 

Es  idt  nicht  unsere  Absicht,  alle  einzelnen  Veränderungen 
noch  anzuführen,  die  in  Folge  Erhöhung  einzelner  Entschädigun* 
gen ,  wie  z.  B.  durch  Aufiofahme  der  tessinischen  Ai^rächen  unter 
die  zu  13  7o  zu  vergütenden,  sowie  durch  Redudrang  anderer, 
wie  z.  B.  deijenigen  Rengger's  von  Pruntrut,  mit  dessen  Bevoll- 
mächtigten aich  Haller  für  eine  Entschädigung  von  Fr.  63,000 
verstandigte,  hier  aufzunehmen. 

Hingegen  müssen  wir  noch  ein^  n^uen  unerwarteten  Hin- 
dernisses erwähnen,  das  im  letzten  Stadium  der  Liquidation  deren 


"i)  Siehe  TOtöril.  Prot  Tom  4.  April  1819,  Nr.  900. 

.*)Lfii0li^  Tor&ra  Prot  VMn  18.  Mn  1819,  Kr.  968,  Gorregpoiid.  flUIer*i 
Tom  96.  Ma!  1819,  Bd.  2089  im  eidg.  Arcbir,  and  Yorörtl.  Prot  y.  18.  Jnni 
1819;  Nr.  346. 
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endKchen . Abschluss  noch  zu  veraögern  drohte.  Am. 30.  Juni 
1819  theilten  der  sefaweizerische  Geschäftsträger  in  Paris  und 
der  Appeüationssrichter  Haller  dem  Vororte  liändieb  mit^  dass 
die  franzSsischen  Liquidationscommissäre  die  Abmcht  hätten,  zum 
Zwecke  der  Sicherheit  fQr  diejenigen  FraiiBosen,  welche  Foide- 
rangen  an  die ,  ^hweiz  zu  machen  hätten ,  das  letzte  Zwölftel 
der  Liquidationsgelder  zunickzubeh^lti^sp.  Aehnlich  sei  gegen- 
über den  Conamissären  aller  interessirten  Staaten  verfahren  wor- 
den, wobei  man  sich  auf  das  ProtocoU  von  Aachen  vom  18. 
November  1818  berufen  habe.  Allein  allseitig  sei  dagegen  prq- 
testirt  worden,  zumal  das  betreffende  ProtocoU  von  Oesterreich 
nicht  unterzeichnet  worden  war ,  und  somit  auch  nicht  zu  einem 
Tractat  erwachsen  sei.  Wirklich  konnte  Herr  v.  Tschaim  denn 
auch  sdion  am  9.  Juli  berichten,  dass  er  im  Verein  mit  Herrn 
Haller  das  letzte  Zwölftel  der  französischen  Liquidationsgelder 
bezogen  habe,  nachdem  die  französischen  Liquidationscommisaäre 
in  Folge  erhaltener  Aufschlüsse  auf  ihre  Opposition  verzichtet 
hätten. 

c)  Der  letzte  Zwölflei  der  Entschädigungssumme  wird,  bezahlt. 
Generalübersicht  des  Liquidationsgeschqfts. 

Am  12.  Juli  1819  meldete  Herr  Appellationsrichier  Haller, 
dass  er  den  Betrag  des  letzten  Zwölftels  sofort  unter  die  Inter- 
essenten vertheilt  habe,  und  sandte  gleichzeitig  eine  General- 
übersicht des  gesammten  Liquidationsgeschäfts  und  eine  vorläufige 
Uebersicht  der  Liquidationskosten  ein. 

Aus  der  Generalrechnung  ergaben  sich  denn  folgende 
Zahlen: 

1)  Es  wurden  an  verschiedene  Ansprecher 

ausbezahlt  Fr.  4,915,454.  54 

2)  verkauft  für  Bestreitung  d.  Kosten  wurden    „         28,799.  — 
3)'  al^  Restanz  erscheinen  demnach  noch        „         55,746.  46 

Fr.  5,000,000.  -^ 


»j  '8ieiie*vor5rfL'  t'rot  vom  l8.  Juli  1819,  Nr.  432  und  433: 
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Davon  sind  abzneiehen: 
.'  a)  als  Gommissiaii  an  den  Liquidations- 


commiss&r  Haller 

Fr. 

410,a77.  44 

b).als  Courtage 

f» 

2,661.  — 

c)  die  übrigen  Koiten 

W 

«8,79».  — 

■ 

Fr 

441,537.  44 

4)  An  die  verschiedenen  Ansprecher  sollen 

1   f       * 

bezahlt  werden  in  Capital 

Fr.  4,502,716,  10 

An  Kosten  laut  nebenstehender  Rechnung 

verausgabt 

T» 

441,537.  44 

Fr.  4,944,253,  54 

Diese  abgezogen  von  den  ausgericht;eten 

,     5,000,000.  — 

• 
1 

,     4,944,253.  54 

bleiben 

Fr. 

56,746.  46 

verf&gbar. 

• 

In  Renten  sollten  ausgerichtet  werden: 

a)  an  die  verschiedenen  Ansprecher 

Fr. 

225,135.  58 

b)  für  Kosten  verwendet 

« 

1,439.  95 

c)  für  Courtage 

» 

133.    5 

d)  als  Commission  an  Herrn  Haller 

9) 

20,503.  87 

e)  verfügbar  bleiben 

9) 

2,787.  - 

• 

Fr. 

249,999.  77 

Differenz 

ff 

23 

5)  Bis  zum  10.  Juli  1819  waren 

a)  in  Renten  ausgeliefert  worden 

Fr- 

219,279.  99 

b)  noch  auszuhändigen 

11 

27,932.  46 

Summ« 

i    Fr. 

247,212.  45 

Es  verblieb  demnach  ein  Saldo  von  Renten 

• 

» 

2,787.  55 

Fr.  250,000.  — 

Gleichzeitig  hatte  Herr  Appellationsrichter  Haller  seine 
eigene  Kostennöte  eingesandt,  die  eben  so  massig  war  als  die- 
jenige seines  Ohein^s  übertrieben,  indem  sie  sic^  auf  Fr.  33^818. 76 


4   • 
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beKef,  wihrend  di^eoige  dQ9  liquiilaftionsc^iaa^       mcht  weni- 
ger als  Fr.  26,671.  77  Benten  oder  Fr.  533,438.  44:  betrug. 

Am  20.  October  1819  fibersaildte  Herr  Appdkttioiisriditer 
HiUer  endlicb  die  GeneratreehiKUQg  über  die  ganze  liquidatiou« 
Ein  Aas2ng  aus  derselben  folgt  als  Beilage  litt  D. 

Genehmigang'der  Generalrechnung  durch  den 

Vorort  Luzern. 

a)  Die  daran  sich  knügfendm  Beschlüsse  des  Vororts. 

Der  vorörtliche  Staatsrath  überwies  diese  Generalrechnung 
dem  Staatsseckelmeister  Meyer  von  Schauensee  zur  Prüfung  und 
Begutachtung.  Kaum  war  diess  geschehen,  als  von  rerschiede- 
denen  Seiten  neue  Reclamationen  eintrafen ,  die  aber  nicht  mehr 
beracksicl)^gt  werden  konnten,  indem  der  vorörtliche  Staatsrath 
am  18.  December  1819  auf  den  Antrag  des  Staatsseckelmdsters 
Meyer  folgende  Beschlüsse  fasstc:*)  * 

1)  Die  Generalrechnung  über  die  Liquidation  der  schwei- 
zerischen Ansprachen  vom  18.  October  1819  wird  als  eine  rich- 
tige und  treue  Verhandlung  anerkannt  und  in  allen  ihren  Theilen 
genehmigt. 

2)  „Dem  Herrn  Albrecht  Emanuel  von  Haller,  der  das 
«auf  ihn  gesetzte  Vertrauen  vollkommen  gerechtfertigt  und  die 
,Liqaidatioiisangel^enheit  glücklich  zum  ^iel  geführt  hat,  be- 
«zeugt  der  eidgenössische  Vorort  für  diese  dem  Vaterland  ge- 
yleisteten  wichtigen  und  vortrefiflichen  Dienste  seinen  wärmsten 
vond  ungetheilten  Dank,  welcher,  da  derselbe  auf  jede  Remu- 
,»neration  zu  verzichten  sich  erklärt  hat,  durch  urkundliche 
vllittheilung  des  g^enwärtigen  Beschlusses  bekräftigt  werden 
,solL* 

3)  Da  alle  Abrechnungen  mit  schweizerischen  Angehörigen, 
die  ihre  Forderungen  eingaben,   geschlossen  worden  und  die 


0  Siehe  vorörtl.  Prot  Tom  18.  Deo.  1819,  Nr.  731. 
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betreffenden  Zahhmgen  Terniitte)st<Tri«isfert  der  Renten  wirklieh 
geleistet  woMcm  sind,  so  erklirt  ddr*  ddgenößsische  Vorort  die 
Liqnidatlatf '^  8ch^eizeri»(^hen  Ansprachen  an  Frankreidi  nun- 
mehr als  beendigt  triid  ertheiltr<ter  eidgenössisi^hen  Kanzlei  den 
Auftrag,  die  Rechnung  ni^t-^ allein  darauf  bezüglieheB' Schriften, 
namentlich  auch  die  C!orrespondenz-Akten  der  Herren  Rud.  Em. 
und  Alb.  Em.  v.  Haller  ^orgfalti^  zu  safpmela  und  in  geheime 
Verwahrung  zu  nehmen.  . 

4)  „Damit  Herr  Ä.  E.  v.  Haller  für  sein  eigen  ausgeixtes 
„Geld  nicht  länger  ungedeckt  bleibe,  soll  der  aus  der  Rechnung 
^hervorgehende  Passksaldo  von  4442.  67  Frcs:  de  France  oder 
^Schweizerfranken  2998.  77  demselb^  aus  der  eidgenössischen 
„Centralcasse  vocschussweise  vergütet  werden.,  piesen  Vorschuss 
^soll  alsdann  gedachte  Gasse  durch  die  eingehenden  Zinse  der 

«übrig  bleibenden  Renten  zurückerhalten ohne  diessfails  in 

«die  der  h.  Tagsatzung  vorzulegenden  Rechnungen  eine  besondere 
„Bemerkung  aufnehmen  zu  müssen.^  >j. 

5)  Dem  Herrn  .  schweizerischen  Geschäftsträger  ,  in  Paris 
werden  für  seine  vielfaltigen  Beinühungen  bei  dieser  Liquidations- 
angelegenheit  V»  "/o  der  ganzen  Summe  von  Fr.  250,000  Renten 
oder  der  Betrag  von  Fr.  500  Renten  als  Remuneration  zu- 
erkannt. 

Den  in  seinen  Händen  befindlichen  Saldo  von  Fr.  2508 
de  rentes  soll  Herr  v.  Tschann ,  nach  Abfeug  der  ihm  bewilligten 
Provision  noch  aus  Pr.  2008  de  rentes  bestehend,  bis  auf  fer- 
nere Verfügung  des  -  Vorortes  bei  Händen  behalten  und  für 
dessen  Rechnung  die  fortlaufenden  Zinse  beziehen. 

bj  Der  vorörfliche  Seservefofid. 

6)  „Der  sich  ergebende  Saldo  von  Fr.  2008  de  rentes  soll 
„als  eine  kleine  Erspamisskasse  zur  Verfügung  der  drei  Vororte 
„bdialten  werden.  Der  jeweileii  im  Amte  stehende  Vorort  soll 
„die  Rechnung  darüber  führen  und  die  Verwendung  der  ab- 
„  fallenden  Zinse  in  Verbindung  mit  den  zwei  andern  Vororten 
«anordnen.'' 
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Diess  ist  die  Entstehung  des  sogenannten  Reservefonds, 
der  durch  Tagsatzungsbeschluss  vom  19«  August  1836,  nachdem 
vorh^  diessfalls  sehr  unerquickliche  Tagsatzungsverhandlungen 
stattgefunden  hatten,  definitiv  der  eidgenössischen  Gentralcasse 
mit  einem  Capitalbetrag  von  Fr.  28,386.. 45  einverleibt  wor- 
den ist. 

•t 
c)  Neiie  Schwierigkeiten  mit  dem  .Liqtiidationscommissär  22.  E. 

V.  Haller.    Zurücknahme  seines  Mandats. 

Nbch  schien  dieses  langwierige  Geschäft  aber  nicht  beendigt, 
denn  schon  am  18.  April  1820  berichtet  der  schweizerische  Ge- 
schäftsträger in  Paris,  dass  Herr  Rud.  Em.  v.  Haller,  der  sich 
immer  noch  Liquidationscommissär  nenne,  aus  den  nichtigsten 
Gründen  sich  weigere,  eine  Summe  von  Fr.  289.  90  Geld  und 
Fr.  169  de  rentes,  weMe  ihm  irrigerweise  doppelt  bezahlt  wor- 
den sei,  zurück  zu  vergüten,  und  in  einem  vertraulichen  Schrei- 
ben vom  gleichen  Tag  empfahl  der  schweizerische  Geschäftsträger, 
Herrn  Haller  den  Bang  eines  schweiserischen  Liquidationscom- 
missärs  nunmehr,,  da  die  Liquidation  beendigt  sei,  förmlich  zu 
entziehen,  worauf  der  Vorort  Luzem  am  3.  Mai^)  Herrn  Haller 
seine  Vollmachten  wirklich  zurückzog  und  dann  dem  schweize- 
rischen Geschäftsträger  den  Auftrag  gab,  diess  den  königlichea 
Conunissären  mitzutheilen. 

In  Folge  dieser  officiellen  Entziehung  seines  öffentlicheu 
Charakters  übersandte  der  Liquidationscommissär  Haller  im  Mai') 
die  von  ihm  aus  dem  französischen  Finanzministerium  erworbene 
Generalrechnung  Rouhi^re's  und  Rapinat's  mit  folgendem  Be- 
gleitschreiben an  den  eidgenössischen  Vorort: 


*)  fliehe  vorörtl.  Prot,  vom  S.  Mai  1820,  Nr.  307. 

,Toii8  pouToirs  doDn^s  pr^c^emment  k  ce  sajet  (scbrieb  der  Vorort  an 
Herrn  R.  £.  HaUer)  sont  annnn^s  et  r^voqa^s  et  il  n^existe  plus  de  manda- 
tflire  special  qni  pntsae  agir  en  qnalil^  de  commissaire  liquidateor  de  la 
Soisie  aaprH  des  amorit^  nomm^  par  S.  M.  T.  ohr^ienne  ponr  les  affaires 
de  la  dite  Uqoidation.'' 

>)  Siehe  Bd.  2039  im  eidg.  Arohiy. 

Hut.  ArcUT  Bd.  XIX.  1 1 
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„Monsieur  ravoyerl 

Mes  fonctions  se  terminent  par  Tenvoi  que  j^ai  rhonnear 
de  faire  ä  votre  Excellence  de  la  pitee  qiü  m'a  causie  taut  de 
peines  et  de  si  Enormes  sacrifices  et  au  moyen  de  laqnelle  jl'si 
fait  entrer  une  somme  importante  dans  mon  pays. 

Je  la  d6pose  dans  les  archives  de  la  Suisse  comme  un 
monument  d^un  d^vouement  qui  a  6t6  tout  a  fait  m^connu. 

Je  vois  avec  plaisir  qu4  votre  Excellence  rend  justice  ä 

mon  neveu. 

Je  suis  avec  respect 

Paris,  20  Mai  1816. 

Monsieur  Tavoyer 

de  votre  Excellence  le  träs  humble  serviteur 

de  Haller. 

Aus  dem  vorörtlichen  Protocoll  vofn  28.  December  1820') 

ersahen  wir  alsdann ,  dass  „nachdem  das  Original-Borderean  des 

^französischen  Gommissärs  Eapinat  über  die  Plünderungen  in 

^der  Schweiz,  welches  der  gewesene  eidgenössische  Liquidations- 

„commissär  von  Haller  mit  Begleitschreiben  d.  d.  Paris  20.  Mai 

„1820  dem  Bundespräsidenten  zugesandt,  und  das  seither  bei 

„den  Mitgliedern  des  vorörtlichra   Staatsrathes   circulirt    hat, 

„heute  aus  Girculation  zurückgekehrt  ist,  dasselbe  der  eidgenös- 

„sischen  Canzlei  zur  geheimen  Aufbewahrung  im  eidgenössischen 

„Archiv  übergeben  worden  ist.^ 


S  c  h  1  U  8  8» 


Wir  könnten  hiemit  unsem  Aufsatz  schliessen,  indem  es 
von  keinem  historischen  Interesse  ist,  zu  erfahren,  dass  auch 
der  Vorort  Zürich  sich  während  der  Jahre  1821  und  1822  noch 
mit  einzelnen  gegen  den  gewesenen  schweizerischen  Liquidations- 


^)  Siehe  vorörtl  Prot,  yom  28.  Dec.  1820,  Nr.  943. 
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commissär  v.  Haller  erhobenen  Reclamationen  zu  befassen  hatte, 
die  aus  dieser  Liquidation  herrührten  ^)  und  die  dann  gewöhnlich 
damit  endigten,  dass  der  Appellationsrichter  HaUer  die  Beda- 
manten  ans  seinen  eigenen  Mitteln  befriedigte,  weilsein  Oheim 
diess  nicht  zu  thon  im  Falle  war  *).   Dieser  ewigen  Redamatio- 
Ben  müde,   hatte  der  Vorort  Zürich  den  schwazerischen  Ge- 
schäftsträger in  Paris  (12.  Nov.  1822)  endlich  angewiesen,  ,^die 
,,Beclan)anten  auf  den  Civilweg  zu  weisen,  da  die  Liquidation 
„schweizerischerseits  seit  drei  Jahren  abgeschlossen  sei.'^    Bis 
auf  einen  Rest  von  2008  Fr.  Renten  waren  somit  die  durch 
Vertrag  vom  25.  April  1818  der^  Schweiz  zugesprochenen  Frcs. 
5,000,000  liquidirt.    Diese  2008  Fr.  Renten  aber,  aus  welchen 
ein  vorörtUcher  Reservefond  gebildet  worden  war,   sind,  wie 
schon  bemerkt,  im  Betrag  von  28,386.  45  Capital  am  13.  Aug. 
1836  der  Gentralcasse  einverieibt  worden.    Diess  ist  Alles,  was 
die  Eidgenossenschaft  als  solche  von  jenen  5  Millionen  Fr.  er« 
halten  hat.    Es  ist  diess  wahrlich  kein  Löwenantheil,  und  den- 
noch war  auch  diess  noch  zu  viel;  denn  durch  die  Verträge  und 
Conventionen  von  1814  und  1815  hatten  nur  Particularen  und 
Gemeinden  ein  begründetes  Forderungsrecht  auf  jene  Aversal- 
summe.    Dessen  ungeachtet  hatten  die  Kantone  Bern,  Zürich, 
Luzem,  Freiburg  und  Solothurn,  wie  wir  gesehen,  für  die  seiner 
Zeit  geraubten  Staatsschätze  eine  Entschädigung  von  13  7o  er- 
halten ,  was  sich  vom  Standpunkt  der  Billigkeit ,  aber  nicht  von 
demjenigen  des  Rechts  vertheidigen  lässt. 

Die  Schweiz  hatte  im  Ganzen  Ursache,  mit  dem  Resultat 
der  Unterhandlungen  zufrieden  zu  sein,  weil  sie  verhältnissmässig 


^)  Siehe  vorörtL  Prot  vom  12.  Nov.  1822. 

*)  Schon  am  10.  Mai  1820  hatte  der  Appenationarichter  y.  Haller  dem 
Vorort  Losem  bei  Anlaw  einer  &fanliohen  Klage  geschrieben:  aerhabesohon 
«frfiher  seinen  Onkel  aufgefordert,  die  Sache  su  berichtigen.  Sein  Onkel  sei 
«nicht  sa  entschuldigen,  er  suche  durch  leere  Aueflachte  die  Bezahlung  aus- 
^zaweichen,  und  die  Gründe,  die  er  anfflhre,  beweisen  nu^,  dass  er  nicht 
ffinehr  im  Stande  sei  su  besahlen,  daher  er  (Herr  Appellationsrichter 
„HaUer)  den  Herrn  t.  Tsohann  beauftragt  habe,  diese  Beclamation  in  seinem 
«Namen  sa  berichtigen.** 
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mehr  erhalten  hatte  als  .alle  andern  Staaten ;  nnd  dennoch  kann 
man  sich  dieser  Unterhandlungen  nicht  recht  freuen.  Hätten 
die  Kantone,  deren  Schätze  im  Jahr  1798  durch  die  französische 
Armee,  die,  angeblich  um  der  Freiheit  Bahn  zu  brechen,  den 
schweizerischen  Boden  betreten  hatte,  geraubt  worden  waren ,  sich 
kräftig  erhoben  und  durch  eine  kühne  Tliat  den  Räubern  den 
Raub  wieder  abgenommen,  so  würde  die  Geschichte  sie  daf&r 
loben,  weil  Gewalt  mit  Gewalt  abzutreiben  nicht  nur  erlaubt, 
sondern  oft  auch  rühmlich  ist.  Des  Menschen  Herz  ist  nun 
einmal  so  beschaffen,  dass  es  die  Gewalt  häufig  ehrt  und  noch 
öfter  fürchtet,  die  List  aber  höchstens  erträgt.  ' 

.  Dass  die  seiner  Zeit  Beraubten  aiif  die  geraubten  Gelder 
mehr-  Recht  hatten  als  der  Räuber,  unterliegt  wohl  keinem 
Zweifel,  denn  100  Jahre  Unrecht  machen  keine  Stunde  Recht; 
aber  dessenungeachtet  stört  uns  etwas  bei  dieser  ganzen  Unter- 
handlung ! 

Es  ist  diess  der  Mangel  an  Wahrheit! 

Die  Schweia  durfte ,  auf  Billigkeitsrücksichten  gestützt,  eine 
etwelche  Entschädigung  für  die  geraubten  Staatsschätze  bean- 
spruchen; denn  die  dazwischen  liegenden  Verträge  waren  vom 
Sieger  dem  Besiegten  dictirt  worden  und, konnten  den  letztem 
nicht  länger  binden,  als  bis  er  stark  genug  war,  die  Fesseln 
abzuschütteln  und  sein  Recht  geltend  zu  machen.  Aber  gestützt 
auf  die  Verträge  von  1814  und  1815  war  die  Schweiz  nicht 
berechtigt,  jene  Staatsschätze  zurückzufordern.  Ihre  eigene 
Würde  hätte  ihr  verbieten  sollen,  durch  eine  Unwahrheit,  sich 
diess  Thor  zu  öfinen ,  d.  h.  die  Schätze  als  Gemeinde-  und  Privat- 
gut zu  reclamiren,  dann  aber  dieselben  als  Staatsgut  zu  behän- 
digen. Dieser  Mangel  an  Wahrheit  machte  das  Geheimniss 
nöthig  —  die  Lüge  scheut  das  Licht*). 


^)  Diess  Gebeimniss  aber  kostete  viele  und  grpsse  Opfer,  indem  begrün- 
dete nnd  unbegründete  RecUmationen  anerkannt  worden  sind,  einzig  und 
allein  damit  nicbts  in  die  Oeffentliobkeit  gelange;  so  wurde,  wie  scbon  er- 
wftbnt,  Zäricb  Fr.  26,000  mebr  gegeben  fQr  seinen  geraubten  Staatsschatx, 
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Eine  andere  politische  Betrachtang  aber,  die  sich  bei  An- 
lass  dieser  Unterhanilüngen  jedem  Denkenden  aufdrängt,  ist  die, 
dass  ein  Staat  iiall  daran  thujt,  seine  Interessen  selbst,  d.  h. 
darch  seine  eigenen,  ihm  allein  verantwortlichen  Organe,  zu  be- 
soigen,  und  diess  nicht  Dritten  zu  überlassen.  Die  Vororte, 
denai  die  eidg^össische  Gesc^äftsleitung  in  Abwesenheit  der 
Tagsatzong  übertragen  war,  hatten  ihre  besondem,  unter  Um- 
standen von  denen  der  Eidgenossenschaft  als  solcher  verschiedene 
Interessen. 

Die  hier  beschriebene  Unterhandlung  liefert  hiefür  einen 
schlagenden  Beweis. 

Die  Eidgenossenschaft  als  solche  war  höchlich  dabei  inter- 
essirt,  ihre  politische  und  militärische  Stellung  bei  den  Friedens- 
verhandlungen zu  verbessern.  Auf  dieser  Basis  ruhten  die  In- 
structionen, die  Herrn  Pictet  de  Rochemont  im  Jahr  1815  von 
der  diplomatischen  Gommission  in  Betreff  der  Neutralität,  der 
Ausdehnung  der  Grenzen  der  Schweiz,  der  Schleifung  der  Fe- 
stungen, der  Bezahlung  der  Kriegskosten  u.  s.  w.  ertheilt  worden 
waren.  Diese  Begehren  sollte  er  unterm  Anderm  auch  mit  den 
Beraubungen  und  Bedrückungen  begründen,  welche  die  Kantone 
im  Jahr  1798  an  Staatsschätzen  und  Zeughäusern  und  durch 
Contributionen  und  Lieferungen  u,  s.  w.  erlitten  hatten. 

Die  drei  Vororte  dagegen,  welche  zu  denjenigen  Kantonen 
gehörten,  deren  Schätze  damals  geraubt  worden  waren,  konnten, 
und  mussten  beinahe,  ihrerseits  Werth  auf  Rückvergütung  des 
geraubten  Geldes  legen.    Sie  haben  übrigens  dieser  Geldfrage 


als  es  (pettütst  «af  die  Qeneralrechnuog  Bapinat^s  hatte  fordern  können.  Aus 
demselben  Grund  erhielt  Herr  y.  Balthasar  de  Quint  Fr.  516  Renten,  während 
bei  öffentlicher  Verhandlang  sein  Forderongstitel,  da  er  kein  Schweizerhürger- 
recht  mehr  besass ,  kaum  anerkannt  worden  w&re.  Auch  Rengger  de  la  Lime 
erhielt  ans  demselben  Orund  Fr.  €3,000  Capital,  obschon  am  4.  Janoar  1819 
der  geheime  Rath  von  Bern  in  einem  einlttsalichen  Memoire  an  den  franatei- 
Beben  Gesandten  Grafen  Talleyrand  bewiesen  hatte,  dass  Rengger  kein  Recht 
snf  EntschAdignng  habe  u.  s.  yr.  Es  war  diess .  die  Folge  der  falschen  Stel- 
lang,  die  man  eingenommen  hatte  und  die  nun  den  Vorort  zwang,  das  Ge- 
heimniss  um  jeden  Preis  zu  erkaufen. 
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gegenüber  eine  sehr  verschiedene  Haitang  beobachtet  Zürich, 
dessen  Schatz  nur  Fr.  822,466  betragen  hatte,  wollte,  wie  an- 
geführt worden,  anfanglich  von  jeder  diessfUligen  Reclamatioii, 
da  dieselbe  sich  nicht  aof  die  Verträge  stütze,  Umgang  nehmen. 
Bern  dagegen,  aus  dessen  Staatsschatz  und  Staatscassen  mehr 
als  8  MilHonen  geraubt  worden  waren,  war,  obschon  durch  den 
Vertrag  vom  8.  Floreal  an  6  in  ausnahmsweise  ungünstiger 
Stellung,  dennoch  eifrig  bemüht,  dafür  Entschädigung  zu  er- 
halten. 

Indessen  war  der  geheime  Bath  niemals  dannt  einverstan- 
den, dass  die  Schätze  als  Privat-  oder  Gorporationsgut  zurück- 
gefordert werden  sollten'). 

Luzem  endlich ,  dessen  Staatsschatz  nicht  mehr  als  803,466 
Franken  betragen  hatte,  beschrankt  sich  darauf,  die  ihm  dafür 
durch  den  Verthdlungsplan  zugesprochenen  13  %  mit  Fr.  39,450 
71  Rp.  anzunehmen.  Wir  haben  oben  (S.  145)  angeführt,  dass 
Zürich,  das  anfänglich  keine  Entschädigung  verlangen  wollte, 
später  (in  der  Conferenz  vom  Juni  1818)  für  Fr.  200,000  mehr 
entschädigt  werden  wollte,  als  es  auf  der  Basis  der  General- 
rechnung Rapinaf  s  ansprechen  konnte.  L^appetit  vient  en  man- 
geant.  Um  diese  Silberlinge,  an  Zürich  und  Luzem  verabfolgt, 
wurde  das  für  Bern  (das  aus  dieser  Liquidation  Fr.  1,033,603.  48 
Capital  sammt  Fr.  30,174.  97  Zins  erhielt)  so  wichtige  Geheim- 
niss  erkauft. 

Die  dem  Bundc^vertrag  vom  7.  August  1815  zu  Grunde 
liegende  rechtliche  Vermuthung,  dass  die  beiden  Mitvororte  je- 
weilen  darüber  wachen  werden,  dass  der  dritte,  im  Amte  stehende, 
Vorort  seine  Competenzen  nicht  überschreite,  seine  besondem 
kantonalen  Interessen  nicht  über  die  eidgenössischen  setze,  war 
somit  im  vorliegenden  Fall  nicht  stichhaltig  gewesen;  es  schien 
Mittel  zu  geben,  das  Separatinteresse  dieser  Mitvororte  in  Mit- 
leidenschaft zu  ziehen.   Uebrigens  hess  sich  das  beobachtete  6e* 


^  Siehe  Geheimraths-Manaal  vom  26.  Oetober  1816,  wo  Haller  rfiek- 
sichtlich  aller  dem  Herzog  von  Bioheliea  gegenüber  gemachten  unwahren 
Angaben  ernsten  Tadel  erfthrt 
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heunnite  insofern  einigermaasen  rechtfertigen,  als  das  finanzielle 
fiesaltat  bei  öffentlichen  Verhandlungen  ein  viel  ungünstigeres 
gewesen  wSre :  hatte  doch  der  Herzog  von  Wellington  in  seinem 
Schreiben  an  Herrn  von  Tschann  schon  angedeutet,  dass  mit 
Ausnahme  des  Anleihens  Massena  und  derjenigen  Ansprachen^ 
welche  Angehörige  der  von  Frankreich  losgetrennten  Gebiets- 
tbeile  (wie  Wallis,  Gepf  und  die  Bisthun)  Baserschen  Lande) 
za  machen  berechtigt  waren ,  sehr  wenige  der  schweizerischen 
Forderungen  sich  durch  diq  Verträge  begründen  lassen. 

Viel  tadelnswerther  als  dieses  Geheimniss  erscheint  uns 
denn  auch  vom  politischen  Standpunkt  die  durch  den  Vorort 
Bern  Namens  der  schweizerischen  EidgenosfSenschaft  ausgespro- 
chene Ratification  des  Vortrags  vom  25.  April  1818,  ohne  dass 
die  Tagsatzung  davon  jemals  officielle  Eenntniss  erhalten  hätte. 
Die  Kantone  waren  in  Gemässheit  des  Art  8  des  Bundes- 
vertrags berechtigt,  über  „öconomische  Verhältnisse^  direct  mit 
dem  Ausland  zu  verhandeln»  Auch  hatte  der  Vorort  Zürich  in 
dem  Creditiv  vom  23/24.  Mai  1816,  durch  das  er  Herrn  R.  E. 
V.  Haller  als  schweizerischen  Liquidationscommissär  bezeichnete, 
erwähnt,  dass  einzelne  Kantone,  Städte,  Corporation^  und  Pri- 
vaten, gestützt  auf  die  Convention  vom  20.  November  1815, 
Beclamationen  zu  erheben  hätten,  rücksichtlich  welcher  Herr 
Haller  von  den  Beclamanten,  deren  Interesse  er  zu  wahren  habe, 
besondere  Directionen  erhalten  werde  ^),  und  auch  in  seinem 
Kreisschreiben  au  die  eidgenössischen  Stände  vom  30.  Mai  1816 
hatte  der  Vorort  erklärt : 

,Da  einige  Stände,  Gemeinden  und  Particularen  der  Schweiz, 
«gestützt  auf  dffi  dem  Pariser  Vertrag  vom  20.  November  1815 
«beigefügte  besondere  Uebereinkunft,  Anforderungen  an  die  fran- 
«zösische  B^erung  zu  machen  gesinnt  seien ,  und  die  Ernennung 
«eines  eidgenössischen.  Commissärs  noth^eendig  eraphtet  worden 
«sei,  so  habe  der  Vorort,  ohne  übrigens  die  Sache  als 
«eidgenössische  Staatsangelegenheit  auf  diplomatischem 


0  Siehe  Abschied  von  181«,  Seite  85. 
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^Wßg  behandeln,  noch  die  nähere  Leitung  derselben  den  Inter- 
^essenten  selbst  entziehen  zu  wollen,  eidgenössische  Vollmachten 
^zur  Besorgung  dieser  G^chäft^  be!  den  französischen  Behörden 
„dem  Herrn  v.  Haller  übertragen,  mit  welchem  sfch  die  Reda* 
„manten,  sei  es  unmittelbar  oder  durch  H^dbietung  ihres  be* 
„sondern  Agenten,  in  Verbindung  setzen  mögen.* 

Nach  diesem  Vorgang  hätte  den  Kantonen  mittelst  Kreis- 
schreiben ,  oder  der  Tagsatzung  durch  einen  vorörtlichen  Bericht 
auch  Kenntniss  von  dem  Resultat  der  betreffenden  Unterhand- 
lungen und  von  der  Namens  der  Eidgenossenschaft  ausgespro- 
chenen Ratification  des  Vertrags  vom  25.  April  1818  gegeben 
werden  sollen  ,*  zumal  Art.  1 0  des  Bundesvertrags  den  Vororten 
nicht  die  Befugniss  einräumte,  Namens  der  Eidgenossenschaft 
Verträge  abzuschliessen  und  zu  ratifiziren. 

Wir  können  nicht  umhin,  noch  eine  andere  Betrachtung 
an  diese  Unterhandlungen  zu  knüpfen;  sie  besteht  darin,  darauf 
aufmerksam  zu  machen,  wie  theuer  unter  Umständen  eine  am 
unrechten  Ort  angebrachte  Sparsamkeit  zu  stehen  kommen  kann. 
Die  Vororte  lebten,  wie  bemerkt,  allerdings  kümmerlich  genug 
von  den  Geldcontingenten  der  Kantone  nnd  waren  daher  stets 
geneigt,  so  viel  wie  möglich  zu  sparen. 

Die  Civilausgaben  des  Bundes  aber  waren  am  20.  August 
1816*)  durch  die  Tagsatzung  für  das  Jahr  vom  1.  Juli  1816 
bis  1.  Juli  1817  zu  Fr.  75,000  angeschlagen  worden;  aus  wel- 
chen sämmtliche  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Ausgaben, 
die  Besoldungen  der  sämmtlkhen  eidgenössischen  Beamten,  die 
Kanzlei-  und  Archivkosten,  die  Correspondenzen  und  Brie^rti 
u.  s.  w.  u.  s.  w.  bestritten  werden  mussten.  (Solche  Zahlen  er- 
scheinen heute  beinahe  als  Mythen.) 

Dabei  war  für  eine  ausserordentliche  Sendung  nach  Paris 

nicht  viel  zu  erübrig*,  und  desshalb  war  der  Vorort  Zürich 

um  so  eher  geneigt,  die,  gestützt  auf  die  Convention  vom  20. 

November  1815  zu  erhebenden  Reclamationen ,  nicht  als  eidge- 

I 

M  Siehe  Abschied  von  1816,  §  XXX,  8te.  115. 
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nSssische  Staatsangelegenheit  zu  behandeln,  sondcfra  sich  darauf 
zabeschrfinken,  dem  Bevollmäditigten  gleichsam  einen  eidgen&ssi* 
sehen  Maatel  umzuhftngen,  unter  welchem  er  jedoch  seine  Diree* 
tJonen  you  den  eineeinen  Reclamanten  erhalten  sollte.  Ueber 
die  Wahl  dieses  Bevollmächtigten  war  man  nicht  lange  zweifd- 
haft,  nachdem  Herr  Haller  mit  Schreiben  vom  1.  April  1816 
dem  Landammann  Reinhard  seine  unentgeltlichen  Dienste  [Ser- 
vices gratuits]^  in  dieser  Angelegenheit  angeboten  hatte"). 

Einmal  zum  schwmzerischen  Bevollmächtigten  ernannt,  kam 
Herr  Haller  indessen  bald  auf  andere  Gedanken,  und  so  schrieb 
er  bereits  am  8.  Octobef  1817,  um  sich  dafür  zu  entschuldigen, 
dass  er,  ohne  biezu  ermächtigtigt  zu  sein,  Gelder  zurückbehal- 
ten hatte,  die  ihm  zu  Händen  von  Ansprechern  des  Kantons 
Genf  übergeben  worden  waren:  „Er  habe  zwar  ursprünglich 
^beabsichtigt,  diese  Liquidation  unentgeltlich  zu  besorgen ;  allein 
„die  ihm  auffallende  Mühewalt  und  die  Auslagen  seien  viel 
„grosser  gewesen,  als  er-  sie  habe  voraussehen  können,  und  da 
„die  andern  Liquidationscommissäre  sich  eine  Provision  von  3 
„bis  7  Vo  zugetheiU  haben,  diejenigen  der  Hansestädte  sogar  von 
„10  7o,  so  habe  er  geglaubt,  die  seinige  bilfigerweise  auf  4  Vo 
„festsetzen  zu  dürfen**). 

Allein  dabei  sollte  es  nicht  bleiben.  Da  die  Klagen  über 
zurückbehaltene  Gelder  und  über  die  finanziell  bedrängte  Lage 
Haüer's  immer  dringender  wurden,  entschloss  sich  der  Vorort 
Bern  zur  Abordnung  des  AppellatioQsrichters  A.  Em.  v.  Haller 
nach  Paris,  und  später,  nachdem  durch  diesen  Bericht  über  die 
finanzielle  Bedrängniss  seines  Oheims  erstattet  worden  war,  sah 


>)  Siebe  eidg.  Archiy,  Bd.  2039. 

')  Es  war  ^  G^ohnheit  des  Herrn  HaUer,  seine  Dienste  dem  Vater- 
Isod  ans  purer  Liebe  fOr  dasselbe  anzubieten.  Aof  dieselbe  Art  batte  er  sich 
im  Jnni  1798  beim  beWetiscben  Directorium  eingeführt,  das  ihn  dann  am 
^.  Jani  1798  cum  beToUm&obtigten  Minister  bei  der  oisalpinischen  Republik 
ooannte. 

*)  Siebe  Correspondenz  Haller*s,  Bd.  2039  im  eidg.  Archiv  und  yorörtl. 

Prot,  vom  6.  Nov.,  Nr.  747. 

•    •• 
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sich  der  geheiine  Rath  von  BernO  ftm  29.  April  1818  veran* 
lasst,  die  Remuneration  des  Herrn  Haller  auf  10  7o  festzusetzen, 
wobei  man  die  Hofihung  aussprach,  dass  auch  die  beim  Massena- 
sehen  Anleihen  betheiligten  Städte  sich  zu  einer  gleichen  Re- 
muneration verständigen  werden*). 

Um  indessen  die  als  Provision  versprochenen  10  7«  nicht 
auf  den  Schätzen  selbst,  erheben  zu  müssen,  wurden  nun  noch 
Entschädigungen  für  Magazine  im  Betrag  von  Fr.  2,298,995 
reclamirt.  Es  war  diess  offenbar  zu  viel  oder  zu  wenig') :  zu 
viel,  wenn  die  bemischen  Magazine  in  Anschlag  gebracht  wur- 
den, zu  wenig,  wenn  alle  schweizerischen  berücksichtigt  werden 
sollten. 

Aber  bei  dem  Entscheid  vom  29.  April  1818  hatte  es  noch 
nicht  sein  Verbleiben. 

Aus  der  Generalrechnung  vom  October  1819  ist  nlunlich 
ersichtlich,  dass  dem  Herrn  R.  E.  v.  Haller  die  nachfolgende, 
ganz  unverhältnissmässige  und  ungerechtfertigte  Remuneration 
unter  den  verschiedensten  Titdn  ausgerichtet  worden  ist: 
1)  für  unbezahlte  Mandats  d'ordonnances  au 

payeur  de  Tarm^e  d'Italie*)  für  ein  Ca; 


*)  Siebe  vorörtl.  Prot,  yom  29.  April  1818  im  eidg.  Archiv. 

*)  Da  die  Angelegenheit  keine  eidgenössische  Staatsangelegenheit  war 
und  der  BcToIImächtigte  yon  den  einzelnen  Reolamanten  Directionen  erhalten 
sollte,  so  hatte  er  auch  von  diesen  seine  Remuneration  zu  empfangen. 

*)  Dr.  Rnd.  Wyss  berechnet  die  geraubten  bemischen  Magasine  in  seiner 
(beschichte  des  Stadt-  und  Staatsgutes  der  alten  Republik  Bern  folgender- 
massen,  Ste.  206 : 

1)  Zeughaus-Effecten  u.  s.  w.  L.  1,236,000 

2)  Salzmagazine  in  Nidau  und  Bern       „       199,531 

3)  Grosskombauskeller  „      424,068 


L.  ^,859^599 
wobei  freilich  das  Kommagazin  gar  nicht  in  Anschlag  gebracht  worden  ist. 
Wir  vermnthen  daher,  es  beruhe  diese  Werthung  auf  einem  Etat  Rouhi^re's 
vom  25.  Thermidor  an  6  (siehe  Bemer  Arohiv,  Schatsangelegenheit,  Belege- 
Bd.  B,  Ste.  95  und  die  ZusammensteUung  ebendaselbst  Ste.  761). 

*)  Als  payeur  de  l^armde  dltalie  war  Haller  aber  französischer  Beamter. 
Seine  Ausstünde,   wenn  sie  begründet   gewesen   w&ren,    bAtte  er  längst  bei 
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pital  von  Fr.  72,500  od.  Renten  Fr.    3,625.  — 

2)  fOr  verkaufte  Güter  als  ^migrd  an  Capital  0 

Fr.  43,700  oder  Renten      «>  „      2,185.  --• 

3)  als  Procnrirter  von  Jean  Louis  Grivel  für 
rückständige  Renten  auf  König  Georg  III. 

i  5  Vo«)  an  Capital  Fr.  7158  od.  Renten    „         357.  90 

4)  als  Repartition  auf  den  Magazinen,  die 
ihm  für  die  geplünderten  Cassen  admittirt 
worden  waren*),  an  Capital  Fr.  229,899 

51  et  oder  Renten  „     11,494.  99 

5)  als  admittirte  Provision  auf  der  Repar-. 

tition  an  Capital  Fr.  180,208.  27  od.  Jltn.     „       9,010.  41 


Summa  an  Capital  Fr.  546,465.  68  od:  Renten  Fr.  26,673.  30 


Frtnkreicli  reclamiren  können.     Dieselben  waren  jedenfalls  dnrch  das  Decret 
Tom  25.  Febr.  1808,  das  wir  oben  angefübrt  habbn,  annnllirt. 

0  Abermals  eine  EntschAdigmig,  die  sieb  in  keiner  Weise  auf  die  Ver- 
trige  statzte.  In  seinem  re^  (^ebe  Nr.  98  Bd.  2041  des  eidgen.  Arcbivs) 
beaengt  er:  nP^nr  la  repartition  de  10  Vo  4^^  ^^^  ^^^  allou6  aar  ma  r^cla- 
mation  de  fr.  4d7,0P0  de  Biens  xneubles  et  immeubles  vendns,  comme  ömigrö 
contre  les  lois  et  traitä^*',  empfangen  eu  baben. 

')  Diese  Forderorig  hat  Haller  wahrscheinlich  fflr  minimen  Betrag  ac- 
qnirirt,  da  auch  diese  In  keiner  Weise  auf  die  Verträge  sich  basiren  konnte. 

')  Die  Quittung  Haller*s,  Beleg  Nr.  95,  Bd.  2041  im  eidgen.  Archiv 
lantet:  Le  sonsaignö  reconnais  avolr  re^u  fos.  229,899.  55  es.  capital  nominal 
Mit  fcs.  11,494.  9$  CS.  de  rentes  en  inscrtptions  sur  le  grand  Urre  de  France 
ayec  les  »n^rages  d^s  le  22  Mars  1818  pour  la  repartition  ä  10  %  ^^  ^^ 
rfolamation  fait  par  moi  comme  oommissaire  liquidateur  pour  les  magazina 
pilMs  en  Suisse,  laquelle  repartition  m^a  M  alloue  par  les  cantons  suisses  j 
Interesses  pour  ma  provision  et  indemnites  pour  les  sommes  obtenus  pour  les 
eaisses  pilies  k  Zürich,  Beme,  Luceme,  Fribourg  et  Soleure,  donnant  par  la 
preseote  i^uittance  et  decharge. 

Paria,  1.2  Juin  1819.  /.  de  Haller. 

Wir  haben  yergeblich  nach  einem  bezüglichen  Besohluss  im  Qeheim- 
ntbsprotocoU  gesucht;  es  muss  dieses  Zugestttndniss  in  einem  Priyatbrief 
gemacht  worden  sein,  da  die  Verrechnung  unbeanstandet  geblieben  ist  von 
den  drei  Vororten,  welche  die  Qeneralrechnung  kannten. 


173  VerhaiidluogeB  Aber  die  RriogaeotsohädigtiQgea 

Als  Provision  hatte  Herr  Haller  somit  bezogen  Fr.  410,107 
68  Capital  oder  in  Renten  Fr.  20,505.  38.  Er  war  »n  8.  Mai 
1816  durch  den  Vorort  Zürich  zum  schweizerischen  Liqaidaüons- 
conunissär  ernannt  und  am  11.  August  1318  durch  den  Vorort 
Bern  wieder  entlassen  worden,  indem  die  Wjoitera  Unterhandlung 
seinen  Neffen,  Herrn  Alb.  Emanuel  I(aUer,  übertragen  worden 
war.  Seine  amtliche  Thätigkeit  hatte  daher  nicht  volle  zwei 
Jahre  gedauert. 

In  Folge  des  unzeitigen  Sparsystems  des  Vorortes  Zürich 
hatte  der  schweizerische  Bevollmächtigte  son^t  einen  Jahrgehalt 
von  mehr  als  Fr.  200,000  erhalten,  ein  Gehalt,  wie  ihn  zu 
jener  Zeit  kein  Botschafter'  einer  Grossmacht  erhielt ! 

Fragen  wir  aber  nach  den  Gründen,  die  den  geheimen 
Bath  von  Bern  bestimmen  konnten,  dem  Herrn  Haller  eine  so 
unverhältnissmässige  Provision  zuzugestehen,  so  finden  wir  darauf 
keine  andere  Antwort  als  die,  dass  der  Vorort  der  wiederholten 
Warnungen  ungeachtet  seinen  Bevollmächtigten  in  amtlicher 
Stellung  beliess,  ihn  in  die  Möglichkeit  versetzen  musste,  die- 
jenigen Summen  zu  ersetzen,  die  er  unbefugter  Weise  zurück- 
behalten hatte,  statt  sie  sofort  an  die  Berechtigten  zu  verab- 
folgen, üeberdiess  will  Haller,  sei  es  für  Erwerbung  der  Ge- 
neralrechnung Rapinat's  und  der  andern  bezüglichen  Akten,  sei 
es  für  Vorschüsse,  die  er  gemacht  habe,  um  einflussreiche 
Personen  für  die  schweizerischen  Ansprachen  günstig  zu  stimmen, 
grosse  Ausgaben  gehabt  haben,  die  er  bald  zu  120,000,  bald  zu 
180,000  und  selbst  zu  mehr  als  200,000  Fr.  angibt. 

Glaubwürdiger  als  diese  Angaben  des  Liquidationscommis- 
särs  Haller  erscheinen  uns  diejenigen  seines  Neffen,  der  dem 
geheimen  Rath  am  20.  April  1818  0  schrieb,  300,000  fr.  werden 


^)  Siebe  Bemer  Archiv,  Schatzangelegentieit,  Belegeband.  B,  Seite  235. 
AppeUatioDsricbter  Haller  scbrieb  am  20.  April  1818  wörtlich  au  den  gehei- 
men Rath: 

Vos  Excellences  trouveront  peut-4tre  la  proVbioh  de  10  %  trop  forte, 
maiB  je  crois  poiivoir  tous  assurer  qa'il  serait  beureuz  poor  Mr.  Haller  ne 
B*ötre  jamais  möl4  de  cctte  affaire  qui  lui  a  ^t^  plas  onäreuse   qtt*il  ne  croit 
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kaaiti  hinreichen,  um-smnen  Oheim,  der  arg  betrogen  worden 
sei,  für  die  gemachten  Vorschüsse  zu  decken.  ^ 

Wie  sehr  der  Liqnidationscommissär  R.  E.  Haller  nach 
allen.  Seiten  Schuld^qiflichtungen  eingegangen  hatte,  erhellt  aber 
am  unzweideutigsten  aus  der  Generalrechnong  vom  October  1819, 
aas  welcher  ersichtlich  ist,  dass  laut  Abrechnung  mit  ihm  Herr 
Rad.  Emannel  Haller,  n^hdem  alle  seine  Delegationen  bezahlt 
worden  waren  (laut  S.  67)  nur  noch  Fr.  488.  97  Renten  und 
Fr.  1477,  20  als  Zins  in  Geld  verabfolgt  werden  mussten. 
Freilich  ist  nicht  ersichtlich,  wofür  diese  Delegationen  alle  von 
H^er  ausgestellt  worden  sind,  und  die  Vermuthung  liegt  nahe, 
dass  Schulden  gedeckt  wurden,  die  mit  der  Liquidationsangele» 
genhät  in  keinem  Zusammenhang  standen. 

Dass  von  keinem  der  beiden  Mitvororte  diese  unverhält- 
nissmässige  und  theilweise  ganz  ungerechtfertigte  Bemuneration 
Haller's  gerügt  wofden  ist,  erscheint  als  höchst  auffallend  und 
lässt  ^ermuthen,  dass  man  eine  Thatsache,  die,  ohne  den 
schweizerischen  Liqnidationscommissär  im  höchsten  Grade  "bloss 
zu  stellen,  nicht  mehr  geändert  werden  konnte,  lieber  stillschwei- 
gend übergehen  wollte,  statt  sich  darüber  tadelnd  auszusprechen, 
zumal  dieser  Tadel  den  Vorort  Bern  mittreffen  musste,  der  aller 
•  Warnungen  ungeachtet,  die  ihm  über  die  finanzielle  Lage  Haller's 
zugekommen  waren,  ihn  in  seiner  officiellen  Stellung  belassen 
hatte. 

Der  Vorort  Luzem  unterliess  es  zwar,  gegen  den  Liqui- 
dationsoommissär  Haller  am  18.  December  1819,  als  er  die 
Generahrechnung  abnahm,  irgend  welchen  Dank  auszusprechen, 


Ini-mdme,  d^apres  ce  qne  j^ai  yd  il  a  6t6  trompö  de  la  mani^re  la  plas  cmelle, 
n  est  occap^  maintenant  k  faire  constater  ses  avanoes  par  le  moyen  de  Mr. 
Tgcbaan  et  en  faisant  peur  au  fripon  qui  la  tromp^,  il  tachera  de  s^en  tirer  anssi 
Heu  que  poBsible.  Mr.  Haller  dit  qa'il  est  pour  plus  de  200,000  franos  en 
iTances,  mais  d'apr^  ce  que  j^ai  vü  moi,  je  ne  me  chargerai  pas  de  les  lui 
rembonrser  areo  300,000  fcs.  de  mani^re  que  qoand  meme  il  aurait  10  %  ^ar 
ce  qoi  sera  du  auz  particuliefs  et  ce  qui  reviendra  anx  caisses  pnblics,  ctla 
comrrirait  k  peine  ses  ayances  etc. 
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während  solcher  dem  Herrn  Alb.  Emanuel  Haller  sowoU-  als 
dem  schweizerische  Geschäftsträger  bezeugt  wurde;  in  diesem 
Stillschweigen  lag  aber  auch  die  einzige  stumme  Missbilligung 
der  schwer  zu  rechtfertigenden  Remunera^on,  die  Herrn  Haller 
zuerkannt  worden  war. 

Uebrigens  erscheint  uns  die  unverhältoissmässige  Entschä- 
digung, die  Herrn  B.  £.  Haller  zugesprochen  worden  ist,  noch 
eher  zu  rechtfertigen,  als  seine  Ernennung  zum  schweizerischen 
liquidationscommissär. 

Können  Herrn  Haller  Geschäftsgewandtheit  und  Thätjgkeit 
nicht  abgesprochen  werden,  so  entbehrte  er  anderer,  viel  wesent* 
lieberer  Eigenschaften.  Ueberhaupt  aber  waren  seine  Antecedentien 
kaum  dazu  angethan,  um  sich  grosse  Achtung  zu  verschaffen. 
Unsere  Ueberzeugung  geht  denn  auch,  wenn  wir  seine  Gorre- 
spondenz  mit  dem  französischen  liquidationscommissär  und  mit 
dem  obersten  Schiedsrichter  Herzog  von  Wellington  unbefemgen 
prüfen,  dahin,  dass  das  gflnstige  Besultat  nicht  sowdü.  der  Ge- 
wandtheit und  Zähigkeit  des  Herrn  Haller  zu  danken  ist,  wie 
diess  der  Vorort  Bern  seiner  Zeit  angedeutet  hat,  als  vielmehr 
dem  Umstand,  dass  die  allürten  Mächte  sowohl  als  Frankreich 
Gründe  hattra,  der  Schweiz  gegen(lbe^  Billigkeitsrücksichten 
walten  zu  lassen. 

Muri,  21.  August  1872. 

Dr.  V.  G. 
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Beilagen. 


Litt  A. 

Der  berühmte  und  für  die  Schweiz  im  Allgemeinen ,  sowie 
für  den  Kanton  Bern  im  Besondem  höchst  wichtige  Vertrag 
vom  8.  Floreal  an  6  oder  27.  April  1798,  der,  so  viel  uns 
bekannt,  noch  nicht  seinem  ganzen  Wortlaute  nach  abgedruckt 
worden  ist,  lautet  wie  folgt: 

Note. 

Le  Ministre  des  r^lations  ext^rieures  de  la  r6publique 
fran^aise  soussign6,  ayant  plac6  sous  les  yeux  du  Directoire 
ex^utif  la  note  qui  lui  a  6t6  remise  par  les  citoyens  Luthard 
et  Stapfer,  se  trouve  aujourd'hui  chargi  de  leur  faire  connaitre 
les  diverses  d^terminations  du  Gouvernement  frangais  en  r6ponses 
^uix  demandes  qu'ils  avaient  prteent^es.  Le  Directoire  ex6cutif 
aurait  6prouv6  une  grande  satisfaction  ä  pouvoir  les  accueillir 
toutes,  mais  rint6r£t  des  deux  pays  lui  a  fait  une  loi  d'ea  mo- 
^er  quelqaes-unes,  et  il  s'est  arr6t6  aux  risolutions,  qu'il  a 
jug6  les  plus  conformes  k  Tavantage  r^ciproque  de  la  France 
et  de  PHelvfitie. 

Les  cantoBS  qui  ont  adopt6  et  mis  en  ex6cution  le  projet 
de  Constitution  helv6tique-seront  enti^rement  d6charg6s  de  Ten- 
nen des  troupes  frankes  moyennent  le  payement  de  la  con- 
tribution  impos6e  par  le  citöyen  Le  Carlier. 
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Cette  disposition  g^n^rale  s'applique  au  canton  de  Berne 
de  la  maDi^re  suivante: 

1)  Le  gouvernement  de  Berne  donnera  quittance  ä  la  r6- 
publique  fran^aise  de  toutes  les  cr^ances  et  r^p^titions  qu'il  peut 
avoir  comme  Etat  ä  Etat  sur'elle. 

2)  La  r^publique  fran^aise  rendra  tous  les  titr^s  qui  out 
6t6  apportfe  par  le  citoyen  Jeimer,  lequel  demeurera  autoris6 
d'en  disposer  en  vertu  des  pouvoirs  et  Instructions  dont  il  est 
investi. 

3)  Le  gouvernement  de  Berne  s'obligera  ä  payer  quatre 
millions  de  Livres  de  France  savoir  deux  millions  en  num^raire 
dans  deux  mois  et  deux  millions  en  r^scriptions  6ch6antes  moiti6 
dans  le  courant  de  Vendemiaire  et  moiti6  dans  le  courant  de 
nivose  prochain. 

Les  otages  seront  rendus  apr^  le  payement  des  deux  Pre- 
miers millions. 

4)  Toutes  les  sommes  pay6es  par  le  gouvernement  de  Berne 
ou  prises  dans  les  caisses  et  toutes  les  fournitures  faites  ä 
rarm6e  frangaise  jusqu'au  douze  Flor6aI  (L  Mai  1798)  courant 
seront  acquises  ä  la  r^piiblique  fran^ise  sans  r6p6tion. 

Cependant  le  gouvernement  de  Berne  en  foumira  TEtat 
comme  renseignement  afin  que  la  r6publique  frangaise  puisse  s'en 
servir  vis-ärvis  des  comptables. 

5)  A'  compter  du  douze  de  ce  mois  la  r6publique  frangaise 
ne  pourra  lever  i^i  exiger  des  gouvemements  ou  habitants  de 
toutes  parties  qui  composaient  le  ci-devant  canton  de  Berne  aa- 
Cune  nouvelle  contribution  soit  en  argent  soit  en  nature. 

La  r^publique  frangaise  entretiendra  dte  le  dit  jour  ä  ses 
frais  les  troupes  qui  seront  dans  toutes  les  parties  du  ci-devaut 
canton  de  Berne  et  si  eile  üse  de  r6quisition  oü  si  eile  r6clame 
la  livraison  de  Denr^es  et  effets  contenus  dans  les  mogazins  du 
canton  de  Berne,  eile  payera  les  objets  requis  et  livres  aox 
prix  qui  seront  r^l6s  6quitablement  entre  les  commissaires  de 
la  r^publique  frangaise  et  la  chambre  administrative  soit  en  nu- 
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mä^aire  effectif  seit  avec  les  inscriptions  qni  auront  ^tk  fournies 
par  le  gouvernement  de  Berne. 

Pour  tont  ce  qui  est  r^latif  ä  rentretien  et  au  caseme* 
ment  des  troupes  ä  partir  du  dit  jour  douze  Flor£al  eourant, 
il  sera  enjoint  aux  g6n6raux  de  se  conformer  au  präsent  arrange- 
ment  Tds  sont  les  arrangements  particaliers  au  canton  de  Berne 
que  le  soussignö  a  ordre  de  proposer  et  qu'il  ne  doute  point 
qni  soient  accept^  avec  empressement 

n  est  charg6  d'ajouter,  qu'avant'  de  faire  sortir  rannte 
iran^;ai6e  du  canton  de  Berne  et  du  reste  de  la  Suisse,  avant 
de  diminuer  de  moiti6  pu  plus  le  nombre  des  troupes  qui  s'y 
troavent,  dans  la  supposition  mSme,  que  les  cantons  auraient 
rempli  leurs  engagements  vis-ä-vis  de  la  France  et  que  la  rt^ 
publique  helv6tique  serait  d^finitivement  organis^e,  il  est  indis- 
pensable de  consulter  le  g^neral-commandant  Tarmte  frauQaise 
en  Suisse,  ainsi  que  le  commissaire  du  gouvernement,  sur  les 
cons6quences  de  ce  d^placement  total  ou  partiel,  et  de  s'assurer 
au  pr^able  si  les  mouvements  des  Autrichiens  vers  la  Suisse 
et  les  insurrections  qui  se  manifestent  aux  frontieres  n'exigent 
point  imp^rieusement  la  pr^sence  d'un  corps  auxilialre  de  troupes 
fran^aises. 

Pour  ce  qui  est  r^latif  ä  la  continuation  du  payement  des 
dixmes  et  cens  dont  la  suppression  est  reconnue,  en  principe, 
inais  dont  le  rachat  est  aussi  convenu  sans  que  le  mode  en  soit 
eucore  ^tabli,  le  gouvernement  fran^is  ne  croit  pas  pouvoir 
intervenir  dans  cette  affaire;  il  s'en  r6£6rfe  enti^rement  aux  lois 
qui  seront  faites  par  le  corps  legislatif  belv6tique ,  et  il  est  loin 
de  son  Intention  de  s'opposer  aux  m^sures  qui  seraient  jugtes 
prudentes  et  convenables  ä  cet  ^ard. 

C'est  par  les  m£mes  moti&  qu'ils  est  impossible  au  Birec- 
toire  d'employer  son  influence  pour  fixer  le  chef  lieu  du  gou- 
vernement belv6tique;  c'est  au  corps  legislatif  k  prononcer. 

Quant  ä  la  demande  exprimte  dans  le  memoire  de  la  r6- 
Union  de  rOberland  au  canton  de  Berne  le  Directoire  ne  peut 
dans  les  drconstances  actueUes  y  adhtoer.  . 

BJiteff.  Aidiiy  Bd.  XHL  12 
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Apits  avoir  transmis  aux  citoyens  Luthard  et  Stapfer  in- 
vestis  de  la  confiance  et  des  pouvoirs  de  leurs  condtoyenSf  la 
r^ponse  du  Directoire  aux  demandes  qu^ils  avaient  6t6  charg^s 
de  faire,  il  reste  au  soussign6  ä  leor  r6it£rer  Tassurance  des 
voeux  ardeuts  du  Directoire  pour  le  prompt  et  complet  r6tablisse- 
ment  de  la  r^pubüque  helv^tique  et  de  la  part  qu'il  ne  cessera 
de  prendre  ä  tout  ce  qui  pourra  assurer  son  independance  et 
son  bonheur. 

A  Paris  le  huit  FlorSal  an  six  de  la  r6publique  fran^aise 
une  et  indivisible. 

(Sign6)  Charles  Maurice  Talleyrand.*' 

Darauf  antworteten  die  schweizerischen  Abgeordneten  am 
gleichen  Tage  Folgendes: 

„Nous  venons  de  recevoir  du  citoyen  ministre  des  r^lations 
ext^rieures  la  note  dat6e  du  huit  Flor^l  an  6  et  n'hösitons  pas  d'ac- 
cepter  au  nom  du  nos  commettants  les  arrangements  qui  j  sont 
propos^s,  en  promettant  de  satisfaire  aux  obligations  que  nous 
contractons  en  consöquence. 
Paris ,  huit  Flortol  an  6. 

(Sign6)         Fr6d6ric  Luthard,  envoyÄ  de  Beme. 

Alb.  Stapfer. 
Am6d6e  Jenner.*' 

Ebenfalls  am  gleichen  Tag  richtete  Herr  v.  Jenner  folgende 
Aufschluss  begehrende  Note  an  den  Minister  der  auswärtigen 
Angelegenheiten : 

Paris,  8  Florfcal. 
^Am6d6e  de  Jenner  au  Ministre  de  r61ations  extirieures. 
En  vous  rappellant  citoyen  ministre  les  diverses  conf6ren- 
ces  que  j'ai  eu  Thonneur  d'avoir  avec  vous  et  surtout  celle  qui 
a  eu  lieu  en  pr^sence  du  citoyen  ministre  des  finances  dans  la- 
quelle  il  a  6t6  convenu: 

1)  Que  pour  ne  pas  entrer  dans  tous  les  d6tails  de  com- 
pensations  que  pourrait  entrainer  la  contribution  imposte  par  le 
citoyen  Le  Garlier  sur  les  anciens  gouvemants  de  Beme  en  data 
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da  19  Germinal  demier  on  transigerait  de  la  mani^re  suivante 
poor  la  partie  impos^e  sur  le  canton  de  Beme. 

Qae  toutes  les  sommes  pa^6es  par  le  gouvernement  ou 
prises  dans  ses  caisses  et  toutes  les  foumitures  faites  ä  Tarm^e 
fran^aise  jusqu'au  12  Florial  courant  seraient  acquises  ä  la 
r^abliqae  fran^jaise  sans  aucone  r£p6tition.  Que  par  contre  tout 
ce  qui  pouvait  rester  encore  ä  payer  de  cette  contribution  ä 
r^oque  indiqute  ne  pourra  6tre  exig6  sous  aucun  pr6texte  et 
sera  ceiis6  dtre  acquittä  moyennant  les  deux  millions  de  r6scrip- 
tion  sor  le  gouvernement  de  Beme. 

2)  Que  Particle  1  de  la  note  de  ce  jour  oü  il  est  dit  que 
le  gouvernement  de  Beme  donnera  quittance  ä  la  r6publique 
franse  de  toutes*  les  cr^ances  et  r6p6titions  qu'il  peut  avoir 
conune  6tat  ä  6tat  sur  eile,  ne  comprendra  en  aucune  maniäre 
les  sels  qui  fcrmeront  Tobjet  d'une  n6gociation  particuliäre. 

Les  citoyens  Luthard,  Stapfer  et  Jenner  ont  Thonneur  de 
prier  le  citoyen  ministre  dont  ils  ont  accept6  la  note,  de  vouloir 
lear  donner  une  d6claration  par  note  ou  lettre  que  le  sens  qu'ils 
attachent  aux  articles  de  cette  note  est  celui  dans  lequel  eile  a 
Ü/k  ecrite. 

£n  d6clarant  citoyen  ministre  que  vous  et  le  Directoire 
extoitif  ne  comprennent  pas  les  sels  dans  le  mot  de  r^p^tition 
employ^  ä  Tart.  1  et  que  des  quatre  ndllions  qui  doivent  Stre 
pay6s  par  le  gouvernement  de  Beme,  deux  millions  sont  d6stin6s 
poor  le  rachat  de  ses  cr^nces  et  les  deux  autres  a  nous  lib^rer 
de  la  partie  de  la  contribution  des  six  millions  qui  ne  sera  pas 
encore  acquitt^e  au  12  Flor6al,  vous  metterez  le  comble  ä  vos 
bont68  et  ä  notre  reconnaissance. 
Salut  et  respect. 

(Sign6)         Jenner  de  Beme.*' 

Am  9.  Plor6aI  erfolgte  die  nachstehende  Antwort  des  Mi- 
nisters der  auswärtigen  Angelegenheiten  an  Herrn  Jenner: 
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Paris,  9  Florftal  an  6. 
^Le  ministre  des  r^lations  ext^rieurs  an  citoyen  AmMte  Jenner 

de  Beme. 
Je  m^empresse  citoyen  de  r^pondre  ä  la  lettre  que  vons 
venez  de  m^6crire  et  je  pense  que  les  explications  que  je  vais 
vous  donner  vous  laisseront  rien  ä  d^irer. 

1)  Par  le  mot  r6p6tition  dont  je  fait  usage  ä  Tarticle  1 
de  ma  note,  je  n'ai  entendu  rien  changer  ä  ce  qui  a  6t6  convenu 
danß  la  Conference  qui  a  eu  Ueu  entre  le  minister  des  finances, 
vous  et  moi.  Ge  mot  n^est  point  applicable  aux  cr^ances  en  sei 
que  le  canton  de  Beme  peut  avoir  ä  r6p6ter  contre  la  France; 
rintention  du  Directoire  est  que  cet  objet  soit  d6cide  dans  le 
trait6  g6n6ral  qui  sera  conclu  avec  la  r6publique  helv^tique. 

2)  n  a  6t6  pareillement  reconnu  dans  notre  conförence  que 
des  quatre  millions  qui  doivent  Stre  pay6s  par .  le  canton  de 
Beme,  les  deux  premiers  ont  pour  objet  le  rachat  de  ses  cr6an- 
ces  et  les  deux  autres  sont  d6stin6s  ä  le  lib^rer  de  la  contri- 
bution  des  six  millions  qui  n'aura  pas  encore  6tä  acqitt^e  au 
douze  Flor6al 

Dans  la  lettre  que  j'6crirai  au  citoyen  Le  Carlier  j'aurais 
sein  de  ne  laisser  aucun  doute  ä  cet  6gard. 

Maintenant  citoyen  vous  avez  la  preuve  complette  de  Tem- 
pressement  avec  lequel  le  Directoire  a  Uen  voulu  se  pr6ter  ä 
tous  les  arrangements  que  vous  avez  r6clam6s.  Je  ne  doute  point 
que  votre  canton  r^gjknerk  sensible  ä  cette  bienveillance  et  jaloux 
d'acqu^rir  de  nouveaux  droits,  ne  mette  autant  de  z61e  que  d'exac- 
titude  ä  remplir  les  stipulations  adoucies  qui  lui  ont  &tk  accord6es. 

(Sign6)         Talleyrani* 

Diess  sind  die  Verhandlungen  vom  8.  und  9.  Flor^  des 
6.  Jahres  der  einen  und  untheilbaren  französischen  Republifc. 

So  vortheilhaft  dieselben  seiner  Zeit  für  Bern  waren,  dem 
dadurch  der  grösste  Theil  seiner  Titel  aufs  Ausland  zurQck- 
gestellt  wurde,  so  nachtheilig  musste  der  bezügliche  Vertrag 
auf  die  jetzt  schwebenden  Liquidationsverhandlungen  wirken, 
zumal  durch  diesen  Vertrag  auf  alle  durch  den  Staat  Bern  ge- 
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machten  Zahlungen  und  auf  die  in  den  Staatscassen  erhobenen 
Odder  ausdrücklich  verzichtet  wurde. 

Der  Wunsch  des  Gommissärs  Haller,  diesen  Vertrag  vom 
8.  Flor6al  an  6  zu  vernichten,  war  ein  sehr  b^reiflicher;  auf- 
Mend  ist  nur,  dass  derselbe  glauben  konnte,  durch  Erhebung 
des  Originals  im  französischen  Archiv  könne  die  Existenz  des 
Vertrages  selbst  geläugnet  werden,  und  beinahe  noch  auffidlender 
ist  es,  dass  Herr  Haller  die  aus  dem  Archiv  erhaltenen  Ab- 
schriften für  das  Original  halten  konnte. 


Utt  B. 

Arm^e  frangaise  en  Helv^tie. 

des  recettes  et  d^penses  des  tr^rs  et  contributions  de  THelv^tie 
depuis  le  15  Yentose  6"^  ann6e  röpublicaine,  6poque  de  Tentrie 
de  rannte  fran^se  en  Helvetie,  jusqu'au  26  Brumaire  an  7"^ 

savoir. 

Numeros        D^gnationi  des  recettes  et  d^peiises.  £sp^ces. 

despikMs.  Lirres  touraois.  Bous.  Ds. 

Recette. 

Fonds  trouv^s  dans  les  diff^rens  tr^sors. 

Beme. 

1.  n  avait  remis  au  payeur  de  rann6e  d'Italie, 
avant  la  verification  des  caisses ,  suivant 
le  procös  -  verbal  du  19  Ventpse  et  le 

r6c6piss6  sous  le  No.  1  de  la  d6pense        500,000 

2.  Plus  suivant  le  proces-verbal  du  1  Ger- 

minal,  il  a  6t6  trouv6  4,971,301 

3.  n  existait  dans  la  caisse  des  sels,  sui- 
vant bordereau  arr^  par  Tordonnateur 

en  chef;  le  25  Yentose  cy  122,687  10  — 

5,693,988  10  — 
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No8.  D^sigiiAtioiis  des  recettes  et  döpenses.  Esp^oet. 

des  pi^c.  Lts.  te.      Ss.  Da. 

Transport    5,593,988  10  — 

4.  Argent  enfoui  dans  TOberland  et  rapportö 
dans  la  caisse  des  sels,  suivant  idem  du 

4  Germinal  cy  219,000 

5.  Valeurs  existantes  dans  les  caveaux  de 

la  monnaye,  estim6es  approximativement      600,000 

Total    6,412,988  10  - 
Ztirich. 

6.  Suivant  le  proces-verbal  du  commissaire 
de  guerre  Glady  du  1 3  Flor^al,  il  existait 
dans  le  tr6sor  de  Zürich,  sauf  v6rification, 

en  esptees  la  somme  de  822,456     3  — 

Mais  par  erreur  on  a  omis  de  sp6cifier 
dans  r^tat  des  finances  du  25  Thermidor 
quMl  avait  &tk  remis  au  directoire  hei- 
vßtique,  conform^ment  aux  ordres  du  com- 
missaire du  gouvemement  ^noncte  dans  le 
procte-verbal  ci-dessus  une  somme  de         200,000 

Ce  qui  rMuit  le  montant  des  tr^rs  a  esp^es      622,456     3  — 

7.  D'aprfes  le  bordereau  annex6  au  procte- 
verbal  ci-dessus,  il  y  avait  en  titres  de 
creance  sur 

l'Angleterre  Ls.  t.    53,500.  — .  — 

la  France  „     685,000.  — .  — 

GÄnes  „     210,474.11.    4 

le  Prince  de  Furstenberg  „       81,000. — . — 
le  Saxe  ,       34,600.—.— 

Genfeve  „  .       3,900.  — .  — 


P.  Mimeire 


Ls.  t  1,068,474. 11 

NB.  Tons  oes  titres  et  or^nees  ne  sont  oomprif 
qae  ponr  memoire,  p«reeqa*ilf  ont  M  enToyds  an  Di- 
rectoire eidoatif  2i  Paris  par  le  ooxniniBsaire  da  goa- 
Teraeineiit. 

Transport    7,035,444  13  - 
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No«.  IMaignations  des  recettes  et  d^penses.  .  Esp^oes. 

desin^e.  Ls.  ts.       80.  Dv. 

Transport    7,035,444  13  — 

Soleure. 

8.  Süivant  le  procte-verbal  da  commissaire 
des  guerres  Barbier  du  2  Flor6aI,  U  a 
tbk  trouvä  dans  les  caisses  en  esptees 

la  somme  de  520,782 

Et  en  p^)iers  sur  la  France  et  TEtran- 
ger,  Celle  de  L.  t.  844,521,  pr.  memoire. 

NB.  Tons  868  titre8  et  crtoioe8  ne  Bont  oompris 
qae  poor  memoire,  pArcequ^ils  ont  ^t^  envoy^s  an 
Directoire  eiöcatif  k  Paris  par  le  commiaBaire 
dn  gOQTernement. 

Luceme  et  Äbbaye  de  St  ürbain. 

9.  Suivant  le  procte*verbal  du  commissaire 
des  guerres  Labuxifere  du  18  Prair^ral, 
il  a  ^t6  trouv6  ä  Luceme  en  especes  la 

somme  de  289,919  17     6 

10.  Suivant  un  autre  proc^-verbal  du  m^me 
du  29  du  m^e  mois,  il  a  6tö  trouv6 
dans  les  coffires  du  couvent  de  St.  Urbain, 

en  argenterie  6valu£e  ä  la  somme  de  13,548 

Et  en  contrats  sur  les  particuliers  du 
canton  L.  t  250,080.  5. 1  pr.  memoire 

M.  Tons  ces  titrea  et  creance«  ont  4t^  laisste 
par  ordre  du  commissaire  da  gouTemement  2k  la 
disposition  de  la  cfaambre  administrative  de  Luceme. 

Total    303,467  17    6 
Frihcurg, 

11.  Suivant  le  procös-verbal  du  [commissaire 
des  guerres  Chevalier  du  11  Flortel,  il 
a  6tk  trouv6  ä  Fribourg,  en  valeur  argent 

de  France  la  somme  de  283^297    3  — 

Transport    8,142,991  13    ß 
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Nof.  Dtisigiuitioiis  des  recettes  et  d^peasee.  Esp^cee. 

de«pite.  Ls.  ts.      Sa.  Ds. 

Transport    8,142,991  13     6 
Et  en  papiers,  tant  sur  la  France  que 
TEtranger  L.  t.  1,096,967.  la.  pr.  m6m. 

NB.  Tons  oei  titree  et  ortenoes  ne  sont  com- 
pris  qne  poar  mteoire»  parceqn*ilt  oni  M  e&voy^ 
att  Directoire  ea^atif  2k  Pari«  par  le  commiasaire 
dn  goaTemement.  

Total  des  fonds  trouvte  dans  les  tr^sors  8,149/991  19    • 

Produit  des  Contributions. 

Beme. 

12.  Yersement  fait  ä  la  monnaye  de  Beme 
le  14  Flor^al  par  le  comit6  des  contri- 
butions, suivant  bordereau  arr£t6  par  le 
commissaire  ordonnateur  en  chef  100,000  —  — 

18.  Id.  entre  les  mains  du  commissaire  or- 
donnateur en  chef,  suivant  bordereau 
arr6t6  par  lui,  en  lettres  de  change  sous 
les  nos.  30  et  31  ci-aprte  de  la  döpense      143,386     4  -^ 

14.  Id.  entre  les  mains  du  citoyen  Hanet, 
entrepreneur  g^n^ral  de  Thabillement,  le 
16  Messidor,  ä  compte  mr  ses  foumi- 
tures,  en  vertu  de  Pordre  du  commissaire 
ordonnateur  en  chef,  et  suivant  le  regu 
du  citoyen  Hanet  du  dit  jour,  sous  no. 

32  ci-apres  de  la  d^pense,  la  somme  de      200,000 

15.  Id.  chez  le  payeur  de  Tarmöe,  le  19 
Messidor,  suivant  procte-verbal  du  com- 
missaire des  guerr  es  Vidal  du  11  du  mdme 
mois  et  le  r6c6piss6  du  payeur  du  19  qui 
se  trouve  sous  le  no.  35  ci-aprte  de  la 

d£pense  156,613  16  — 

Transport    600,000 
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Noe«  D^ignaÜoiu  des  recettes  et  döpeaset.  Espeoes. 

ßkc.  Ls.  U.      88.  Ds. 

Transport    600,000  —  — 

16.  Id.  chez  le  m^ine  le  14  Messidor,  suivant 
proces-verbal  du  commissaire  des  gaerres 
Pommier  et  le  r6c6piss6  du  payeur,  du 
d-apr^  de  qui  se  trouve  sous  le  no.  39 
m^ejourla  d^pense,  lasomme  de  cy, 

en  diff6rentes  especes  200,000 

17.  Id.  chez  le  m^me,  le  21  Thermidor,  sui- 
yant  procte-verbal  du  mime  jour,  qui  se 
trouve  sous  le  no.  42   de  la  d^pense, 

Gelle  de  cy  44,118    6    8 

18.  Le  1  Fructidor  par  la  chambre  admini- 
strative de  Beme ,  en  lettres  de  change, 
k  valoir  sur  la  contribution  du  canton, 
au  citoyen  Hauet,  entrepreneur  de  Fha* 

^  billement  L.t.  104,608.  19.  4  ä  compte 
sur  ses  foumitures  et  L.  t.  100,000  pour 
6tre  par  lui  n^goci^es  et  vers^  dans  la 
caisse  du  payeur  g6n6ral  pour  la  solde, 
suivant  le  procte-verbal  du  commissaire 
Pommier  et  le  regu  du  citoyen  Hauet  204,608  19  4 
18^  Versement  fait  au  payeur  par  la  chambre 
administrative  de  Beme  en  acquit  de  ses 
contributions,  suivant  procfes-verbal  du 
commissaire  des  guerres  Pommier,  du  4 
Fructidor  et  le  r^piss6  du  payeur  sous 
le  no.  72  de  la  d6pense,  cy  1,272 

19.  Le  20  Vend6miaire  versa  par  les  contri- 

buables  de  Beme  dans  la  caisse  du  payeur 

g^n^ral  suivant  son  r6c6piss6  et  le  pro- 

ote-verbal  du  commissaire  Barbier  du 

m£me  jour,  le  r6c6piss£  du  payeur  se 

trouve  sous  le  no.  64  de  la  d6pense  100,000 

Transport    1,149,999     6    2 
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Transport    1,149,999     6     2 

20.  Le  6  Brumaire  versa  par  les  meines  cbez 
le  payeur  g^nöral  suivant  son  r^piss6 
qui  se  trouve  sous  le  no.  65-^  de  la  d6- 
pense,  et  le  procfes-verbal  du  commis- 

saire  Barbier  100,000 

20^**  Versement  fait  par  la  chambre  admini- 
strative de  Beme,  au  directoire  helv6- 
tique,  conform6ment  a  FarrfitÄ  du  com- 
missaire  du  gouvemement  du  3  Messidor, 
sous  le  no.  74  de  la  d6pense  cy  150,000 

Total    1,399,999     6  — 

Zürich. 

21.  Vers6  ä  la  tr^sorerie  nationale  a  Paris 
les  lettres  de  change  donn6es  par  la 
chambre  administrative  en  payement  de 
la  contribution,  suivant  le  r6c6piss6  ori- 
ginale du  caissier  de  la  tr^sorerie,  sous 

le  no.  12  de  la  d^ense  et  montant  a        149,447     6  — 

22.  Le  8  Brumaire,  vers6  par  les  contribuables 
de  Zurieb,  chez  le  payeur  g6n§ral,  sui- 
vant son  r6c6piss6  du  m6me  jour  et  le 
proc^-verbal  du  commissaire  des  guerres 
Pommier,  du  mfeine  jour,  le  r6c6piss6  se 

trouve  sous  le  no.  66  de  la  dfeperise  200,000 

22^»  Versement  fait  par  la  chambre  admini- 
strative de  Zürich  au  directoire  helv6- 
tique,  conform6ment  ä  Tarr^t^  du  com- 
missaire du  gouvemement  du  3  Messi- 
dor, sous  le  no.  74  de  la  d6pense  cy         100,000 


Total    449,447     ft 


Transport    1,849,446  12 
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Soleiire. 

23.  Versement  fait  par  les  d6put^  de  la 
chambre  administrative,  ä  la  monnaye  de 
Berne  le  6  Flor^l,  suivant  le  procte- 
verbal  du  commissaire  ordonnateur  en 
chef,  des  sommes  ei-aprte,  savoir: 

en  mati^es  d'or  Fcs.  22,556.   2.   8 

id.        d'argent      „  137,549.    2.    2 

nnm6raire                     „  169,357.10.— 

en  lettres  de  change      „  42,069.    9.   8 

371,532     4     8 
Le  r^piss6  qui  constate  le  versement 
des  lettres  de  change  ä  la  tr^sorerie  na- 
tionale se  trouve  sous  le  no.  13  de  la 
d^pense. 

24.  Versement  fait  par  les  d6put6s  de  la 
chambre  administrative  de  Soleure  le  20 
Prair6al  entre  les  mains  du  commissaire 
du  gouvememeiit  suivant  le  procte-verbal 
du  conmiissaire  des  guerres  Toussaint, 
du  meme  jour,  de  la  somme  de  26,000 
L.  t  en  lettre  de  change. 

Id.  par  id.  chez  le  payeur  de  Tarmöe 
d'aprte  le  möme  proces-verbal,  espfeces 
L.  t  27,910.  3. 

Id.  par  id.  au  commissaire  ordonna- 
teur en  chef,  d'un  arrfitä  du  commissaire 
du  gouvemement  au  bas  du  mftme  pro- 
c^verbal,  approuvant  la  dMuction  d'une 
somme  de  fcs.  9000  au  profit  des  pauvres 
du  canton.  62,910    3  — 

Transport    434,442     7     8 
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25.  Le  14  Brumaire  vers6  par  les  contri- 
boables  de  Soleare,  chez  le  payeur  g6- 
n^ral  suivant  son  r6c6piss6  du  m£me  jour 
et  le  procte-verbal  du  commissaire  des 
guerres  Barbier,  le  r6c6pi8s6  se  trouve 

Joint  sous  le  no.  67  de  la  d6pense  24,000 

25^  Versement  fait  par  la  chambre  admini- 

'    strative  au  directoire  hely6tique,  confor- 

m6ment  ä  Tarrdt^  du   commissaire  du 

gouvemement  du  3  Messidor,  sous  le 

no.  74  de  la  döpense  50,000 

Total    508,442     7    8 
Laceme. 

126.  Versement  fait  par  la  chambre  admini- 
strative le  23  Prair6al,  entre  les  mains 

du  dtoyen  Balthasar,  percepteur  des  oon- 

tnbutions,  suivant  le  procte-verbal  du 

commissaire  des  guerres  Labuxi^re,  du 

mime  jour  de  la  somme  de  cy,  en  ma- 

tiftre  d'or  et  d*argent  2  J  1,431 

"27.  Id.  le  4  Messidor  suivant  procte-verbal 

du  m£me,  du  m6me  jour,  de  la  somme 

de  cy,  en  mati^res  d*argent  5,596 

'28.  Id.  le  11   Messidor,  ä  la  monnaye  de 

Beme,  suivant  le  procte-verbal  du  com« 

missaire  des  guerres  Pommier  124,004 

29.  Le  22  id.  vers6  au  payeur,  suivant  son 

r6c£piss6  du  mime  jour,  en  suite  du  pro- 

cte-verbal  du  commissaire  des  guerres 

Transport      341,031 

Transport   2,357,888  19    8 
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Transport       341,031 

Pommier,  da  8  pr6c£d^nt,  par  les  con- 

tribuables;    le  r6c6piss6  du  payeur  se 

trouve  sous  le  no.  49  de  la  d^pense  71,523 

30.  Le  16  Thermidor,  vers6  parlesmßmes, 
en  argenterie,  soivant  le  procte-verbal 
du  commissaire  des  guerres  Labuxiere 

du  m&me  jour,  cy  87,334  12    2 

NB.  n  est  ^  reroarqaer  qne  dsns  cette  ar- 
genterie trois  srticles  estim^  L.  t.  dl|770.  2.  2 
sniTant  le  proc^-verbal  ci-dessns,  ont  6tä  donnös 
an  citoyen  Hanet  ponr  eelle  de  L.  t.  32,740  d*oü 
il  T^nlte  poar  la  r^pobliqne  un  bön^fice  de  fes. 
969.  17.  10  qui  sera  portö  en  recette  eztraordi- 
naire,  art.  43  d-Spr^ 

31.  Le  24  Fructidor  vers6  par  les  memes,' 
chez  le  payeur,  suivant  son  r6c6piss6  du 
2.  jour,  compl^mentaire  qui  se  trouve 
sous  le  no.  59  de  la  d6pense  et  le  pro- 
cfes-verbal  de  Tordonnateur  en  chef  Rou- 

hiere,  du  mfime  jour  3,000 

31bw  Versement  fait  par  la  chambre  admini- 
strative au  directoire  helv^tique  confor- 
m^ment  ä  l'arrStä  du  eonunissaire  du 
gouvemement  du  3  Messidor,  sous  le 
no.  74  de  la  d6pense  50,000 

Total    552,888  12    2 

Fribourg. 

32.  Versement  &it  par  les  d6putte  de  la 
chambre  administrative,  le  18  Flor6al,  ä 
la  monnaye  de  Beme,  suivant  le  proces- 
verbal  du  commissaire  des  guerres  Pom- 
mier, du  m6me  jour,  esptees  71,842    5    6 

Transport    2,910,777  12  — 


190  VerhaodiuBgen  Ober  die  RriegsenUcliädigoagen 

Hob,  D^signations  des  ncettes  et  d^pentea.  Eep^cee. 

^as  pi^o.  La.  ta.      8a.  Da. 

Transport  2,910,777  12  — 
Transport  71,842  5  6 
En  matiäres  d'or  et  d'argent  hors  de 
cours,  3473  marcs  6  lots,  poids  de  Fri- 
bourg,  lesquelles  ont  6t6  donn6es  par 
arr6t6  du  commissaire  du  gouvemement 
du  27  Flor6al  au  citoyen  Hauet,  entre- 
preneur  de  rhabillement,  ä  raison  de 
50  L.  t.  le  marc  et  ont  mont^  ä  la  somme 
de,  suivant  le  r6c6piss6  du  commissaire 
Mathieu  du  27  Flor^al,  sous  le  no.  15 
de  la  d6pense,  cy  173,650 

Plus  176  onces,  11  deniers  d'or  en 
byoux  et  vieilles  pieces  diverses,  lesquels 
n'avaient  point  6t6  estim^s  dans  le  pro- 
cfes-verbal  du  1 2  Flor6al,  mais  Tont  6t6 
dMnitivement  d'aprte  la  v6rification  du 
tr6sor  de  Berae,  faite  suivant  le  procfes- 
verbal  de  Tordonnateur  en  chef  du  25 
Fructidor  ci-aprte  rapportö  no.  48  des 
recettes  extraordinaires  ä  raison  de  96 
L.  t.  Tonce,  ä  une  somme  de  16,940 

Et  une  lettre  de  change,  comprise  dans 
le  procfes-verbal  du  dit  commissaire  Pom- 
mier  ci-dessus,  et  envoy6e  ä  la  tresorerie 
nationale  qui  en  a  fourni  son  r6c£piss^ 
k  la  date  du  23  Flor6al,  sous  le  no.  14 
de  la  döpense  2,400 

33.  Le  15  Brumaire,  vers6  par  les  m^mes 
contribuables ,  suivant  le  r^c^pissö  du 
payeur  et  le  procäs-verbal  du  commis- 


Transport    264,832     5 
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saire  des  guerres  Barbier,    du    m6me 
joor;  le  r6c6piss£  se  trouve  sous  le  no. 
68  de  la  d^pense  39,109     6  — 

Total    303,941  11    6 
HaiU  Valais. 
'34.  Yersement  fait  dans  la  caisse  du  payeur, 
suivant  son  r6c6piss6  sous  le  no.  21  de 
I  la  d^pense,  par  le  g^n^ral  Lorge,  suivant 

le    procte-?erbal    du   commissaire    des 

guerres  Chevalier,  du  20  Prair6al  de  la 

1  somme  de  400,000  L.  t.  ä  laquelle  la  con- 

I  tribution  du  Haut  Valais  a  6tk  rMuite  par 

>  arrfttä  du  commissidre  du  gouvernement 

du  14  Prairßal  400,000 

Äbhaye  de  Wetüngen. 
35.  Versement  fait  par  le  procureur  de  Tab- 

baye,  le  28  Prair6al  chez  le  payeur  de 

rannte,  suivant  le  procfes-verbal  du  com- 
missaire Pommier  et  le  r6c6piss6  du  payeur 

du  mftme  jour,  sous  le  no.  21  de  la  d6- 

pense  la  somme  de  espfeces  24,000 

-36.  Id.  le  4  Thermidor  suivant  le  procfes- 

verbal  du  meme,  et  le  r6c^piss6  du  payeur 

du  m6me  jour,  sous  le  no.  40  de  la  d6- 

pense  36,000 

Total    60,000 

Äbbaye  de  Muri. 
37.   Versement  fait  par  les  d6put6s  de  T Äb- 
baye, le  27  Prair6al  entre  les  mains  du 

Transport    3,674,719    3    6 
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payeor  de  rannte,  suivant  le  proces- 
verbal  du  commissaire  des  guerres  Pom- 
mier  et  le  r6c6piss6  du  payeur  du  m^me 
jour  sous  le  no.  25  de  la  d^pense,  de 
la  sftmme  de  28,788 

38.  Id.  le  5  Messidor  suivant  id.  du  mSme 

jour,  sous  le  no.  33  de  la  d6pense  31,212 

Total    60,000 

Äbhaye  d'Engelherth. 

39.  Versement  fait  par  les  d6put6s  de  l'Ab- 
baye,  le  5  Messidor  ehez  le  payeur  de 
Tarmfee  suivant  le  proces-verbal  du  com- 
missaire Pommier  et  le  r6c6piss^  du  payeur 
du  meme  jour  qui  se  trouve  sous  le  no. 

36  de  la  d6pense  cy  20,000 

40.  Id.  le  9  Thermidor  suivant  le  proces- 
verbal  du  commissaire  Chevalier  et  e 
r6c6piss6  du  payeur  du  mSme  jour,  sous 

le  no.  69  de  la  dfepense  20,000 

Total  40,000 

Total  du  produit  des  contributions    !B,VV4,V19    S    C 

Becettes  extraordinaires: 

41.  Versement  fait  chez  le  payeur  g6n6ral 
de  Parm^e,  le  13  Germinal  par  le  com- 
missaire des  guerres  Vidal,  suivant  le 
procfes- Verbal  et  le  r6c6piss6  du  payeur 
du  m£me  jour  sous  le  no.  20  de  la  d6- 
pense,  provenant  de  la  vente  de  diff(6- 
rents  objets  hors  de  Service,  trouvte  ä 

l'arsenal  de  Beme  20/750    2  — 

Transport    20,750    2  — 
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üebertrag    20^750    2  — 

42.  IcL  le  21  Thenaidor  per  le  coiDinissaire 
Pommier,  saivant  le  procte-ver^al  et  le  , 
r6c6piss£  du  payeur  sous  le  no.  43  de  lä 
d^nse,  du  mtoe  joiir,  provenant  d^un 
emprant  fait  par  Texcolonel  WUlading  aa 

Lombard  de  Beme,ßt  remis  cejoorparlui        2,625 

43.  D'aprte  la  nate  portöe  ä  Tart  30  de  la 
recette  des  contributions  4e  Lueeme  ü 
r^lte  an  bte^fice  au  profit  de  la  r6- 

publique  d'une  somme  de  969  17  10 

44.  Versement  au  payeur  le  4  Fructidor,  sui* 
vant  le  procte-verbal  du  commissiure  des 
guerres  Chevalier  du  m£me  jour,  et  le 
r6c^piss6  du  payeur  d'une  soimue  de, 
provenant  de  la  vente  de  vieux  de  fers 
de  Tarsenal  de  Fribourg:  le  r6c6piss6  est 

sous  le  no.  70  de  la  d6pense  3,965    1    9 

45.  Versement  fait  au  payeur  g^6ral,  le  10 
Brumaire ,  suivant  sont  r6e6piss6  du  mßme 
jour,  d'une  somme  L.  t  343*  19,  pro- 
venant d^effets  d^poste  au  Lombard  de 
Beme,  le  r6c6piss6  est  sous  le  no.  71 

de  1«  d^pense  cy  343  19  — 

46.  Versemem  fait  au  payeur  g6ii6ral  le  13 
Brumaire,  suivant  son  r6c6piss6  du  dit 

.  jour ;  souB  le  no.  75  de  la  d6penae,  pour  id.       13^899  15  — 

47.  Snivapt.  le  procte-verbal  du  commissaire 
des  guerres  Labuxi^e,  du  6  Messidor^ 
sous  le  no.  28  de  la  däpense,,  il  a  6t6 
r^mis  au  dtoyen  Hanet  4625  marcs  d'ar- 
gent,  ä  raison  de  50  L.  t  le  marc,  ce 

qui  forme  une  somme  L.  t.  231,250. 

Transport    42,553  15    9 
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Mais  d'aprte  le  procte-verbal  de  verse- 
ment  de  ces  mftmes  mati^es,  fedt  par  le 
cantou  de  Laceme,  du  28  Prairtel,  soos 
le  no.  26  de  !a  recette  des  contributionB, 
elles  n'avaieAt  &tk  regaes,  savoir  785 
maros  2  onces  qu'ä  raison  de  48  L.  t  le 
marc ,  ce  qui  donne  une  somme  de  L.  t. 
37^692,  et  les  3840  marcs  restant  k 
40  L.t  Tun,  ce  qui  donne  celle  de  153,600 
L.  t  191,292,  d'oü  11  r6sulte  au  profit  de 
la  r6publique  une  diffdrence  de  39,958 
francs,  qu*il  convient  -de  porter  en  recette 

extraordinaire,  cy  39,958 

48.  Suivant  T^tat  de  Situation  g(6n6rale  des 
finances,  arr6t6  le  1  Vend6iniaire  par  le    - 
commissaire  ordonnateur  en  chrfet  adress^ 
au  directoire  et  au  ministre,  il  existait 
un  exc6dent  de  dßpense  au  24  Fructidor  de     149,707     3  — 

Mais  d'aprte  la  v^rification  fait  par 
lui  le  25  Fructidor,  suivant  le  procds- 
verbal  du  mfime  jour,  les  matitoes  d'or 
et  d'argent,  qui  se  sont  trotiv^es  dans 
'  la  maison  de  la  monnaye  de  Beme,  ont  ^ 
.6tk  port^es  suivant  TSstimatiöli  definitive, 
f aite  en  pr^ence  du  gouvemeinent  par 
le  directeur  de  la  monnaye  a  1,888,102     2     6 

ce  qui  forme  un  total  de  1^537^809    5    6 

qui  s'est  trouvö  en  plus  dans  le  tr6sor 
de  Beme  et  exc6de  d^autant  les  estimalions- 
qui  avaient  6t6  fakes  ant^euresient  h 
cette  v^rification,  pourquoi  la  dite^sommd 
doit  dtre  portte  dans.  le  präsent  oompte 
d^fimtif,  en  recettes  extraordinaire. 

Total  des  recettes  extraordinaires    l^CMI^M.  1.  1. 
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Döpense« 

1.  Remise  faite  au  payeor  de  la  diviaion 
dltalie,  par  le  eoimniasair  ordonnateur 
en  chef  pour  payer  la  solde  arri6r£  de 
la  dite  division,  suivant  son  proc^-rer- 
bal  du  19  Ventose  sous  le  no.  1  de  la 
recette  des  trteors,  et  le  r^piss6  du 

payeur  du  20  Ventose  500,000 

2.  Id.  au  mfime  par  le  mfime,  pour  id.  sui- 
vant id.  du  2  Gterminal  celle  de  cy  400,000 

3.  Id.  au  payeur  de  Tarmöe  de  Suisse,  par 
le  mftme,  pour  donner  des  ä-comptes  aux 
foumisseurs  des  deux  colonnes,  suivant 

id  du  2  Germinal,  de  celle  de  cy  200,000 

4.  Id«  au  payeur  de  la  division  dltalie  pour 
'  payer  la  solde  arri^r^e  de  la  dite  division, 

suivant  le  procte-verbal  de  Tordonnateur 

en  chef,  du  6  Germinal,  de  celle  cy  53,150 

5.  Id.  au  g^n^ral  enchef  Brune,  ä  compte 
sur  ses  d^penses  secretes,  en  vertu  de 
son  ordre,  et  suivant  le  procte-verbal  de 
Tordonnateur  en  chef,  du  7  Germinal  de 

la  somme  de  196,601 

6.  £nvoy6  au  mfime  k  Milan,  pour  id.  sui- 
vant id.  du  dit  jour,  en  lettres  de  change 
sur  cette  ville  et  son  reqa  du  19  Flor^al, 

la  somme  de  203,199 

7.  Remise  Ihit  au  g^n^ral  Schaumburg  pour 
»ses  döpenses  secrfites  d^aprte  son  ordre 

du  16  Germinal  et  le  proc^s-verbal  de 
versement  du  commissaire  Pommier  du 
17  Germinal,  de  la  somme  de  400,000 

Transport    1,952,950 
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8.  Id.  au  payeur  de  rannte  pour  aligner 
la  solde  de  rarm6e  josqu'au  20  Garminal, 
suivant  borderau  arrdt^  par  Pordonnateur 

en  chef,  le  18  Germinal  300,000 

9.  Id.  au  m6me  pour  6tre  tenu  ä  la  dis- 
position  de  Tordonnateur  en  chef,  pour 
ses  döpenses  extraordinaires,  suivant  id. 

de  la  somme  de  30,000 

10.  Enyoy6  au  g^n^ral  en  chef  de  rarnl^e 
d'Angleterre  Bonaparte  sur  son  ordre 
pour  le  Service  de  la  dite  arm^e,  suivant 

le  proces  verbal  du  22  Germinal  3,016,000 

11.  Remise  faite  au  citoyen  Hauet,  entre- 
preneur  g^n^ral  de  rhabillement  k  compte' 
sur  ses  foumitures,  suivant  son  re^  du 

7  Flor.,  8728  märcs  d'argent  ä  48  L.t.  Tun    418;944  —  — 

12.  Id.  ä  la  tr^sorerie,  en  lettre  de  change, 
provenant  de  la  contribution  de  Zürich, 
suivant  le  r6c6piss6  du  caissier  de  la 
tr6sorerie  du  dit  jour  ainsi  qu'il  est  portä 

en  l'art  21  (Recette  contributions)  149,447    6  — 

13.  Id.  le  mi^me  jour,  en  lettres  de  change, 
provenant  de  la  contribution  de  Soleure 
suivant  id.  du  dit  jour,  le  procfes-verbal 
qui  constate  le  y«*sement  de  ces  lettres 
de  change,  qui  sont  comprises  dans  le 
montant  des  contributions ,  se  trouve  sous 

le  no.  23  de  la  recette  des  contributions,  ^ 

la  somme  de  42,069    9     8 

f4.  Id.  le  meme  jour  d'une  lettre  de  change 
provenant  de  la  contribution  de  Friboui^ 

Transport    5,909,410  15    8 
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suivant  id.  du  dit  jour,  de  la  aomme  de, 
voir  le  procte-verbal  sous  le  xu>.  32  de 
de  la  recette  des  contributions  2,400 

15.  Id.  le  27  Flori§al  au  commissatre  Mathis, 
Chef  de  Service  de  la  section  de  Thabille- 
ment,  fond^  de  poavoir  du  citoyen  Hauet, 
entrepreneur  g^ntoal  de  rhabillement  ä 
compte  sur  les  foumitures  de  ce  demier, 
suivant  quittance  du  conunissaire  Matfais, 
du  dit  jour,  3473  maros  d*argenterie  ä 
raison  de  50  L.  t  Tun.  Yoir  le  proc^- 
verbal  du  12  Flortel  et  Tarrfit^  du  com- 
missaire  du  gouveraement  du  27,  sous 

le  no.  32  de  la  recette  des  contributions       173,650 

4 

16.  Id.  le  9  Flor6al  au  payeur  de  Tarm^e, 
suivant  son  r6c^piss6  du  dit  jour  et  le 
proc^verbal  du  craunissaire  Pommier 

de  la  veiUe  402,485  10  — 

17.  Id.  le  30  Flor^al  au  dtoyen  Hauet,  entre« 
preneur  g6n6ral  de  rhabillement,  ä  compte 
sur  ses  founütures  suivant  Tarrftti  du 
conunissaire  du  gouViemement  et  le  regu 
du  citoyen  Hanet,  du  dit  jour,   1249 

marcs  d'argenterie  ä  50  L,  t  Tun  62,450 

18.  Id.  au  mfime,  le  m£me  jour.  pour  id. 

suivant  id.  en  matiöres  d^or  etd'argent  160,105  5  — 
19«  Id.  le  23  Prair6al  au  payeur  de  rann6e 
par  le  citoyen  Hanet,  entrepreneur  de 
rhabillement,  k  compte  sur  Töchange  de 
7980  marcs  de  vieilles  espices  d'arg^t  ^  ^ 
qu'il  a  6t/k  cbarg6  de  n^ocier  ä  46  L.  t. 
le  marc  300,000 

•  _   
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20.  Id.  le  15  Prair&il  au  mtene,  par  le  com- 
missaire  des  guerres  Vidal,  provenaiit  du 
prodttit  de  la  vente  de  di£F6reiits  objets, 
trouv^s  ä  Tarsenal  de  Berae,  suivant  son 
procäs-verbal  du  13  Germinal  et  Ier6c6- 
pi8s6  du  payeur  du  15  Prair^,  cet  ob* 
jet  est  port6  sous  Part  41  de  la  recette 
extraordinaire  20,750    2  — 

21.  Id.  le  20  Prair6al  au  m6me  par  le  g^u^ral 
Lorge,  provenaut  de  la  contribation  du 
haut  Valais,  suivant  le  procte^verbal  du 
commissaire  des  guerres  CheTalier,  et  le 
r6c£piss£  du  payeur  du  dit  jout,  de  kt 
3onmie  de,  le  pr^nt  procte-verbal  est 

sous  le  no.  34  (Recette  contributions)        400,000 

22.  Id.  le  m£me  jour  au  commissaire  du  gou- 
vemement  Rapinat,  pour  toe  envoyi  ä 
la  tr(6sorerie  nationale  k  Paris,  en  lettres 
de  change,  provenant  de  la  contribution 

de  Soleure,  suivant  son  re^  du  dit  jour       26,000 

23.  Remis  le  mime  jour,  pour  comptant  par 
les  D6put63  de  Soleure,  au  commissaire 
ordonnateur  en  chef,  un  arr6t6  du  com*^ 
missaire  du  gouvemement,  portant  d6* 
ducäon  au  profit  des  pauvres  du  canton.  . 
Voir  le  procte-verbal  sous  le  no.  24  de 

la  recette  des  contributions  9,000 

24.  Remise  faite  le  mdme  jour  par  les  mimes, 
au  payeur  de  Tarmte,  suivant  son  r6c^ 
piss6  du  25  et  le  procte-verbal  du  com- 
missaire des  guerres  Toussaint,  du  20 
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du  mftme  mo^  aons  le  no^  24  rocetteSy 
oontributions  27,910    3  — 

25.  Id.  le  27  PniirM  «B,  mAme,  piir  las  1)6- 
putte  de  Fabbaye  de  Mari,  ä  conq^te 
sor  la  contribatioQ  de  rat)lMye,  sulynt 
le  proc^  verbal  du  commfeipiiife  Pomwer 
et  le  r6c6pis86  du  payeur,  du  dit  jOttc, 
de  la  somme  de,  le  procte-verbal  de 
yersement  se^  trouve  soos  te  mi,  37  de 

la  recette  des  contrikltioiis  38,788 

26.  Id.  le  28  Prak^  aa  nftine,  des  feads 
dtt  trteor  de  Zürich,  suivant  le  pr4K^ 
verbal  du  conyniflaaire  Pofiunier,  4a  27 

du  dit  et  le  rte^iaa6  du  pajreor  du  28      111,446  ; 

27.  Id.  le  mfime  jour  par  les  D^ot&i  de 
Tabbaye  de  Wettingeii,  ä  compte  de  sa 
contributioii,  suivant  le  proote*^erbal  du 
commissaire  Pommier  et  le  r^pisad  du 
payeor  du  dit  jour,  de  la  somme  de,  le  - 
procte-verbal  de  versement  est  sous  le 

Bo.  35  de  la  reeetfee  desü  contrjbutions  24,000  —,  — 

28.  Id.  le  6  Messidor  au  dtoyen  Haaet^  eutce« 
preneur  de  rhabiHemept,  k  compte  sur 
ses  foumitures,  aiiisi  qu'il  constata  par 
son  reqa  au  bas  du  procte-v^bal  du 
commissaire  Labuxitee  du  4it  jour,  24> 
marcs,  5  gros  d'or  &n  &  d6  L.  t  Vonee, 
1  once  4  gros  dkxr  ii  74  L.  t  Tonce  et 
4768.  marcs  d'arg^t  ä  50  L.  t  Tun,  paro- 

venant  de  la  contributiona  de  Lucevne,  isf      268,039  —  — 

29.  Remise  faite  le  15  Messidor  au  dtoyen 

Transport    7,916^34  15    & 
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Hanet,  entrepreÄeur  d^  rbabillement,  i 
compte  sor  ses  founütures,  suivant  le 
procte- verbal  -  d«  commissair e  Pommier 
^  le  regu  du  dtoyen  Hattet,  du  dit  jour, 
9270  marc  d'argent  i  46  L.  t  Tun  4a6>420 

30.  Bemise  fSedte  le  iKidme  jour  au  mfiine,  par 
la  chambre  adtnioisiratbe  de  Beme  de 
10  lettres  de  change^  -doun^es  par  eile 
en  payement  de  ia  ccmtributiou,  et  moü- 
tattt  ensemble  suivant  le  rei;u  du  eitoyett 
Hanet  ä  compte  sür  les  founritures  d'ka-    ' 

billement,  ä  la  sonune  de  139,786    4  — 

31.  £nyoy6  le  16  Messidof  «ms  le  ccmvert 

du  ministre  des  relatiMS  extärieureSf '  au        < 

conmiissaire  MangOurit,  rMdeiit  d^  la 

r^publique  fran^ise  to  ValaiB,am8l  qu'il 

constate  par  Taceus^  de  räoeptiDü  de  oe 

demier  du  15  du  dit  mois,  vue  lettre 

de  change  provenant  de  la  Icontribution  »  ' 

de  Beme  3,000 

32.  R^nise  laite  le  mtaie  jov  par  la  dittmbre 
administrative  d^'B^me,  sor  lemontMit 
de  sa  contribution  aU;  dtoyoi  Hauet,  intre« 
preneur  g6n6ral  de  rbabillement,  k  eraipte 
sur  ses  foumitures,  smvaat  le  proeüs- 
verbal  du  commissaire  des  guerrea  Pom« 
mier  et  le  re^u  du  dtoiyeii  Hanet  du  dit 
jour,  de  la  somme  de,  dont  25,6ä>.  % 

en  lettres  de  eli$nge  200,000 

33.  Id.le  mfime  joiur  mpayeur  de>rarmte, 
par  les  d^putto  de  Tabbaye  de  Mari, 
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conform^ment  an  proete-yerbal  du  com- 

missaire  Pommier  du  ö  du  dit  mois  et  . 

le  r6c£piss6  da  payeur  de  oe  j<mr,  le 

procis-verbal  du  eommisaaire  Pommier 

se  troQTe  soas  le  no.  38  de  la  reoette 

des  contributioiia  31,212 

34.  Id.  le  mime  jour  au  mdme«  eonform^ 

ment  au  proote-Verbid  du  commissaire 

Pommier  du  Sde  ce  mois,  et  le  r6e6piS8^ 

du  payeur  de  ce  jonr,  en  diff^rentes 

espöces  provenaiit  du  tr6sor  de  Zurieh  14,772  12  — 
'SS.  Id.  le  19  Messidor  au  m£me,  par  le 

coimiiissaire  des  guerres  Vidal,  suivant 

le  procte-verbal  du  11  du  dit  mols,  et' 

le  r^piss6  du  payeur  de  ce  jour,  ä 

compte  sur  la  eontribution  de  Beme,  le 

procte-verbal  qui  coustate  ce  versement, 

se  trouve  som  le  no.  15  de  la  recette 

des  contributions  156,613  16  — 

36.  Id.  le  mftme  jour  au  m^e,  par  les  d£* 
put£s  de  Tabbaye  d'Engelbertb^  k  compte 
sur  sa  contribution ,  suivant  le  proces- 
verbal  du  ccwuniasaire  Pommier  du  5  de 
ce  mois  et  le  r6e^nss6  du  pay^r  du  19 
Messidor,  le  proete-verbal  de  versement 
se  trouve  sous  le  no.  39  de  la  recette 

des  contributioBS  20,000 

37.  Id:  le  m6me  jour  au mftme parle  dtoyen 
flanet,  entrepreneiir  de  Thabillement  pour 
eon^Kter  la  n^ociation  des  798\)  marcs 
de  vieilles  pitees  d'airgent  qui  lui  ont 
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6t6  donn^s  da  trteor  de  Beme  a  raison 
de  46  L.  t  le  maxc  oonformäment  an 
procte-verbal  du  eoimnifflsire  Pommier 
du  12  du  dit  mais,  et  le  ThobpiaB/k  du 
payeur  de  ce  jour  67,080 

38.  Id,  le  m6me  jour  au  mime,  provenant 
d'une  pareille  n^gociation  de  8675  mares 
de  vieillee  pi^ces  d'argent  bocs  de  eours 
qui  lui  ont  ktb  donnte  du  trteor  de  Benae 
ä  raison  de  46  L.  t.  le  marc,  conformi^ 
ment  au  procte^erbal  du  commiasaire 
Pommier  du  12  du  dit  et  le  vhokpiaeA 

du  payeur  du  19  399,060 

39.  Id.  le  24  Messidor  an  mfime,  par  la 
chambre  administrative  de  Beme,  ä  oQmpte 
sur  la  contribution-  du  cirnton,  conform^ 
ment  au  procte-Twbal  du  CMiiinissaire 
Pommier  et  le  r^pissi  du '  payeur  du 
dit  jour,  cy  en  diffärentes  esptees,  le 
procte-verbal  qui  constate  ee  veraement 
se  trouve  sous  le  no.  16  de  la  recette 

des  contributions  200^Q& 

40.  Le  4  Thermidor  au  mftme,  par  lea  d6» 
putte  de  Pabbaye  de  Wettingen  ä  ccnapte  • 
de  la  contribution  de  Pabbaye,  -suivant 
le  procte-verbal  du  eommissaire  Pommier 
et  le  r6c£piss6  du  payeur  du  dit  jour, 
le  procte-verbal  de  ce  veraement  est  . 
sous  le  no.  36  de  la  recette  des  osntr»- 

butions,  cy  36,000 

41.  Id.  le  20  Thermidor  au  commissaire  Du- 
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barry,  entrepreoeor  gfinfiral  des  6qtii- 
pages  militaires,  k  compte  sor  le  Service 
de  la  dite  administration  4900  marcs 
de  billon  de  Pi^mont  ä  raison  de  74  ou 
de  50  Lt  t.  les  qnatare  marcs  conformi- 
ment  ä  la  d^dsion  du  commissaire  du 
gouvemement,  stuTantleproc^-verbal  du 
commissaire  Pommia*  et  le  re^  du  com- 
missaire Dubarry  de  cejour  de  lasomme  de       62^000 

42.  Id.  le  21  Tbennidor  an  payenr  de  l'ar- 
mte,  par  le  comit6  des  contribaticms  de 
Beme,  ä  compte  snr  la  contribation  du 
dit  canton,  suivant  le  proc^-verbal  du 
commissaire  Pommiar  et  le  r6c6piss6  du      ^ 

payeur  du  dit  jonr,  de  la  somme  de  44,118    6    8 

43.  Id.  le  mftme  jour  au  tn6me,  par  le  com- 
missaire des  guerres  Pommier,  provenant 
d'un  emprunt  fait  par  rexeotonel  Willa- 
ding  en  lombard  de  Beme,  sous  le  no. 
274  et  cemis  anjourd^hui  par  lui;  sui- 
vant le  proeSs-verbal  du  commissaire 
Pommier,  et  le  F6c£piss6  du  payeur  du 
dit  jour,  le  proc^-verbal  se  trouve  sous 

le  no.  42  (recettes  extraordinaires)  2,625 

44.  Remise  £ute  le  24  Tbermidor  au  com- 
missaire Morin,  cbarg6  die  pöüvoirs  de 
la  compagnie  Baudin,  k  compte*  sur  les 
foumitures  d^approvisionneinents  ^tra- 
ordinaires  fidte  par  la  dite  compagnie 
lors  de  Tentr^e  de  Parm^e  fran^a^  en 
Suisse,  conform^ment  ä  la  d6ciä!on  du 
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commissaire  du  gouvemement  sous  le 
no.  41  ci-dessus  de  la  quaatit6  de  3000 
marcs  d^argeoti  bUlon  de  PiäBoat,  pro- 
venant  du  trteor  de  Beme,  suiTant  le 
procte-verbaL  et  le  r6c^iss6  du  eommia* 
saire  Morin,  formant  &.  raison  de  V«  ou 
de  50  L.  t  les  quatre  marcs,  la  sooune  de        37,500 

45.  Id.  le  28  Thermidpr  au  dtoyen  Hanet, 
entrepreneur  de  TbabiUement,  a  cpmpte 
sur  ses  fournitures,  suivant  le  proo^ 
verbal  du  commissaire  Pommier  et  le 
reqn  du  citoyen  Hauet  dudUt  jour,  en 

argenterie  14,776  . 

46.  Id.  le  29  Th^rmidor  aü  commissaire 
Dubany,  administrateur.  des  ^uipsges 
müitaires,  ä  compte  sur  8<m  sernce,  en 
lingots  de  basargent,  suivsji^.lß  proces* 
verbal  du  commissaire  Pommier  et  le 
reQuducommissaiseDubarrydum&mejour       40,000 

47.  Id.  le  mftme  jour  au.dtoyen  Hauet,  entre* 
preneur  de  rhabiltemmt ,  ä  compte  sur 
ses  foumitures  en  m^mes  matieres,  sui* 
vant  le  mftme  proc^verbal  sous  le  no« 

46  et  son  regu  89,975 ^ 

48.  Id.  le  1er  Fructidor,  au  mAme,  qar  la 
chambre  administt^tive  de  Beme,  en 
lettres  de  change  ä  valoir  sur  sa  con- 
tribution  L.  t  104,60&  19.  4.  ä  CMqpte 
sur  les  foumitures  d'habiliement  du  d- 
toyen  Hanet,  et  100,000  L«  t  pour  Übte 
par  lui  n^od^  au  profit  du  gouver^e- 
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Transport  9,851,962  14  6 
ment,  versies  chez  le  payeor  de'  Farmäe, 
suivaDt  le  procds-Terbal  du  commissaire 
Ponmiier  et  le  re^a  du  dtoyen  Hanet 
du  dit  jour,  le  procte-verbal  et  le  r6c^ 
piss6  du  dtoyen  Hauet  se  trouvent  sous 
le  no.  18  de  la  recette  des  contributions     204,608  19    4"*" 

49.  Id.  le  17  Fructidor  au  mftme,  en  vieiUes 
especes  d^argent,  pra?enaut  du  verse- 
ment  fait  ä  la  monnaie  de  Beme,  le  8 
Fructidor,  par  les  d^putäs  de  Luceme, 
pour  6tre  par  lui  n6god^  au  profit  du 
gouvemement  et  vers^es  diez  le  payeur 
de  rannte,  suivant  le  proces-verbal  du 
commissaire  Pommier  et  le  re^  du  d- 
toyen  Hauet  du  dit  jour,  qui  se  trouve 
ä  la  suite  du  proces-verbal,  sous  le  no. 

30  (recette  contributions)  32,740 '-^ 

50.  Id.  le  m6me  jour  au  in^me,  en  matteres     ^ 
d'argent  de  diff6rents  titres ,  en  payement 

de  Tavance  qui  lui  a  6t6  promise  par 
Bon  mansbä  du  1er  de  ce  mois  et  257,147. 
10.  pour  £tre  par  lui  n^ocife  au  profit 
du  gouvernement  et  verstes  chez  le  payeur 
de  rarm6e,  suivant  le  procte-verbal  du 
eommisflaire  Pommier,  du  dit  jour  407,147  10  — * 

51.  Id.  le  19  Fructidor  au  mfime,  en  vieilles 
especes  et  matiferes  d'argent,  pour  fttre 
n^godtes  par  lui  au  profit  du  gouveme* 
ment  et  vers6es  chez  le  payeur  de  Tarmte, 
suivant  le  procte-verbal  de  Tordonnateur 

en  chef  du  dit  jour  287,956 * 

Transport    10,784,415    4  - 
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Nofl.  Döngnaüoiis  das  nootAei  et  d^^naiisM.  Esp^oes. 

4Mipite.  Li.  U.     fif.D8. 

Transport    10,784,415   4  - 

52.  Id.  le  23  Fructidor  au  m6me,  en  vieilles 
espdces,  pour  6tre  aossi  n^ociites  par 
loi  au  profit  da  gauvernement  et  v^rstes 
chez  le  payeur  de  Tanate,  suivant  le 
proc^-verbal  de  Tordoiiaateur  en  chef 

du  ditjour  75,026 ^* 

53.  Le  dtoyen  Hauet  a  v^rsö  en  acquit  des 
esptees  et  matitees  d^argent  qui  lui  out 
6tk  remises  par  les  articles  pr£c6deuts,.  une 
somme  de  400,000  L.  t  chez  le  payeur 
g6n^al,  suivant  son  r^pissö  du  1er 
jour,  compl^nentaire  cy  400,000  L.  t 
p.  mänoire. 

54.  Id.  le  17  Fructidor  au  pajreur  de  rannte 
pour  solde  des  troupes,  siüvant  le  procös- 
verbal  du  commissaire  Ponmüer  et  le 

r6c^iss6  du  payeur  du  dit  jour  307,000 

55.  Le  8  Fructidor  au  m£me,  par  les  d6- 
put6s  de  Luceme,  ä  campte  sur  la 
contribution  du  canton,  suivant  le  proc^- 

Transport    11,166,441    4  - 


*)    (Zu  47—52)  ObservAtiong. 

On  Toit  en  rapprocbant  les  artides  48,  49,  50,  51  et  53  qae  le  dtoy« 
Hanet  a  re<?a  en  vieilles  esp^ces  ponr  dtre  n^gociöes  nne  somme  de 
Le.  ts.  75S,8^  10  —  snr  laqtteUe  il  n*a  rers^  goivani  la  i^e^iai6  da.  payeur 

aoaa  le  no.  53  q*ane  somme  de 

„      400,000 A'ot  il  rösulterait  qu^il  serait  rederable  k  la  caisse  da 

payeur  d*ane  somme  de 

Lb.  U.  353,869  10  — 

Mais  d'apres  Turgence  des  besoins  da  senrioe  des  sabsiatanoes,  le  com- 
missaire da  gouTemement  est  demeard  d*accord  que  cette  somme  loi  sersit 
laiss^e  pour  oe  service,  et  qu^Ü  en  tiendrait  compte,  en  prodaisant  des  pibcei 
qai  eonstatent  ses  fouEmitores. 


■  -• 
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Ho«.  IMsignatioDfl  am  raoetta»  ei  dtpeni««.  Esp^oas. 

fOe.  La.  ta.      fii.  Dt. 

Transport    11461,441    4  — 
verbal  du  comraiaaaire  des  guerres  Pom- 
mier,  qui  se  troave  sras  le  no.  29  de 
la  recette  des  ccmtributioiis  et  le  r^- 
piss6  du  payeor  da  dit  joar,  cy  m  espdces        71^523 

56.  Id.  le  17  Fructidor  an  titoyen  Hanet, 
ponr  prix  de  deuz  miUe  couvertores  qu'il 
a  vers6es  daos  les  magasins  de  la  r6-  • 
publique,  conformäment  ä  sou  niarch^ 
du  12  Thermidor  et  au  proc^verbal 
d'ezpertise  et  d'estimatioB  du  commissaire 
Dufour,  du  16  de  oe  mois,  et  suivant 
le  re^  du  dtoyen  Hauet  de  ce  jour,  au 

bas  de  sou  march^  86,000 

■ 

57.  Remise  faite  le  23  Fructidor  au  dtoyen 
Corbin,  dief  de  serviee  de  la  compagnie 
Mauget,  a  compte  sur  le  Service  de  la 
dite  compagnie  en  lingots  de  bas  argent 
suivant  le  proc^verbal  de  rordonoatear 
en  chef  et  le  reQU  du  citoyen  Corlmi  du 

dit  jour  15,081 * 

58.  Id.  le  mftme  jour  wX  payeur  de  l-annte, 
en  monnaye  d*argent  et  billon,   pour    . 
Tacquit  de  la  solde  d09  troupes,  suivant 
le  pf octe-verbal  de  Tordonnateur  en  chef 

et  le  r6c6piss6  du  payeur  du  dit  jour         34,704  10  — * 
39.  Id.  le  24  Fructidor  au  mfeme,  piff  le  d- 
toyen  Fueter,  director  de  la  monUaye 
de  fieme,  pour  prix  d'un  soleil  et  de 
deux  croix  pectorales  om^  de  pierres 

Transport    11,323,749  14  — 


*  (Zn  57,  58.)  Obserrations. 

Le  |nf6o6(l-^^«l  qui  oonstate  le  Tenement  de  oes  deoz  flomzneB  se  trouTe 
«Ott«  le  no.  56. 
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No8.  D^gnfttionB  des  recelt«  et  d^penses.  Eep^oee. 

de«  pi^.  Lfl.  ti.      8iu  !>•.. 

Transport  11,323,749  14  — 
rouges  et  vertes  saus  Talear^  d^Qste  a 
la  monnaye  par  les  ikfputte  de  Luceme^ 
ä  valoir  sur  la  contributioii  du  caDton 
suivant  le  proc^verbel  de  rordoimateiir 
en  chef  du  dit  jour^qui  se  trouve  sous 
le  no.  31  de  la  recette  des  contributioiis         3,000 

60.  Yersement  fait  au  payeur  g6n6ral  du 
tr^sor  de  Berne,  pour  6tre  envojr6  ä  la 
r^publique  cisalpine  suivant  son  r6c6pi8sä 
du  1  Brumaire  et  le  procte*^erbal  du 
commissaire  Barbier,  du  27>yeiid6imaire  .  « 
pr6c6dent  390,621 

61.  Remis  au  citoyen  Hauet  ä  compte  d^une 
foumiture  de  sooliers  qu'il  doit  faire  et    . 
d^aprte  un  arrßt^  du    oonumssaire  du  / 
gouvememeut  du  12  Bmmaire  suivant 

le  re^  du  dtoyen  Hanet  etie  proc&s- 

verbal  du  comxniBsaiare  LaraU'du  dif  jour        62,312  10  — 

62.  Au  m^ine  pour  les  subsistances  et  ä  titre 
d^ä  coinpte  d'äprte  Tarr^tä  du  com- 
missaire  du  goorehiement  du  12  Bru- 
maire, suivant  le  r6c^iss6  du  citoyen 
Hanet  et  le  proc^verbal  dn  cemmissaare 

Larau  du  dit  jour  201,710 

63.  Au  mSme  pour  id.  suivant  le  prooäs-ver*- 
bal  du  commissaire  des  goerres  Barbier 
du  29  Vend6miaire  et  son  re^u  du.  1er 

Brumaire  144,946 

64.  Yersement  fait  au  payeur  d'une  somme 
de  100,000  L.  t  par  les  contribuables 
de  Beme,  suivant  son  r6c6piss6  du  20 


Transport    12435^339    4 
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No8.  D6rignatioD8  des  reoette«  et  d^pessea  Etp^s. 

despieo.  Lb.  ts.      Ss.  Ds. 

Transport    12,135,339    4  — 

Brumaire  et  le  procfes-verbal  du  commis- 
saire  Barbier  du  mfime  jour  qui  se  trouve 
no.  19  (recettes  contributions)  100,000 

65.  Versement  fait  au  payeur  g6n£ral  par 
les  mSmes  d'une  somme  de  100,000  L.  t. 
suivant  son  r^6piss6  du  6  Brumaire  et  le 
proc^-verbal  du  commissaire  Barbier  du 
meme  jour  qui  se  trouve  no.  20  (re- 
cettes contributions)  100,000 

66.  Versement  fait  au  möme  par  les  cpn- 
tribuables  de  Zürich  d'une  somme  de 
200,000  L.  t.  suivant  son  r6c6piss6  du 
8  Brumaire  et  le  procfes-verbal  du  com- 
missaire Pommier  du  mfeme  jour  qui  se 

trouve  no.  22  (recettes  contributions)         200,000 

67.  Id«  au  m^me  par  les  contribuables  de 
Soleure  d'une  somme  de  24,000  Ls.  ts. 
suivant  son  r6c6piss6  du  15  Brumaire 
et  le  proc^-verbal  du  commissaire  Bar- 
bier du  möme  jour,  qui  se  trouve  no.  25 

(recettes  contributions)  24,000 

68.  Id.  au  m£me  par  les  contribuables  de 
Fribourg  d'une  somme  de  L.  t.  39,109  6  9 
suivant  son  r6c6piss6  du  1 5  Brumaire  et 
le  proces-verbal  du  commissaire  Barbier 
du  mSme  jour  qui  se  trouve  no.  33  (re- 
cettes contributions)  39,109     6    9 

69.  Id.  au  meme  par  Tabbaye  d'Engelberth, 
en  acquit  de  ses  contributions,  suivant 
le  proc^verbal  du  commissaire  Chevalier 
du  9  Thennidor,  sous  le  no.  40  (recettes 

Transport    12,598,448  10    9 

HlBt.  Archiv  Bd.  XIX.  14 
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Nos.  IMngnaiions  des  ree«ttec  et  dtfpenses.  Esp^oes. 

des  pibc.  Ls.  ti.      8«.  Dt. 

Transport    12,598448  10  - 
contributions)  et  d'aprte  le  r6c6piss6  da 
payeur  du  19  Thermidor  20,000 

70.  Id.  au  m£me,  suivaut  le  proc^-verbal 
du  commissaire  Chevalier,  du  4  Fructi- 
dor,  sous  le  no.  44  (recettes  extraordi- 
naires),  pour  vente  de  vieux  fers  de 

Tarsenal  de  Fribourg  3,965     1     9 

71.  Versement  fait  au  payeur  g6n6ral  le  10 
Brumaire,  suivant  son  r6c6piss6  du  dit 
jour  d'une  somme  de  L.  t.  343.  19  pro- 
venaut  d'effets  du  lombard  et  port6e  en 

Tart.  45  (recettes  extraordinaires)  343  19  — 

72.  Id.  au  m£me  par  la  chambre  administra- 
tive de  Beme,  en  acquit  de  ses  contri- 
butions,  suivant  le  procfes-verbal  du  com- 
missaire Pommier  du  4  Fructidor,  sous 
le  no.  18*»"  (recette  contributions)  et  le 

r6c6piss6  du  payeur  1,272 

73.  Conform^ment  a  Tarr^t^  du  commissaire 
du  gouvemement  du  1 9  Flor6al  an  6  il 
a  616  fait  une  renüse  d'une  somme  de 
L.  t.  3^,526  ä  la  chambre  administrative 
de  Zarich  sur  ses  contributions,  en  11,464 

lots  d'argent,  qu'elle  avait  vers6s  31,526 

74.  Versement  fait  au  directoire  helv6tique 
d'apr^s  l'arrftt^  du  commissaire  du  gou- 
vemement  du  3  Messidor  de  la  somme 
de  350,000  L.  t.  par  les  chambres  ad- 
ministratives des  cantons  de  Beme,  Zürich, 
Soleure  et  Luceme  et  indiqu6e  sous  les 


Transport     12,655,556    1    8 
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Noi.  DMgiuitioiis  ies  roocttw  et  döpenses.  Eipboea. 

^P>te*  La.  t0.      Sfl.  Da. 

Transport    12,655,556    1    8 
nos  20"«,  22«»,  25"«  et  31*»^  (recette 

des  contributions)  350,000 * 

75,  Versement  fait  au  payeur  g^n^ral  sui- 
vant  son  rte6piss6  da  1 3  Brumaire,  ponr 
effets  d6pos^  au  lombard  de  Beme  et 
compris  sous  le  no.  46  des  recettes  extra- 
ordinalres  13,899  15  — 

Total  de  la  d^pense    lS,OJL9,4SS   6    S 


*  ObserTfttioiL    Cette  somme  est  impatee  par  le  goaTomement  sur 
ie  direetoire  belT^tlqae. 
(B^oapitnUtion  und  Balance  gdntfrale  sind  auf  dem  Beiblatt  abgedruckt) 


Litt.  C. 

CoDTentlon  Tom  •flt.  April  1818. 

Gomme  la  ConfM^ration  Suisse  a  acced6  ä  la  Convention 
conclue  ä  Paris  le  25  Avril  1818,  par  Facte  d'accession  d^livrö 
par  le  sieur  de  Tschann,  son  Charge  dWaires  ä  PariSi  et  muni 
des  pleins  pouvoirs  de  la  dite  Conf6d6ration  suisse,  du  quel  acte 
d'accession  la  teneur  suit: 

La  Conföd^ration  suisse,  par  suite  du  concert  pr6Iiminaire 
qui  a  eu  lieu  entre  le  sieur  Georges  de  Tschann,  Membre  du 
Conseil  souverain  de  la  r^publique  de  Soleure,  charg6  d^affaires 
de  la  Conföd^ration  Suisse  pres  la  cour  de  France,  d'aprte  les 
instmetions  dont  il  a  6t6  muni  ä  cet  effet  et  son  Excellence, 
Monsieur  le  Duc  de  Wellington  r6uni  aux  P16nipotentiaires  des 
cours  signataires  du  Traitä  de  Paris  du  20  Novembre  1815, 
ayant  6t6  invitte  par  Leurs  Majest6s  Imperiales  et  Royales, 
TEmpereur  d^Autriche,  le  Roi  de  France  et  de  Navarre,  le  Roi 
du  Boyaome  uni  de  la  Grande  Bretagne  et  d^Irlande,  le  Roi 
de  Prasse  et  FEmpereur  de  toutes  les  Russies,  ä  accMer  ä  la 
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Convention  conclue  et  sign6  ä  Paris  le  25  Avril  1818,  entreles 
Puissances  ci-dessus  dösign^es,  de  laquelle  Convention  la  teneur 
suit  ici  mot  ä  mot. 

Les  cours  d' Antriebe,  de  la  Grande  Bretagne,  de  Prasse 
et  de  Russie  signataires  du  Trait6  du  20  Novembre  1815,  ayant 
reconnu  que  la  liquidation  de  r6clamations  particuli^res  ä  la 
cbarge  de  la  France,  fond^  sur  la  Convention  conclue  en  con- 
formit6  de  Tarticle  9  du  dit  trait6  pour  r^ler  Tex^cution  des 
articles  19  et  suivants  du  trait6  du  30  Mai  1814,  6tait  devenue 
par  rincertitude  de  sa  dur6e  et  de  son  r6sultat,  une  cause  d^in- 
qui^tude  toujours  croissante  pour  la  nation  frangaise,  partageant 
en  cons^quence  avec  Sa  Majest6  Tres-Chr6tiemie  le  d6su:  de 
mettre  un  terme  ä  cette  incertitude  par  une  transaction  destin6e 
ä  ^teindre  toutes  .ces  r^clamations  moyennant  une  somme  d6- 
terminie,  les  dites  Puissances  et  Sa  MajestÄ  Trte-Chr6tienne  ont 
nomm6  pour  leurs  P16nipotentiaires,  savoir: 

Sa  Majest6  l'Empereur  d' Antriebe,  Roi  de  Hongrie  et  de 
Bob^me , 

Le  Sieur  Nicolas  Charles,  Baron  de  Vincent,  commandeur 
de  l'ordre  militaire  de  Marie  Thfer^e,  Grand  Croix  de  Tordre 
imperial  de  L6opold  et  de  l'ordre  de  l'Epfee  de  Suede,  Chevalier 
Grand  Croix  de  l'ordre  militaire  du  Royaume  des  Pays  bas, 
Commandeur  de  l'ordre  royal  et  militaire  de  St  Louis,  Grand 
Croix  de  l'ordre  constantinien  de  St.  Georges  de  Parme^  son 
Cbambellan,  Conseiller  intime  actuel,  Lieutenant  G^n^ral  de  ses 
arm6es,  Colonel  Propriötaire  d'un  r^giment  de  Chevaux-16gers  ä 
son  Service,  son  Envoy6  extraordinaire  et  Ministre  P16nipoten- 
tiaire  pr^s  Sa  Majest^  Tr^  Chr6tienne. 

Sa  Majest6  le  Roi  de  France  et  de  Navarre, 

Le  Sieur  Armand  Emanuel  Duplessis  Richelieu,  Duo  de 
Richelieu,  Chevalier  de  l'ordre  royal  et  militaire  de  St.  Louis, 
de  l'ordre  de  la  Legion  d'honneur  et  des  ordres  de  St  Ale- 
xandre Newsky,  St.  Wlodimir  et  St  Georges  de  Russie,  Pair 
de  France,  son  premier  Gentilbomme  de  la  Chambre,  son  Mi- 
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Distre  et  Secrätaire  d^Etat  des  affaires  6trang^res  et  President 
da  Conseil  de  ses  Miniatres* 

Sa  Majest6  le  Roi  de  Boyaume  uni  de  la  Grande  Bretagne 
et  d'Irlande, 

Le  Sieur  Charles  Stuart,  Grand-Croix  du  trte-honorable 
ordre  du  Bain  et  de  Tancien  ordre  de  la  tour  et  F^p^e,  son 
CoDseiller  intime  actuel  etc.  etc.  Son  Ambassadeur  extraordinaire 
et  Pl^nipotentiaire  präs  Sa  Majest^  Tr^  Chr^tienne. 

Sa  Majest^  le  Roi  de  Prusse, 

Le  Sieur  Charles  Frfed6ric  Henri,  Comte  de  Goltz,  Grand- 
Croix  de  l'ordre  de  TAigle  rouge,  Chevalier  de  le  Croix  de  fer 
de  la  premi^re  classe  et  de  Tordre  pour  la  m6rite  militaire  de 
Prusse,  Grand-Croix  de  l'ordre  de  St.  Anne ,  Chevalier  de  l'ordre 
de  St.  Georges  de  la  4.  classe  et  de  l'ordre  de  St.  Wlodimir 
de  la  3.  classe  de  Russie,  Commaudeur  de  l'ordre  du  m^rite 
militaire  de  France,  Chevalier  de  l'ordre  militaire  d'Autriche, 
de  celui  de  l'Epöe  de  Su^de,  et  de  celui  du  mferite  militaire  de 
Baviere,  Lieutenant-G6n6ral  de  ses  armtes  et  son  Envoy6  extra- 
ordinaire et  Ministre  Pl^nipotentiaire  pr^  Sa  Majest6  Träs- 
Chrfetienne. 

« 

Sa  MajestS  l'Empereur  de  toutes  les  Russies,  Roi  de 
Pologne,  ' 

Le  Sieur  Charles  Andr6  Pozzo  di  Borgo,  Lieutenant  G6- 
ii6ral  de  ses  arm^es,  son  Aide  de  Camp  G6n6ral,  son  Ministre 
Plönipotentiaire  prfes  Sa  Majesti  Trte-Chr6tienne,  Chevalier  Grand- 
Croix  de  l'ordre  de.  St.  Wlodimir  de  la  2e  classe,  de  St.  Anne 
de  la  premi^re,  de  St.  Georges  de  la  4e,  Grand-Croix  de  l'ordre 
de  Charles  III  d'Espagne,  de  celui  de  St.  Maurice  et  de  St.  La- 
zare  de  Sardaigne,  de  St.  Ferdinand  de  Naples  et  de  l'ordre  des 
Guelphes  d'Hanovre,  Commandeur  de  l'ordre  royal  et  militmre 
de  St.  Louis. 

Et  attendu  qu'elles  ont  consid6r6  que  le  concours  de  Son 
Excellence  Monsieur  le  Mar6chal  Duc  de  Wellington  contribuerait 
efficacement  au  succ^  de  n^gociation  les  P16nipotentiaires  sous- 
sign6s  apr^  avoir  arr6t6  du  concert  avec  lui  et  d'accord  avec 
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les  parties  int6rss6es  les  bases  de  rarrangement  ä  conclure,  sont 
convenus,  en  vertu  de  leurs  pleinpouToirs  des  artides  suivants: 

Article  1. 
A  reffet  d'op^rer  Textinction  totale  des  dettes  contractöes 
par  la  France  dans  les  pays  hors  de  son  territorire  actuel  en- 
vers  des  individas,  des  communes  et  des  ^tabUssements  particu- 
liers  quelconques,  dont  le  payement  est  reclam6  en  vertu  des 
Traitfe  du  30  Mai  1814  et  du  20  Novembre*  1815,  le  Gou- 
vernement frangais  s^engage  ä  &ire  inscrire  sur  le  grand  livre 
de  la  dette  publique  avec  jouissance  du  22  Mars  1818,  une  rente 
de  douze  miUions  quarante  mille  francs,  repr6sentant  un  capital 
de  deux  cent  quarante  millions  huit  cent  mille  francs. 

Article  2. 

Les  sommes  remboursables  au  Gouvernement  fran(^  en 
vertu  de  Tarticle  21  du  trait6  du  30  Mai  1814  et  des  articles 
6,  7  et  22  de  la  susdite  Convention  du  20  Novembre  1815,  ser- 
viront  ä  complelter  les  moyens  d'extinction  des  susdites  dettes 
de  la  France  envers  les  sujets  des  Puissances  qui  6taient  char- 
g6es  du  remboursement  de  ces  sommes ;  en  cons^uence  le  Gou- 
vernement firan^s  reconnait  n^avoir  plus  rien  ä  r6clamer  en 
raison  du  dit  remboursement. 

De  leur  cdt6  les  dites  Puissances  reconnaissent  que  les 
d6ductions  et  bonifications  auxquelles  donnaient  lieu  en  leur  &- 
veur  l'article  7  de  la  Convention  du  20  Novembre  1815  6tant 
6galement  comprises  dans  T^valuation  de  la  somme  fix^e  par 
Tartide  1  de  la  präsente  Convention  ou  abandonn6es  par  les 
^  Puissances  int6ress6es,  toute  r^clamation  et  pr6tention  ä  cet 
^ard  se  trouvent  complettement  6teintes. 

n  est  bien  entendu  que  le  Gouvernement  fran^ais  con- 
form^ment  aux  stipulations  contenues  dans  les  articles  6  et  22 
de  la  mSme  Convention  continuera  ä  servir  la  rente  des  dettes 
des  Pays  d6tach^  de  son  territoire,  qui  ont  6t6  converties  en 
inscriptions  sur  le  grand  livre  de  la  dette  publique,  soit  que  ces 
inscriptions  se  trouvent  entre  les  mains  des  possesseurs  origi- 
naires,  soit  qu'elles  ayent  6t&  transfer6es  ä  d'autres  personnes. 
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N6anmoins  la  France  cesse  d'^e  charg^e  des  rentes  yia- 
gms  de  la  xnftme  origine,  dont  le  payement  doit  £tre  ä  la  Charge 
des  possesseors  actuels  da  territoire  ä  partir  du  22  D6cbre.  1813. 

n  est  de  plus  convenu  qu^il  ne  pourra  6tre  mis  aucun 
obstacle  au  libre  transfert  des  inscriptions  de  rentes  appartenant 
k  des  individus,  communaut^s  ou  corporations ,  qui  ont  cess6 
d'fitre  fran^is. 

Article  3. 

Les  reprises  que  le  Gouvernement  fran^ais  aurait  pu  6tre 
aatoris6  ä  exercer  sur  les  cautionnements  de  certains  comptables 
dans  les  cas  pr^vus  par  les  articles  10  et  24  de  la  Convention 
da  20  Novembre  1815  £tant  ^galement  entr^es  dans  la  trans- 
action  qui  fait  Tobjet  de  la  präsente  Convention,  elles  se  trouvent 
par  la  complettement  ^teintes.  Quant  ä  ceux  de  ces  cautionne- 
ments qui  auraient  €tk  foumis  en  immeubles  ou  inscriptions  sur 
le  grand  livre,  il  sera  procM6  k  la  radiation  des  inscriptions 
hypoth^caires  ou  ä  la  lev^e  des  oppositions  sur  la  demande  des 
SQsdits  gouvemements,  et  les  dites  inscriptions  ainsi  que  les 
actes  de  main  lev6e  seront  remis  ä  leurs  commissaires  respectifs 
ou  ä  leurs  d61^6s. 

Article  4. 

Les  sommes  vers6es  ä  titie  de  cautionnements,  d^pots  ou 
consignations  par  les  sujets  fran^ais,  serviteurs  des  Pays  dfeta- 
clife  de  la  France  dans  leurs  tr6sors  respectifs  et  qui  devraient 
leur  etre  rembours6es  en  vertu  de  la  stipulation  de  Tarticle  22 
du  traitö  du  30  Mai  1814,  6tant  comprises  dans  la  presente 
transaction,  les  dites  puissances  se  irouvent  complettement 
lib^rfes  &  leur  6gard,  le  gouvemement  frangais  se  chargeant  de 
pourvoir  ä  leur  remboursement. 

Article  5. 

Au  moyen  des  stipulations  contenues  dans  les  articles  pr6c6- 
dents,  la  France  se  trouve  complettement  Iib6r6e  tant  pour  le 
capital  que  pour  les  int6rftts  prescrits  par  Tarticle  18  de  la  Con- 
vention du  20  Novembre  1815,  des  dettes  de  toute  nature  prfr- 
vues  par  le  traitS  du  30  Mai  1814  et  la  Convention  du  20  No- 
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▼embre  1815  et  r^clam^es  dans  les  formes  prescrites  par  la 
susdite  conventioB,  de  sorte  que  les  dites  dettes  seront  considirto 
ä  son  6gard  comme  iteintes  et  annulltes  et  ne  pourront  jamais 
donner  lieu  contre  eile  ä  aucune  esp^ce  de  r6p6tition. 

Article  6. 

En  coiis6quenee  des  disppsitions  pr6c6dentes,  les  commis- 
sions  mixtes  Institutes  par  Farticle  5  de  la  Convention  du  20 
Novembre  1815,  cesseront  le  travail  de  la  liquidation  ordonn6 
par  la  m6me  Convention. 

Article  7. 

La  repte  qui  sera  cr66e  en  vertu  de  Tarticle  1  de  la  prä- 
sente Convention,  sera  repartie  entre  les  Puissances  ci  aprte 
nomm^es,  ainsi  qu'il  suit: 

1)  Anhalt-Bembourg,  Dix-sept  mille  dnq  cents  francs. 

2)  Anhalt-Dessau,  Dix-huit  mille  cinq  cents  francs. 

3)  Autriche,  Un  million  deux  cents  cinquante  mille  francs. 

4)  Bade,  Trente  deux  mille  cinq  cents  francs. 

5)  Baviere,  Cinq  cent  mille  francs. 

6)  Br£me,  Cinquante  mille  francs. 

7)  Dannemark,  Trois  cent  cinquante  mUle  francs. 

8)  Espagne,  Huit  cent  cinquante  mille  francs. 

9)  Etats-Romains,  Deux  c^nt  cinquante  mille  francs. 

10)  Francfort,  Trente  cinq  mille  francs. 

11)  Hambourg,  Un  million  de  francs. 

12)  Hanovre,  Cinq  cent  mille  francs. 

13)  Hesse  ^lectorale,  Vingt  cinq  mille  francs. 

14)  Grand  Ducb6  de  Hesse,  y  compris  Oldenbourg,  Trois  cent 
quarante  buit  mille  cent  cinquante  francs.  ^ 

15)  lies  Jonniennes,  He  de  France  et  autres  pays  sous  lado- 
mination  de  Sa  Majest6  Britannique,  Cent  cinquante  mille 
francs. 

16)  Lübeck,  Cent  mille  francs. 

IT)  Mecklenbourg-Schwerin ,  Vingt  cinq  mille  francs. 

18)  Mecklenbourg-Strelitz,  Mille  sept  cent  cinquante  francs. 

19)  Nassau,  Six  mille  fraUcs. 
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20)  Pariiie,  Ginquante  mille  francs. 

21)  Pays-bas,  Un  million  six  cent  cinquante  mille  francs. 

22)  Portugal,  Quaranta  miUe  neuf  cents  francs. 

23)  Prasse,  Deux  millions  six  cent  mille  francs. 

24)  Reuss,  Trois  mille  deux  cent  cinquante  francs. 

25)  Sardaigne,  Un  million  deux  cent  cinquante  mille  francs. 

26)  Saxe,  Deux  cent  vingt-cinq  mille  francs. 

27)  Saxe-Gotha,  Trente  mille  francs. 

28)  Saxe-Meiningen,  Mille  francs. 

29)  Saxe- Weimar,  Neuf  mille  deux  cent  cinquante  francs. 

30)  Schwartzbourg,  Sept  mille  cinq  cents  francs. 

31)  Suisse,  Deux  cent  cinquante  mille  francs. 

32)  Toscane,  Deux  cent  vingt-cinq  mille  francs. 

33)  Würtemberg^  Vingt  mille  francs.  '^ 

34)  Hanovre,    Brunswick,   Hesse   61ectorale  et  Prusse,   Huit 
mille  francs. 

35)  Hesse  61ectorale  et  Saxe-Weimar,  Sept  cents  francs. 

36)  Grand  Duch6  de  Hesse  et  Bavi^re,  dix  mille  francs. 

37)  Grand  Duch6  de  Hesse,  Bavi^re  et  Prusse,  quarante  mille 
francs. 

38)  Saxe  et  Prusse,  Cent  dix  mille  francs. 

Article  8. 
La  somme  de  douze  millions  quarante  mille  francs  de  rente 
stipul6e  par  Tarticle  premier  portera  Jouissance  du  22  Mars 
1818.  Elle  sera  d^pos^e  en  totalit^  entre  les  mains  des  com- 
missaires  sp^ciaux  des  cours  d' Antriebe,  de  la  Grande  Bretagne, 
de  Prusse  et  de  Russie  pour  6tre  ensuite  d61ivr6e  ä  qui  de  droit 
aox  ^poques  et  dans  les  formes  suivantes : 

1)  Le  Premier  de  chaque  mois  le  douziäme  de  ce  qui  re* 
viendra  a  chaque  puissance  conform6ment  ä  la  r6partition  ci- 
dessos,  sera  remis  a  leurs  commissaires  a  Paris  ou  aux  dd6gu6s 
de  C6ux-ci  lesquels  commissaires  ou  d61^6s  en  disposeront  de 
la  maniere  indiqu6e  d-apres. 

2)  Les  gouvemements  respectifs  ou  les  conmdssaires  de 
Liquidation  qu'ils  ^tabliront,  feront  remettre  ä  la  fin  de  chaque 


21S  Verhandlongen  Ober  die  RriegsentschftdlgQDgeD 

mois  aux  individus,  dont  les  creance»  auront  ktk  liqaid6es  et 
qui  dteireraient  rester  propri^taires  des  quotit^s  de  rentes  qui 
leur  seront  allou6es,  des  inseriptions  du  montant  de  la  sonune 
qui  reviendra  k  chacun  d^eux. 

3)  Pour  toutes  les  autres  crfiances  liquidfies  ainsi  que  pour 
toutes  les  sommes  qui  ne  seraient  pas  assez  fortes  pour  pouvoir 
en  former  une  inscription  s6par6e,  les  gouvemements  respectifs 
se  chargent  de  les  faire  r6unir  en  une  seule  inscription  collective, 
dont  ils  ordonneront  la  vente  en  faveur  des  partiea  int6ress6es 
par  Tentremise  de  leurs  commissaires  ou  agents  ä  Paris. 

Le  dfipöt  de  la  susdite  rente  de  douze  millions  quarante 
mille  francs  aura  lieu  le  premier  du  mois  qui  suivra  le  jour  de 
Tfichange  des  ratifications  de  la  prfesente  Convention  par  les  cours 
d'Autriche,  de  la  Grande  Bretagne  et  de  Prasse  seulement, 
attendu  Tfiloignement  de  celle  de  Russie. 

Article  9. 

La  dfilivrance  des  dites  inseriptions  aura  lieu  non  obstant 
toute  signification  de  transfert  ou  Opposition  au  trfisor  royal  de 
France.  Nfianmoins  les  oppositions  et  significations  qui  auraient 
fitfi  formfies  soit  au  trfisor,  seit  entre  les  mains  de  commissaires 
liquidateurs ,  auront,  suivant  Pordre  de  leur  inscription,  leur 
plein  et  entier  eifet  au  profit  des  tiers  intfiressfis ,  pourvu  (a  Tfigard 
de  Celles  qui  ont  fitfi  inscrites  au  trfisor)  que  dans  le  dfilai  d'un 
mois  k  dater  du  jour  de  Ffichange  des  ratifications  de  la  prfi- 
srate  Convention,  la  Uste  en  ait^fitfi  remise  aux  commissaires 
des  puissances  respectives  avec  les  pi^ces  ä  Tappui,  sans  nfian- 
moins  prfijudicier  ä  la  facultfi  que  doivent  conserver  les  parties 
intfiressfies  d'en  justifier  directement  en  produisant  leurs  titres. 

Le  terme  de  rigueur  fixfi  ci-dessus  fitant  expirfi  on  n'anra 
plus  figard  aux  oppositions  %t  significations  qui  u^auraient  point 
fitfi  notififies  aux  commissaires,  soit  par  le  trfisor,  soit  par  les 
parties  intfiressfies,  il  sera  toute  fois  permis  de  former  Opposition 
ou  de  faire  tout  autre  acte  conservatoire  entre  les  mains  des 
dits  commissaires  ou  des  gouvemements  dont  ils  dfipendent 
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Les  oppositions,  dont  la  notification  aura  6tA  faite  en  temps 
atfle,  seront  poor  les  demandes  en  validit^  ou  en  main  levte 
port6es  devant  le  tribunal  de  la  partie  saisie. 

Article  10. 

Les  gouvernements  respectifs  voulant  prendre  dans  TinttrÄt 
de  leurs    si^ets  cr&inciers  de  la  France  les  mesures  les  plus 
efficaces  pour  faire  op6rer  chacun  en  particulier,  la  liquidation 
des  cr^ances  et  la  r6partition  des  fonds,  aux-quels  les  dits  cr6an- 
ciers  auront  proportionnellement  droit,  d'apräs  les  principes  con- 
tenus  dans  les  stipulations  du  trait6  du  30  Mai  1814  et  de  la 
Convention  du  20.  Novembre  1815.    II  est  convenu  qu'ä  cet 
effet  le  gouTemement  frangais  fera  remettre  aux  commissaires 
des  dits   gouvernements  ou  ä  leurs  d616gute,  les  dossiers  con- 
tenant  les  pi^es  ä  Tappui  des  r6clamations  non  encore  payies, 
et  donnera  en  m6me  temps  les  ordres  les  plus  prteis  pour  que 
tous  les  re^seignements  et  documents  que  la  v6rification  de  ces 
r^clamations  pourra  rendre  n^cessaires  soient  foumis  dans  le 
plus  court  dflai  possible  aux  susdits  commissaires  par  les  difffe- 
rents  ministöres  et  administrations.    II  est  de  plus  convenu  que 
dans  le  cas  oü  il  aurait  6t6  pay6  des  acomptes   ou  si  le  gou- 
vemement  frangais  avait  eu  des  imputations  ou  des  reprises  a 
faire  sur  quelques  unes  des  dites  r6clamations  particuliferes;  ces 
acomptes,  imputations  ou  reprises  seront  exactement  indiqufes. 

Article  11. 
La  liquidation  des  r6clamations  pour    Service  miW»*^®* 
exigeant  quelques  formalitfe  particuliferes ,    il  est  convenu  ^  cet 
^d: 

1)  Que  pour  le  payement  des  militaires  qui  ont  aPP*^^^ 
a  des  Corps,  dont  les  conseils  d'adminiatration  ont  fourm 
bordereaux  de  liquidation,  il  suffira  de  produire  les  <»» 
iereaax  ou  d'«i  rapporter  des  extraits  duement  ceröfi^-       ^^ 

2)  Qne  dans  le  cas  oü  les  conseils  d'adminiatr»^^  ^^ 
wq»  n'aoraient  pas  fourni  des  bordereaux  de  '^1'"°^|?J  l^g 
^*?08jteipe8  des  archives  des  dits    corps   devront  consta 
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sommes   dües  aux   militaires  qui  en  auront  &it  partie  et  en 
adresser  an  bordereau  dont  ils  attesteront  la  veritö. 

3)  Que  les  cröances  des  officiers  cle  TEtat-major  ou  officiers 
Sans  troupes  ainsi  que  Celles  des  employ^is  de  Tadministration 
militaire  seront  v6rifi6es  dans  les  bureaux  de  la  guerre  conformfc- 
ment  aux  r^les  stabiles  pour  les  militaires  et  employ^s  fran^ais 
par  la  circulaire  du  13  D6cembre  1814  et  en  joignant  aux  bor- 
dereaux  les  pi^es  a  Tappul,  ou,  quand  cela  ne  sera  pas  prati- 
cable,  en  en  donnant  communication  aux  commissaires  ou  ä 
leurs  d616gu6s. 

Article  12. 

Pour  faciUter  la  liquidation  qui  doit  avoir  lieu  conform6- 
ment  ä  Tarticle  10  ci^essus,  des  commissaires  nomm6s  par  le 
gouvemement  frauQais  serviront  d'intermMiaire  pour  les  Com- 
munications avec  les  divers  ministferes  et  administratidns.  Ge 
sera  de  m£me  par  eux  que  se  fera  la  remise  des^^dossiers  et 
pieces  justificatives.  Gette  remise  sera  exactement  constat^  et  il 
leur  en  sera  doxmk  acte  soit  par  ömargement,  soit  par  proces- 
verbal. 

Article  13. 

Attendu  que  certains  territoires  ont  6t6  divis6s  entre  plu- 
sieurs  6tats  et  que  dans  ce  cas,  c'est  en  g6n6ral  T^tat  auquel 
appartient  la  plus  grande  partie  du  territoire  qui  s'est  charg^  de 
fair  valoir  les  r6clamations  communes  fond^es  sur  les  articles  6, 
7  et  9  de  la  Convention  du  20  Novembre  1815,  il  est  conv^u 
que  le  gouvemement  qui  aura  fait  la  rtelamation  traitera  pour 
le  payement  des  cr^ances  les  sujets  de  tous  les  6tats  int^ress^s 
comme  les  siens  propres.  D'une  autre  part,  comme  ma!gr6  cette 
division  de  territoire  le  possesseur  principal  a  support6  la  d6- 
duction  de  la  totalit6  des  capitaux  et  int6r£ts  rembours6s,  il  lui 
en  sera  tenu  compte  paß  les  6tats  co-partageants,  proportionnelle- 
ment  ä  la  part  du  dit  territoire  que  chacun  possMe  coikform6- 
ment  aux  principes  pos6s  dans  les  articles  6  et  7  de  la  Con- 
vention du  20  Novembre.  S'il  survient  quelques  difficult^  rela- 
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tivement  ä  T^xteution  dn  präsent  article,  eUes  seront  rögl^es 
par  une  comnussion  d'arbitrage  formte  suivant  \d  mode  et  les 
prindpes  indiqu^s  par  Tarticle  8  de  la  susdite  Convention. 

Article  14. 
La  pr^ente  Convention  sera  ratifi^e  par  les  hautes  parties 
contractantes  et  les  ratifications  en  seront  ächang^  ä  Paris  dans 
Tesi^ace  de  deux  mois  ou  plutot  si  faire  se  peut. 

Article  15. 
Les  6tats  qui  ne  sont  pas  au  nombre  des  puissances 
signataires,  mais  dont  les  intärSts  se  trouvent  r^l6s  par  la  prä- 
sente Convention  d'aprte  le  concert  präliminaire  qui  a  eu  lieu 
entre  leurs  P16nipotentiaires  et  Son  Excellence  Monsieur  le  Duo 
de  Wellington  räuni  aux  soussignäs  Plänipotentiaires  des  cours 
signataires  du  traitä  du  20  Novembre  1815,  sont  invitäs  ä  faire 
remettre  dans  le  män>e  terme  de  deux  mois  leur  acte  d'accession. 
Fait  ä  Paris  le  25  Avril  1818. 

Signfes.     Le  Baron  de  Vincent. 
Charles  Stuart. 
Richelieu. 

F.  Comte  de  Goltz. 
Pozzo-di-Borgo. 

Le  conseil  secret  de  la  ville  et  rfepublique  de  Beme  Direc- 
toire  ffedferal,  voulant  au  nom  de  la  Conffedferation  Suisse  donner 
ä  Leurs  Majestfes  Imperiales  et  Soyales  toutes  les  preuves  de 
confiance  et  de  son  dfesir  de  leur  fetre  agrfeable  qui  sont  en  son 
pouvoir,  a.autorisfe  le  Sieur  Georges  de  Tschann,  Membre  du 
CSonseil  souverain  de  la  Rfepublique  de  Soleure  et  Ghargfe  d'affaires 
de  la  ConfM6ration  Suisse  aupräs  de  Sa  Majestfe  Träs-Chr6tienne, 
muni  de  plein-pouvoirs  spfeciaux  ä  cet  effet,  pour  au  nom  de 
la  dite  Conffedferation,  donner  acte  de  cette  accession. 

En  consfequence  le  soussignfe  Georges  de  Tschann,  Chargfe 
d'afifahres  de  la  Conffedferation  Suisse  aupräs  de  Sa  Majestä  Träs- 
Chrfetienne  dfeclare  que  la  Conffedferation  Suisse  accMe  par  le  präsent 
acte  ä  la  susdite  Convention  insäräe  ici,  en  s'engageant  formellement 
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et  solennellement,  envers  toutes  les  hautes  puissances  signataires, 
comme  envers  tous  les  6tats  qoi,  comme  acc6dants  ont  pris  ou 
prendront  part  aox  engagements  stipul^  par  la  pr^nte  Con- 
vention, a  concourir  de  son  cöt6  k  raccomplissement  des  obli- 
gations  y  contenues,  telles  quelles  sont  transcrites  ici  et  qui 
peuvent  concerner  la  GonfM6ration  Suisse. 

Le  prteent  acte  d'accession  sera  ratifi6  aussitot  la  remise 
de  Tacte  d^acceptation  et  avant  Texpiration  du  terme  convenu 
par  Tarticle  14  de  la  Convention.  H  sera  proc6d6  ä  T^change 
des  Instruments  de  ratification  de  Taccession  d'une  part  et  de 
ratification  de  Tacceptation  d'autre  part. 

En  foi  de  quoi  le  soussign6  en  vertu  des  pleinspouvoirs  a 
sign6  le  präsent  acte  d^accession. 
Fait  ä  Paris  le  19  Juin  1818. 

(L.  S.)  SignÄ    G".  de  Tschann. 

Sa  Majest^  le  Roi  de  France  et  de  Navarre  a  autorisi  le 
soussignö  son  nünistre  et  secr^taire  d'6tat  au  departement  des 
affidres  6trangires  ä  accepter  formellement  la  dite  accession.  Sa 
Majest^  s'engageant  r6ciproquement  envers  la  Gonföd^ration  Suisse 
ä  concourir  de  son  cöt6  ä  Faccomplissement  des  obligations  con- 
tenues dans  la  dite  Convention  qui  concement  Sa  dite  Majestä 
Trte-Chr6tienne. 

Le  präsent  acte  d'acceptation  sera  ratifiä  dans  le  d^lai  de 
deux  mois,  et  avant  Texpiration  du  dit  terme,  il  sera  proc6d6 
k  r^change  des  Instruments  respectifs  de  ratification  de  Tacces- 
sion  d'une  part  et  de  ratification  de  Tacceptation  de  Tautre  part 

En  foi  de  quoi,  Nous,  Ministre  et  Secr6taire  d'Etat  au 
Departement  des  Affaires  6trang^res  de  Sa  Majest^  le  Roi  de 
France  et  de  Navarre ,  avons  sign6  le  präsent  acte  d'acceptation 
et  j  avons  fait  apposer  le  cachet  de  nos  armes. 
•  Fait  ä  Paris  le  25  Juin  1818. 

(L.  S.)  Sign6      Richelieu. 


\ 
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litt  D. 

A  n  s  9K  u  g 

aus  der  Generalrechnung  des  Appellatwns-Bichters   Albrecht 
Emcamd  von  Salier  über  die  ganze  lAquidationsangelegenheit 

vwn  18.  Odober  1819.') 

Die  Hauptposten  dieser  Rechnung  sind  folgende: 

A.    Einnahmen. 

I.  In  Renten. 
Auf  das  Hauptbuch  in  Frankreich  werden  dem  schweizeri- 
schen Gommissär  überliefert: 

a)  1818,  2.  Aug.  imd  2.  Sept.  mit  Zinsanfang 

vom  22.  März  1818  Fr.    41,666 

b)  1818,  3.  Oct,  3.  Nov.  und  2.  December, 
1819,  4.  Januar,  2.  Febr.  und  2.  März,  mit 

Zinsanfang  vom  22.  Sept.  1818  „     125,000 

c)  1819,  2.  April,  3.  Mai,  2.  Juni  und  10.  Juli, 
mil  Zinsanfang  vom  22.  März  1819  ^      83,000 


S     _    »1 


Renten:    Fr.  250,000 

n.    An  Geld. 

a)  von  der  Trfesorerie  royale  die  Zinse  Fr.  155,778. . — 

b)  von  verkauften  Renten  laut  Seite  3  der 
Generalrechnung  ^       28,339.  05 

Fr.  184,117.  05 

B.    Ausgaben, 

Fcs.       Cts. 

1.  Der  Stadt  Zürich 

a)  Antheil  an'  dem  Massena^schen  Anleihen      600,000.  — 
nach  Abzug  von  5  %  Commission  30,000 
Fr.  und  V«  7o  Courtage  750  Fr.  30,750.  — 

569,250.  — 


>)  Siehe  eidg.  Archiv,  Bd.  ^040. 
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Ftob.      Cs. 

b)  für  Natural-Liefeningen  nach  Abzug  von 

10  Vo  Commissioa  und  V»  V«  Courtage  13,351.  70 

582,601.  70 
Diess  bringt  in  5  7o  Renten  Fr.  29,130.  08. 

Ueberdiess  wurde  darauf  in  Geld  als  Zins 

bezahlt  Fr.  18,218.  67. 

2)  Die  Stadt  St  Gallen  erhielt  als  Antheil  am  Massena'- 
schen  Anleihen  nach  stattgehabten  Abzügen  in  Renten  Fr.  9,487. 50, 
den  erlaufenen  Zins  in  Geld  Fr.  5,939.  32. 

3)  Die  Stadt  Basel  für  ihren  Antheil  am  Massena^schen 
Anleihen  nach  den  gleichen  Abzügen  in  Renten  Fr.  65,613.  93, 
als  Zins  davon  in  Geld  Fr.  38,326.  60. 

4)  Dem  Stand  Bern  als  Vergütung  auf  den  geplünderten 
Gassen,  berechnet  zu  Fr.  7,950,796  ä  13  %  kämen  zu:  an  Ca- 
pital Fr.  1,033,603.  48  oder  in  Renten  Fr.  51,680.  17,  darauf 
Zins  an  Geld  Fr.  30,174.  97. 

5)  Dem  Stand  Luzern  auf  den  geplünderten  Gassen  von 
Fr.  303,467  ä  13  %  Capital  Fr.  39,450.  71,  in  Renten  Fr.  1,972. 
53,  darauf  Zins  in  Geld  Fr.  1,162.  27. 

6)  Dem  Stand  Zürich  auf  den  geplünderten  Gassen  im 
Betrag  von  Fr.  822,456  ä  13  %  Capital  Fr.  106,919.  28  oder 
in  Renten  Fr.  5,345.  96,  darauf  Zins  in  Geld  Fr.  3,356.  56. 

7)  Dem  Stand  Solothurn  auf  den  geplünderten  Gassen 
im  Betrag  von  Fr.  520,782  ä  13  Vo  Capital  Fr.  67,701.  66  oder 
in  Renten  Fr.  3,385.  08,  darauf  Zins  in  Geld  Fr.  1,981.  17. 

8)  Dem  Stand  Freiburg  von  den  geplünderten  Gassen 
laut  Uebereinkunft  mit  Bern  in  Renten  Fr.  2000 ,  darauf  Zins 
in  Geld  Fr.  1335. 

9)  Dem  Kanton  Genf  wurden  gemäss  der  mit  dem  Liqui- 
dationsconmiissär  abgeschlossenen  Convention  für  seine  Angehö- 
rigen für  ein  Capital  von  Fr.  216,000  entrichtet  mit  Renten 
Fr.  10,800  und  darauf  Zins  in  Geld  Fr.  6300. 

10)  Dem  Kanton  Bern  für  seine  Angehörigen  im  ehe- 
maligen Bisthum  Basel  für  ein  Capital  von  Fr.  169,549.  99  nach 
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Abzog  Yon  5  und  10  Vo  Conmussion,  in  Renten  Fr.  8477.  50, 
darauf  als  Zins  in  Geld  Fr.  4976.  82. 

11)  Dem  Kanton  Basel  ffir  seine  Angehörigen  des  ehe- 
maligen Bisthoms  Basel,  nach  Abzug  von  5  oder  10  %  Gom- 
mission,  je  nach  der  Natur  der  Ansprachen,  an  Capital  Fr.  10,263. 
31,  bringt  in  Renten  Fr.  513.  16;  darauf  werden  ihm  bezahlt 
als  Zins  in  Geld  Fr.  142.  56. 

12)  Dem  Eanton  Wallis  wurden  vergütet  für  seine  Ange- 
hörigen unter  verschiedenen  Titeln  nach  Abzug  der  Commission, 
in  Capital  Fr.  232,000  oder  in  Renten  Fr.  11,600,  darauf  als 
Zins  in  Geld  l^r.  8800. 

13)  Dem  Kanton  Tessin  für  seine  Angehörigen  unter  ver- 
schiedenen Titeln,  ä  50,  25  und  10  7»  berechnet,  nach  Abzug 
von  10  %  Commission,  in  Capital  Fr.  20,401.  85  oder  in  Renten 
Fr.  1020.  08;  darauf  als  Zins  in  Geld  Fr.  1201.  17. 

14)  Dem  Kanton  Aargau  für  seine  Angehörigen,  fQr  Lie- 
ferungen, an  Hauet  und  Cazalis,  nach  Abzug  von  10  Vo,  in  Ca- 
pital Fr.  9942.  33  oder  in  Renten  Fr.  497.  11 ;  darauf  Zins  in 
Geld  vergütet  Fr.  371.  61. 

15)  Dem  Kanton  Luzem  für  seine  Angehörigen,  für  Lie- 
ferungen an  Hauet  und  Cazalis,  nach  Abzug  von  10  7»  Com- 
mission in  Capitalal  Fr.  1363.  79  und  an  Zuschuss  Fr.  454.  60, 
zusanunen  Fr.  1818.  39  oder  in  Renten  Fr.  90.  92^;  darauf  Zins 
in  Geld  bezahlt  Fr.  386.  47. 

16)  An  den  Kanton  Schaffhausen  für  seine  Angehörigen 
für  Lieferungen  an  Hauet  und  Cazalis,  nach  Abzug  von  10  7o 
Provision,  in  Renten  Fr.  532.  74;  darauf  Zins  in  Geld  Fr.  440. 83. 

17)  Dem  Kanton  St  Gallen  für  seine  Angehörigen,  Gläu- 
bige der  Foumisseurs  Hauet  und  CazaUs,  nach  Abzug  der  Com- 
mission von  10  %,  in  Renten  Fr.  186.  24;  darauf  Zins  in  Geld 
Fr.  189.  51. 

18)  Dem  Kanton  Bern  für  seine  Angehörigen,  Glaubiger 
der  Fomisseurs  Hauet  <k  Cazalis,  nach  Abzug  von  10  Vo  Pro- 
vision, in  Renten  Fr.  135.  30;  darauf  Zins  in  Geld  Fr.  139.  39. 

fiitt.  Axehiy  Bd  XIX.  15 
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19)  Dom  Stand  Solothum  fär  seine  Angehörigen,  Qlaubi- 
ger  von  Hanet  &  Cazalis,  nach  Abzug  von  10  ®/o,  in  Renten 
Fr.  436.  60;  darauf  Zins  in  Geld  Fr.  347.  28. 

20)  Dem  Eantpn  Zürich  für  seine  Angehörigen,  Gläubiger 
Yon  Hanet  &  Cazalis,  nach  Abzug  von  10  7«  Provision,  in  Ren- 
ten Fr.  1309;  darauf  Zins  in  Geld  Fr.  973.  50. 

21)  Dem  Kanton  Schwyz  für  seine  Angehörigen,  Gläubiger 
von  Hanet  &  Cazalis,  nach  Abzug  von  10  ®/o  Commission,  in 
Renten  Fr.  18.  62;  darauf  Zins  in  Geld  Fr.  18.  62. 

22)  Dem  Kanton  Zug  für  seine  Angehörigen,  Gläubiger 
von  Hanet  &  Cazalis,  nach  Abzug  von  10  V«  Conmüssion,  in 
Renten  Fr.  27.  65 ;  darauf  Zins  in  Geld  Er.  27.  65. 

23)  Dem  Herrn  Taglioretti  in  Lugano  für  bezahlte  Obli- 
gationen des  Payeurs  de  Tarmte  d'Italie  La  Bouillerie  in  Renten 
Fr.  1800;  darauf  als  Zins  in  Geld  Fr.  1350. 

24)  Der  Vicomtesse  d^Afiry  als  Entschädigung  der  ihr  durch 
Ludwig  XVI.  ertheilten  Dotation  von  Fr.  112,000  a  10  Vo  be- 
rechnet, nach  Abzug  von  10  *^/o  Commission,  in  Renten  Fr.  504; 
darauf  Zins  in  Geld  Fr.:  378. 

NB.    Wie  diese  Ansprache  hier  aufgenommen  werden  konnte ,  ist  schwer 
zu  verstehen. 

25)  Der  Frau  von  Courten  geb.  Duchemin  als  Entschädigung 
für  verkaufte  Güter  zu  10  7«  Commission,  in  Renten  Fr.  522; 
darauf  als  Zins  in  Geld  Fr.  413.  50. 

26)  Der  Frau  Ferretto  geb.  Imthum  für  confiscirte  Obli- 
gationen auf  geistliche  Güter,  zu  10  7o  berechnet,  nach  Abzug 
von  10  7o  Commission,  in  Renten  Fr.  184.  03;  darauf  Zins  in 
Geld  Fr.  123.  43. 

27) ,  Den  Gebrüdern  Merian  als  Entschädigung  für  anno 
1806  in  Neuchfttel  geraubte  Waaren,  ä  13  %  berechnet  und 
nach  Abzug  von  10  Vo  Commission,  in  Renten  Fr.  193.  22; 
darauf  als  Zms  in  Geld  Fr.  159.  21. 

28)  Den  Vettern  Merian  in  Basel  unter  gleichem  Titel 
und  Abzug  wie  oben,  in  Renten  Fr.  155.  93;  darauf  als  Zins 
in  Geld  Fr.  138.  55. 
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29)  CamBtoph  Burkhwdt  ft  Söhne  in  Basel  4ititer  gleichem 
Tüd  md  Abzogen  wie  ohen,  in  Renten  Fr.  390.  7t;  d^nvS 
2m  m  Gdd  Fr.  800.  29.  '    . 

30)  Forcart*Weiss  &  Comp,  in  Basel  unter  gleiohem  Titel 
und  Ahzigen,  in  Renten  Fr.  186.  45;  diorauf  als  Zins  in  Geld 
Fr.  167,  08. 

31)  Geltaitaier  Wetter  in  St.  GaU^  fOr  in  Hamburg  in 
Bequisition  gesetztes  Heiz,  k  20  7<i  beredinet  und  nach  Abzug 
von  10  7»  Gemmission^  in  Renten  Fr.  1884  und  darauf  an  Zins 
Fr.  1570. 

32)  J.  J.  Scherer  in  St.  Galten  für  bezahlte  doubles  dioits, 
i  10  V«  berechnet  und  nach  Abzug  von'  10  7»  Conunission,  in 
Renten  Fr.  124. 24;  dailauf  bezahlt  als  Zins  in  Gdd  Fr.  104.  Ol. 

33)  SauMiel  Seiler  und  Samuel  Läufely  in  Lenzbnrg  für 
Lieferung  an  Hanet  Sc  Cazalis,  ä  10  7o  berechnet  und  nach  10  7« 
Abzog  in  Fr.  164.  73  und  darauf  als  Zins  in  Geld  Fr.  132.. 68» 

34)  FraiiQOis  Piaataz  fUr  im  Wallis  gemachte  Strassen- 
arbeiten,  ä  50  7o  und  nach  Abzug  .von  10  7o  Gommission,  in 
Renten  Fr.  675  und  darauf  als  Zins  in  Geld  Fr.  337.  50. 

NB.  Er  war  der  Bmder  des  preuMiBchen  Liqiiidators. 

35)  Herr  v.  Balthasar  in  Qnint  als  Entschädigung  für  ver- 
kaufte Güter,  ä  10  7o  berechnet  und  nach  Abzug  von  10  7o 
Commission,  in  Renten  Fr»  516.  55  und  darauf  als  Zins  in 
Geld  Fr.  524.  05. 

36)  Herr  Bengger  de  la  Lime  für  seine  Ansprache  von 
ursprünglich  Fr.  212,400,  reducirt  auf  Fr.  63,000,  in  Renten 
Fr.  3150  und  darauf  Zins  in  Geld  Fr.  3150. 

37)  Gemeinde  Ettingen,  Kant  Basel,  für  die  Amortisations- 
casse,  nach  Abzug  von  5  7o  Provision  Fr.  1900  oder  in  5  7« 
Renten  Fr.  95. 

38)  Kloster  St.  ürban  für  geraubte  Kleinodien  im  Betrag 
von  Fr.  20,000,  zu  13  7o  entschädigt,  in  Renten  Fr.  130  und 
12  Monat  Zins  in  Geld  Fr.  130. 

39)  Abb6  Stouder  in  Delsberg  für  abgeschaffte  Grundzinse, 
nach  Abzug  von  5  7o  Gommission,  in  Renten  Fr.  95.  91  und 
12  Monate  Zins  in  Geld  Fr.  103.  93. 
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40)  Herr  Bevigne  in  LausaniiBia  £nt8dddiga&g>  HBr  ge- 
tdachte  LieferoDg^nach  Abzug  von  10  V»  Ckamnisfllen,  in  Beu- 
ten Fr.  28.  60 ;  darauf  an  Zins  in  dem  Wterth  d^  Renten  in 
Geld  vergütet  mit  Fr.  418.  70, 

'  41)  Herrn  Forster  in  Basel  Solde  de  Capivitö  naih  Ab- 
zug von  10  Vo  Gommission,  in  Renten  Fr.  32.  96 ;. diese sämmt 
dem  erlaufenen  Zins,  h^r  inOeU  vergtttet  mit  Fr.  482.  53. 

42)  Reh6  Puy  im  WaUis  für  Lieferimgeti  an  Hauet  und 
Gazalis,  nach  Abzug  von  10  Vo  Gommission,  in  Renten  Fr.  31. 36; 
diese  sammt  erlaufenem  Zins  vergütet  mit  Fr..  459.  11. 

-  43)  FrauQois  Fateu  in  Genf  fftr  liquidirtänSold,  nach 
Abzug  von  5  7«  Gommission,  in  Renten  Fr.  28.  73;  diese  nebst 
ärhdfenem  Zins  in  Geld  v^gfltet  mit  Fr.  420.  .60.. 

44)  Hauptmann  von  Gourten  f&r  das '  liceneirte  Regiment 
Courten,  nadi  Abzug  von  10  V»  Gommission,  in  Renten  Fr.  135, 
in  Geld  als  Zins  Fr.  135. 

45)  Für  geraubte  Waaren  in  Neuchätel  haben  die  Herren 
Strauss  &  Forster,  < 
Bidermann  &^Gomp.,  ^ 

MtUler  &  Comp. 

Gorbäz,  Mercier  &  Gomp. 

F.  Mandach  &  Gomp.   j 

Schilling  &  Pfister,       >  pour  doubles  droits, 

Bidermann  &  Gomp.      ) 
nach  Abzug  von   10  7»  Gommission,   in  Renten*  erhalten  Fr. 
897.  62. 

46)  Für  geraubte  Waaren  in  Neuchätel  den  £terren 
Harzog-Fehlmann  &  Gomp., 

Gebrüder  M^er, 

Th.  Hünerwadel  &  Söhne, 

Lau6  &  Gomp., 

Henry  Meyer  &  Gomp., 

Rudolf  Gemuseus, 

ZÜndel  &  Gomp., 

i).  H.  G.  Egloflf, 
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/..  HaggpBinaeher  &  filSv 

Ottendorf,  p&re  &  fils, 

Catfist  Beurcari, 

Sdiöüftuer  «Bsttier « 

Biooff  &  BiaunI,         " 

Benoit  Bischoff, 

C.  d.  B.  Ryhiner, 

Andr6  de  Mönchwyler. 
FOr  Hauet  &  Cazalis: 

Yaucher  d^  la  Crou(. 
Für  im  Helder  <;onfiscirte  Waaren : 

Schimdhalter  de  Biigue,  Caution, 

Henry  Berger,  Schneider  des  3.  Schweizer-B^^iments, 
üguidirtß  Apspradie, 

Joaeph  L^hoBte,  Pastcompto, 
aDe  Badi  Abzug  von  10  7o. 

Für  den  Kantoii  Schwyz, 

'  n       Ji      .  #'    .    Zug,    . 

Summa  in  Beaten  Fr.  2514.  99. 

47)  An  den  Liquidationscommissär  Budolf  Emanuel  von 
HaUer: 

1)  fOr  unbezahlte  Mandats  d^ördonnances  au  payeur  de  Tarmöe 
d'ItaUe  an  Capital  Fr.  72,500  oder  Benten  Fr.  3625 ; 

2)  for  verkrafte  Gflter')  an  C^^ital  Fr.  4^,700,  in  Bentm 
Fr,  2185; 

3)  als  Procurirter  von  Jean  Louis  Grivel  fOr  rflckständige 


>)  Im  RoipAMigsoheiii  (flehe  Quitiimg  Nr.  9S  la  Bd.  8041  im  eidgmi. 
Arebhr)  ist  fiber  die  Nttar  dieter  Anipraohe  gar  nichts  apgefäbeii ;  es  irM 
BOT  bmvgty  die  obbenennte  Somme  em|iCBiigea  so  haben: 

Po«r  Jk  rdpsirtitibtt  de  10%  V^  mV^tö  aUoü^  aar  ma  rtfeolAmatian 
^  foa.  487,000  de  Bieos,  meubies  et  immeables  tendnt,  oemme  teigr4  loönire 
Itrii  el  traittfi. 

Wem  dioM  Ofiler  gehört,  darllber  wird  niigends  ein  Wortgesagt    Wir 
bAben  oben  angefahrt»  trie  et  sieh  mit  seiner  Emigration  Tcihah/ 


«BD  Vfffbaodhiogtii  Qter  4i0:  KjeiegMK8oUdipiQ«M 

Beuten  auf  König  Georg  m.  *)  1t  5  ""^^  an  Gfq[iitel  Fr.  7157, 
Kente  Fr.  357.  90 ; 

4)  Repartition  auf  den  Magazinen,  dieflai  ffii  die iProvision 
der  geplünderten  CSassen  admittirt  irarden^);  . 

5)  admitürte  Provision  auf  den  B^partionen  in  Capital  Fr. 
180,208.  17,  in  Renten  Fr.  9010. 41.    .  .      :      . 

229,899.  51  =  11,494.  97 

180,208.  17  =     9,010.  41  .       ! 

410,107.  68  =  20,505.  38. 

Summa  in  Capital  Fr.  533,465.  68,  in  Renten  Fr.  26,673.  28. 

48)  An  Barthäeiny  ßellamy;  Liqtddationskomnüssär  für 

Genf,  wurden  unter  verschiedenen,  ^üf  Seite  48  der  General- 


*)  Anoh  da  ist  kaum  ta  begreifen ,  wie  eilie  solche  Ansprache  auf  die 
Vertrage  begründet  werden  konnte;  und  ebenso  wenige  ist  cMehtliehy  was 
diessfalls  swisohen  GriTel  und  HaUer  TerhiM^delt  forden  Ist. .  Dasp  ypn  Seite 
des  Seckelmeisters  Meyer  von  Schaaensee.  welohem  die  Prdfbng  der  (General- 
reohnnng  aafgegeben  worden  war,  aach'  nicht  die  leiseste  Beinerkohg  fiber 
diese  höchst  sonderbaren  Vergütungen  an  He^  Haller,  einmal  als  payeor 
de  l*aM4eLd*Italie^  dam  als  angeblicher  Emigr^  fOr  eingesogene  Gflter;  und 
endlich  als  Besitser  eines  aaf  ihn  übertragenen  Pension  Ton  K^ig  Geoig  IIL 
von  England  gemacht  wurde,  ist  höchst  auffallend. 

Schon  die  exorbitante  ProYisioa  Yon  10  Vo  ^  ^  grossen  Summen  Hess 
iieii'irar  diiduroh  erkUMreo,  dass  Herr  HUler,.  dem' man  diese  wi^htfg^ÜEirtor* 
essen  unvorsiebtiger  W^ise  aur  Be80n;iing  anvertrant  hatte»  in  die  Mi^eb- 
keit  Tersetst  werden  mosste,  die  fUr  einzelne  Berechtigte  bezogenen  und  su- 
tückbeAtaltenen  Suramen  denselben  aus*  seiner  Provision  Mi  ^erseicen.  • 

■)  In  der  Note  vom  Mlliv  1817  schlagt  Haller  die  ApproTisfosmetneBts 
zu  Fr.  2,500,000  an,  wahrscheinlich  auf  eine  Reohnupg  Rouh^*s  gestfitst. 

Diese  geplünderten  Magazine  sind  eine  rein  imaginftre  Summe,  die  Ton 
Herrn  Haller  erfunden  worden  ist,  in  seinem  eigenen  Interesse;  denn  bitten 
aUelfagaainb,  die  »gepliMert  worden  lind,  in  Anschlag  geUraoht  Werden 
wöUen,  so  wüxen  die  Summen  ongleiob  höher  gewesen. 

Die  Anrechnung  aUer  dieser  den  ▼erseUedenen.setfreiSnen^aehwwizeri- 
sehan  Banlonen  aengebOrendeb  ICagasine.  waretf  aber  dtirek  die  Verlrlge  aus- 
drflokUkh  aaüigesdiloesenl  £s  iit. daher  kaainf  au  begrelfea^  wie  eine  solche 
Summe  in  das  Bepartitionstableau  aufgenommen  werden  durfte.  Und  es  genügt 
diMer  ümataad  alletn  sdhon,  niii .  das  Gehei^onlsB  zu  erkUUmit  auf  ^sen 
strengster  WahtaDOg  der  Vorort  Bein  86. grtMlsen  Wtotbl^gtCk 
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reobttmg  näher  beaeidiiieten  Titeln  Terabfolgt:  in  Beaten  Fr. 
54S7«  62  irad  als  Zinfi  in  Qeid  Fr.  2888.  06. 

49)  Ad  Herrn  Herzog  von  Effingen  wurden  als  Zoscbuss. 
der  in  Neueiibaig  geraaliteu  Waaren,  9fieci6mt  aaf:  Seite  49  der 
Ge&erdrechnnngf  ver^folgt:  in  Benten  Fr.  823.  78  und  als 
Zins  in  Geld  Fr.  334.  40. 

50)  Dem  H^m  Aj^ellationBrichter  Albrecht  Emanuel  v. 
BaUer  wurden  für  erkaufte  Bepartitienen  und  Delegationen,  laat 
Säte  50  der  Generalrechnung,  verabfolgt:  Bentea  Fr.  11,924.  80 
and  als  Zins  dafür  in  Geld  Fr.  7238.  89. 

51)  Mr.  Louis  Dreux  fitr  eine  Delegation,  in  Benten  Fr. 
1000  und  als  Zäns  in  Geld  Fr.  584. . 

52)  Louis  Ctebhard  in  Folge  Abtretung  und  Delegation, 
in  Benten  Fr.  3150  und  als  in  Zins  in  Geld  Fr.  1838. 

53)  Albert  Boux,  in  Folge  Abtretung  und  Delegation,  in 
Benten  Fr.  1575  und  als  Zins  in  Geld  Fr.  1050. 

54)  Herrn  Alex.  Bonnabel ,  in  Folge  Abtretung  und  Dele- 
gation von  Em.  Bud.  Haller,  in  Benten  Fr.  2000  und  als  Zins 
in  Geld  Fr.  750. 

55)  Dominique  Andr6  und  Frires  Cottier  unter  gleichem 
Titel,  in  Benten  Fr.  2500  und  als  Zins  in  Geld  Fr.  1460. 

56)  Jean  Louis  de  Loys,  in  Folge  Delegation  und  Ab- 
tretung von  R  E.  Haller,  in  Benten  Fr.  1150. 

57)  Louis  Giroud,  unt^r  gleicluem  Titel,  in  Benten  Fr.  800 
and  als  Zins  in  GddFr.  200. 

58)  Laut  Abrechnung  mit  Bud.  Em.  Haller  werden  ihm, 
nachdem  alle  seine  Delegationen  bezahlt  worden  waren,  laut 
Seite  57  der  Generalrechnung,  noch  verabfolgt:  in  Benten  Fr. 
488.  97  und  als  Zin?,  in  Geld  Fr.  1477.  20. 

59)  Durch  Herrn  Albr.  Emanud  Haller,  Appellationsrich- 
tor,  wurden  verkauft  tmd  auf  Smte  3  der  Generalrechnung  in 
Bechnung  gebracht  Benten  Fr.  1960. 

60)  An  Herrn  von  Tschann  wurden  zu  Händen  der  auf 
Seite  59  der  Generalrechnung  specificirten  Beclamaoten  verab- 
folgt: in  Benten  Fr.  4756  und  als  Zins  in  Geld  Fr.  3205.  97. 
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Die  auf  Seite  60  und  61  der  GeneraireehnuDg  entbaUene 
Billanz  zeigt  dann  im  Zusammenzug  der  Ausgaben  eine  Ausgabe 
in  Rentea  von  Fr.  SSO^OOO  und  an  Ausgaben  in  Gteld  von  Fr. 
154,384.  71;  somit  Saldo  in  Beuten  nichts;  di^egen  bleibt  p« 
Saldo  in  Geld,  da  die  Einnahmen  Fr.  184,117.  05  betrugen, 
Fr.  29,732.  34. 

Da  uch  aber  die  Unkosten  der  Mission  des  Herrn  Albrecht 
Emanuel  Haller,  Appellationsrichter,  laut  Ste.  64 — 69  der  Ge- 
neralrechnung auf  Fr.  34,175.  Ol  beUefen,  so  war  man  ihm  über 
obigen  Saldo  von  Fr.  29,732.  34  noch  schuldig  Fr.  4442.  67. 

■ 

Diese  Fr.  4472.  67  konnten  nach  der  Ansieht  des  Hehn  Ap- 
pellationsrichter Haller  auf  den  Fr.  2508  Renten  erhoben  wer- 
den, welche  disponibel  geblieben  und  sich  in  Bänden  des  schwd- 
zerischen  Geschäftsträgers  in  Paris  btf nden. 
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Urkunden  und  Eegesten 

1^  Geschiclite  des  St  <9fdtCh«rdweig|ö8 

vom  Ursprung!?  j  bis  131^, . . 

'Von  ■:.•.:• 

br.  Hermann  v.  Liebenau. 


Vorsprüeh. 


Eine  historische  BearbeitnDg  diea^  znktnftigen  Weltbahn 
durch  die  Centralalpen  wird  stets  in  drei  Theile  ^rfalleh,  wovon 
der  erste  mit  dem  rntttelaitarliehen  Sanmpfiade  über  Utsembeig, 
der  zweite  mit  der  Eunststrasse  ffir  Bäderfuhrwarke  und  der 
dritte  mit  Durchbohrung  des  Bergs  und  Erbauung  des  Schienen- 
wegs beginnt. 

Hiw  ist  nur  vom  Eeiffle  dieses  Alpenkleeblattes  die  Sprache; 
aildn  auch  dessen  Erforschung  ist  zum  Verständnisse  späterer 
EntWickelungen  unerlässlich  und  führt  uns  in  die  Gdieimniäse 
der  Entstehung  und  Ausbildung  des  schweizerischen  Freistaates 
tiefer  em\  als  jede  andere  historasche  Betrachtung.  IHcht  bloss 
der  Gescikiehtsfoirscher,  aa<ih.  der  Nationälök^nom,  Jurist,  Krief 
ger  wie  Kaufmann  wird  in  idiesem  Zeitratraie  sdien  befriedigt 
foiscfaen. .  ><    . 

Gleidtzeitige  JDocmnente  sendet  man  heutzutage  historischen 
DarsteQnngen  ^ganz  oder  im  Auszage  voraus,  um  dem  Leser  zur 
Kritik  der  Resultate  behülflich  zu  sein.  Damit  solche  einem 
grSflsem  Leserkreise'  zugän^cher  werden,   setzte  ich  deutsche 
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Ueberschriften,  oft  auch  erklärende  Bemerkungen  und  Ver- 
gldchungen  hinzu. 

Die  Südseite  der  Gentralalpen  fand  leider  bis  anher  für 
ältere  Zeit  weniger  geschichtliche  Bearbeiter  ihrer  so  bewegten 
Yei^angenheit  und  selbst  die.  Quellen  sind, nicht  so  bewahrt 
worden,  wie  sie  es  verdient  hätten. 

Eifti^pbie  wenige^  Faiyilipn  un4  Goip^r^one^  i^bgerechnet, 
findet  man  an  der  Reichsstrasse,  die  dem  Tessinthale  so 
grossartige  Ereignisse  berätetie,  selten  Archivalien.  So  sind  in 
Faido,  dem  Hauptorte  der  Levientina,  einer  Gemeinde  von  acht 
Stunden  Länge,  in  der  qben  der  St  Jakobspass  von  Airolo  aus  auf 
die  Römerstrasse  im  Tosathale  und  von  Airolo  bis  an  die  Zoll- 
brficke  von  Abiasca  fQhrt,  schriftliche  Denkmale  der  Vorzeit 
unsichtbar  geworden.  Mit  gewaltsamer  Zerstörung  geistlicher 
Stiftungen  hat  man  z.  B.  in  Bellenz  die  Quellen  der  Landes- 
geschichte gestopft  und  selbst  dien  Sinn  für  Eenntniss  ruhmvoller 
Vaterlandsliebe  der  Vorzeit  abgestumpft;. 

In  allen  Sitzen  eines  Potestä  bestanden  im  vierzehnten 
Jahrhundert  sogenannte  Manidatenbficher,  in  welche  zahlreiche 
Erlasse  der  Landesherren  eio^rag^n  werden  mussten.  Auch 
diese  sind  mit  den  Originalien  im  Tessin  verschwunden;  Nessi 
z.  B.  bringt  nur  ein  Mandat. 

Mühesam  musste  das  Material  zu  dieser,  Geschichte  auf- 
gesucht und'  das  Verst&ndniss  desselben  nach  altem  Sprüchlein: 
^nonum  prämatur  in  annum^  langsam  durch  ein  bisher  bei  uns 
unbebautes  Studium  unserer  ausonischen  Nachbarschaft  errungen 
werden. 

Aufmunternd  wirkten  dabei  gelehrte  Freunde,  wie  der  sd. 
Pat  Gall  Mord,  Dr.  Ferdinand  Keller  in  Zürich  und  mein  L 
Sohn  Theodor  nebst  andern  mehr,  die,  was  sie  (konnten,  an 
bisher  unbekannten,  ungedruckten  und  gedruckten  Mataialien 
beitrugen.  Vorab  ergiebige  Ausbeute  bot  das  Staatsarchiv  Lu- 
cem^s  und  das  in  vielen  Sammlungen' zerstreut  gedruckte  bischöf- 
liche Arduv  von  Como  für  die  Vorzeit  Auch  Familien-Aiddve, 
wie  das  von  Hallwyl  ui^  Orelli-Muralt,  haben  verdank^sswerüi, 
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mit  mühevoller  Aufopferung  6ich  um  diese  Sammhifig  verdient 
gonadit)  ebenso  Hei^  StaAtsarduvar  Stridsler  in  Zürich  «nd 
Stadtodüvar  Sehneller  <itl  Lneehi. 

Die  Ambrosiana  in  Mailand ,  die  ich  mir  init  einem  in 
Italien  gewohnlichen  Haoptschliissel  zu  genauerer  Forschung 
früher  wochenlange  aufzumachen  suchte,  war  damals  für  barbari 
tedeski  noch  unzugänglich  und  nur  der  Titel  eines  Dre.  Ambro- 
siano  war  die  Bedingung,  um  zu  den  zahlreichen,  bisan  un- 
bekannt gebliebenen  Schätzen  zu  gelangen.  So  scheint  es  dem 
Bearbeiter  des  Schweizer-Urkunden-Registers  auch  im  erzbischöf- 
lichen  Archiv,  ja  selbst  dem  sei.  Ritter  L.  Oslo  ergangen  zu 
sein;  denn  die  sehr  verdienstvolle,  seit  Giulini*s  Werk  erste 
Sammlung  maüändischet  Urkunden,  die  Osio  uiiter  dem  Titel: 
,Documenti  diplomatici''  herausgab,  ist  für  die  Zeiträume,  als 
die  Torriani  und  zwei  Erzbischöfe  aus  dem  Hause  Visconti,  Otto 
and  Johannes,  in  Mailand  regierten,  ja  selbst  fQr  die  Regie- 
nmgszeit  Matheo's,  seines  Sohnes  und  Enkels,  äusserst  unfrucht- 
bar ausgefallen  und  beginnt  erst  in  der  Zeit  Bamäbö  Yisconti's, 
nns  reichlichere  Urkunden  zu  spenden. 

Zwei  alte  Häuser,  die  schon  zur  Zeit  Friederich  Barba- 
rossa's  vorkonmienden  Freiherren  Rusca,  oder  Rusconi  und  der 
in  welsch  Rhätien  niedergelassene  Zweig  der  Freiherren  von  Sax 
dürften,  wenn  ihre  Familien-Gartularien  so  zugänglich  wären, 
wie  das  der  von  Muralto  und  Orelli  in  Zürich ,  für  Klärung  der 
Geschichte  unserer  Urschweiz,  die  der  Gotthardswe^  beinahe 
zwei  Jahrhunderte  hindurch,  bis  in's  Jahr  1426,  so  mächtig 
nadi  Süden  zog,  noch  ergiebige  Resultate  bofifen  lassen,  die 
namentlich  diese  meine  mit  spärlichen  Privatmitteln  gemachte 
Sammlung  wesentlich  bereichern  möchten. 

W^  einen  Jahrhunderte  hin  ruhenden  gewaltigen  Stein 
zum  ersten  Male  2u  heben  sucht,  der  fühlt  die  volle  Last  und 
ich  hoffe,  man  werde  es  mir  nicht  übel  nehmen,  wenn  mein 
Versach,  im  bisher  geschichtslosen  Gebiete  des  Tessinthales  den 
Stein  Glio's  aufzurütteln,  nur  theilweise  gelungen  ist 


Den  alten  Römern  Uiob  das  unw^aame  SMck  der  Gen- 
tcalalpieii,  auf;  welehem  sick  Bpäter^  deii  flOasen  Tes&in  und 
Reuss  entlang,  unsere  Oottharclsstraßse  nadi  und  nach  entw^dcelte, 
wie  Tadtus  und  Pliniifs  uns  lehren,  vorab  aber  Diodori  Siculi 
Cap.  IK  seines  sechsten  Buches  uns  überzeugt,  ganz  unbekannt 
Wie  im  Pusterthale  hatten  sie  zwischen  dem  Simplon  und  ihren 
rhätischen  Bergpässjen  wohl  einen  Verbindungsweg  von  Furka 
aber  Oberalp.  Das  dem  .Alpsteine  nahe  gelegene  Land  der 
Gallia  cisalpina  hingegen  ist,  wie  die  Gampi  Ganini  und  der  an 
der  Moesa  hinau^ebaute  Eömerweg  nach  Bh&tten  zeigen,  schon 
in  der  Zeit  der  .  Augujstäer  von  diesem  Kulturvolke  bewohnt 
worden.  Erdarbeiten  der  im  Baue  begriffenen  Eisenbahnen  wer- 
den schwerlich  ermangeln,  durch  neue  arphöologische  Funde  diess 
zu  bestätigen. 

Dass  Gothep  über  den  Ursemberg  gewandert  wären^  um 
sich  in  Ure  niederzulassen,  sagen  uns  weder  alte  schriftliche 
Nachrichten,  noch  Volkstypen)  Sitten  und  Recbtsgewohnheiten 
der  Bewohner  des  Stromgebietes  der  Reuss  und  ihrer  Seiten- 
ströme. 

Urkundlich  erwiesen  (Anno  853)  war  XJra  ein  alter, 
schon  im  Jahre  732  als  Exil  genannter  fränkischer  Königs- 
hof.  Solche  errichteten  die  Merowingejr  in  unbewohnten  als 
solche,  oder  auch  durch  Eroberung  der  fränkischen  Krone  an- 
gefallenen Thälem.  Des  Schächenthals  SQdhalde  abgerechnet, 
mogfen  clie  Wildwasser  der  Reuss ,  des  Schächen-  und  Gersteleu- 
baches,  vor  mehr  als  zwölf  Jahrhunderten  dem  Landbewohner 
der  engen  Umer  Bergthäler'  den.  Boden  für  Kulturen  oft  genug 
streitig  und  die  Pfede  an  ihren  Ufern  unwegsam  gemacht  haben. 

In  einer  solchen  Wildhiss,  wie  sie  das  oberste  Reussthal, 
vorab  vom  Beginne  des  Lawinensturzes  bis  in  den  Hochsommer, 
frühere  Jahrhunderte  hindurch  jährlich  darstellte,  dachte  gewiss 
niemand  an  den  Hochbau  einer  ReichsstraiiSe  nach  Italien. 
Ura's  Königshof,  das  Gericht  (pagellus)  dieses  Geländes,  ilas  meist 
leibeigene  Kronbauem  bebauten ,  schenkte  Ludwig  d.  D. ,  wie  den 
Forst  Albis ,  als  einen  Anhängsel  zum  Hofe  Zürich  seiner  Tochter. 
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Sdir  luogß,  Uat  filnf  Jalurhanderte  naofa  der  Stiftang  dViSt  Felix 
und  Begnla^Abtd  weisw  deraa  Steuer-R&tel  in  Uni  and  ihr 
Sdxmi^U  im  Schäehendiale  imk  qiarliche  Natnnikiiise^  die 
ons  nicht  sweifeln  lassen ,  Ura  sei  vor  firöfihung  aeinar  Barg- 
stzasae  ein  sehr  wenig  beyölkeites  arm^  Bergländidien  gewesea 

Ud)erdiess  hatten  die  Römer  jan  Osten  und  Westen  des 
ürserenberges,  demselben  ganz  nahei.  ^ei  Aipfenstrassen  nadi 
Shatien  und  Wallis. gebaut 

Glio  zeigt  uns,  w»m  wir  zahllose  Bausteine  zum  Tempel 
der  Freiheit  untersuchen,  vergleichen  und  bisher  ungekannte 
auffinden,  dass  nicht  bloss  Helden»nn,  sondern  stille  Tugen«- 
den  des  Friedens  die  Errichtung  schweizerischer  Eid- 
genossenschaft ebenso  sehr  gefördert  und  deren  her 
wunderungswürdigen  Fortbestand  und  Wachsthum  in 
st&rmischen  Zeiten  mitten  in  Trümmern  anderer  Staa* 
ten  gehoben  haben.  Auch  for  Beichsgescbichte  ist  dieser 
Abschnitt  ergiebig.  Treue  Befolgung  des  g^ebenen  Wortes  und 
gelobten  Landfriedens  haben  die  Gründer  der  Eidgenossenschaft 
bei  König  Heinrich  VU.  im  kleinen  stülen  Landchen  Ura,  wo 
sie  das  schwierige  Werk  eines  Pfades  für  Saumthiere  mit  Aus- 
dau^  und  Fleiss  den  wilden  Schluchten  des  UrgeUU^gs,  dem 
Gl^scherwasser  und  Lawinenfalle  abgoiingen,  zu  solcher  Ach- 
tung, dass  er  ihnen  den  26.  Mai  1231  die  Frdheit  schenkte 
(Nr.  2). 

Eine  Veranlassung  zu  diesem  Freiheitsbriefe  wird  in  dem- 
selben nicht  genannt.  Der  König  ermahnt  die  Umer:  „sincerrimo 
cum  affectu,  quatenus  super  requisitione  nostre  precarie  et  so- 
lutionis  credatis  et  faciatis,  que  fidelis  noster  Arnoldus  de  Aquis 
vobis  dixerit  vel  injunxerit  faciendum  ex  parte  nostri  ut 
promtam  vestram  fidelitatem  debeamus  commendare ,  quin  ipsum 
ad  vos  ex  Providentia  consilij  nostri  duximus  destinandum*. 

Das  arme  Ländchen  Ure  hätte  sidi  wohl  aus  eigenen  Mit- 
teln  nicht  von  der  Vogtei  des  Habsburgers  loskaufen  können. 
Was  König  Heinrich  von  ihnen  verlangen  konnte,  damit  er  (bei 
seinem  Vater,  dem  der  alte  Graf  Budolf  von  Habsburg  in  den 
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Jahreft  1212  imd  1213  wichtige  Dienste  gdeiätM  UBd  daf&r 
wohl  die  Vogtei  m  üie  sieh  erworben  hatte)  die  Diendtwilligkeit 
dieses  steinernen  Reichsiandchens  empfehle  könne,  ist  Idcht  za 
^rrathen,  wenn  man  dafnalige  Verhältnisse  des  Kaisers  zu  den 
Lombarden  und  die  bald  darauf  vorkommende  Nachricht  vom  Be- 
Stande ehies  Weges  fiber  ^n  Ursemberg  zusammenhält  (Nr.  3,  6, 
8,  9)  10, 14, 15  und  17).  Es  komite  diese  neue  Reichsstrasse 
nach  Italien  von  Niemanden  schicklicher  und  billiger, 
als  von  den  Landes-Einwohnern  selbst,  zu  deren  „Wohl 
und  Fortschritt^  sie  in  erster  Linie  beitrug,  erstellt 
werden.  Die  Befreiung  des  Landes  Ure  war  der  Preis  f&r 
diese  mflhereiche  und  vieU&hrige  Arbeit.  Der  alte  Saumweg 
durch  das  Reussthal,  wie  er  bemahe  vier  Jahrhunderte  hindurch 
in  sein^  ursprttnglichen  Einfachheit  mit  hölzernen  Brücken  be- 
standen, sagt  uns  klar,  dass  diese  Reichsstrasse  nicht  wie  die 
römischen  Alpenstrassen  im  West  und  Ost  des  Gotthardsberges, 
z.  B.  die  6implonstrasse,  erbaut  anno  196  (Mommsen  Inscript 
helvet,  pag.  64)  von  hochbaukundigen  Leuten  mit  grossen  Sum- 
men ,  sondern  von  ein&chen  Landleuten ,  zur  Noth  als  Saumweg 
dienlich,  erstellt  wurde. 

„Debeamus  commendare''  deutet  an,  die  Herstellung  dieses 
neuen  Alpenweges  nach  Bellinzona  und  Como,  das  Friederich  U. 
einen  (strategischen)  Schlüssel  Italiens  nannte,  sei  vom  Kaiser 
selbst  verlangt  worden.  • 

Die  vor  dem  Erscheinen  Huillard-Br6hoIle^s  XJrkundenbuchs 
herausgekommenen  Geschichten  Mailands  eröfifhen  wenig  Licht 
auf  die  Verhältnisse  dieses  jungen  Stauffen  zu  den  Lombarden. 
Graf  P.  Verri  sagt  z.  B.  pag.  53  seines  zweiten  Bandes : 

.  „Depo  la  morte  di  Ottone  IV,  tanto  benevolo  verso  dj  noi, 
Federico  11  venne  in  Italia,  e  fu  coronato  imperatore  Tanno 
1220.  Federico  odiava  i  Milanesi,  ed  era  ben  corrisposto.  Noi 
lo  consideravamo  come  erede  del  nome,  e.  de'  sentimenti  dell 
avo  distruggiatore  della nostracittä;  e  come  Finimico  del  nostro 
Ottone.    Egli  intimo  una  generale  dieta  in  Gremona^. 


zur  GeseUeiite  des  St  Gotthardweges.  24t 

Als  der  Kaiser  mit  seiner  sdiönen  Gemahlin  Jolenta  ]  226 
Dach  Rimini,  Ravenna  und  Parma  kam,  auch  im  Jahre  1231  und 
1232  einen  langen  Aufenthalt  in  Ravenna  machte,  ignorirten  die 
stolzen  Lombarden  Suren  kaiserlichen  Herrn. 

Dass  1 5  Städte  Italiens  und  darunter  sehr  bedeutende,  wie 
Mjuland,  Verona,  Padua,  Bologna,  Turin  und  Bergamo,  auf  dem 
verkündeten  Reichstage  in  Cremona  nicht  erschienen ,  war  Beweis 
offener  Auflehnung  gegen  das  Reich;  1226,  den  2.  März,  hatten 
diese  Städte  zu  Mosio,  unfern  von  Mantua,  sich  auf  25  Jahre 
verbandet  (Verci  Trev.  I  Nr.  58);  ja  sie  übten  offene  Feind- 
seligkeiten gegen  den  Kaiser,  indem  sie  den  Deutschen,  die  zu 
Friederich  kommen  wollten,  die  Bergpässe  versperrten  (Math. 
Paris  335). 

Unter  solchen  Umständen  musste  der  Gedanke,  sich  einen 
neuen  Zugang  aus  Deutschland,  von  den  obem  Landen  her,  wo 
Friederich ,  als  junger  Mann ,  seines  Hauses  ergebenste  und  treueste 
Freunde  fand,  zu  eröflEhen,  gleichsam  von  selbst  kommen. 

Como  war  anfanglich  nicht  in  dem  Lombardenbunde  und 
der  Erzbischof  von  Mailand,  dessen  Domstift  im  Besitze  der 
Leventina  sich  befand,  suchte  zwischen  dem  Kaiser  und  der 
nenen  Liga  lomb^rda  zu  mittein.  Der  im  stillen  Ländchen  Ure 
sich  eröffiiende  neue  Alpenweg  konnte  also  bis  an  Mailands 
Grenzen  g^icherten  Zuzug  gewähren,  indem  Bellinzona  damals 
unter  C!omo  stand  und  in  Locarno  Staufische  Gapitani  hausten. 

Da  König  Heinrich  den  ürnem  bemerkt:  er  sende  ihnen 
den  Amoldus  de  Aquis  „ex  Providentia  consilii  nostri",  dürfen 
wir  an  einem  Einverständnisse  des  Kaisers  mit  dem  Auftrage 
desselben  kaum  zweifeln. 

Wer  dieser  Arnold  gewesen,  dem  König  Heinrich  nicht 
einmal  das  Prädicat  Herr  beilegte,  ist  unsicher.  Weil  er  später, 
z.  B.  in  dem  Mahnschreiben  König  Heinrichs  (Nr.  4)  und  dem 
vom  5.  Juni  1232  an  die  Amtleute,  Vorsteher  und  seine  Ge- 
treuen in  Ure,  nicht  wieder  genannt  wird,  scheint  er  nicht  ein 
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königlicher  Vogt,  sondern  nur  ein  Mandatar  zu  einem  bestinmi- 
ten  Auftrage  des  Königs  gewesen  zu  sein. 

Ueber  die  Errichtung  der  Strasse  fehlen  Documente  gänz- 
lich. Spät,  erst  den  25.  Juni  1383,  sagt  uns  der  älteste  Theil- 
brief  des  Archivs  Altdorf  einige  Nachrichten  über  Theilung  und 
Aufseher,  sog.  Kl^er  der  St.  Gotthardstrasse;  diese  beziehen 
sich  aber  auf  Transport  und  höchstens  den  Unterhalt  des  Saum- 
weges. 

Wenn  aber  König  Qeinrich  verbot,  auf  Güter  oder  Leute 
des  Gotteshauses  Wettingen  Steuern  zu  legen ,  auch  der  Gemeinde 
üre  befahl,  solche  Wettinger  Leute,  die  an  Orten  seiner  Vogtei 
wohnen  und  dienstpflichtig  seien,  nicht  härter  zu  halten,  als 
diess  in  der  Gründungszeit  des  Klosters  Wettingen  der  Fall  war, 
so  liegt  es  1  doch  sehr  nahe,  anzunehmen,  es  möchte»  beim  Baue 
der  Gebirgsstrasse  auch  die  Wettinger  Hofjünger  in  üre  zu 
Frohnden  und  Steuern  angehalten  worden  sein  (Tschudi  I,  128). 

Kaiser  Friederich  war  damals  in  Italien  mit  vielen  und 
wichtigen  Bdchsgeschäften  und  vorab  mit  den  immer  mehr  her- 
vortretenden Auflehnungen  der  Lombarden,  bei  deren  Bündniss 
wir  auch  Como  im  Jahr  1232  zu  Padua  vertreten  sehen  (Mura- 
tori  Ant.  It.  lY,  326),  beladen,  so  dass  es  uns  nicht  wundem 
darf,  wenn  er  nicht  Zeit  fand,  an  die  neue  Reichsstrasse  in  Ure 
zu  denken.  Wem  er  oder  sein  Sohn  König  Heinrich  anfanglich 
bei  Eröffnung  des  Weges  über  den  Ursemberg  Geleit  und  Zoll 
von  Flüelen  bis  in's  ürsemthal  geliehen,  wissen  wir  leider  nicht 
Da  der  alte  Graf  Rudolf  von  Habsburg  bis  zum  Rückkaufe  durch 
König  Heinrich  1231  die  Reichsvogtei  in  Ure  inne  hatte,  auch 
später  gar  viele  Edelleute  mit  Reichslehen  in  Ure  ausgestattet 
erscheinen,  wie  z.  B.  Freiherr  Ulrich  von  Attinghusen  anno  1240 
zwei  Mal  (Nr.  12  und  13  der  Regest  d.  Attinghuser  v.  Theod. 
V.  Liebenau),  dessen  Nachkommen  später  im  Besitze  des  Lan- 
dessiegels von  Uri  und  des  Ammannamtes  vorkommen,  so  möchte 
man  glauben,  diese  von  den  Freiherren  von  Schweinsberg  aus 
Baiem  abstammenden  Besitzer  der  Burgen  Attinghusen  und  vom 
zunächst  dabei  stehenden  Thurme  von  Schweinsberg  möchten  die 
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ersten  Geleits&erren  im  Thale  Ure  auf  der  neuen  Bergstrasse 
gewesen  sein. 

Nicht  weniger  glflcklich  benützten  im  Winter  1240  die 
Yon  Schwyz  die  neue  Strasse  über  den  Ursemberg,  um  Kaiser 
Friederich  U.  ihre  Anhänglichkeit  durch  eine  Botschaft  kund 
zu  gebm  und  sich  im  Lager  von  Faen^  ihren  Freiheitsbrief  zu 
erwerben  (Nr.  10). 

Die  lange  Besetzung^  Como's  und  Bellinzona^s  durch 
deutsche  Truppen  aus  unsern  obern  Landen,  die  König 
Konrad  auf  Befehl  seines  Vaters  dahin^ordnete,  1239 
bis  1242  (NfC  8,  9,  11,  13,  14,  15),  brachte  nicht  bloss  neues 
Leben  auf  diese  Bergstrasse,  sondern  auch  neue  Besitzer  imd 
Geieitsherren  in  das  noch  wenig  bebaute  stille  Ländchen  Ura, 
wo  sich  auch  St.  Lazarus-Bitter  ansiedelten  und  Pilger  aus  weiter 
Feme  (Nr.  17)  den  nähern  Weg  über  die  Alpen  zu  benützen 
begannen. 

Unter  König  Wilhelms  R^erung  wurde  der  Landfrieden 
(1255)  wieder  herzustellen  versucht.  Wir  sehen  in  den  Jahren 
1257  und  1258  Rudolf  von  Habsburg  als  Grafen  in  Ure  die 
Beichsstrasse  sichern  (Nr.  23  und  24)  unter  König  Richard. 
Wie  sehr  diesar  junge  Frieden^ürst  und  grosse  Freund  des  Han- 
.  dels  und  Gewerbs  der  Bürger  seine  alten  Freunde  in  Ure  hoch- 
achtete, bewies  er  zu  Colmar  im  Jahr  1274,  da  er  den  8.  Ja- 
nuar (Nr.  29)  den  Erbauern  der  Strasse  über  den  Ursemberg 
ihre  vor  43  Jahre  erworbene  Reichsfreiheit  in  den  schmeichel- 
haftesten Ausdrücken  bestätigte. 

Man  hat,  vorab  in  Italien,  behauptet,  König  Rudolf 
hatte  in  Italien,  wo  die  weifische  Partei  damals  Frankreichs 
lüien  als  Feldzeichen  getragen,  keinen  Einfluss  gehabt. 

Genaue  Bekanntschaft  mit  Italiens  Leuten  und  Verhält- 
nissen, die  dieser  Habsburger  in  seiner  Jugendzeit  bei  Kaiser 
Priederich  IL  und  in  Conradins  Heere  gemacht,  mussten  König 
Rudolf  Vorsicht  anrathen.  Unsern  Nummern  31,  32  a,  33,  34, 
38,  41,  43,  46  könnten  wir  noch  eine  bedeutende  Zahl  beifügen, 
um  zu  beweisen,  dass  der  von  Gregor  X.  den  15.  September 
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1274  anerkannte  römbche  König  Rudolf,  trotz  den  Versuchen 
Alphons  von  Castilien  und  Karls  von  Sidlien,  sich  Italien  zu 
unterwerfen,  vorab  bei  den  Ghibellinen,  welche  den  Reichsadler 
in  ihren  Standarten  führten,  bedeutende  Anhang  hatte.  Für 
unsere  Handelsverbindungen  mit  Italien  waren  besonders  Como 
und  Mailand  wichtig.  Nach  diesem  Platze  sandte  er  auf  Gre- 
gors X.  Verlangen  den  Grafen  Emicho  von  Leiningen  mit  einer 
Reiterschaar,  die  nicht  unbedeutend  an  Zahl  gewesen  zu  sein 
scheint  Katharina  von  Ochsenstein,  Emicho^s  Wittwe  und  König 
Rudolfe  Nichte,  verlangte  lange  nachher,  „von  des  Reichs  wegen^ 
(Schöpflin  A.  dipl.  n,  44),  noch  fünfzehnhundert  Mark  Silber 
Ersatz. 

In  dem  uns  nahen  Como  brachte  es  Bischof  Heinrich  von 
Basel  dahin,  dass  die  Commune  dem  Könige  Rudolf,  unter  Siehe* 
rung  ihrer  Privilegien,  die  nicht  unbedeutenden  Regalia  (Zölle 
etc.)  zu  gewähren  versprach  (Nr.  41).  Ganz  auffallend  früh 
wandte  sich  Venedig  (1276)  an  König  Rudolf  um  Schirm  seines 
Handels  im  deutschen  Reiche,  den  er  freundschaftlich  gewährte 
(Nr.  33).  Schade,  dass  König  Rudolfs  Verhandlungen  über 
Italiens  Angelegenheiten,  die  er  im  Herbst  1285  auf  der  ^dieta 
di  Lucema''  gepflogen,  fast  sämi^tlich  verloren  sind.  Die  lange 
Anwesenheit  König  Rudolfe  vom  18.  bis  zum  30.  October  lässt 
auf  wichtige  Geschäfte  und .  bedeutende  Hebung  Lucems  durch 
Handel  und  Transit  des  Alpenpasses  schon  in  König  Rudolfe 
Tagen  schliessen. 

Erste  Grundbedingung  zum  Gedeihen  von  Handel  und  Ge- 
werben war  allezeit  die  öffentliche  Sicherheit,  deren  Begriff  man 
damals  mit  dem  Worte  Landfrieden  umfasste.  Schon  in  frühem 
Zeiten ,  als  sog.  Gottesfrieden  nöthig  geworden  und  der  Abt  von 
Ursberg  in  sein  Zeitbuch  schrieb :  die  Edelleute  Alemaniens  geben 
sich  mit  Strassenraub  ab,  stand  es  weder  diesseits  noch  jenseits 
der  Alpen  (Nr.  7  a)  glänzend  in  dem  Punkte.  Um  so  verdienst- 
voller war  König  Rudolfe  Sicherung  der  Reichsstrassen,  die  ihm 
schon  als  Landgrafen  die  Huld  der  Handelsstädte  Strassbuig, 
Basel  und  Zürich,  wie  des  Ländchens  Ure,  eintrug. 
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Hatten  im  Landfrieden,  den  die  Erzbischöfe  und  Bischöfe 
1254  mit  dem  Adel  am  Rheine  beschworen,  solche  sich  geäussert: 
«nobiscum  juraverunt,  sua  thelonea  injusta  esse,  skmt  et 
DOS  tarn  in  terris  quam  aquis  benigne  ^  liberaliter  relaxantes' 
{Domont  Corp.  dipl.  I,  208),  so  sind  durch  diese  vergänglichen 
Worte  die  Sicherungsverhältnisse  des  Handels  wenig  gebessert 
worden,  ehe  des  Königs  eiserner  Wille,  starke  Hand  und  streng 
durchgeführte  Gesetze  dem  alten  Uebel  steuerten. 

1287,  den  30.  Mai,  erli^  König  Rudolf,  wie  1276, 
18.  März,  von  Wien  aus,  wo  er  vom  Dogen  Jacob  Gantareno 
dne  Gesandtschaft  für  Venedig  erhielt  (Nr.  33),  Allen,  Hohen 
und  Niedem,  verständlich,  f(ir  das  gesammte  römisch-deutsche 
Reich  eine  „Satzunge  des  Landfriedens^,  womit  erstens  jede 
sogenannte  Rache,  ohne  Klage  bei  dem  Richter,  wenn  es  nicht 
rdne  Nothwehr  ist,  mit  zweifachem  Ersätze  und  Angriff  vor  dem 
vierten  Tage  der  Absage  strenge  mit  Strafe  bedroht  werden. 
Landfriedensbruch  zog  den  Verlust  der  Hand  nach  sieh,  wenn 
der  Richter  dem  Ueberwiesenen  die  Reichsacht  ohne  des  Klägers 
Willen  nachliess. 

Todtschlag  machte  ehr-  und  rechtlos  etc. 

Geleit  durfte  nur  derjenige  geben,  welcher  vom 
Reiche  damit  belehnt  ist  Niemand  durfte  neue  Zölle  oder 
Geldt  machen,  noch  nehmen,  höher  als  sie  von  Alters  her  ge- 
kommen sind,  bei  der  Busse  des  Landfriedbruches.  Wer  Zölle 
nimmt,  soll  Wege  und  Bruggen  in  Ehren  halten,  machen 
und  bessern,  und  den  Zoll  Entrichtenden  sicheres  Ge- 
leit geben. 

Wird  in  eines  Herrn  Gerichts*  oder  Geleitskreis  ein  Kauf- 
mann oder  sonst  Jemand  beraubt  durch  dessen  Leute  oder  Die- 
ner, so  ist  der  Herr  ersatzpflichtig;  geschieht  diess  aber  durch 
fremdes  Volk ,  so  sollen  die  Vorsteher  des  Landfriedekreises  dem 
Beraubten  zum  Srsatze  behdfen ;  wären  die  nächsten  Gemeinden 
znm  Schadenersätze  zu  schwach,  so  hilft  im  NothfaUe  der  König 
selbst. 

So  leuchtet  in  diesem  eben  so  natürlichen,  humanen,  als 
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klaren  Mandate  des  Herrschers  weise  Erfahrung  als  Vorbild  und 
wir  dürfen  uns  nicht  wundem,  dass  ein  so  väterlicher  König 
allgemein  beliebt  war. 

Diesen  seinen  Landfrieden  erneuerte  König  Rudolf  den  8. 
April  1291  in  gebotenem  Hofe  zu  Wttrzburg.  Ich  will  daraas 
nur  die  Stelle  als  Beispiel  anführen :  ,,In  swelches  Herrn  Gericht 
oder  Geleit,  es  sy  uf  Wasser  oder  laut,  ein  koufinan,  old  8tts 
ein  man  beroubet  wird  von  des  Herrn  Gesinde,  Amptmann, 
Buremann  odar  Dienstmann,  d^  der  Herre  gewaltic  ist,  anealle 
list,  das  sol  der  Herr  in  dez  Gerichte  oder  Geleite  er  berobet 
ist,  gelten.* 

Nicht  weniger  ernst  wahrte  König  Albrecht  mit  ganz 
besonderm  Eifer  den  Landfrieden,  wodurch  er  sich  viele  und 
gewaltige  Feindschaften  bei  geistlichen  und  weltlichen  Herren, 
aber  auch  die  Achtung  der  Ehrbaren ,  in  und  ausser  dem  Reiche, 
erwarb,  vorab  in  den  Handelsstädten  des  Rheingebietes,  wo  er 
usurpirte  Zölle  mit  bewaffneter  Hand  abschaffte,  wie  unsere 
Nummern  65,  66,  der  bei  Lünig  abgedruckte  Landfrieden  am 
Oberrheine  vom  Jahr  1301  und  die  Nummern  67,  69,  70,  77 
und  78  klar  genug  nachweisen.  Wie  sein  Vater  schaffte  er  dem 
Verkehr  und  Handel  soviel  als  möglich  Zollfreiheit  zu  Wasser  und 
zu  Land,  gute  und  lüchere  Strassen.  Die  Handelsverbindungen 
seiner  obem  Lande  mit  Italien  kommen  historisch  erst  durch 
nach  seinem  Tode  auftauchende  Störungen  im  Verkehr  (Nr.  80, 
81,  82  und  83)  zu  Tage. 

Die  meisten  und  wichtigsten  Weisthfimer  für  Aufnahme  des 
Verkehrs  auf  der  Bergstrasse,  die  in  König  Albrechts  L  Tagen 
auf  ihrer  höchsten  Kulm  vom  Patrone  des  dort  erbauten  Ho- 
spitals den  Namen  St.  Gotthardsstrasse  angenommen,  sind 
leider  verloren ;  doch  sehen  wir  noch  ex  ungue  Leonem  und  die 
Idee  einer  mittelalterlichen  Freihandelspolitik  und  Sicherung  der 
Reichsstrasse  lebte  nicht  nur  in  Albrechts  Nachkommen  (Nr.  79, 
95,  101,  105  und  127),  sondern  auch  in  Städten,  Landen  und 
Leuten  bei  uns  fort 

Nicht  bloss  als  König,  sondern  schon  als  Herzog  von  Oester- 


zur  Geschiehte  des  St.  Gotthardweges.  847 

reich  sehen  wir  Albrecht  dem  Handel  und  Verkehr  seiner  Stadt 
Lacem  besondere  Gunst  aus  weiter  Feme  zuwenden  (Nr.  54), 
nnd  seine  Söhne  LQpold ,  Friederich  und  Otto,  sdbst  seine  Enkel, 
Torab  Rudolf  IV.,  erbten  diess  sdn  besonderes  Wohlwollen  für 
Locem  in  hohem  Masse  (Nr.  95—172 — 187). 

Der  merowingische  Königshof  Lucern,  welcher  sich 
langsam,  als  offener  Ort,  unter  dem  Hof  rechte  seines  Klöster- 
leins, das  ihm  den  Namen  gab,  zu  einer  Commune  ausbildete 
und  im  Frühlinge  117S  erst  eine  eigene  Kirchgemeinde  gewor- 
den ,  nahm  mit  der  Eröfinung  der  Bergstrasse  durch  das  Reuss- 
thal  einen  raschen  Zuwachs  und  liess  bald  seine  Kraffcentwick- 
long  sichtbar  werden  (Nr.  5,  16,  19,  22).  Wann  das  Mur- 
bachisehe  Lucem  seine  Mauern  und  Thore  erhielt,  ist  wohl  schwer 
zu  sagen,  jedenfalls  nach  Eröffnung  der  Reichsstrasse,  da  es 
anno  1210  noch  Ort  genannt  wurde.  Wie  die  Reichsstrasse 
über  die  Alpen  in  ihrer  ersten  Zeit,  so  lange  Kaiser  Fried- 
richs Besetzung  Goroo's  unter  dem  Markgrafen  von  Voheburg, 
spater  unter  Masnerio  de  Burgo  (Nr.  13)  fortbestand,  vorab 
eine  Kriegsstrasse  war,  so  sehen  wir  auch  in  Lucern  zu- 
erst mehr  die  Kämpfe  der  Ghibellinen  (Nr.  16),  die  sich  bis 
nach  Bern  (Kopp  Urk.  I,  2,  3),  Zürich  und  Unterwaiden  ver- 
zweigten und  die  Bürger  wohl  zur  Einschliessung  ihres  Wohn- 
ortes veranlassten,  und  lange  nachher,  erst  in  den  Zeiten  der 
Habsbuiger  (Nr.  80,  36,  48,  52,  53,  54,  55,  60,  62,  70  a,  77, 
79,  80,  81b,  82,  83,  93,  98,  100,  104,  107,  116b,  120  etc.), 
taucht  die  merkantile  Seite  Luoems  auf. 

Der  nach  Hofrecht  lebende  Ort  Lucem  hatte  ursprünglich 
kein  ägenes  Marktarecht,  keine  Münze,  keine  Zünfte.  Früh, 
schon  im  Jahr  1252,  errangen  sich  der  Anunann  und  Rath 
der  ,^stat  (burgus)''  von  den  Vögten  von  Rotenburg  eine,  wenn 
auch  sehr  beschränkte,  politische  Freiheit,  die  aber  kein  Stadtr 
recht  genaont  werden  darf.  Zoll  und^  Geleit  zu  Lucem,  dessen 
Wasserstrasse,  ursprünglich  für  den  Verkehr,  sowohl  auf  dem 
See  als  der  Beuss,  wenigstens  bis  anno  1305,  bedeutender  war, 
als  auf  den  Saumw^en,  scheinen  in  Lucem  dem  Eastvogte 
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Murbachs  vom  Reiche  verliehen  gewesen  zu  sein :  solche  kommen 
wenigstens  (Nr.  135)  noch  im  Jahre  1341  im  Besitze  des  Hauses 
Habsburg-Oesterreich  vor. 

In  Lucern  nahm  man  audi ,  seit  die  Reichsvogtei  zu  Ursem 
an  König  Rudolfe  Söhne  übergegangen  (70  a),  den  Zoll  za 
Ursem  ein. 

■ 

Von  der  Fibbia  und  Furca  strömt  auf  nord-  und  östlicher 
Wasserscheide  zweitheilig  die  Reuss  bei  Ospedal  zusammen,  deren 
Gewässer  ursprünglich  bei  der  nördlichen  Kante  dieses  Hochthals 
der  Alpen  durch  eine  Felswand  aufgehalten  war  und  nach  der  Ter« 
tiärzeit  einen  See  bildete.  Wie  viele  Jahrtausende  dieser  Gletscher- 
see gebraucht,  um  in  seinem  Niederschlage  aus  Urgebirgstrüm- 
mern  Humus  zu  erzeugen ,  den  er,  nach  Norden  abfliessend,  als 
fruchtbare  Thalsohle  zurückliess,  wer  kann  uns  dies  bestimmen  ? 

Zur  Römerzeit  möchte. das  nun  Ursaron  genannte  freund- 
liche Hochthälchen  schon  bewohnbar  und  die  Zi^änge  von  der 
Furka  und  Oberalp  eröfihet  gewesen  sein;  denn  Wallis^ und 
Hochrhätien  sollen,  wenigstens  eine  kurze  Zeit,  unter  dem  glei- 
chen römischen  Präfecten  gestanden  haben. 

Der  östliche  Zugang  in  dieses  Hochthal  ist  durch  die  Er- 
scheinung beider  Glaubensboten  Golumban  und  Sigisbert,  die  im 
zweiten  Decennium  des  siebenten  Jahrhunderts  von  der  Oberalp 
aus  Rhätien  heraufkamen,  traditionell  als  sehr  alt  sicherged^tellt 
Wäre  das  Thal  noch  unbewohnt  gewesen,  so  hätten  diese  Frem- 
den es  selbstverständlich  nicht  besucht. 

Ursa  Rhön,  das  Thal,  in  dem  die  Urs-Aa  fliesst,  wird 
schon  durch  seinen  Namen  als  frühe  bewohnter  Ort  bezeichnet, 
der  aber,  wie  die  Schilderungen  des  Tacitus  und  Livius  an- 
deuten, den  Römern  unbekannt  geblieben,  obwohl  diese  vom 
Stromgebiete  der  Tösä  und  dem  des  Tessins  aus,  westUdb  und 
östlich,  in  dessen  Nähe  Strassen  über  die  Gentralalpen  nach 
Waliis  und  Rhätien  gebaut  haben,  wie  uns  Dr.  H.  Meyer  1861 
im  Xni.  Bande  der  antiquarischen  Mittheilungen  Zürichs  und 
Dr.  Ferd.  Keller  in  seiner  1873  erschienenen  archäologischen 
Karte  der  Ostschweiz  nachweisen. 
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Die  von  Schinz  anno  1763  erschienene  Handelsgesehichte 
Ton  Zürich  behauptet  Seite  29 :  ^Die  Strass  über  den  Gotthard 
seie  von  den  Longobarden  eröfnet''  und  beruft  sich  auf  die  Vita 
Rhabani  Mauri  in  den  Acten  der  jBenedictiner  des  vierten  Jahr- 
hunderts, wo  Cap.  8  die  Heiligsprechung  Meinwerks  erzählt  wird. 
Beim  Nachschlagen  der  Stelle  fand  sich  dafür  kein  Beweis,  so 
auch  ist  un  Ursemthale  weder  sprachlich  noch  rechtlich  etwas 
Altlongobardisches  zu  entdecken. 

Die  Geschichte  des  frühem  Mittelalters  kennt  keine  Strasse, 
die  über  den  Ursemb^g  geführt  hätte,  wohl  aber  Besitzthum 
der  Longobarden  auf  der  Südseite  des  Berges. 

In  Ursern  gehorte  das  Grundrecht  an  Dissentis,  die  Vogtei 
an  das  deutsche  Reich.  Leider  hat  Dissentis  seine  altem  Ar- 
chivalien seit  geraumer  Zeit  zum  grossem  Theile  eingebüsst  und 
für  die  Erwerbung  des  Ursemthals  wohl  schwerlich  je  ein  gleich- 
zeitiges Document  besessen;  wir  haben  daher,  da  auch  das  Archiv 
der  Vögte  von  Rapperswyl,  die  vor  den  Habsburgem  die  Thal- 
vogtei  daselbst  inne  hatten,  nicht  mehr  existirt,  über  dieses 
Hochgelände  nur  aus  spätem  Zeiten  sichere  Nachrichten.  Zwi- 
schen dem  28.  August  1232  und  8.  März  1233  glaubt  Kopp  II, 
341,  3  habe  Konig  Heinrich  den  Vogt  Rudolf  von  Rapperswyl 
zu  efaiem  Grafen  erhoben.  Solche  Titel  wurden  damals  noch 
grossentheils  zugleich  mit  einem  Reichslehen  ertheilt.  Ob  nun 
die  laut  Habsburgs  Urbarbuch,  was  die  Erträgnisse  betrifft, 
höchst  unbedeutende  Vogtei  dieses  Bergthals  mit  dem  Grafentitel 
ertheilt  wurde  —  etwa  wie  die  sog.  Grafschaft  Lax  —  ist  nicht 
za  denken. 

Die  Vögte  von  Rapperswyl  hatten  früher  schon,  wohl  aus 
der  Erbschaft  ihres  Vaters  Rudolf,  der  mit  dem  Habsburger 
1212  und  1213  wiederholt  um  König  Friederich,  vor  seinw 
SrSnung,  erscheint,  Güter  in  Ure,  die  1227  und  1290  an  Wet- 
üngen  kommen  (Kopp  II,  251  und  unsere  Nr.  50).  Solche 
waren  bedeutend,  von  Schachdorf  bis  nach  Göschinon^)  hinauf 


')  Der  Tarn  se  Qesohentun  evsohoint  noch  in  de^  Haud  der  Aeb- 
tiMin  £liMbeth  den  19.  Angiut  1291.    (Geschichtsfrennd  8,  72,  35.) 
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am  Reosstrome  gelegen  und,  wie  es  scheint,  Eigenthum  nicht 
Lehen,  sonst  wären  sie  schwerlich  1290  noch  in  der  Haad  der 
Erbtochter  Elisabeth  (Nr.  47). 

Es  wäre  nun  möglich,  dass  König  Heinrich,  der  dem 
Habsburger  Grafen  seine  Vogtd  in  Ure  losgekauft,  dodi  wieder 
einen  Grafen  im  neuen  Reichsländchen  in  Ure  haben  wollte  und 
ihm  darum  die  Vogtei  in  Ursem  (vielleicht  auch  Zoll  und  Geleit 
in  Göschenen)  verlieh. 

Auch  in  der  Hand  rapperswylischer  Dienstmänner,  z.B. 
Ritter  Rudolfs  von  Turne  (Nr.  110),  sehen  wir  Güter  in  Ure, 
woraus  zu  schliessen,  dass  solche,  oder  ihre  Väter,  dereinst  an 
dieser  Reichstrasse  hiöchten  gesessen  haben,  auch  vom  Thurme 
zu  Göschinon  Siegelbild  und  Namen  hatten.  * 

Unter  den  zahlreich  in  Ure  mit  Reichsgätem  ausgestatteten 
fremden  Edelleuten  Sagt  zwar  nur  Freiherr  Ulrich  von  Schnabel- 
burg, wie  er  zu  diesem  seinem  Besitzthume  gelangt  sei  (Nr.  1 5). 
Wir  wissen  aber,  dass  Kaiser  Friederich  H.  in  seinem  lang- 
wierigen Kriege  mit  den  Lombarden  sich  oft  in  Geldverlegenheit 
befand,  in  der  Belagerung  Faenza's  z.  B.  in  solchem  Masse,  dass 
er  Ledergeld  machen  liess;  dann  spricht  er  selbst  von  der  Zu- 
verlässigkeit deutscher  Ritterschaft  und  schrieb  seinem  Sohne, 
dem  deutschen  König  Conrad,  wie  gemeldet,  um  Zusendung 
deutscher  Ritttsrschaft.  So  konnten  Guter,  die  mit  der  Vogtei 
in  Ure  vom  alten  Habsburger  1231  zurückgekauft  wurden,  an 
Soldesstatt,  als  Lehen  oder  Eigen  vom  Kaiser  oder  König  Conrad 
an  Ritter  und  Knechte  gelangen  (Nr.  20).  Unsere  Nr.  14  z.  B. 
nennt  uns  Berthold  den  Schenken  von  Habsburg,  bis  ins  Jahr 
1243,  als  einen  solchen  Grundbesitzer  in  Ure.  Ob  er  sein  Gut 
vom  Kaiser,  oder  von  seinem  H«rm  dem  Grafen  hatte,  wissen 
wir  nicht;  da  er  aber  bei  der  Veräusserung  des  Grafen  bedurfte, 
ist  diess  wahrscheinlicher.  Wir  sehen  im  Jahre  1240  (Herrg. 
U,  282)  den  Landgrafen  Rudolf  von  Habsburg  (woU  im  Spat- 
jahre ?  zu  Attinghusen)  mit  ritterlichem  Ge&dge;  wohl  auf  seiner 
ersten  Reise  zu  seinem  Kaiser  und  Pathen,  der  damals  vor 
Faenza  lag,  wo  wir  ihm  1241   im  Mai  (Böhmer'^  Regestamm 
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Add.  n,  462)  noch  begegnen.  Ich  verweise  auf  diese  durch  zwei 
Urkunden  bezeugte  Erscheinung;  da  jedoch,  so  viel  ich  mich 
erinnere,  kein  Ausstdlungsdatum  auf  den  beiden  Brieflein  ist, 
nahm  ich  sie  nicht  in  die  Regesten  auf.  Sicher  aber  sah  Graf 
Rudolf  in  Faenza  die  Schwyzer  (Nr.  10),  welche  sich  da  ihren 
Freiheitsbrief  holten,  denn  er  war,  wie  wir  oben  sehen,  geraume 
Zeit  beim  Kaiser,  selbst  im  März  1242  noch  zu  Capua  (Böhmer  1.  c). 

Dahin  bezieht  sich  deiyi  auch  das  bei  Kopp  (I,  17)  aus 
Alberts  von  Strassburg  Zeitbuch  nacherzählt  Geleit,  das  Graf 
Rudolf  von  Habsburg  dem  zum  Erzbischof  von  Mainz  erwählten 
Wemher  von  Eppstein  „usque  ad  alpes**  1260  gab;  denn  sicher 
gieng  diese  Fahrt  durch's  Reussthal. 

Wir  sehen  vorab  aus  dem  Itinerar  des  Albert  von  Stade 
(Nr.  17),  dass  der  neue  Alpenpass  über  ürsernberg  schon 
in  Kaiser  Friederichs  IL  Tagen  als  Verbindungsweg  für  Kriegs- 
leute, Romreisende  und  Pilger  nach  Italien  von  einiger  Be- 
deutung war. 

Selbstverständlich  gieng  damals,  etwa  arme  Pilger  abge- 
rechnet, fast  Alles  zu  Ross  über  den  Berg;  vorab  die  sogen. 
Soldner,  welche  vom  Jahre  1239  bis  1242  zur  Stauflischen  Be- 
satzung in  Como  oder  sonst  zum  Kaiser  nach  Italien  zogen. 

Dass  dieser  von  den  Landleuten  kunstlos  erstellte  und  erst 
nach  und  nach  gebesserte  Saumweg  ursprünglich  etwas  rauh 
war,  etwa  so  aussah,  wie  heute  noch  der  Loibelin  Kärnten, 
welcher  aus  dem  Rosenthale  nach  Krain  führt,  ist  nicht  zu  be- 
zwäfdn;  doch  muss  er  um  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhun- 
(ierts  schon  sehr  gangbar  gewesen  sein,  da  Albert  von  Stade 
(Nr.  17)  von  Bellenz,  mit  Inbegriff  der  Seefahrt,  in  drei  Tagen 
2tt  Fuss  nach  Lucem  gelangte. . 

Die  Bomfahrt  des  Eppsteiners,  welcher,  wie  uns  schon 
^es  Geleitsherm  Name  sicher  andeutet,  mit  bedeutendem 
förstlicl^m  Gefolge,  wie  es  sich  für  einen  so  hochstehenden 
KirAenmrsten  geziemt,  seine  Reise  vollführte,  gibt  uns  Zu" 
Sicherung,  dieser  Bergpass  sei  damals,  sowohl  was  persönliche 
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Sich^heit  als  Brauchbarkeit  für  Reitende  betrifft,  schon  in  hohem 
Ansehen  gewesen. 

Politische  Wirren  Italiens  liessen  sowohl  Gewerbe  als  inter- 
nationalen Landhandel  in  der  Stauffenzeit  noch  nicht  so  zur 
Blüthe  gelangen  wie  später  unter  den  Habsburgem.  In  Deutsch- 
land, am  Niederrhein  und  in  Strassburg  z.  B.  (Nr.  3,  1 5)  blühte 
der  Handelsverkehr  früher.  Unsere  Jugend,  in  hohem  undnie- 
dern  Ständen,  seit  Kaiser  Friederichs  I.  und  seines  Sohnes  Hein- 
rich* V.  Zeit  an  di9  Reisen  nach  Italien  gewöhnt,  mag  wohl  die 
grosse  Mehrzahl  der  Bergpassanten  ausgemacht  haben;  denn  es 
wimmelt  in  Kaiser  Friederichs  IL  Tagen  bei  uns,  nicht  nur  auf 
Burgen  und  in  den  Städten  der  obem  Lande,  sondern  auch  in 
Ure,  Schwyz  und  Unterwaiden  von  Rittern,  die  oft  zu  arm  wa- 
ren, sich  ein  Bürglein  zu  bauen,  wie  die  von  Ibach  und  von 
Wuglislo  und  die  Hunnen.  Selbstverständlich  drang  der  Ghi- 
bellinengeist  bei  dieser  grossartigen  Reisläuferei  auch  über  die 
Alpen  und  an  Fehden  war  auch  bei  uns  kein  Mangel;  solche 
waren  aber  von  kurzer  Dauer  und  griffen  nicht  so  verderblich 
in  das  bürgerliche  Leben  ein  wie  die  endlosen  Kriege  der  Lom- 
bardenstädte gegen  Kaiser  Friederich  U.  und  unter  sich  selbst. 
Selbst  mächtigere  Städte,  wie  Zürich,  zeigen  bei  uns  einen  ver- 
söhnbaren Geist,  weil  Schulen,  Handel  und  Gewerbe  Friedens- 
liebe förderten. 

Von  König  Rudolfs  väterlichem  Regimente  sprachen  wir 
bei  Anlass  seines  Landfriedens.  Als  er,  kurz  vor  seinem  Gra- 
besritte nach  Speyer,  den  16.  April  1291  zu  Händen  der  Seini- 
gen das  durch  die  Eröffnung  der  Bergstrasse  nach  Italien  auf- 
blühende Lucem  gekauft  hatte,  sehen  wir  keine  Auflehnung  der 
Burger,  weder  gegen  Herzogin  Agnes,  des  sei.  König  Ottokars 
von  Böhmen  Tochter  und  Herzog  Rudolfs  I.  Wittwe,  die  ihren 
Lucemem  durch  den  Pfleger  Ulrich  von  Torberg  den  20.  De? 
cember  1291  Zusicherung  geben  liess,  man  werde  sie  bei  ihren 
Rechten  und  guten  Gewohnheiten  lassen ,  die  sie  unter  den  Vög- 
ten von  Rotaiburg  früher  genossen.  # 

Durch  König  Rudolfe  Tod  entstanden  schwere  Besorgnisse 
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f&r  Fortdauer  des  Landfriedens  und  bei  den  nächsten  Anver- 
wandten des  Habsburger-Hauses  eine  Auflehnung  g^en  dessen 
Haupt,  Herzog  Albrecht  I.  von  Oesterreich,  der  im  August  1291 
Ton  König  Andreas  HI.  von  Ungarn  belagert  und  von  seinen 
eigenen  Landesherren  der  Steyermark  bedroht  wurde.  Selbst 
der  Bischof  unserer  obem  Lande,  Rudolf  von  Habsburg-Laufen- 
barg,  und  die  Stadt  Zürich  standen  gegen  Herzog  Albrecht 
Wir  dürfen  uns  daher  nicht  wundem ,  dass  in  so  bewegter  Zeit, 
in  Abwesenheit  des  Landesherm ,  Unsicherheit  auf  den  Handels- 
strassen (Nr.  49,  51)  entstand,  die  jedoch  bald  zwischen  Basel 
und  Lucem  durch  diese  Städte  selbst  beigelegt  wurde. 

Ende  Mai  1292  kam  Herzog  Albrecht  nach  Lucem  und 
liess  sich  und  seinem  noch  kindlich  jungen  Bruderssohne  Jo- 
hannes vom  Rathe  und  den  Bürgern  der  Stadt  einen  Huldigungs- 
Eid  schriftlich  ausstellen,  indem  Lucems  Rechte,  wie  solche 

früher  unter  Murbachs  Herrschaft  bestanden,  gewährleistet  wur- 

« 

den.  Seiner  bohmisdien  Schwägerin  Agnes  geschieht  darin  mit 
keiner  Silbe  Erwähnung. 

Herzog  Rudolfs  Sohn  war  also  Miteigenthümer  der  Stadt 
Lucem  und  dazu  gehöriger  Höfe. 

Albrecht  kam  damals  von  Frankfurt  herauf  mit  bedeuten- 
dem reisigen  Gefolge,  wo  man  den  5.  Mai  den  Grafen  Adolf 
von*Nassau  zum  deutschen  Könige  gewählt  hatte.  Dass  er  die 
BOndnisse  der  drei  Länder  und  das  von  Zürich  nicht  gekannt 
hätte,  ist  kaum  zu  glauben;  dennoch  unternahm  er  nichts  da* 
gegen. 

Den  Landfrieden,  wie  ihn  König  Rudolf  zuerst  aufgestellt, 
liessen  der  neugewählte  König  Adolf  den  24.  October  und  Her* 
zog  Albrecht  durch  seinen  Pfleger  Herrn  von  Ochsenstein,  ninen 
Anverwandten,  den  80.  März  1293  in  Lucem,  das  nächste  Jahr 
den  22.  Mai  von  demselben  auch  im  Einverständniss  mit  dem 
Bathe  in  Zürich  verkünden. 

Damals,  den  10.  April  1294  (Nr.  53)  erhalten  wir  zum 
ersten  Male  Nachricht  von  (Wolle)  Ballen,  welche  von  zwei 
Kaofleuten  aus  Monza,  von  Lucem  aus  durch  Ure  geführt  werden 
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srollten,  für  deren  Arrest  durch  den  Vogt  Wernher  von  Baden 
die  Eigenthümer  und  die  Stadt  Mailand  Lucem  vor  Repressalien 
sichern. 

In  Gomo  und  Monza  waren /früher  als  in  Mailand,  grosse 
Webereien  von  Wolltüchern,  die  einen  guten  Theil  Rohstoff  aas 
weiter  Feme,  selbst  aus  England,  Flandern  und  Brabant  per- 
sönlich sich  holten,  zu  Hause  färbten  und  als  feine  Tücher 
durch  ganz  Italien  und  ins  Ausland  vertrieben. 

Solche  Wollballen  nehmen  in  den  Zolltarifen  und  andern 
Transitdokumenten  unserer  obem  Lande  vom  vierzehnten  Jahr- 
hundert gewöhnlich  die  erste  Stelle  der  Ausfuhr-Artikel  ein. 

Die  Commune  von  Mailand  spricht  in  diesem  Briefe 
für  Lucem  und  andere  Herrschaftsleute  Habsburg-Oesterreichs 
direct  an  Lucern,  nicht  an  den  Vogt  von  Baden,  unter  dem 
Lucern  damals  stund,  Sichemng.  Diess  mag  den  Vogt  zu  Re- 
monstrationen und  Luceras  Bürger  za  Klagen  bei  Herzog  Albrecht 
veranlasst  haben,  welcher  den  30i  Juni  1293  seinen  Amtleuten 
befahl:  ,,Quatenus  cives  Luceroenses  fideles  nostros,  dilectos 
in  juribus,  libertatibus  et  graciis  suis  prius  habitis,  conservare 
non  solum,  sed  eciam  ampliare,  ipsis  hujusmodi  libertates  et 
gracias,  providere  debeatis,  assistentis  eisdem,  in  nostris  ac  Civi- 
tatis sue  negotiis,  juxta  quod  opportunum  fuerit  prossequendis^ 
(J.  E.  Kopp.  Urk.  I,  47). 

Einen  deutlichem  Beweis,  dass  bürgerlicher  Gewerbsfleiss, 
Handel  und  Verkehr  ebensowohl  als  Tapferkeit  bei  uns  zur 
Emancipation  b^getragen,  dürften  wir  kaum  finden. 

Der  Freiheitssinn  der  Städte  Italiens,  den  die  Unsem  mit- 
tels der  neuen  Bergstrasse  nun  leichter  kennen  zu  lernen  Ge- 
legenheit hatten,  war  das  Vorbild  für  Freiheit  unserer  Gemein- 
wesen. 

Lucern  hatte  damals  schon  an  Meister  Johannes  einen 
weltlichen  Schulmeister  (Kopp  Urk.  H,  154).    Nr.  76, 

König  Adolf,  welchen  die  Curfürsten  auf  Deutschlands 
Thron  erhoben,  um  Herzog  Albrechts  Enei^e  zu  entfliehen, 
machte  den  Matheo  Visconti  zum  Reichsvikar  in  Mailand  (Nr.  56, 
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imd  bestätigte,  man  sollte  glauben,  ahnend,  was  komme, 
1295,  eilf  Monate  nachher,  Mailands  Freiheiten  (Nr.  56).  Der 
schlaue,  herrschsüchtige  Matheo  liess  zwar  der  Commune  ihre 
Handelsverwaltung  (Nr.  60) ,  dehnte  aber  die  Macht  seines  Hauses 
mehr  und  mehr  aus.  So  z.  B.  wusste  er,  wie  die  Inschrift  der 
neuen  S.  AbondiobrOcke  bezeugt^  seinen  Bruder  zum  Potesta 
Ton  Como  einzusetzen  (Nr.  58). 

Dadurch  gewann  das  Haus  Visconti  die  Herrschaft  auf  die 
ganze  neue  Alpenstrasse;  denn  deren  Schlüssel  BelUnzona  ge- 
hörte an  Como  und  die  Leventina,  das  lange  Alpenthal  von  dem 
Bergeskamme  bis  hinab  an  die  Zollbrücke  zu  Abiasca,  gehörte 
dem  St  Ambroäen-Domstifte  seit  alter  Zeit,  und  der  Constanzer 
Friede  gewährte  der  Stadt  Mailand  die  Yogtei  über  ihre  Bis- 
thnmsgüter. 

König  Adolfs  Ernennung  (Nr.  56)  machte  den  Visconti 
nicht  nur  zum  Herrn  Mailands;  sondern  der  ganzen  Lombardie 
und  bildete  so  das  Samenkorn  eines  neuen  Dynasten-Geschlech- 
tes. Das  bei  weitem  reichste  Stück  des  deutsch-römischen  Reichs 
löste  sich  vom  Stamme  los  und  die  Versuche  der  Wiederver- 
einigung waren  vergeblich.  Dadurch  erhielt  nicht  nur  die  neue 
Bergstrasse,  sondern  die  auf  ewige  Zeiten  den  1.  August  1291 
geschlossene  Vereinigung  der  drei  Waldstatte  und  was  sich  po- 
litisch wie  merkantil  daran  knüpfte,  eine  neue  Nachbarschaft  von 
hoher  Bedeutung;  da,  wie  wir  gesehen,  die  Verbindung  mit 
Italien  unter  König  Rudolfe  Walten  an  intemationaliem  Verkehr 
gewann. 

So  wenig  König  Adolf  in  Italien  als  Mehrer  des  Reichs, 
ebenso  wenig  erscheint  er  als  BescMrmer  des  Handels,  indem  er 
zu  Kaiserwerd  und  Bonn  dem  Erzbischof  Si^ried  von  Coln  Zölle 
an  Zahlungsstatt  gab.  (Kindlinger  Sammlg.  12.) 

Matheo's  Stellung  gegenüber  den  Torrianis,  welche  den 
21.  Januar  1277  bei  Desio  besiegt,  aber  noch  immer  eine  mäch- 
tige Partei  waren,  mochte  ihn  anfeuern,  durch  Beschirmung  des 
Handels  und  Gewerbes  in  dem  schon  damals  sehr  volkreichen 
Mailand  und  Como  seinen  Anhang  zu  mehren.  Den  8.  Mai  1296 
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Sühnten  sieh  wieder  Kaufleute  Mailands  mit  der  Stadt  Lucern 
(Nr.  60),  deren  Transit-Zwistigkeiten  mit  Basel,  später,  Anfangs 
der  Regierung  König  Albrechts  (1298),  durch  ein  von  beiden 
Städten  gewähltes  Schiedsgericht  unbetheOigter  Edelleute  in 
Minne  beigelegt  wurden  (Nr.  62).  Lucem  griff  auch  hier,  ohne 
irgend  welche  Dazwischenkunft  eines  Amtmanns  oder  Vogtes 
seiner  Herrschaft,. auf  fremde  Personen;  selbst  einen  angesehenen 
Bürger  von  Brugg  (Nr.  61)  setzte  es  gefangen  und  Hess  solche 
seine  Gefangenen  nie  ohne  die  im  Mittelalt^  übliche  Tröstung 
vor  Rache,  sog.  Urfehde,  in  Freiheit 

Unter  solchen  Gefangenen  wird  auch  Galvan  von  Asti,  ein 
„Ganwerschin^  (d.  h.  ein  lombardischer  Geldmäkler)  genannt 
Diess  ist  eine  sichere  Anzeige  schon  regen  Verkehrs  durch  die 
neue  Bergstrasse  in  der  Zeit  König  Albrechts.  Solche  sog.  Lom- 
barden, die  ihr  Geld  gegen  gute  Bürgschaft  auf  sog.  Gesuch 
ausgeliehen,  werden  uns  im  14.  Jahrhundert  und  später  mehrere 
in  Lucem  beg^nen.  Diese  sich  mit  sog.  Lombardengeschäfte 
abgebenden  Leute  waren  ein  noth wendiges  Institut,  nicht  bloss 
für  Kaufleute,  denen  sie  auf  Anweisungen  ihrer  Debitoren  Vor- 
schüsse zu  neuen  Einkäufen  und  Reisen  machten,  sondern  auch 
für  Condottieri,  die  zu  ihren  Werbungen  und  Ausrüstungen  oder 
zu  damals  noch  immer  häufigen  Reisen  nach  Italien  (Nr.  75) 
bei  ihnen  sich  Geld  ausgewechselt  oder  geborgt  haben.  Jenseits 
der  Alpen  cursirten  andere  Münzen  als  bei  uns,  nebst  den  Gold- 
gulden von  Florenz,  die  in  ganz  Europa  Curs  hatten,  damals 
noch  die  schönen  goldenen  Imperialen  Kaiser  Friederichs  11.  und 
die  vielen  Städtemünzen  Italiens,  in  groben  und  leichten  Silber- 
münzen und  Kupfer. 

Von  König  Albrechts  energischer  Soiige  für  Eroflhung 
der  Strassen  (Nr.  77),  Freiung  des  Rbeinstroms  (Nr,  65,  66, 
69  und  70)  von  neuen,  ungerechten  Zöllen  haben  wir  schon 
oben  gesprochen.  Seinen  Erblanden  war  er  ein  milder  Fürst, 
regte  selbst  in  kleinen  Städtchen,  wie  Sursee  (Nr.  63),  durch 
Ertheilung  von  Marktrecht  Handelsthätigkeit  an  und  sorgte  wie 
sein  sei.  Vater  Rudolf  (Nr.  40)  für  Sicherung  der  Reichsstrassen 
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bis  wät  in  die  Ferne^  selbst  nach  Venedig,  deutsche  Eaufleute 
schirmend ')  mit  seiner  königlichen  Macht  (Nr.  78).  Da  er  vom 
Ospenthal  des  St.  Gotthard  bis  an  den  Hauenstein  (Nr.  71,  72) 
und  im  Elsass  (Nr.  73)  eigene  Zolle  und  Geleite  besass,  sorgte 
er  um  so  dfiiger,  wie  wir  kurz  nach  seiner  Ermordung  erfah- 
ren (Nr.  80,  81b,  82,  93  und  104),  für  Handelsverkehr  über 
den  au%eblühten  St  Gotthardspass. 

Durch  die  Eönigswahl  des  ritterlichen  Grafen  Heinrich 
von  Luxenburg,  welche  am  27.  November  1308  zu  Frank- 
furt am  Main  erfolgte,  der  bald,  nachdem  er  den  6.  Januar  1309 
gekrönt  war,  seinepi  Bruder,  Erzbischof  Balduin  von  Trier, 
einen  neuen  Rheinzoll  zutheilte*),  verlor  die  Handelsmannschaft 
am  St  Gotthardspasse,  wo  auf  italienischer  Seite  solche  Störun- 
gen vorkamen,  dass  man  zu  Lucem  Waaren- Arrest  auf  Mai- 
lander Gut  legte,  ihren  Handelsschirm  nicht  ganz  (Nr.  81,  81c, 
82,  89,  91).  1307,  17.  December,  war  zu  Mailand  Guido  della 
Torre  als  Capitaneo  del  populo  erwählt  und  nach  König  Albrechts 
Ennordung  als  beständiger  Herr  von  Mailand  ausgerufen  wor- 
den; er  sicherte  der  Lucemer  Handel  den  20.  September  1309. 
Die  habsburgische  Regierung  im  Aargau,  damals  in  Königin 
Elisabeth,  dem  jungen  Herzog  Lupoid  und  seinem  Pfleger  im 
Aargau,  Heinrich  Freiherm  von  Griesenberg,  bestehend,  muss, 
auf  den  Hülferuf  der  Lucemer  Handelsleute,  die  man  in  Ck)mo, 
Mailand  und  andern  Orten  mit  neuen  Zöllen  und  auf  offener 
Reichsstrasse  mit  Unsicherheit  und  Raub  bedrückte,  Meister 
Burkard  von  Frick,  damals  der  Königin  Sch^^eiber,  nach  Lucem 
geordnet  haben  (Nr.  81).') 

Von  Meister  Burkards  leicht  erkennbarer  Hand  liegt  ein 
Verzeichniss  aller  damals  in  diesen  Sachen  von  27  Bürgern  von 


1)  Ein  Bolehes  Beispiel  biingt  Mone's  Zeitoclizift  V,  17  mm  5.  Mai  ia07 
m  dem  Briefe  an  ConsUns. 

*)  Qfinther  o.  d.  HI,  182. 
^  Königin  Agnes,  pag.  420. 

ffiHor.  AxohiY  Bd.  XIZ.  17 
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Lucem  gestellten  Klagen  vor,  die  in  Lombardien,  einzelne  bis 
auf  hohe  Summen:  40,  50,  60,  100,  300,  ja  Werner  Wie  800 
Pfund  Imperialen  ungerechte  Zölle  erlegt  zu  haben  angaben,  in 
Summa  3280  Pfund  Imperialen.  Einige  derselben  klagten  auf 
Strassenraub,  zwischen  Mailand  und  Gomo,  wo  bei  einem  solchen 
Falle  ein  Knecht  aus  Entlebuch  ermordet  wurde.  Des  später 
berüchtigten  Monte  Genere  wird  in  diesem  Klagrotel  auch,  nicht 
aber  der  Leventina  bei  den  Raubanfallen  auf  Eaufleute  Erwäh- 
nung gemacht  (Nr.  81  b).  Sowohl  die  bedeutende  Summe  der 
Zollüberforderungen,  als  die  lucemerischer  Kaufleute,  worunter 
auch  italienische  Geschlechter  erscheinen,  lassen  keinen  Zweifel, 
dass  unter  König  Albrecht  der  Handel  über  den  St.  Gott- 
hardsberg  in  Lucern  blühte.  Etwa  zwanzig  Lucemer  Häuser, 
die  direkt  mit  Mailand  im  Verkehr  stunden,  werden  genannt, 
während  nur  ein  Dutzend  Klagen  gegen  Como  einliefen,  die  sich 
meist  auf  die  damals  unter  Como  stehenden  Zölle  zu  Bellinzona 
und  Locarno  mitbeziehen.  Lugano  wird  nicht  genannt,  woraus 
ich  schliessen  möchte,  dieser  Act  sei  vor  dem  Herbstmarkte  in 
Lauis  ausgestellt  worden,  um  so  mehr,  als  von  Viehhandd  keine 
Spur  in  demselben  zu  entdecken  ist.  (Bitte  den  Abdruck  dieses 
von  B.  y.  Frick  verfassten  Klagrotels  in  meiner  Lebensgeschichte 
der  Königin  Agnes  von  Ungarn,  pag.  417,  nachzusehen.) 

Sicher  erlaubten  die  Amtleute  der  Herrschaft  den  Lucer- 
nem  erst,  nachdem  ihre  Entschädigungsforderungen  in  Mailand 
und  Gomo  fruchtlos  geblieben,  Mailänder  Ballen  mit  Arrest  zu 
belegen,  und  da  vier*)  Reclamationen  Mailands  über  ihre  zu- 
rückgehaltene Waare  vom  10.  September  bis  15.  October  1309 
datirt  sind,  so  stelle  ich  Meister  Burkard's  von  Frick  ob- 
gedachten  Klagrotel  in  den  Sommer  1309. 

Wahrscheinlich  hatte  König  Albrecht  für  seine  Leute  in 
Mailand  und  Gomo  freie  Aus-  und  Durchfuhr  von  Handelswaaren 
erwirkt,  wodurch  der  Handel  in  Lucem  sich  natürlich  heben 
musste. 


^)  Bei  J.  £.  Kopp  Urk.  II,  193. 
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Als  der  Gewaltige,  wie  ihn  Rudolf  von  Liebegg  besingt: 

„Fidei  defensor  ubique 
Quem  timnit  Kodanus,  Trax,  Frix,  Dacus  atque  Bohemus 
Renns  et  Herydanus,  Nüus,  Thyberiaque  sapremos*^ 
za  Windisch  erschlagen  war,  glaubten  sich  die  Lombarden  b^ 
{dgt,  von  sich  aus  neue  Zölle  einzuführen,  wie  wir  diesem  Un- 
foge  in  Italien  in  der  Zeit  der  Visconti  mehrmal  begegnen,  z,  B. 
Nr.  120,  150,  202,  212,  214,  222,  231,  240. 

Neue  Zölle  führte  aber  auch  Heinrich  von  Luxenburg 
1310  als  römischer  König  auf  dem  Rheine  ein  (Nr.  84,  86,  92). 
Unter  ihm,  als  Kaiser,  erscheint  (Nr.  94)  der  Zoll  in  Ure 
Anfangs  des  Jahres  1313  schon  so  bedeutend,  dass  er  (obwohl 
die  Unterhaltungskosten  der  Strasse  und  des  Geleites  auf  dieser 
Reichsstrasse,  laut  König  Rudolfs  Landfrieden,  vom  ZoUherm  zu 
tragen  waren)  über  hundert  Mark  Silber  jährlich  dem  da- 
mit belehnten  Grafen  Wemher  von  Homberg,  Herrn  zu  Rappers- 
wyl,  eintrug.  Sicher  stiegen  die  Auslagen  für  die  Strassen  und 
Brücken  auch  für  den  Zollner  zu  Flüelen  wenigstens  eben  so 
hoch.  Leider  sind  weder  alte  Zolltarife  noch  Abrechnungen  hie- 
ven übrig. 

Wenn  auch  die  grossartigen  Ereignisse,  die  unsere  St. 
Gotthards- Strasse  als  Verbindungsmittel  der  Eidgenossen  mit 
Mailand  herbeiführte,  einer  spätem  Zeit  angehören ,  so  soll  dem 
Leser  hier  doch  angedeutet  werden,  wie  Matheo  Visconti,  der 
seit  drei  Jahren  durch  die  weifischen  Torriani  mit  seinem  Hause 
aus  Mailand  verbannt  war,  wieder  zur  Herrschaft  von  Mailand 
gelangte. 

König  Heinrich,  der  im  Frühling  1309  und  1310  unsere 
obem  Lande  besucht  und  den  Waldstätten  am  See  ihre  Frei- 
heiten bestätigt,  auch  zu  Speier  (Nr.  85)  von  Weifen  und  Ghi- 
bellinen  Italiens  Botschafter  empfangen  hatte,  entschloss  sich, 
seine  Romfahrt  anzutreten,  um  die  Kaiserkrone  zu  empfangen 
und  dem  in  Parteiung  zerrissenen  Italien  Frieden  zu  bringen. 

Da  er  mit  den  Herzogen  von  Oesterreich  nicht  auf  trau- 
lichem Fusse  stand,  wagte  er  nicht,  durch  ihre  obem  Lande 
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den  kärzestm  Weg  über  die  Alpen  zu  nehmen  (Nr.  87),  son- 
dern folgte  der  Einladung  des  Grafen  von  Safoy  und  ging  über 
Lausanne,  den  grossen  St.  Bemhardsberg  und  Asti. 

Der  junge  Habsburger,  Herzog  Lupoid  von  Oesterrdch, 
war  den  4.  November  1310  noch  mit  Ausrüstung  seines  Gefolgs 
zu  dieser  Komfahrt  beschäftigt  (Nr.  88)  und  möchte  also  den 
nähern  Weg  nach  Mailand  eingeschlag^  haben,  um  zu  König 
Heinrich  zu  gelangen. 

In  Asti,  wo  König  Heinrich  einen  langem  Aufenthalt  machte, 
kam  nebst  vielen  andern  Herren  aus  Lombardien  auch  Matheo 
Visconti,  um  den  König  zu  bitten,  dass  er  ihn,  den  Verbannten, 
nach  alter  Sitte,  wieder  in  seine  Vaterstadt  einführe. 

Guido  della  Torre,  der  vom  Senate  auf  ewig  eingesetzte 
Herr  von  Mailand,  versuchte,  schon  so  bald  er  des  Königs  Reise 
nach  Italien  sicher  war,  die  Herren  in  Lombardien  gegen  ihn 
in  Waffen  zu  bringen,  fand  aber  keinen  Anbang.  Unschlüssig 
vertraute  er  auf  Mailands  Widerwillen  gegen  die  Deutschen.  Als 
König  Heinrich  im  December  Vercelli  verliess,  um  in  Mailand 
einzureiten ,  strömte  eine  solche  Menge  Volkes  dem  Luxenburger 
zum  Empfange  entgegen,  dass  auch  Guido  della  Torre  für  gut 
fand,  beim  Empfange,  wenn  auch  der  Letzten  einer,  nicht  zu 
fehlen.  König  Heinrichs  erste  Sorge  in  Mailand  war  die  thea- 
tralisch öffentliche  Aussöhnung  der  Torri  und  Visconti,  die  seit 
60  Jahren  sich  befehdet  hatten.  Dieses  Schaustück,  sowie  die 
Einsetzung  eines  Reichsstatthalters  für  Mailand  in  der  Person 
Nicolo  Bonsignoris  (Nr.  91)  mussten  Guido  und  seines  Hauses 
Mitglieder  vollständig  überzeugen,  dass  unter  diesem  Könige  ihre 
Herrschaft  über  Mailand  nicht  wieder  aufblühe.  Sie  versuchten 
den  verzweifelten  letzten  Schritt,  erregten  einen  Aufruhr  g^en 
die  Deutschen,  wie  Mailands  Volk  annahm,  im  Einverständnisse 
mit  den  Viscontis.  Wahrscheinlich  ^  hatte  der  schlaue  Matheo 
aber  seinen  Feinden  nur  eine  Falle  gestellt ;  er  erhielt  von  Kaiser 


*)  Boninoontro  MorgU*s  Ghron.  von  Monsa. 
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Edmich  im  Juli  1311  für  40,000  Goldgulden  die  Wttrde  des 

Beichsvicars  über  Mailand  und  dessen  Gebiet  *)• 

Kaiser  Heinrich,  der  u.  A.  auch  für  die  Orelli  und  Muralt 

als  Hauptleute  des  Reiches   (Nr.  90)   eine  Bestätigung  ihrer 

Reichslehen  in  Locamo  ausgestellt,  starb  den  24.  August  1313 
in  Bonconvento. 

Inzwischen  waren  Albrechts  I.  von  Oesterreich  Söhne  heran- 
gewachsen und  suchten  die  Reichskrone,  die  Grossvater  und 
Vater  getragen,  auf  das  Haupt  Herzog  Friederichs  des  Schönen 
zu  bringen.  Die  Kurfürsten  wählten  aber  nebst  Friederich  auch 
Herzog  Ludwig  den  Bayer  als  deutschen  König  und  diese  zwie- 
spaltige Wahl  erregte  vorab  in  unsem  obem  Landen,  zwischen 
den  von  Ludwig  dem  Bayer  begünstigten  drei  Ländern  und  dem 
österreichischen  Lucem  lange  Wirren,  so  dass  letztere  Stadt 
ihren  in's  Ausland  Handelnden  am  13.  Juli  1315  eine  Warnung 
gegen  Verlust  (Nr.  98)  ausstellte. 

Die  deutsche  Erneuerung  des  Bundes  der  drei  Länder,  den 
9.  December  nach  dem  Siege  bei  Morgarten  ausgestellt,  sowie 
der  an  Üre  gerichtete  Brief  des  Zollherm  von  Flüelen  (Nr.  99 
und  100)  sagen  uns,  dass  man  auch  damals  da  oben  Verkehr 
von  Pohtik  wohl  so  gut  als  am  Rheine  zu  unterscheiden  wusste 
(Nr.  93  und  95);  doch  scheint  in  dieser  wirren  Zeit  der  Transit 
über  den  St.  Gotthardsberg ,  wie  der  Mangel  urkundlicher  Nach- 
weise andeutet,  kein  sehr  reger  gewesen  zu  sein. 


«)  Ginilini  VIII 
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1* 
±9Bt  9  HI al  1.    Clvidale  in  Friaui. 

Kaiser  Friederich  IL,  -zu  dessen  Erhöhung,  19  Jahre 
früher,  da  er,  als  sog.  apulisches  Kind,  auf  der  Splügenstrasse 
(laut  Quadrio  Yaltellina  und  Huillard-Breholle's  IV)  ohne  Kriegs- 
macht in  den  Thurgau  kam,  um  Kaiser  Otto  zu  stürzen,  die 
Grafen  von  Habsburg  und  Rapperswyl,  die  wir  später  als  Vögte 
zu  Ure,  Göschenen  und  .Ursem  sehen,  ihm  mit  Kriegsvolk  zu- 
gezogen, hält  zu  Cüvidale  mit  dem  deutschen  Könige  Heinrich, 
seinem  Sohne,  „tempore,  quo  Mediolanenses  et  alii 
quam  plures  Lombardi  se  manifeste  opposuissent  im- 
perio**  eine  Besprechung. 

(Cod.  tradit  Weiiflenaagiensiam  in  der  Bibl.  Vadiaaa  su  St.  Gallen.) 

Kaiser  Friederich  war  damals  schon  sehr  unzufrieden  mit 
der  eigenmächtigen  Regentschaft  seines  Sohnes  in  Deutschland, 
und  auch  unbedeutende  Acten  Heinrichs  mussten  der  Bestätigung 
des  Kaisers  unterbreitet  werden ;  so  z.  B.  die  Veräusserung  der 
Pfarrei  Bregenz*),  über  welche  Heinrich,  wohl  als  Herzog  von 
Schwaben,  zu  Gunsten  Weissenau's,  wo  die  Reichsinsignien  da- 
mals verwahrt  wurden,  verfügt  hatte. 

König  Heinrich  gelobte  dem  Kaiser  Treue  und  Gehorsam 
und  wurde  zu  Gnaden  aufgenommen. 

msi  9  Mai  S6*    Magenaa* 

König  Heinrich,  Friedrichs  H.  Sohn,  macht  die  vom 
Grafen  Rudolf  dem  Alten  losgekauften  Umer  zu  frden  Reichs- 
leuten. 

„Heinricus  Dei  gratia  Romanorum  Rex  semper  Augustos. 
Fidelibus  suis  universis  Hominibus  in  valle  Uranie  constitutis. 


0  Würiemberg.  Urk.-Bach  m,  307. 
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quibus  presens  litera  faerit  ostensa  gratiam  suam  et  onme  bonum. 
Volentes  semper  ea  fiacere,  qae  ad  vestrum  comodam  vergere 
potemnt  et  profectum  et  ecce  vos,  redemimus  de  possessione 
(üomitis  Rudolph!  de  Habsburg')  promittentes  vobis,  quod  vos 
nnnquam  a  nobis  vel  per  concessionem  seu  per  obligationem 
alienainas.  Sed  semper  vos  ad  usus  nostros  et  Imperij  manu- 
tenere  volumus  et  fovere. 

Monemus  igitur  universitatem  vestram  8in9errimo  cum 
affectu,  quatenus  super  requisitione  nostre  precarie  et  solutionis 
credatis  et  faciatis,  que  fidelis  noster  AmoMus  de  Aquis  vobis 
dixerit  vel  isjunxerit  fadendum  ex  parte  nostri,  ut  promtam 
Testram  fidelitatem  debeamus  commendare  qua  ipsum  ad  vos 
ex  Providentia  consilij  nostrj  duximus  destinandum.  Datum  apud 
Haginow  vij  kl.  Junij  Indictione  quarta. 

Circumscriptio  orbis  Sigillj : 
^HsiNBicvs  Dsi  Gr.  Romanokvm  Bex. 
Dvx  SviviE.**  (interius.) 

Tsohndi  Chron.  I,  125. 
J.  L.  A.  Huillard-BrelioUes  hist. 
dipl.  Heinrici  VH,  IV,  I,  463.) 
Origixial  ist  Tennisst,  ^oob  suclite  ich  RechtBohreibtuag  wieder  henu- 
stellen. 

1.  König  Heinrichs  Ausdruck:  ^er  wolle  immer  thun, 
was  den  Urnern  Nutzen  und  Bequemlichkeit  bringen 
könne,  zeugt,  wie  der  Loskauf  von  der  Reichsvogtei  des  alten 
Grafen  Rudolf  von  Habsburg  über  üre,  von  einem  sehr  freund- 
schaftlichen Yerhältniss  des  Königs  zu  Ure.  Ohne  Anlass  und 
Grfinde  hat  sich  dieses  fürstliche  Wohlwollen  gegen  meist  noch 
leibeigene  Gotteshausleute  in  einem  damals  noch  wenig  bekannten 
Älpenländchen  sicher  nicht  gemacht  Zeitbücher  dieser  Epoche 
schweigen  hierüber  und  nöthigen  uns  daher,  den  Weg  historischer 


*)  1229,  23.  Oetober,  sehen  wir  den  Grafen  Bndolf  vor  Hartmann  Ton 
Kyborg  zu  Überlingen  bei  König  Heinrich.  Dase  derselbe  in  des  KOniga 
Hold  geblieben,  besengt  Alberts  von  Habsbnrg,  seines  Sobnes,  wiederholtes 
^ncheinen  bei  König  Heinrich. 
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Gombination  zu  betreten,  um  eine  Erklärung  dieser  Verhältnisse 
zu  suchen. 

1231,  den  23.  Januar  erliess  König  Heinrich  auf  dem 
Fttrstentage  zu  Worms,  dass  keine  Stadt  (oder  Gemeinde)  sich 
erlauben  dürfe,  Vereinbarungen  oder  Verschwörungen,  auch  nicht 
Bündnisse  politischer  Art  ohne  Einwilligung  des  Reichshauptes 
und  ihres  Herrn  au&nirichten.  Er  war  also  kein  Freiheits- 
schwindler. 

1231,  30.  April,  eben&lls  zu  Worms,  erlässt  derselbe 
König  ein  Reichsgesetz  über  Münzverkehr  im  Handel,  aus  wel- 
diem  hervorgeht,  dass  sich  Heinrich  damals  auch  um  diesen 
kümmert,  was  bei  der  Rentabilität  der  Zölle  sich  von  selbst 
versteht. 

Der  Welthandel  lag  damals  in  der  Hand  Italiens,  in  Deutsch- 
land vorab  in  den  Städten  am  Rheine,  wo  König  Heinrich  vor- 
züglich sich  aufhielt.  Ein  kürzerer  Handelsweg  zwischen  Italien 
und  dem  Rhein)  war  damals  schon  ein  Bedürfoiss  und  die  Ein- 
sicht in  dasselbe  dürfte  den  sehr  energischen  Stauffen-König  den 
Bewohnern  des  obersten  Reussthaies  befreundet  haben. 

Ohne  Aulass  kaufte  König  Heinrich  die  Reichsvogtei  in 
Ure  so  wenig  heim,  als  er  den  neuen  Reichsleuten  in  Ure  ge- 
lobte, sie  nie  wieder  einem  Herrn  zu  unterstellen.  Die  Stauffen 
kannten  der  Luxeaburger  Venalität  nicht  Volksaufistände,  wie 
damals  in  Lüttich  und  andern  Orten,  wie  auch  auf  Grundherr- 
schaften der  Klöster  von  Untervögten  Bedrückungen,  z.  B.  auf 
St.  Blasiens  Gütern^)  und  andern  Orten,  kamen  nicht  selten 
vor.  Warum  Graf  Rudolf  der  Alte,  offenbar  auf  Wunsch  der 
ümer,  von  seiner  Vogtei  in  ihrem  Ländchen  entfernt  werden 
mochte,  das  deuten  uns  heute  nodi  die  wohlerhaltenen  Ruinen 
eines  angefangenen  Burgbaues  an,  den  er,  der  Sage  nach, 
zu  St^,  auf  der  Abtei  Boden  begonnen  hatte. 


1)  HnUlAid  IV,  I,  880. 
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IMS  9  März  8.    Bopard. 

^^nig  Heinrich  YII.  nimmt  den  Bischof  Berchtold  von 
ottässhurg^  sein  Domstift  sammt  Mannschaft  und  die  Stadt 
Strassbnrg  in  seinen  ganz  besondem  Schutz  und  gewährt  ihnen, 
da  sie  sich  ihm  persönlich  zu  seinem  Schirme  verpflichteten,  per- 
sönliche Sicherheit  („ubicumque  per  imperium  profidsci 
vel  negotiari  necesse  habuerint^)  für  ihre  Handelsreisen 
darch*s  ganze  Keich. 

Huillard-Breholles  IV,  2,  604  sieht  in  diesem  g^enseitigen 
Schirmbündnisse,  nicht  ohne  Becht,  den  Keim  zur  Auflehnung 
gegen  den  Kaiser.  Seine  Werbung  für  persönliche  Parteiung 
dürfte  aber  schon  1231,  31.  December,  bei  dem  Empfange  des 
Lehens  von  Tatenried  (IbL  559)  klar  sein.  Auch  den  Bischof 
Heinrich  von  Gonstanz  suchte  er  1233,  13.  April,  durch  Erthei- 
lung  eines  Kommarktes  in  Mersburg  (Ibi.  610),  wie  den  Abt 
Hugo  von  Murbach  1334,  15.  Februar  (Ibi.  641)  zu  gewinnen. 
Abt  Hugo  von  Murbach,  der  1234  im  Sommer  wiederholt  in 
Lucem  war,  dürfte  für  Lucems  Ausbildung  zu  einer  Stadt, 
worüber  uns  alle  Documente  abgehen,  gerade  um  diese  Zeit  vom 
Eonige  Heinrich  Erlaubmss  erhalten  haben. 

Von  der  weitläufigen  Verschwörung  ^et  ideo  institit  rex 
Omnibus  modis,  qualiter  Imperatori  viam  ingrediendi  Theutoniam 
precluderet'',  Annal.  wormat.,  konnte  auch  im  Falle,  dass  die 
Strasse  über  Ursemberg  damals  schon  reitbar  gewesen  wäre, 
bei  uns  deaswegen  nichts  zum  Vorschein  kommen,  weil  die  Mai- 
länder, bei  denen  1236  auch  Gomo  im  Felde  erscheint  0,  die 
Gentralpässe  der  Alpen  jedenfalls  besetzt  hielten,  so  dass  er 
durch  Friaul  (Ibi.  946)  von*  Forli  aus  seinen  Weg  nahm.  Er 
selbst  sagte  (Ibi.  876)  Ende  Juni  1236  von  den  Lombarden,  sie 
litten  den  Bund  des  Aufruhrs  g^en  ihn  durch  ihre  Gesandt- 
schaft nach  Deutschland  an  sein^  Sohn  getragen  („in  ipsiua 


1)  HoilUrd'BrehoUM  IT,  2,  948. 
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Dei  injuriam  et  juris  naturalis  offensam,  predicto  compromisso 
pendente,  per  nuntios  usque  in  Theutoniam  destinatos  contra 
nos  cum  filio  nostro  conjurationis  foedera  contraxerunt^). 

Dabei  muss  aber  die  vorhergegangene  Sendung  König 
Heinrichs  nach  Mailand  mit  Vollmacht  zum  Abschlüsse  eines 
Bündnisses  gegen  Kaiser  Friederich  nicht  vergessen  werden^). 


König  Heinrich  VK,  Kaiser  Friederichs  H.  Sohn,  wel- 
cher mit  den  Gross-Herren  und  Grundbesitzern,  wie  z.  B.  dem 
Abte  Hugo  von  Murbach  *)  und  dem  Grafen  Albert  H.  von  Habs- 
burg'), dem  Abte  von  St.  Gallen,  überhaupt  mit  unsem  obem 
Landen,  in  denen  die  Klöster,  damals  eine  sehr  wichtige  Rolle 
spielten,  sich  viel  beschäftigte^),  war  ganz  besonderer  Freund 
unserer  damals  blühenden  Cisterzerklöster.  Wie  in  üre  für 
Wettingens  Steuerfreiheit,  so  sehen  wir  ihn  den  Reichsschultheiss 
von  Solothum  und  andere  Beamte  in  Burgund  zur  Beschirmung 
St.  ürban's'),  auch  Zürich  für  Cappel  (Ibi.  658—58)  aufrufen. 
Die  von  Kaiser  Friederich  in  üre  belehnten  Grafen  von  Kyburg 
und  Rudolf  von  Bapperswyl  besuchten  wohl  König  Heinrichs 


1)  Vergl.  Hailkrd-B.  IV,  1,  221  den  1230,  28.  Angnst,  Ton  Kaiser 
Friederich  II.  für  Strassborg  ausgesteUten  Friedbrief. 

*)  Abt  Hugo  Ton  Murbach  den  2ö.  Mai  1234  in  Lnoem,  das  weder 
Stadt  noch  Ort  genannt  ist.    Od.  XIV,  289. 

Diesem  Herrn  Lacems,  wie  aach  einer  Menge  Höfe  am  den  See  der 
Waldsttttte  war  er  sehr  gewogen  nnd  stand  mit  ihm  auf  Freandsohaflsfüsse. 
1231,  31.  December,  nahm  König  Heinrich. von  Abt  Hugo  den  Hof  Tatiorie 
als  rechtes  Lehen  an,  nm  daraus  eine  Stadt  su  machen,  deren  Einkfinfte 
awischen  König  Heinrich  nnd  dem  Kloster  Mnrbaoh  snr  Hälfte  getheUt  wer- 
den soUten.    (HoiUard-Br^h.  IV,  2,  559). 

')  Albert  Graf  von  Hababurg,  Bndolfs  des  Alten  Sohn,  erscheint  1235 
bei  König  Heinrich,  1236  aber  zweimal  bei  Kaiser  Friederich  II.  Hartmann 
Ton  Kyburg  ist  bei  ihm  1235. 

*)  Auch  ans  König  Hehirichs  letzter  Zeit  sind  seine  Briefe  fOr  Basel, 
3.  Ootober  1234,  den  ihm  getreuen  Bisohof,  für  Solothum  und  Peter  ▼.  Buben- 
berg,  1.  Mftrz  1235,  erhalten. 

*)  Huillard-Br^hoUes  Heinr.  VII.  h,  d.  IV,  2,  714. 
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Hoftag  im  August  1234;  schwerlich  aber  waren  sie  im  Septem- 
ber 0  bei  ihm  zu  Bopard,  wo  laut  übereinstimmendem  Zeugnisse 
der  Zeitbficher  die  Verschwörung  gegen  Kaiser  Friederich  ganz 
offen  zu  Tag  kam. 

Diese  Verschwörung  erhielt  erst  durch  das  Abkommen  mit 
den  rebellischen  Lombarden  mehr  ein  verbrecherisches,  als  ein 
praktisches  Gepräge,  da  die  Lateiner  weder  Mannschaft  noch 
Subsidien  ausserhalb  ihrem  Gebiete  zu  liefern  versprachen*). 

Die  Orte  um  den  See  der  Waldstätte  und  dessen  Bewohner 
erscheinen  in  den  letzten  zwei  Regierungsjahren  König  HeiiMchs, 
der  früher  oft  mit  ihnen  in  Berührung  kam,  nicht  mehr  in  der 
Urkundenwelt,  wo  er  früher,  wie  z.  B.  2.  December  1232,  oder 
wie  Br^hoUes  datirt  1233,  dem  (Ammann  von  Lucem)  Walther 
von  Hochdorf  unbedeutende.  Vogteien  ertheilte. 

1!BS49  April  Hß.    Masenau« 

König  Heinrich,  welcher  früher  schon')  in  gleicher  Sache 
gemahnt  („in  locis  vero,  que  nostre  attinent  advocatie, 
et  de  quibus  nobis  servitio  fieri  consueverunt,  volumus 
at  honeste  etc.  nee  pejoris  eos  conditionis  faciatis,  quam  tempori- 
bus  fundatoris  sui  fiierint^)  verbietet  dem  Ammann  und 
Gemeinde  von  Ure,  unter  Entziehung  seiner  Gnade,  ja  mit 
Androhung  körperlicher  Strafe  für  Zuwiderhandelnde,  dem  Kloster 
Wettingen,  d.  h.  seinen  Leuten,  Lasten  oder  Steuern^)  aufzu- 
legen. ^ 

Humard-Br^oUes  IV,  2,  652. 


')  „CoDTentum  quorandam  prinoipum  habnit,  abi  a  quibuadam  nefariis 
eondliiim  accepit,  ut  se  oppooeret  imperatori  patri  sno.^     Godofrd.  Colon. 

*)  1234,  17.  December.    Ginlini  VII,  592. 

*)  Von  Esslingen :  für  Wettingen.     Jscbndi  I,  128. 

*)  Woan  die  GemeiBde  in  Ure  damals  8tenem  auflegte,  ist  leicht  sa 
emthen,  wenn  man  an  den  sohwierigen  Hochbau  in  den  steilen  Schlachten 
der  wilden  Renss  denkt,  über  die  früher  mehr  als  ein  Dutzend  hölaeme 
Brücken  fahrten.* 
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Da  Heinrich  YII.  sich  nicht  an  einen  Reichssvogt,  sondern 
unmittelbar  an  die  Gemeinde  XJre  selbst  wendete,  scheint  1234 
keine  Vogtei  im  Ländchen  üre  bestanden  zu  haben,  was  durch 
„in  rebus  et  in  corpore  puniamus^  bestätigt  wird.  In  Zfirich 
wendete  sich  dagegen  derselbe  König  Heinrich  an  den  Rdchs- 
vogt  und  die  Bürger ').  Selbstverständlich  war  der  Ammann  in 
Ure  dkmals  ein  vom  König  wenigstens  bestätigter. 

Wie  aber  die  Erbauung  auch  nur  eines  sichern  Saumw^es 
in  den  Schluchten  des  obersten  Reussthaies  ohne  höhere  Leitung 
von  den  Landleuten  von  Ure  mochte  zu  Stande  gebracht  werden, 
erklären  uns  erst  weit  spätere  Briefe  und  üre's  Eisenwerk. 

Dass  die  XJmer  ihre  Wettinger  Gotteshausleute,  die  nicht 
in  unbedeutender  iSahl  im  obem  Reussthale  wohnten,  bei  Er- 
bauung der  Bergstrasse  auch  in  Anspruch  zu  nehmen  suchten, 
ist  sehr  natürlich,  und  das  zweite  Verbot  König  Heinrichs  scheint 
mir  anzudeuten,  dass  er  sich  wenig  oder  nichts  um  die  Eröfihung 
der  neuen  Reichsstrasse  kümmerte.  Die  Strasse  wurde  bei 
ihrem  Entstehen  und  wie  wir  später  sehen  werden ,  des  Reiches 
Strasse,  auch  im  Reussthale,  wenigstens  bis  1331  urkundhch 
genannt,  schon  weil  sie  ohne  des  Königs  Erlaubniss,  Zoll 
und  Geleite  nicht  hätte  erbaut  werden  dürfen'). 

IM69  October  19« 

Bei  der  Emmenbrücke  („ad  pontem  Emmon*)  wird  ein 
Güterverkauf  gefertigt,  wodurch  die  Benediktiner  Engelbergs  vom 
verstorbenen  Freiherm  Berchtold  von  Eschibach  den  Hof  Hunwü 
um  36  Mark  Silber  erworben. 

Es  hat(%  damals  die  Waldenune,  wie  wir  später,  1436, 
urkundlich  sehen  werden,  noch  bei  ihrem  Ablaufe  in  die  Reuss 
ihre  nordöstliche  Richtung  beibehalten,  so  dass  die  Brücke 
jedenfietlls  Gerliswyl  näher  als  heute  stand.    Diese  Brücke  über 


^)  1884,  4.  Joni.    AroliiT  f.  sohw.  a.  I,  91. 

*)  VergL  Ibi.  IV,  I,  866.    PriTÜ.  fOr  Wettingen  1227,'  1.  Not.  Zflrioh. 
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den  mklen  Bergbach  deutet  offenbar  auf  Sicherung  des  Verkehrs 
zwischeD  Rotenburg  und  Lucem,  wo  damals,  obwohl  nicht  do- 
cumentirt,  wohl  auch  schon  eine  Bracke  über  die  Reuss  be- 
stand '). 

Die  Schiffe  landeten  am  Gestade  der  mehreren  Stadt;  da 
war  mth  die  Suat  oder  das  Waaren-Lagerhaus  für  Transitgut, 
dessen  Alter  uns  so  wenig  als  das  der  ältesten  Reussbrücke 
Dokumente  kundgeben. 

Bei  obiger  Fertigung  an  der  Emmeiibrugg  lässt  die  An- 
wesenheit des  Freiherm  Ulrich  von  Schnabelburg,  Marchwards 
von  Rotenburg,  Ulrichs  von  Rüsegg  und  dreier  Ritter  ihres  Ge- 
folges, wie  auch  eben  so  vieler  aus  Lucem  und  auch  dreier 
Böiger  nebst  geistlichen  Herren  uns  kaum  Zweifel,  dass  bei 
Emmenbrücke  damals  auch  eine  Herberge  und  somit  diese  Brücke 
selbst  schon  früher  bestanden  habe. 

Versnohe  e.  urk.  Qesoh.  Engelbfrgs.  Regst  Nr.  48. 

6. 
XltBl^  IVoyember  JKV.    Cortenova. 

Kaiser  Friederich  H.  bringt,  nachdem  er  Versöhnung 
mnsonst  gesucht*),  den  gegen  ihn  verbündeten  Städten  Italiens 
(so  nannte  man  damals  Lombardien),  an  deren  Spitze  das  1235 
mit  seinem  Sohne  Heinrich  gegen  ihn  verschworene  Mailand 
anter  Anführung  Heinrichs  von  Monza  im  Felde  stund,  eine 
Niederlage  von  10,000  Todten  und  Gefangenen  nebst  Verlust 
desCaro^o  und  Pietro  Tiepolo's,  Grafen  von  Zara*)  und 


')  Wohl  noch  früher  bestand  eine  firficke  in  Lucern:  finden  wir 
daffir  anoh  keine  Nachweise,  so  lässt  das  Erscheinen  Wernheri  de  pont» 
mottet  Laeexner  Bnrgem  oder  Dienstmannen  Murbaohs  nnd  der  Vögte  anno 
1168  (Kopp  II,  713)  daran  kanm  aweifehi. 

*)  Dnrch  den  Deutschmeister  Hermann.  J.  L.  A.  Hoillard-Br.  V,  97. 
Die  Reise  ging  im  September  durch  die  Ton  den  Lombarden  besetzten  Tyrol- 
IHase.    HuÜlard-Br.  V,  114. 

")  S.  Urk.  X.  alt.  Handels-Qeseh.  Venedigs.  Font.  rer.  austriac  II,  XIII^ 
3Ü.  Falso  ad  1238  annum. 
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Trippolis,  Potestä's  von  Mailand  (Sohn  des  Dogen  von  Venedig), 

bei.  Martens  SS.  1051.    J.  L.  A.  Hninard-Bt^ones  V,  138-139, 

142,  147,  161-168,  263. 

Dieses  Missgesehick  demOthigte  Mailand,  wie  Friederich 
zwei  Jahre  später  bei  einem  neaen  Versuche  erfahren,  keineswegs; 
nur  das  Zurücktreten^)  Como^svon  der  Liga  Lombarda 
hinderte  Mailand  1239  an  grossem  offensiven  Unternehmungen 
gegen  den  gebannten  Kaiser  Friederich'). 

Oialini  mem.  d.  M.  VU,  534. 

Bei  air  diesen  wiederholten  Kriegen  blieb  Handel  und 
Verkehr,  wenn  auch  zeitenweise  unterbrochen,  in  Mailand  blü- 
hend. Seit  1216  bezog  die  Handelskammer  daselbst  vier 
Denare  vom  Werthe  jedes  Pfandes")  Kaufmannsgut  unter  dem 
Titel  pedagio,  wofür  sie  Bau,  Unterhalt  und  Sicherheit  der 
Strassen  auf  dem  Gebiete  Mailands  übernahm.       Qialini  vii. 

1. 
{19B9)  8*  d.  et  U  (Basel). 

Die  Grafen  Albrecht  und  Budolf  von  Habsburg 
lassen,  unter  Bischof  Lütold^s  von  Basel  Vorsitz,  durch  Schied- 
leute ihre  streitigen  Erbtheile  entscheiden. 

„Den  zol  ze  Beiden^  mag  den  grave  Albreht  beredon 
selbe  dritte  frier  lüten,  die  ez  bi  ir  eide  sagint,  daz  ime  grave 
Buodolf  den  erloubete  da  ze  nemende,  so  sol  em  han,  ist  des 
nüt,  so  sol  em  nemen  in  der  graschefte  (sie)  sva  er  welle,  wan 
ze  Beiden.**  F»c«im.  GescK-Bi.  r,  64. 

Dieser  Zoll  zu  Beiden,  der  auch  über  fünfhundert  Jahre 
daselbst  blieb  und  bis  1415  dem  Hause  Habsburg  eigen  war, 
gehörte  somit  dem  alten  Grafen  Budolf  sei.,  zur  Grafschaft  im 


')  1239  im  JuK  sUuid  Como  bereits  euid  Kaiser;  im  Angast  begumer 
den  Krieg  gegen  Mailand.    HaiiUrd-Br^bones  V,  368. 

*)  1239,  20.  Man,  schrieb  Gregor  dem  Enbisobof  Ton  Mailand.  Huil- 
lard-BrAoUes  V,  289. 

*)  Das  Pfund  galt  4  Unsen  Gold.    Hnmard-Br.  5,  385. 
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Aaif^au,  erhielt  aber  später  erst,  als  die  Bergstrasse  sich  dem 
Handel  erschloss,  hohem  Werth. 

7  b. 
19B9  9  9B.  Jalh 

Kaiser  Friederich  II.  sendet  seinen  nat&rlichen  Sohn, 
König  Enzio  von  Sardinien,  als  Beichslegat  nach  Lombar- 
dien,  um  daselbst  die  Beichsrechte  zu  wahren,  öffentliche  Sicher- 
heit herzustellen  und  vorab  die  Strassenräuber  zu  bestrafen. 
Gregor  IX.  hatte  damals  den  Kaiser  excommunicirt. 

^Fridericus  d.  g.  Romanorum  Imp.  semp.  Aug.  Jerusalem 
et  S.  R.,  Heinrico  Turris  et  Galluris  illustri  regi,  sacri  Imperii 
in  Italia  legato,  dilecto  filio  suo  gr.  et  omne  bonum. 

,,  Ad  extollenda  justorum  preconia  et  reprimendas  insolentias 
transgressorum  prospitiens  a  celo  justitia  evexit  in  populis  regnan- 
tiiun  solia  et  diversorum  principum  potestates. 

„Qua  propter  de  tua  industria  et  fidelitate  confisi,  te  de 
latere  nostro  legatum  totius  Italic  ad  eos,  velut  persone 
nostre  speculum  pro  conservatione  pacis  justitie  specialiter  de- 
stinamus,  ut  vices  nostros  universaliter  geras  in  ea.  Concedentes 
tibi  merum  Imperium  et  gladii  potestatem,  et  ut  in  facinorosos 
animadvertere  valeas  vice  nostra  purgando  Italiam,  malefactores 
inquiras,  et  punias  inquisitos,  et  specialiter  eos  qui  stratas 
et  itinera  publica  ausu  temerario  violare  presumunt  etc. 

So  bei  Oinlioi  VII,  690  und  Humard-Br^hoUes  V,  1,  356  etc. 

8. 
ISSV,  circa  20.  Seplember. 

Kaiser  Friederich  11.  schreibt  während  der  Belagerung 
Mailands  an  seinen  Sohn  König  Conrad: 

^niud  potissimum  tibi,  fili  carissime,  accedere  volumus  ad 
cumulum  gaudiorum,  quod  civitas  Cumarum,  dudum  rebellis 
nobis,  et  hostibus  nostris  specialis  amica,  clavis  introitus  a 
Germania  in  Italiam,  ad  mandata,  nostra  de  novo  conversa 
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devotione  promptissima  nobis  et  imperio  famulator  et  Mediolanen- 
sium  factiones  abnegavit  omnino.^ 

„Tu  ergo . .  circa  celerem  et  decentem  ad  nos  missionem 
militum,  sicut  jam  tibi  misimus  insistendo,  cum  specialiter  in 
multitudine  ac  strenuitate  militam  decns  imperij  et  potentia 

AOStra  COnsistat**  '  .    HniDard-BrAoUe«  V,  387. 

Bis  zum  23.  October  bringt  Huillard  etwa  18  Erlasse 
Kaiser  Friederichs  aus  dem  Lager  vor  Mailand ;  aus  keinem  aber 
vernehmen  wir  etwas  vom  Einrücken  der  verlangten  Zuzüge  über 
die  Alpen.  Ende  October  meldet  er,  dass  er  nach  Como  Be- 
satzung^) gelegt  und  nach  Verwüstung  des  mailändischen  Gebiets 
den  Markgrafen  von  Voheburg  nach  Como  gesandt  und  unange- 
fochten sich  nach  Piacenza  zurückgezogen  habe.  (Ibi.  469 — 470). 

Als  der  Po  aufging,  zog  Friederich  nach  Lodi;  den  24.  No- 
vember ist  er  in  Cremona,  wo  er  sich  Falken  bestellt  und  seinen 
Hauptmann  in  Como,  den  Marchgraf  von  Voheburg,  anweist,  auf 
Mailänder  Gebiet  Gerichte  zu  halten  (536).  Auch  bestätigte  er 
für  Como  alle  Besitzungen  und  Privilegien  dieser  Stadt 

Rovelli  Btor.  di  Como  II,  380. 

ÜB4O9  December«   Faenza* 

Kaiser  Friederich  n.  schreibt  an  die^ Stadt  Como :  nebst 
Vorsorge  durch  Geisel  für  Burg  Sessa,  es  sollen  die  Bewohner 
Bellinzona's,  der  Thäler  Blenio  (Belligni,  statt  —  grii)  und 
Leventina  gleichmässig  mit  Como  die  Bewachung  des  Monte 
Cenere  und  Bellinzona's*)  bestreiten  (ut  universitates  et  co- 
munia  Belligrii  et  Leventine  vobiscum  pro  equalibus  portionibns 
conferant).  Um  das  getreue  Como  zu  erleichtem,  soll  ihr  Po- 
test&  Masnerus  de  Burgo  dafür  sorgen. 

Como's  Bewachung  durch  Ritter  und  Schützen  soll,  da  er 
zu  deutschem  Eriegsvolke  (experta  militia)  besonderes  Zutrauen 


^)  Wilhelm  de  Lauro,  wie  Cantos  G.  t.  Como  meldet 

*)  „Ctttii  et  bnrgi  Bilixone*',  es  war  nooh  viel  später  keine  Stadt 
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habe,  ^ie  bisher  bleiben  und  ohne  Mangel  versorgt  werden, 
wofür  er  seinem  Sohne  Conrad  bereits  geschrieben  habe,  dass 
far  treue  fleissige  Bewachung  und  Bekämpfung  der  Feinde  (quos 
instantitts  desideramus  persequi)  gesorgt  werde. 

Ueber  Bewahrung  Leuci *) ,  der  Thäler  Blegnio  und  Le- 
ventina  werde  er  dem  Hauptmanne  Johann  de  Andito  und  den 
Vorstehern  schreiben;  fordern  sie  Zusatz,  so  soll  man  ihnen 
solchen  senden  (quibus  ad  requisitionen  eorum  prestabitis  au- 
xilium)  und  zwar  von  C!omo  aus. 

Dem  Masnerio  habe  er  befohlen,  alle  Einkünfte  der  mai- 
ländischen  geistlichen  und  weltlichen  Personen,  die  auf  Como's 
Gebiet  liegen,  für  dessen  Bewachung  zu  verwenden  und  er  werde 
auf  ihre  Bitte  von  nun  an  für  solche  Besitzer  keine  Ausnahms- 
privilegien mehr  ertheilen.  , 

Die  Eriegsleute  Como's,  die  bei  ihm  stehen,  werden,« so 
bald  Faenza  eingenommen  sei,  mit  ihm  nach  ihrer  Heimat,  bald 
(feUci  nostri  culminis  comitativo)  heimkehren. 

Homard-Br^lioUes  Y,  1069—72. 

Ohne  den  Bestand  der  Reichsstrasse  über  den  Ur- 
sernberg,  hätte  Kaiser  Friederich  Monte  Cenere  und  Bellinzona 
schwerlich,  der  Leventina  jedenfalls  nicht,  solche  Sorge  zuge- 
wendet. 

1240  im  Mai  beschenkte  Kaiser  Friederich  seine  Anhänger 
in  Como,  die  seit  drei  Jahren  den  mächtigen  Mailändern  wie 
Pavia  treu  Widerstand  geleistet,  mit  Gütern  der  St.  Ambrosien- 
kirche im  Gebiete  Como's,  jedoch  mit  Vorbehalt  der  Reichsrechte, 
wie  auch  seiner  Verfügung,  Porlezza,  Soldi,  Tellium. 

HmUard  Y,  994.* 

Den  25.  September  warnt  der  Kaiser  die  Stadt  Como  vor 
Mailands  Verführungskünsten  und  meldet  seine  Ankunft,  so  bald 
er  das  jetzt  belagerte  Faenza  werde  eingenommen  haben. 

f  Ibi  V,  1041. 


*)  Ist  wohl  Lecoo. 
Bist.  ArehlT  Bd.  XIX.  18 
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10. 
IS4O9  December*    Im  Lager  vor  Faenza. 

Kaiser  Friederich  11.  nimmt  die  (freien)  Leute  (homi- 
nibus)  im  Thale  Schwyz,  welche  schriftlich,  durch  eine  Bot^ 
Schaft  (nuntiis)  ihren  Uebertritt  zu  seiner  Partei  (vestra  ad  nos 
conversione  et  devotione  assumpta)  ihm  kundgegeben,  zu  freien 
Reichsleuten  auf,  die  nur  ihm  und  dem  Reiche  zu  folgen  haben 
und  seines  und  des  Reiches  besondem  Schutzes  versichert  sein 
sollen,  so  dass  er  sie  nie  aus  des  Reiches  Hand  veräussern  werde 
und  stets  ihr  gütiger  Herr  sein  wolle,  so  lange  sie  ihm  treu 
dienen  (dummodo  in  nostra  fidelitate  et  servitiis  maneatis). 

Pag.  1072,  y  bei  Huillard  aus  Tschudi's  Chron.  helr.  I,  134. 

Kaiser  Friederich,  von  dem  sich,  seit  sein  Streit  mit  der 
Kirche  zu  keiner  Lösung  zu  gedeihen  Hoffiiung  liess ,  selbst  alt- 
bewährte Diener  und  Freunde  seines  Hauses  in  Deutschland 
abzuwenden  begannen,  sass  seit  Monaten  vor  Faenza,  einer  klei- 
nen Stadt  der  im  Winter  oft  schneereichen  Romagna.  Die 
mächtigen  Städte  Bologna,  Mailand  und  Venedig  trotzten  allen 
seinen  Versuchen  sie  zu  gewinnen ;  so  kam  ihm  jeder  neue  Zu- 
wachs, somit  auch  das  Thal  Schwyz,  dessen  Reichsvogt,  Graf 
Rudolf  der  ältere,  sich  zur  kirchlichen  Partei  wandte,  um  so 
erwünschter,  als  er  der  Schwyzer  Dienste*  in  C!omo  sehr  wohl 
brauchen  konnte,  da  ihr  Thal  durch  die  Reichsstrasse  über 
Ursemberg  von  Bellinzona,  damals  Como^s  Gebiet,  kaum  zwei 
Märsche  entfernt  lag. 

Das  ^in  servitiis  dummodo  ipaneatis^  im  Zusammenhange 
mit  Gerberts  Cod.  epistol.  220  und  Kurz  Oesterreich  u.  0.  203, 
wo  •  wir  erfahren,  dass  zu  gleicher  Zeit  der  junge  Landgraf  Ru- 
dolf von  Habsbuig,  wie  er  fünfzig  Jahre  später  erzählt,  dem 
Kaiser  in  Italien  gedient  hat,  lassen  uns  keinen  Zweifel,  dass 
die  eben  so  schöne  als  kriegserfahrene  Mannschaft  von  Schwyz 
ihren  Freiheitsbrief  im  Felde  erworben. 

Damals  gab  aber  nicht  ein  kleines  Ländchen,  wie  das  nur 
drei  Kirchthürme  zählende  Schwyz,   sondern  dessen   Vogt  die 
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Mannschaft  in's  Feld.  ^Peir  effectum  operis  ostendiatis'^  möehte 
ieh  dahin  verstehen,  daas  die  Ejsechte  aus  Schwyz  beim  Kaiser 
geblieben,  als  ihr  Kelchs vogt,  Graf  Btidolf  von  Habsburg-Laufen- 
borg,  zu  den  Weifen  überging.  Da  der  22-jährige  Graf  Budolf, 
Landgraf  in  Elsass,  seinen  Kaiser  und  Pathen  trotz  ausgespro- 
chener Entsetzung  nicht  verliess,  scheint  diess  wahrscheinlich. 

Dafür  spricht  auch  König  Rudolfs  ganz  besondre  Zunei- 
ndgang,  die  er  den  Schwyzem  geschenkt,  wie  das  Mathias  von 
Neuenbürg  bä  der  Belagerung  BesanQon's  1289  erwähnt 

Jedenfalls  war  die  Beichsstrasse  über  den  Ursemberg  An- 
fangs mehr  von  Kriegsleuten  und  Pilgern,  als  von  Kaufleuten 
gebraucht 

11. 
194:1  f  M*  Febraar 

schrieb  Kaiser  Friederich,  noch  immer  vor  Faenza  li^end, 
dem  Potestä  und  der  Commune  von  C!omo:  er  sende  seinen 
Sohn,  Konig  Enzio,  zum  Tröste  für  sie,  seine  Getreuen,  wie 
ihm  Berchtold  von  Voheburg  sie  häufig  lobe,  in  ihre  Gegend, 
mit  einem  zahlreichen  Heere,  das  ihm  den  Weg  zu  ihnen  bahnen 
soll,  um,  nach  Besiegung  Faenza's,  vereinte  Kräfte  vor  Mailand 
zu  bringen.  Für  die  Auslagen  weiset  er  sie,  bis  auf  seine  bal- 
dige Ankunft,  an,  der  Güter  der  Verbannten,  der  Subsidien  der 
Kirdien  Como^s,  der  Thäler  Leventina  und  Blenio  sich  zu 
bedienen,  um  die  Bewachung  Bellinzona's  durch  Masnerio  de 
Borgo  bestreiten  zu  lassen.  Für  die  Biviera  und  Lecco  be- 
stimmte er  einen  Gremoneser  und  für  den  Markgrafen  von  Vohe- 
burg, auf  ihre  Bitte,  de  Burgo,  als  Potestä  C!omo's. 

ibL  1096. 
Die  Stadt  Faenza  ergab  sich  den  14.  April.    Mmat.  Vin,2d6- 

IS. 
1S41»  JuBl  %9m   Lueern« 

Flreiherr  Arnold  von  Botenburg,  von  Habsburg,  als  Kast- 
vogt Murbachs,  mit  der  Vogtei  des  Hofes  Lucem  belehnt,  schenkt 
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den  Nonnen  zu  Ennerhorw  das  auf  ihrem  Gütchen  (Schwester- 
berg) ihm  zustehende  Vogtrecht.    Zei^gen: 

Walther  von  Hunwyl, 

Johann  von  Hiltisrieden, 

Niclaus  Scheli  und 

die  drei  Brüder  von  Malters; 
alle  ohne  Titel;  sicher  waren  sie  Dienstmannen  der  Stift  im  Hofe 
und  Burger  Lucems.    Der  Brief  ist  ausgestellt:  ^in  Civitate 

Lucernensi^.  OesoUchtfreand  I,  29. 

Diess  ist  meines  Wissens  das  erste  Mal,  dass  Lucem,  das 
noch  lange  nach  seinem  Hofrechte  fortvegetirte  —  und  zwar  in 
einem  Erlasse  seines  eigenen  Vogtes  —  Stadt  genannt  wird. 
Ein  und  dreissig  Jahre  (G.-F.  IX,  201),  dreissig  (G.-F.  Vm, 
252),  ja  nur  zehn  Jahre  (G.-F.  I,  173)  zuvor  finden  wir  in  dem 
Orte  Lucern  noch  keine  Spur  von  Städtewesen.  Wohl  aher 
sehen  wir  1243,  24.  August,  den  Ammann  Walther  der 
siegellosen  Stadt  Lucern  (Ibi.  IX,  203),  an  deren  Statt 
das  Land  üre  siegelt;  wie  denn  auch  Wemher  von  Wugelislo 
Ritter,  Wernher  von  Silinon  Ritter  und  Walther  und  Burkard 
die  Schüpfer''(Ghibellinen)  als  Zeugen  auftreten. 

Dass  Lucern  damals  an  der  allgemeinen  politischen  Gab- 
rung  Theil  genommen,  sagen  uns  das  Sühne-Instrument  Tom  8. 
Juli  1244  und  das  datumlose  Schirmbrieflein  ghibellinischer 
Ritter  aus  Unterwaiden  besiegelt  von  Lucem,  das  Engelbergs 
Abt  den  Zürchem  empfiehlt  und  in  diese  Zeit  fallt  *).  Von 
Stadtrecht  ward  noch  lange  keine  Spur  sichtbar. 

1». 
1941 9  91.  August 

schrieb  Kaiser  Friederich  von  Golonna  aus  an  Masnerio  de 
Burgo,  Potesta  von  Gomo  und  Befehlenden  in  dieser  Gegend, 
zur  Ermuthigung  Como's  wieder;  dieses  Schreiben  enthält  für 
uns  nichts  von  Belang,  als  Guazino  Rusca^s  Gefangenschaft  in 

Pavia.  Huülaid,  V.  1164. 


1)  Kopp  ürk.  I,  3. 
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1244,  Mal    Pergamo  ist  Friederich  getreu,  ibi.  iv,  192. 

1246,  September,  erhalten  wir  Nachricht  von  Kaiser  Frie- 
derich, er  habe  befohlen,  dass  der  Cremoneser,  Masnerius  de 
Burgo,  damals  Potesti  von  Parma,  auf  des  Kaisers  Befehl  ge- 
fcngen  werde.  ibi.  vi,  460. 

14. 

1MB  8.  d.  et  1.  (Tor  94*  September«) 

Berchtold  der  Schenke  von  Habsburg  und  seine 
Frau  Adelheid  geben,  mit  Zustimmung  und  Siegel  ihres  Herrn 
Graf  Budolfs  von  Habsburg,  Landgrafen  in  Elsass,  den 
Sant  Lazarus-Brüdern  in  üra*)  einige  ihnen  in  üre  zu- 
ständige Güter  mit  dazu  hörigen  Leuten,  mit  allen  Rechten  und 
Gewähr,  so  ferne  sie  können.  Sollten  die  Lazariter  dieser  Güter 
durch  höhere  Gerichtsbarkeit  eines  Andern*)  verlustig  werden, 
so  sorgen  die  Vergaber  und  deren  Söhne  für  derselben  Ersatz. 

D.  8.  P.  GaU  MoreU  im  Gesohichtfrd.  'XU,  2. 


^)  Der  für  Pflege  Armer  und  Kranker,  rorab  damals  hftofig  Torkom- 
neoder  Ansafttziger  (sog.  MiseUnclit  des  Morgenlandes)  gestiftete  Orden  der 
6t.  Lasams-Ritter  hatte  sich  damals  noch  nicht  lange  im  Lande  Ure,  an  der 
Reichtttrasse,  auf  der  yiele  Pilger  wandelten,  niedergelassen;  dem  Aas- 
dracke  „in  yra**  zufolge  wohl  noch  kein  Kloster  in  Seedorf  gebaut. 

*)  Die  Ausdrucksweise  dieses  Vergabungsbriefes  Ittsst  zwischen  den 
Zeilen  lesen,  die  Güter  des  Schenken  seien  Beiohsleheu  des  entsetzten  Kaisers 
Friedericfa  II.  und  der  Lazariter  Orden  besorge  deren  Rückforderung  durch 
«in  spkteres  Reichshaupt.    Conf.  1243,  26.  November. 

Ohne  Dasein  einer  Pilgerstraasa  üW  den  Ursemberg  wäre  an  die  BtAf- 
t^  des  Lazariter-Spitals  in  Ure  nicht  zu  denken.  Als  neue  Stiftung  in 
einem  srmen  Thale  hatte  dieses  arme  Klösterlein,  wie  Alezander*s  IV.  Breve 
(1%5,  28  G.-F.  XII,  4)  zeigt,  schwierige  Stellung:  „dum  viz  inyenitur,  qui 
^^ngnia  iUis  protectione,  subTeniat  — . .  tam  de  frequentibus  injurüa ,  quam 
^  ipto  quotidiano  defecto  Justitie  conqaerentes.*' 

Wir  sehen  hier  die  erste  Sorge  für  Krankenpflege  von  wenigen  EdeUeu- 
^  imd  deren  Beschirmung  rom  Papste  ausgehen.  Schade ,  dass  wir  Tom 
pRiherm  Arnold  Ton  Brians,  dem  Stifter  dieser  für  den  rauhen  Alpenpass 
•0  nothweodigen  Anstalt,  so  spftrliche  Kunde  haben. 


978  Urkunden  und  Regelten 

IS. 
<  IS4S9  tß^  November»  Wettingen* 

Uolrich  (Freiherr)  von  Snabelburg,  B.  und  R.  seine  Sohne 
leihen,  auf  Bitte  des  Klosters  Wettingen,  das  den  Snabelborgem 
dafQr  zehn  Mark  Silbers  gab,  C.  B.  W.  von  Burschinon  (Schmid 
glaubt,  diess  sollte  Göschinon  heissen)  ihre  daselbst  gelegenen 
Güter  „que  infeodationia  titulo  a  serenissimo  domino 
Rom.  Imperatore  tenemus*^)  als  Erblehen. 

Frz.  V.  Schmid,  allg.  G.  d.  Fireisiaats  üri  II,  192. 

So  unbedeutend  dieser  Lehenbrief  an  sich  aussehen  mag, 
enthält  er,  unserer  Ansicht  nach,  den  historischen  Schlüssel  zur 
Erklärung  des  Zustandes  Ure's  in  der  ersten  Hälfte  des  dreizehn- 
ten Jahrhunderts. 

Wir  sehen  da  die  Reichsvogtei  über  Ure  bis  1231  in  der 
Hand  Graf  Rudolüs  des  Alten  von  Habsburg.  Auch  die  Kybur- 
ger  cediren  an  Wettingen.  Die  Grafen  von  Rapperswyl  besassen 
ausser  der  Reichsvogtei  des  Ursemthals  zahlreiche  Güter  im 
Reussthale,  die  zur  Hälfte  durch  den  jungem  Bruder,  Heinrich 
von  Wandelberg,  zur  Stiftung  Wettingens  vergabt,  zum  Theil 
aber  bis  auf  den  April  1290  im  Hause  Rapperswyl,  zuletzt  in 
die  Hand  der  Erbtochter  Elisabeth  Gräfin  von  Homberg-Rap- 
perswyl  vererbt  werden.  Nebst  den  drei  Grafenhäusem  erschei- 
nen damals  in  üre  begütert  die  Freien  von  Briens,  namentlich 
Ritter  Arnold,  der  Stifter  des  Lazariterhauses  in  Seedorf;  H.  und 
W.  von  Grünenberg,  die  ihr  Gut  tmd  Leute  den  19.  August 
1 248  an  Wettingen  auflassen ; '  Burghard  von  Belp,  der  sein  Be- 
sitzthum  in  üre  1255  an  Aebtissin  Judenta  in  Zürich  vericauft. 


0  Ein  Bruder  Ulriobs  Ton  Scimabelburg ,  Walther,  war  im  Jabr  I23S 
„ultra  montes''  wohl  beim  Kaiser  Friederioh.  (Nr.  48  der  Engelbeiger  B«g«- 
Bten.)  Die  ritterliohen  Beiohslehen  im  Lande  Ure  waren  L5hnimg  fSr  ge* 
leistete  Kriegsdienste.  Hfttten  wir  Mannschaftsrdttel  der  »militia  tentonioa' 
unter  dem  von  Yoheharg  aus  der  Zeit  dentsoher  Besatsung  in  Como,  so 
würde  uns  manch'  Lehensherr  in  Ure  darin  genannt  sein. 
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Neben  diesen  dreiO  graflichen  und  vier  freiherrlichen  Fa- 
milien sehen  wir  noch  mehr  ausländische  Bitter  Anfangs  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  in  dem  kleinen  Ländchen  Ure  mit 
Reichslehen  ausgestattet  So  die  Schenken  von  Habsburg  1243 
(vgl.  Nr.  14  n.  2) ;  Rudolf  von  Thun ,  der  längere  Zeit  in  üre  vor- 
kommt; ebenso  Budolf  Niemerschin,  Bitter  von  Eüssnach;  Bu- 
dolf  von  Thurn  und  Budolf  von  Schauensee  erscheinen  später, 
dürften  ihre  Lehen  aber  geerbt  haben ;  so  sagt  Otto  von  Turne 
1322,  22.  April.     G.-F.  XH,  20. 

Es  fragt  sich  nun,  wann  und  durch  wen  kamen  diese 
Tiden  fremden  Herren  zu  ihren  Besitzthümem  in  Üre  ? 

Der  Kaiser,  von  dem  Freiherr  Ulrich  von  Schnabelburg 
sein  Gut  in  Ure  empfangen  zu  haben  bescheint,  ist  ohne  Zweifel 
Friederich  H.,  welcher  1212  als  sog.  apulisches  Kind  in  unsere 
obem  Lande  gekommen,  gerade  von  denselben  Grafen  von  Ky- 
borg,  Habsburg  und  Bapperswyl  und  deren  Edlen  und  Bittem 
seine  erste  und  nothwendigste  Hilfe  gegen  den  mit  Macht  zu 
Petershausen  liegenden  Kaiser  Otto  IV.  erhielt,  die  er  mit  den 
Resten  von  Beichslehen  heimzahlte,  die  des  milden  Königs  Phi- 
lipp, seines  Oheims,  Begiment  ihm  spärlich  zurückliess. 

Warum  aber  um  die  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
die  Herren  ihre  Güter  in  Ure  loszuschlagen  suchen,  erklären 
uns  der  Freiheitsbrief  Ure's  1231,  der  von  Schwyz  1240  und 
die  grosse  ghibellinische  Bewegung  um  den  See  der  Waldstätte, 
die  sich  nicht  nur  in  der  Grütlisage,  sondern  urkundlich, 
namentlich  den  8.  Juli  1244  und  in  dem  sog.  geschwornen  Brief 
1252  in  Lucern  kund  gibt. 

Noch  klarer  spricht  die  deutsche  Besatzung  Gomo's  von 
1237  bis  1242  unter  dem  Markgrafen  von  Voheburg,  der  später 
beim  Kaiser  erscheint. 


0  Aach  die  Hombeiger  Grafen  soheiDeii  laut  Stiftbrief  1223  für  Wet- 
tbgen  in  Uri  belebst  worden  ssa  sein,  1241,  17.  December.   (Scbmid  I,  213.) 
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16« 
l]i449  8*  Juli*    Ijucem. 

Sicherung  des  Handels  für  Lucems  Burger. 

Rudolf  der  Aeltere  (von  Habsburg-Laufenburg),  Landgraf 
im  Elsass,  Graf  Ludwig  von  Froburg,  Arnold  Vogt  von  Roten- 
burg und  Walther  und  Markwart  von  Wolhusen,  Brüder,  Frei- 
herren, beurkunden ,  dass  durch  Yermittelung  der  beiden  Grafen 
Hartmann  von  Kyburg  und  des  Grafen  Rudolf  von  Rapperswjl 
(die  Lehen  des  Reichs  an  dessen  Strasse  über  den  Ursembeii; 
inne  hatten)  ihre  Fehde,  die  sie  einige  Zeit  mit  den  Bürgern 
von  Lucern')  geführt,  auf  folgende  Weise  beigelegt  sei: 

Wer  von  genannten  Herren,  welche  diesen  Sühnebrief  be- 
siegeln (der  Bischof  ausgenommen) ,  den  Frieden  bricht,  verUert 
auf  zehn  Jahre  der  Uebrigen  Hilfe;  ja  diese  wären  in  diesem 
Falle  zum  Beistande  gegen  ihn  verbunden,  wozu  sie  alle  sich 
eidlich  verpflichten,  e'benso  die  Friedensmittler  unter  Annahme 
des  bischöflichen  Banns  für  Friedbrüchige. 

Arnold  der  Vogt  von  Rotenburg  und  sein  Sohn  Ludwig 
geloben,  inner  den  zehn  kommenden  Jahren  keinen  Burger 
(Lucems)  zu  beleidigen,  sondern  solche  vor  Beleidigung  nach 
Kräften  zu  schirmen,  vorab  wenn  sie  ihrentwegen  gefangen  gelegt 
würden,  sie  und  ihr  Gut  (rebus  et  persona)  zu  befreien,  ihnen 
in  diesem  Falle  Recht  zu  sprechen,  auch  bei  andern  zu  ver- 
schaffen: so  dass  die  Bürger  sowohl  für  Besorgung  ihrer  Güter 
als  für  andere  Geschäfte  (seu  alia  tractant  negotia)  fünfzehn 
Jahre  lang  Frieden  gemessen.  Mit  Genannten  siegelt  auch  Bi- 
schof Heinrich  von  Constanz.  Gosohfrd.  I,  175. 

IV. 
Circa  1S40')  oder  1S46*) 

schrieb  Meister  Albert,  einst  Abt  zu  Stade,  in  seinem  'Zeitbuch 


^)  CireB  de  Schwiz  kommen  1114  und  1144  vor. 

')  Wie  Lappenberg,  in  Perts  Mon.  Qerm.  histor.  XIV,  271  glaabt 

')  Naoh  unserer  Ansicht. 
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unter  andern  Wegweisern  auch  einen  von  Rom  nach 
Norddeutschland. 

So  auf  pag.  339  genannten  Bandes: 

„Si  placuerit  tibi  redire  (a  Roma)  per  Elvelinum  (Helve- 
tinum)*)  montem,  quem  Longobardi  vocant  Ursare,  a 
Roma  eas  iterum. 

8  leucas  ad  Castellum  sancti  Petri,  16Sutrium,  16  Viter- 
biom,  8  Mons  Flascun,  8  ad  lacum  Santse  Christine,  7  ad  Aquam 
pendente,  20  ad  Sanctum  Qericum,  20  ad  Sexnam  (Sienam), 
10  Marcelburg,  24  Florentiam,  20  Recomiciam,  33  Bononiam, 
20  Mutinam,  15  Regium,  15  Parmam,  15  Bur(go)  San  Domin, 
20  Placentiam,  40  Mediolanum,  24  Gumam  (oft  bedeuten  die 
Zahlen  Miglien). 

Ibi  venies  ad  Lacum  Gumanum. 

Qui  sunt  de  Suevia  et  hujusmodi  regionibus,  lacum  Cuma- 
nmn  transeunt  et  vadunt  per  Sete  Munt  in  suam  regionem. 

Tu  autem  omittas  lacum  ad  dextram  manum  et  eas  ad 
sinistram  versus  Lowens  16  miliaria  cum  lacu.  Ibi  mons*) 
incipit  et  currit  usque  Zonrage'). 

De  Lowens  (Lugano)  usque  Belence  (Bellinzona)  una 
dieta,  inde  3  diete  usque  Lucernam  cum  stagno. 
Procedas  5  et  occurret  tibi  Tovinge  (Zofingen);  sed  maxima 
sunt  miliaria.  4  (miliaria)  Basilea,  16  Straceborch,  18  Spira, 
6  Wormatia,  7  Binge,  5  Botharde,  2  Confluentia,  2  Andemake, 
5  Bunna,  4  Colonia. 

Cum  veneris  Basileam,  bene  fac  pedibus  tuis,  et  intrando 
navem  descende  usque  Goloniam.^  Etc.  pag.  340. 

„Si   vis  transire  montem  Jovis,  cum  Roma  redieris,   de 


^)  Elvelinum  ist  offenbar  Fehler  des  Abschreibers. 

')  Der  Berg  zwisoben  Lugano  und  Bellens  ist  offenbar  Monte  Cenere; 
die  Steigung  beginnt  von  Bellinzona,  damals  noch  über  Dazio  grande,  immer 
mebr  und  der  Berg  endet  erst  in  Amsteg. 

*)  Amsteg  oder  zum  Steg,  woraus  Zonrage  in  der  Abschrift  des 
14.  Jahrhunderts  geworden. 
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Plaoentia  eas  Vercellis  et  ita  trans  montem  Jovis  venies  ad 
santum  Mauricium  et  sie  BasUeam''  setzt  dies  Itinerar  f&r  Pilger 
noch  kurz  hinzu,  so  dass  man  sieht,  der  Benjamin  der  GeDtral» 
Alpenpasse  über  den  Ursemberg  habe  damals  schon  dem  alten 
Pilgerwege  für  Norddeutsche  die  Goncurrenz  abgewonnen. 

„Simile  iter  Albertum  nostrum  anno  1236  fedsse  a  veri* 
similitate  non  abhorret''  sagt  Lappenberg  1.  c.  pag.  279. 

Offenbar  hat  der  Verfasser  dieses  Itinerars  diese  Beise 
sdibst  zu  Fuss  gemacht,  da  die  Orte  und  deren  Entfernungen 
in  Italim  in  italienischen  Miglien,  über  die  Alpen  in  Tagreisen 
und  von  Lucem  bis  Cöln  in  deutschen  Meilen  ziemlich  genau 
sich  verzeichnet  finden.  Dass  Meister  Albert  z.  B.  die  5  Meilen 
von  Lucem,  damals  noch  über  Stolberg,  Rotenburg,  Sempacb, 
Sursee,  Hafendeckel,  nach  Zofingen,  nachdem  er  die  Alpen  in 
zwei  Tagereisen  überschritten,  sehr  lang  gefunden,  ist  sehr  na- 
türlich, besonders  für  einen  Sohn  des  Flachlandes,  der  im  Ge- 
birge ermüdet  seinen  Nachfolgern  den  Rath  gibt,  von  Basel  aus 
die  Fahrt  auf  dem  Rhein  bis  Cöln  zu  wählen. 

So  lange  der  Eri^  mit  Mailand  währte,  reiste  schwerlich 
ein  Pfaffe  diesen  Weg. 

Ob  aber  Meister  Albert  als  Abt  von  Stade,  oder  spater, 
als  er  in  den  damals  aufblühenden  Orden  des  heiligen  Franciscus 
getreten,  diese  Fussreise  über  den  Ursemberg  gemacht  habe, 
scheint  mir  zweifelhaft,  und  ich  möchte  für  letzteres  um  so  eher 
stinunen,  als  wir  in  Heinrich  Raspe's  documentirter  Verbin- 
dung nut  Rom  und  den  Mailändem  (Breve  Innocenz  IV.  vom 
22.  April  1246  an  die  Minoriten,  Raynald  §  7,  und  10.  Juli  an 
Lübek ;  Briefe  König  Heinrichs  an  die  Mailänder  im  Mai,  Hahn 
C.  M.  I.  248,  und  Meldung  seines  bei  Frankäirt  erfochtenen 
Sieges  an  die  Mailänder  1.  c.)  für  Minoriten  als  Boten  nach  Ita- 
lien zu  reisen  bis  17.  Febr.  1247  Gelegenheit  finden. 

Niemand  kann  zweifeln,  dass  die  mehrere  Jahre  dauernde 
deutsche  Besatzung  in  Gomo  unter  dem  Markgrafen  von  Vohe- 
bürg  regem  Verkehr  von  Kriegsleuten  über  den  Ursemberg  und 
dadurch  auch  Anfordemng  zur  Besserung  der  Reichsstrasse  über 
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im  Berg  bedingt  haba  Daher  mochte  dieses  Itinerar  eben 
diesem  Alpenpasse  vor  Splügen,  Septimer  und  den  beiden  Walliser 
A^enstrassen,  um  an  den  Bhein  zu  gelangen,  damals  schon 
den  Vorzug  geben,  dann  aber  eher  in's  Jahr  1246  als  1236 
gehören. 

F.  J.  Mone  Zeitschr.  t  G.  des  Oberrhoins  IV.,  18  bringt 
dnen  W^weiser  von  Strassburg  nach  Mailand,  der  sagt:  „a 
Basilea  ad  Liestal  2  m.,  a  Liestal  ad  Oltheim  2  m. ,  ab  Oltheim 
ad  Zovingen  1  nu,  a  Zovingen  ad  Sursee  2  m.,  a  Sursee  in 
Laeeme  2  m.,  a  Luceme  über  den  se  4  m.,  von  dem  se 
usque  Flöle  (vide  Altdorf)  1  m.,  a  Flöle  usque  Silen  1  m.,  a 
Silen  usque  Wasen  1  m.,  a  Wasen  ad  Ospendal  1  m.,  ab  Ospen- 
dal  ad  Montem  Godhardi  2  m.  Item  über  den  berg  zu  Oreol, 
do  vdient  welsche  milen  an  und  sint  16  milen  bis  Giermes,  a 
Giermes  usque  in  Püaut  11  m.,  a  Pfaut  usque  Beilenze  11  m., 
aBellenze  usque  in  Lucanam  16  m.^  Etc.  Ist  aus  dem  14.  Jahr- 
hundert 

19489  September»    Aachen« 

König  Wilhelm  sendet  an  Potestä,  Bath  und  Stadt 
Maihind  einstweilen  R.  v.  Suppino  Grafen  von  Romagnola  als 
Keichsvicar  Lombardiens,  wohin  er  selbst  kommen  will,  da  er 
ihrer  erprobten  Treue  wegen  zu  ihnen  besondere  Huld  trägt. 

Hahn  MoD.  inedita  I,  255. 

Diess  lässt  keinen  Zweifel,  Mailand  habe,  wie  es  Sitte  war^), 


1)  So  sandten  sie  1246  im  Mai  Guifred  de  HabiUate  an  Heinrich 
RaspOi  Hahn  1.  o.  I,  ^4S;  so  eine  Gesandtschaft  mit  Geschenken  an  Otto 
IV.,  Giiüim  Mem.  VII,  227. 

Auch  einselno  welflsohe  Herren  Italiens^  wie  die  Grafen  Fieschi,  liessen 
vA  von  Wilhelm  1249»  4.  September,  in  CoMens  belehnen. 

Lanig  Cod.  Ital.  II,  2459. 
1250,  2.  Octbr.,  Alberioo  de  Romano  des  Gbibellinen  Eaelino  Bruder. 

Yeroi  St  d.  Sselini. 
Pur  K  Ott  ig  Biohard  hingegeni  der  flberhaapt  mehr  am  NiederrheiQ 
wirkte,  finden  wir  keine  Sparen  ron  Anerkennung  in  Mailand. 
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eine  Gesandtschaft  mit  Geschenken  an  den  neu  erwählten  König 
gesandt. 

18  a. 
195I9  nfaK    Speler* 

König  Konrad  IV.  bestätigt,  auf  Gesuch  des  Grafen 
Rudolfs  von  Habsburg,  Landgrafen  im  Eisajss,  dem  Johannes 
von  Tentenberg*)  ein  Reichslehen,  welches  sein  Vater,  Andreas 
von  Tentenberg,  vom  sei.  Kaiser  Friedrich  IL  empfangen  und 
lange  Zeit  inne  hatte ,  unter  der  Bedingung ,  dass  er  solches  von 
der  Reichskammer  sich  leihen  lasse. 

Berns  GeschiohtsqaeUen  VI,  889,  No.  814. 

Offenbar  hielt  also  auch  Bern  sich  bis  zur  Schlacht  von 
Oppenheim  an  die  Staufer;  um  so  leichter  erklären  sich  die  im 
Lande  Ure  mit  Reichslehen  ausgestatteten  Ritter  von  Thun,  Belp 
und  die  von  Schweinsberg. 

19. 
195^9  4«  Mal« ,  liucern* 

In  dem  Verkommnisse,  welches  Lucerns  Bürger  mit  ihren 
Vögten,  den  Freiherren  von  Rotenburg,  unter  dem  Namen 
^Geschwomef  Briefe  abgeschlossen,  findet  sich  die  Stelle: 

„Wurde  och  dehein  urlige  innerhalb  dem  sewe  under  den 
waltlttten*),  swer  da  hin  vert,  der  sol  sich  dar  zuo  erbeiten  und 
vlizen  daz  er  das  urlige  zerstoere  und  ze  guote  und  ze  suone 
bringe. 


^)  Anno  1249,  2.  August,  ertheüten  Marquard  Freiben  ron  Botanburg- 
Wolhuien  als  Procuratur  in  Klein -Bargund,  ZGriohs  und  Sohaffhausens  und 
beide  Rätbe  Berns,  die  Ton  Immo  sei.  Ton  Tentenberg  unter  Henog  Berch- 
told  sei.  von  Zähringen  errichteten  Stadtmtlhlen  zu  Bern,  womit  Kaiser 
Friedrich  II.  deasen  Nachfolger,  Andreas  von  Tentenberg,  belehnte  —  den 
Erben  dieses  Andreas  yon  Tentenberg.  IM  pag.  312,  313,  No.  283. 

*)  »Apad  intratnontanos*',  d.  h.  zu  Unterwaiden,  wo  die  Vögte  von 
Kotenburg,  vorab  im  Thale  zu  Stans,  auch  Mnrbaoh-Luoemisohen  Qotteshaui- 
leuten  zu  befehlen  hatten. 
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Und  wil  er  sinem  vriinde  ze  helfe  stau,  daz  sol  er  tuen 

mit  hamesche ,  und  mit  rate ,  also  daz  er  selbe  bi  dem  vründe 

Dflt  belibe,  e  daz  urlige  ende  hat    Ist  aber  er  mit  sinem  Übe 

bj  dem  urlige ,  daz  sol  er  bezsem  mit  fünf  phunden ,  e  daz  er 

wider  in  die  stat  kome*'. 

Z^ölf  Jahre  zuvor  hatten  die  von  Schwyz  durch  eine 
Unterstützung  des  gebannten  Kaisers  Friedrich  n.  zu  Faenza 
ihren  Freiheitsbrief  geholt.  Seit  4iesem  Zeitpunkt  ruhte  die 
ghibellmische  Politik  in  den  Waldstätten  nicht  nur  nicht,  son- 
dern sie  dehnte  sich  auch  auf  das  Habsburgische  Samen  aus, 
das,  laut  Innocenz  IV.  Ausspruch  (Schöpfl.  Alsatia  dipl.  I,  484) 
sich  vom  (damals  weifischen)  Grafen  Rudolf  dem  altem  von 
Habsburg-Lauffenburg,  dem  erblichen  Besitzer  der  Burgen  Samen, 
Rossberg  (Hus  bi  Stans),  Ramenfluh  (Neuhabsburg  bei  Me^en) 
imd  Lowerz  (sog.  Schwanau  bei  Schwyz)  abgeworfen. 

Das  Thal  von  Nidwaiden,  in  dem  wir  einer  zahlreichen 
Gesellschaft  in  staufischem  Dienste  zur  Ritterwürde  gelangter 
Leute  aus  dem  Stande  spärlich  begüterter  Gotteshausleute  be- 
gegnen, blieb  selbstverständlich  in  dieser  hochbewegten  Fluth 
des  Ghibellinismus  am  See  der  Waldstätte,  deren  Fluth  wir 
bis  Lttcem ,  ja  nach  Zürich  reichen  sehen ,  so  wenig  zurück 
als  üre. 

Das  sind  die  urkundlich  documentirten  Elemente  des 
Bütlibundes,  dem  1291  der  erste  geschriebene  Bund  der  drei 
Lander  Zeugniss  gibt 

SO. 
3  SSS»  4«  JanI«    Lcnzbnrgr« 

Hartmann,  der  jüngere  Graf  von  Kyburg,  verzichtet  auf 
alle  Ansprache  an  Gut  und  Leute  Wettingens  im  Lande  Ure. 

QeBchiehtsfrd.  Y,  237. 

1254,  21.  Mai,  erlosch  zu  Lavello  in  Apulien  mit  König 
Konrad,  der  seinem  Vater  Kaiser  Friedrich  n.  in  die  bessere 
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Welt  gefolgt,  die  treue  Hofftaung  unserer  ritterlichen  Ghibellinen, 
die  diesseits  der  Alpen  in  ihrer  Anhänglichkeit  an  das  schwä- 
bische Kaiserhaus  sich  eben  so  grossartig  auszeichneten,  wie  die 
Mailänder  im  Hasse  gegen  die  Staufer. 

ISSS9  10«  Mttrz«    Hagenau» 

König  Wilhelm  bestätigt  den  von  Basel  den  Rhein  ab- 
wärts (also  auch  vom  Landgrafen  von  Oberelsass)  beschworenen 
Landfrieden.  Perts  Mon.  iv.  87». 

1SS5«    Basel» 

Haimo  von  Ha^enburg,  Decan  des  Hochstifts  Basel,  und  60t- 
fried  von  Eptingen,  genannt  Madel,  Schiedleute  zwischen  dem  Bis- 
tum Basel,  als  Lehensherr  von  Ölten  und  Waidenburg,  und  Jung- 
herr Volmar  Graf  von  Froburg,  als  Lehentrager  obiger  zwei 
Städtchen,  lassen  diesen  Jungherm  „zur  Besserung"  des  Stif- 
tes und  Bistums  Basel  schwören,  dass  er  seiner  Lehenspflicht 
getreu,  zu  jeder  Zeit  durch  Ölten  freien  Durchgang  ge- 
statte und  von  seinem  Lehen  nichts  veräussere. 

Maldoners  Yen.  Mono  Z.-S.  IV,  231. 

Die  Ausdrücke  zur  Besserung  und  die  Ermahnung  zum 
Offenhalten  der  Reichsstrasse  in  Ölten  deuten  auf  Verkehrsstörun- 
gen ,  die ,  unter  dem  jungen  Froburger ,  auf  der  Strasse  von 
Basel  über  den  Hauenstein  nach  dem  Ursemberge  und  Italien 
sich  eingeschlichen  und  dem  bischöflichen  Zoll  Eintrag  verur- 
sacht haben. 

•  198 Vt  1ML.  SlSrz^dn  Capeila  Locernensl« 

Vor  einem  päpstlichen  Legaten  sühnen  sich  Abt  Theo- 
bald  von  Murbach  und  Lucem  mit  Arnold  dem  alten  Vogte 
von  Botenburg  und  seinen  Söhnen,  die  und  deren  Gebiet  sieh 
wegen  unrecht  angemasster  Gewalt  gegen  des  Abts  Holgünger  von 
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Lttcerni),  Malters,  Littau,  Kriens,  Horw,  Adligenswyl,  Rot, 
JBachreiD  und  Emmen,  im  Banne  und  Interdicte  befanden,  in 
folgender  Weise. 

Ein  durch  Propst  und  Decan  Heinrich  von  Basel,  Burkard 
den  Archidiacon  Burgunds,  Budolf  Propst  von  Beromünster, 
Philipp  Kämmerer  von  Murbacb,  -  Wemher  Edlen  von  Wartenfels, 
HeLDrich  von  Heidegg,  Kraft  von  GebwiUer  und  Wilhelm  von 
Siüz,  Rittern,  zusammengesetztes  Gericht  sprach  einstimmig :  der 
Vogt  Arnold  von  R.  habe  dem  Abte  von  M.  hundert  Mark  Sil- 
ber und  4  Hüben  als  Schaden-Ersatz  zu  geben.  Derselbe  darf 
kanftig  genannten  Hofjungem  Murbachs  und  Lucems  keine  Er- 
pressungen, Teilen  noch  andere  neue  Beschwerden  auflegen,  we- 
der auf  Personen,  noch  ihren  Gütern,  ausser  dem  Hofrechte. 

Um  darin  Sicherheit  zu  gewähren,  ist  der  Vogt  verpflichtet, 
seine  unrechter  Weise  auf  dem  Grund  des  Klosters  erbaute  Burg 
StoUenberg  abzubrechen;  etc. 

Der  Vogt  Arnold  und  seine  Söhne  Marquard  und  Arnold 
geloben  eidlich  Haltung  dieser  Richtung.  Es  siegeln  der  Bischof 
von  Constanz,  Meister  Burkhard  Archidiacon,  Rudolf  Propst  zu 
Bero-Münster  und  Arnold  der  Vogt.  Zeugen:  Ulrich  Freiherr 
von  Rüsegg,  Hartmann  von  Baldegg,  Heinrich  Druchsess,  Rudolf 
und  Werner  von  Rotenburg,  Ulrich  der  Meier  von  Küssnach, 
Ritter,  W^alter  der  Amman  (Minister)  von  Lucern,  Heinrich 
von  Malters,  Peter  (in  Ponte)')  an  der  Brugg,  Johann  von 


^)  Wenn  gleich  in  dieser  Sache  bloss  des  Klägers  Schaden  und  Sicher- 
ung in  Frage  kam,  so  erscheinen  dessen  Hofjünger,  die  Burger  des  mit  Tho- 
ren  nnd  Graben  auch  Mauern  umgebenen  Lucerns,  doch  den  andern  Kirch- 
gemeinden des  Abtes  gleichgestellt  nnd  nur  durch  ihre  Hofbeam- 
teten,  den  Ammann,  Meier,  Keller,  Forster  etc.,  vertreten.  Der  Grund- 
berr  Lueems  und  seine  Hofbeamteten,  Murbachs  Dienstmannen ,  aind  sicht- 
bar, w&hrend  1244,  8.  JuU,  die  Bürger  als   handelnde  Personen    erscheinen, 

')  Petrus  inponteist  selbstyerständlioh  nicht  der  50  Jahre  spftter 
Ton  der  Herrschaft  GUibsburg-Oesterreich  gesetzte  erste  Sohultheiss  Ton  Lu- 
cem,  sondern  dessen  Vater  oder  Grossvater.     Ob   der   bei  Graf  Rudolf  dem 
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Hiltisrieden,  Rudolf  von  Tottinkon  und  Peter  von  Elsass,  Bur- 
ger von  Luc  er  n.  Gesch-Fri.  i,  191—193. 

195  V  9  9S*  Decembec.    Altdorr  an  der  Crebriton. 

Graf  Rudolf  von  Habsburg  (noch  nicht  vierzig  Jahre 
zShlend)  erscheint  zu  Altdorf  an  der  Gebreitun,  gerufen  von 
den  Landleuten  von  Ure  als  Richter,  um  unter  ihnen  aufge- 
standene Misshellende  und  Todgefechte  beizulegen,  welche  zwi- 
schen dem  Geschlechte  de  Izelins  und  von  Gruoba  walteten. 

Zwanzig  Mann  von  jeder  Partei  verbürgen  unter  Acht, 
Bann  und  1 20  Mark  Silber  Busse,  wovon  60  dem  Grafen  zufallen^ 
Gewähr  dieser  Sühne. 

Ob  die  Sühne  gebrochen  sei  oder  nicht,  darüber  entscheiden 
Herr  Wemher  von  Silinen,  Herr  Rudolf  von  Tuno,  Cunrad  der 
Meyer  von  Bürgion  und  Berchtold  der  Schwepter. 

Anlass  und  Verlauf  dieser  Fehde  sind  nicht  genannt.  Der 
Landfriede  muss  im  Reussthale,  wohl  auf  der  Reichsstrasse, 
zwischen  Bewohnern  des  Obern-  und  Niedemthals  gestört  worden 
sein,  dass  der  Graf  mitten  im  Winter  Sonntag  vor  Weihnacht 
mit  vier  Freiherren  und  eben  so  viel  Rittern  nach  Ure  fuhr,  um 
Recht  zu  sprechen. 

Tschudi  Cbroo.  I.  155.    Dr.  G.  t.  Wyss,  G.  d.  Abtei,  Beil.  136. 


Alten  vorkommende  Heinricb  de  ponte  1198  dessen  Vater  war,  kann 
ich  nicht  sagen.    (S.  m.  TeUsage  pag.  71,  150.) 

Petras  de  ponte  kömmt  anch  in  dem  Jahre  1256  im  Hofe  an  Lnoern 
in  beinahe  gleicher  Zengenschaft  vor.    Geschichtsfrennd  I,  190. 

Der  Name  des  Geeohlechts  „in  ponte*'  an  der  Brugg,  der  nns  mit 
Peter  1261, 26.  April  nnd  2.  October,  1267, 25.  December,  als  P.  zur  Brugg 
wieder  begegnet,  1290  (Gesch.-Fr.  II,  168)  aber  Peter  an  der  Brugg  eine 
jüngere  Person  bezeichnet,  wie  1298,  29.  Juni,  die  dann  im  Jahre  1307,  31. 
October  (Geschird.  I,  43)  als  Peter  an  der  Brugg  Sohn Ith eise  ze  La- 
cerren  auftritt,  ist  das  älteste  mir  bekannte  Indicium,  1168,  fOr  frühe 
Existenz  der  ReussbrScke  in  Lucern.  InConstanz  erbaute  derKsst* 
▼ogt  die  Rheinbrücke,  wahrscheinlich  also  auch  der  Murbach^sche  Oberksst* 
Togt  die  Reussbrücke  in  Lucem. 
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94L. 
1M8,  tO.  Mai.    Altdorf  bei  der  Linde. 

Rudolf  der  Landgraf  im  Elsass,  Graf  zu  Habsburg,  gibt 
im  Einverständniss  mit  dem  Land  Ure ,  das  auch  mit  ihm  den 
Rechtsspruch  besiegelt,  alle  Güter,  welche  Izelin,  sein  Vetter 
Ulrich  von  Schachdorf  und  deren  Anhänger,  welche  oben  be- 
schwomen  Frieden  auf  die  lästerlichste  Weise  gebrochen,  früher 
als  Erblehen  von  der  Abtei  inne  hatten,  sammt  beweglicher  Habe, 
als  verwirkte  und  heimgefallene  Lehen,  in  die  Hand  des  Pfarr- 
herrn  Heinrich  von  S.  Peter  und  Jakob  Müller,  der  Aebtissin 
von  Zürich  zurück  und  gebietet  sowohl  den  Friedensbrechem 
als  ihren  Weibern  und  Erben  darauf  nie  mehr  Ansprache  zu 
erheben.  Auch  soll  niemand  die  Aebtissin  um  ihr  Gotteshaus 
im  Genüsse  dieser  Güter  unter  göttlichen  Rechtes  und  Friedens 
Verletzung  und  Verlust  der  Gnade  des  Grafen  beirren. 

Als  Zeugen  sind  sechs  Freiherren,  sieben  Ritter,  drei  Meier 
der  Abtei  und  die  Gemeinde  von  Ure  genannt. 

Die  ^enormitas  sceleris^  ist  auch  hier  nicht  näher  bezeichnet, 
als  dass  Bruch  des  unter  höchster  Strafe  in  der  Sühne  vom 
23.  December  angelobten  Friedens  erwähnt  wird.  Die  Izeline 
waren  wohl  abwesend.  j.  e.  Kopp,  Urk.  i,  lo  etc. 

1M99  18*  tVoTember«    Hag^enau* 

König  Richard,  welcher  zwei  Wochen  zuvor  in  Schlett- 
stadt  (wohl  auf  Bitte  des  an  der  Spitze  der  Laienzeugen  erschei- 
nenden Grafen  Rudolf  von  Habsburg)  Basel  den  vom  Rheine 
umspülten.  Berg  Breisach  zurückgestellt  hatte,  bestätigt  die 
Handelsprivilegien  der  Städte  Strassburg  und  Zürich, 
in  welchen  Privilegien  ebenso  Graf  Rudolf  von  Habsburg 
als  erster  Zeuge  genannt  wird.        Sohöpflin  Aisat.  dipi.  i.,  141,  14^. 

„Brd  Tage  später  gibt  Richard  d^  Strassburgem  em 

BSst.  ArcblT  Bd.  ZIX.  1 9 
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zweites  sehr  gOnstiges  Privileg*  *)»   ^orin  u-  A.  mit  Hagenau 
gegenseitige  Hilfe  zur  Sicherung  des  Verkehrs  gewährt  wird. 

SchOpfl.  I,  443. 


IttfO,  8«  d«  et  1* 

Graf  Hartmann  von  Frobuirg  bestätigt  dem  Kloster  St  Urban 
die  von  Hermann  seinem  Grossvater,  Ludwig  seinem  Vater  und 
Hermann  seinem  Bruder  sei.  ertheilte  Zollfreiheit:  tam  a  naulo*), 
quam  theloneo  per  totam  terram  suam,  prsecipue  per  muni- 
tionem  suam  Liestal,  qu8ß  a  ceteris  exiguntur  hominibus. 

Herrgott  II,  d98. 

91. 
1S69,  Lueem« 

Murbachs  Abt  Berchthold  verkauft,  als  Grundherr,  in 

^Oppido  apud  portam".  Oewshiohtsfipeund  HI,  178. 

Der  Anfangs  des  13.  Jahrhunderts  noch  offene  Ort  Lucern, 
als  Haupthof  der  Besitzungen  Murbachs  um  den  See  der  Wald- 
stätte und  Marktplatz  frühe  viel  besucht,  mag,  da  Abt  und  sein 
Eastvogt  es  bequem  finden  mussten,  frühe,  wohl  schon  zur  Zdt, 
als  von  zwei  Brüdern  von  Eschenbach  einer  zu  Murbach  auf 
dem  Abteistuhle,  der  andere  als  Propst  zu  Lucem  sass,  eine 
Verbindungsbrücke')  über  die  Beuss  als  erste  Ausstattung  er- 
halten haben.  Hier  sehen  wir  Lucem  als  beschlossene  Stadt 
auch  politisch  schon  entwickelt,  was  sie  jedenfalls  zum  Theile 
der  Eröffnung  des  Gotthardspasses  zu  danken  hat. 


i)  Prof.  Alf.  Hubers  Rad.  t.  Habsb.  Note  24.     Wien  1873. 

*)  cL  b.  Fäbre  auf  der  Birs  bei  Basel. 

')  Die  jetst  noch  so  genannte  Reassbrtlokey  an  dem  Orte  angelegt,  wo 
dieser  Flass  sasammengedrangt  ron  beiden  Seiten  der  Stadt  rom  See  abfliesst, 
w^rde  wohl,  wie  in  Constanz  die  HheinbrÜeke ,  Yom  Kastrogte  erbaut 
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ISVO. 

Soll,, wie  die  Aimalen  von  Golmar  (Urstis. n.)  und  Kuchi- 
meisters  Chroniken  erzählen,  Bischof  Heinrich  von  Basel  (geb. 
T.  Neuenbürg)  dem  Abt  Berehtold  von  St  Gallen  seinen  Elsasser- 
wein abge&sst  haben,  worum  man  gen  Säckingen  |ns  Feld  ge- 
ritten. Das  geschah  aus  Muthwille;  denn  1271  kaufte  Bischof 
Heinrich  Pfirt  um  850  Mark  Silber. 

1970,  4«  October  (Lucern)« 

Philipp  Vogt  von  Briens  kauft  von  dem  Lazariterkloster 
in  Ure  die  von  dessen  verstorbenem  Stifter,  Ritter  Arnold  von 
Briens,  vergabten  (wohl  nur  die  im  Aarthale  gelegenen)  Güter 
mn  zwanzig  Mark  Silber,  zahlbar  auf  Termine,  unter  Ggsel- 
Schaft  Ritter  Ulrichs  von  Kflsnach  und  dreier  von  Lucem,  zurück. 

Geschichtafrd.  XII,  14. 

Die  ursprünglichen  Stiftsgüter  dieses  auf  öffentliche  Wohl- 
thatigkeit  angewiesenen  Convents  waren  also  ärmlich. 

ISVS,  94.  October.  S.  I. 

Herzog  Robert  von  Burgund  stellt  dem  Bischof  Heinrich 
von  Basel  einen  Urfehdebrief  zu,  „quod  cum  Amaldricus  dictus 
Lothomus  civis  Bisuntinus . . .  a  quibusdam  malefactoribus  preter 
jastitiam  vincuUs  mancipatus,  postmodum...  liberatus  in  pote- 
statem  H.  Basiliensis  episcopi  incidens ,  ab  eodem  petens . . . 
evasioms  auxilium  impertiri'':  —  um  den  Gefangenen  zu  be- 
freien. P.  M.  Herrgott  G.-H.  m,  487. 

Es  ist  diess  eine  der  vielen  Anzeigen  grosser  Unsicherheit 
auf  der  Reichsstrasse,  besonders  im  Jura.  Vergl.  1283,  30.  März, 
König  Rudolfe  Ausschreiben  vor  Pruntrut. 


[ 
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1S749  8«  Januar*    Colmar* 

König  Rudolf,  dessen  Persönlichkeit  den  Urnern  in 
langjähriger  freundschaftlichster  Erinnerung  blühte,  dankt  die 
ihm  von  Ammann  und  Gemeinde  des  ßeichslandes  Ure  dar- 
gebrachte Huldigung  mit  huldvoller  Erinnerung  an  ihre  ihm  und 
dem  Reiche*)  bewiesene  standhafte  Treue,  die  sie  mit  glanzvollen 
Thaten  oft  bewährt,  so  dass  er  ihr  Wohl,  Ehre  und  Freiheiten 
eher  zu  mehren,  als  zu  mindern  gesonnen  sei:  sie  ermunternd 
zu  Fortschritten  in  diesem  ihrem  Eifer,  ihnen  zusichernd,  dass  er 
sie  unter  keinen  Umstanden  veräussera,  sondern  stets  als  beson- 
dere Schoosskinder  des  Reiches  in  seiner  Hand  behalten  wolle. 

Tschudi  Chron.  I,  180-81. 

SO« 
191^9  9*  Januar*    Colmar* 

König  Rudolf  nimmt  Schultheiss  und  Bürger  der  Stadt 
Lucem  für  gelobte  Treue  und  Ergebenheit*)  in  des  Reiches 
besondem  Schirm.  J.  e.  Kopp,  ürk.  i,  21 ;  ö.  ir,  180. 

Damit  beginnt  für  Lucem  eine  Reihe  von  besondem,  1277, 
4.  November  zu  Wien;  1281,  1.  November  zu  Einheim;  1282, 
9.  Mai  zu  Kyburg  etc.  fortgesetzten  Gnadenbriefen  König  Ru- 
dolfs, seines  Sohnes  und  dessen  Söhne,  denen  diese  Stadt,  nebst 
der  Strasse  nach  Italien,  die  sie,  wie  Herzog  Rudolf  lY.  sagte: 


*)  AUen  Flor  einer  noch  jungen  Hofkanzlei  bei  Seite  geeteUt,  ist  doch 
nicbt  anzunehmen,  dass:  „placiditas,  lucida  frequenter  insignita  operibua 
nostris"  und  „oonstantiam,  qaa  voe  erga  nos  et  Romanum  Imperium  semper 
incaluisse  comperimus*'  blosse  Oanzleiformeln  seien. 

Zu  Diensten  gegen  den  Grafen  Rudolf  yon  Habsbnrg  und  das  Reich 
gab  die  Strasse  des  Reichs  über  den  Ursernberg  und  deren  sicheres  Geleit 
den  Urnern  sattsame  Gelegenheit.  Es  erzählt  auch  eine  gleichzeitige  Chronik, 
Graf  Rudolf  habe  durch  Geleit  des  Erzbischofs  von  Mainz  „usque  ad  alpes*^ 
seiner  Erhebung  zum  Könige  Anlass  gefunden. 

')  „tarn  fidum,  quam  indefessum  Testrum  servitium.*' 
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flVon  Alters  her*  von  St.  Gotthardsberg  bis  Windisch  und  Bei- 
den, für  Bürger  zollfrei  genoss,  ihre  Biathe  dankte. 

19759  14.  nrara.    malland. 

Yeneticus  Cazinimicus  Potestä  Mailands  macht, 
auf  Geheiss  Napoleone's  und  Francesco's  della  Torre '  ein  Man- 
dat, um  eine  Mühle  am  Olone  besser  mit  Wasser  zu  versorgen. 

„Et  quia  expedit  reipublice  quod  molandina  habeant  copiam 
aque  pro  macinando  oecasione  higus  presentis  exercitus,  qui  fit 
seu  speratur  fieri,  per  commune  Mediolani  oecasione  eventus 
militum  de  Spania  contra  homines  Papie  et  ipsos  milites.  Et 
Bisi  fuisset  ille  exercitus  seu  causa  illius  exercitus,  ipse  Potestas 
illud  preceptum  non  fecisset.** 

„Li  Spagnuoli,  di  cui  qui  e  parola  spediti  in  Lombardia 
nel  1274  dal  re  di  Sicilia*),  avevano  a  Capo  Buoso  da  Dovera  ' 
sotto  il  comando  del  Marchese  di  Monferrato.* 

So  bei  Oslo  Docum.  diplom.  I,  22. 

Bei  Pertz  Mon.  Germ.  XVIII,  561  findet  sich  in  der  Prae- 
tendentschaft  des  Königs  Alphons  von  Castilien,  dem  Wilhelm 
von  Montf errat,  sein  Tochtermann,  von  Favia  aus  die  Lombardei 
erobern  sollte,  ein  richtigerer  Schlüssel  zu  Klärung  dieses  ca- 
stilianischen  Heers,  gegen  das  die  Torriani  am  Olone  ein  Ob- 
servationscorps  aufstellen  zu  müssen  glaubten.  Ob  diess  auf 
Befehl  Papst  Gregors  X.  oder  König  Budolfs  geschah,  ist  nicht 
gesagt.  „Hujus  presentis  exercitus  qui  fit  seu  speratur  fieri* 
möchte  auf  die  Ankunft  der  200  Lanzen  des  Grafen  von  Lei- 
ningen zu  deuten  sein,  die  man  damals  erwartete.  Auch  Busson 
(pag.  157)  ist  diese  lehrreiche  Stelle  entgangen. 


0  SoUto  wobl  für  CasdUs  misssohrieben  sein.  Auch  in  Novara  lagen 
Spanier.  BaUar.  francisc.  III,  341.  Damit  ist  za  yergleiohen  Nr.  46  vom 
9.  Juni  1S89. 
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St. 

1»V5,  99.  JunU    Basel. 

^Festo  Petri  et  Pauli  Rhenus  pontem  Basileensem  destroxit*'. 

Axinal.  Colmariensei. 

99  SU 
lIBVft^  Im  Sommer  oder  Herbst. 

König  Rudolf,  welcher  den  10.  JuU  von  Zürich  aas 
eine  Gesandtschaft  an  Italiens  Reichsgetreue  abgesandt,  um,  wie 
des  Ereisschreibens  (Gerbert  Cod.  epistoL  Nr.  97)  Mahnung 
lautet,  ihm  die  W^e  zur  Romfahrt  vorzubereiten,  lässtnunfär 
den  Grafen  Heinrich  von  Fürstenberg,  dem  er  die  Reichs- 
verwaltung in  der  Romaniola  und  an  der  benachbarten  adriati- 
schen  Küste  (Ravenna  bis  Pesaro)  zugewiesen ,  ein  neues  Greditiv 
ausstellen,  welchem  wir  Folgendes  entheben: 

„Nos  cupientes,  quod  ipsa  provintja  Duce  gaudeat  drcum- 
specto*)»  Illustrem  Heinricum  CJomitem  de  Fürstenberg,  con- 
sanguineum  nostrum*),  quem  ex  parte  circumspectionis  et  fidei 


^)  Allerdings  bedurfte  es  fQr  die  Romaniolen ,  die  König  Bndolf  05^ 
Jahre  früher  Tor  Faenza  kennen  gelernt,  eines  umsichtigen  und  gestrengen 
BeiohsTogts. 

*)  Die  pleonastisehe  Reichskanzlei  Rudolfs  fllhrte  das  VerhlÜtniss  der 
Blutsrerwuidtsohaft  durch  Heilwig,  Rudolfs  Mutter,  mit  Agnes  von  Zthringen, 
Graf  Heinrichs  Orossmntter ,  durch :  „cum  oomes  idem  sit  os  ex  ossibus  nostris 
et  caro  de  came  transsumptus*'  noch  weiter  aus. 

Die  Wirksamkeit  dieser  Sendung  der  Gesandtschaft  König  Rudolfs  war 
nicht  so  unbedeutend,  wie  sie  neuester  Zeit  auch  Rump,  nach  Bussen,  an- 
gibt. Es  huldigten  1275  im  Gotober  und  Norember  an  König  Rudolfs  Boten : 
Mailand,  Lodi,  Cremona,  Piacensa,  Crema  und  Parma  (Muratori  XVIII,  9; 
IX,  720.    Böhmer  Beiohssaohen  Regest.  Nr.  119). 

Graf  Heinrich  y.  F.  nahm  Bologna,  Faenaa,  Forll,  Oesena,  Rimini  und 
Rayenna,  also  die  ganse  Strada  Aemilia,  ja  selbst  Städtchen  im  tusciscbeD 
Hochlande,  wie  Urbino,  und  den  bedeutenden  Markgrafen  Gbiso  IL  yon 
Este,  Herrn  xu  Ferrara  und  Ancona,  fOr  seinen  König  in  Huldig^ung  und 
Lehen  auf,  und  swar  (Theiner  I,  196 ;  Ports  Monum.  G.-H.  XVIII,  562)  mit 
Consens  Papst  Gregors,  der  leider  den  10.  Januar  1276  in  Aresso  starb. 
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merita  nobis  reddunt  amabilem  et  probata  strenuitas  reddit  cla- 
riorem,  vobis  et  toti  provintie  prenotate  preficimus  in  rectorem 
ejosdem  provincie,  regnom  vice  nostre  nominis  exequendum  sibi 
plenarie  committentes.*  p.  m.  Herrg.  in,  462. 

BS. 
1IBV6»  18.  nrarz.    Wien. 

König  Rudolf,  an  welchen  die  mächtige  Republik  Ve- 
nedig nach  Wien  eine  Gesandtschaft  abgeordnet  hatte,  antwortet 
dem  Dogen  Jacob  Contareno: 

„Sdmus  quidem,  quod  cives  et  incole  civitatis  qusdem 
civiliter  ordinant  et  disponunt  vitam  et  mores  rectitndini  et  ju- 
stitie  se  conformes  efficiunt,  ad  pacis  et  patrie  commoda  celum 
habent  Perpendimus  et  sentimus,  quod  eorum  laboribus  et  so- 
lerti  Industrie  provideatur  necessitatibus  et  utilitatibus  mul- 
tarum  gentium,  que  fidem  Christi  et  Leges  Romani  Imperii  pro- 
fitentur,  et  quia  tante  discretionis  populus,  tante  que  reverentie 
civitas  discreto  vestro  regimini  se  subjecit,  existimamus  etc., 
quod  pro  viro  laudabili  et  amico  ex  vestris  diligendo  nos  eligere 
et  electum  diligere  debeamus . . .  Marinum  Pasqualem  civitatis 
vestre  nuncium  specialem  lete  recepimus,  libenter  audivimus  et 
intelleximus  diligenter,  et  ea,  que  nobis  ex  parte  vestra  retulit, 
quantum   nos  decet  et  vobis  expedit,  voluntarie  prosequimur. 


Dieser  eifrige  Keichsstatthalter  griff  nur  zn  weit ,  so  z.  B.  aaf  die   Graf- 
8eh«ft  fiertinoro  ob  Forlinpopoli,  ein  nnbestritten  altes  Besitzthtini  des  Papstes. 
Mtratori  s.  B.    Antiq.   Estens.  II.  31   und  die  von  Pertz  edirten  Annal.  ghi- 
bellini  geben  uns  klarere    Bilder   Ton   König   Rudolfs  Yerhaltniss  zu  Italien^ 
als  alle  neuem  italienischen  und  deutschen  Darsteller. 

Ds88  Graf  Heinrich  von  Ffirstenberg  nicht  ohne  gehöriges  Geleit  in  die 
▼on  Biirgerblat  geftrbte  Strada  Aemilia  geritten  und  die  sangninosi  Romagnuli 
belehrt,  Tersteht  sich  fOr  Jeden,  der  unter  ihnen  gelebt,  Ton  selbst 

Ob  er  den  an  Mailand  gerichteten  Brief  (Qerbert  II,  28):  n^^od  in 
proximo  nunc  instante  festo  resurrectionis  domini  (1276)  in  Mediolano 
presentes...  procedemus"  vermittelte?  Diesem  zufolge  wftre  Rudolf 
fiber  Ünemberg  gereist 
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Mercatores  civitatis  vestre  per  nostros  terminos  transeimtes  juxta 
requisitionem  ipsorum  tractare  volumus  et  favere,  ipsorum  mo- 
lestiis  quantum  possumus,  precavere,  vestramque  personam  ha- 
bere proponimus  et  servare  disponimus  nobis  specialiter  ^o 

amico^.  ^-  «^*  ^one,  Zeitoohrift  t  d.  Oberrhein  Y,  15,  16. 

^I  Tedeschi,  piu  accarezzati,  perche  considerati  &a  gli 
alteri  piü  utili  e  necessarii  ai  comodi  della  inercatura,  ebbero 
sin  dal  secolo  Xm  il  loro  fondico  particolare,  secolo  nel  quäle 
il  commercio  con  la  Germania  s^era  notibilmente  aumentato.' 

Storia  oiTÜe  e  pol.  8.  oomm.  Till,.  153. 
Marinas  Handelagesch.  Venedigs. 

In  wie  ferne  die  Eröfihnng  dea  Unernbergt  als  Alpenpaas  sor  Ver- 
mitUang  ewisehen  Venedig  nnd  Flandern  bis  1352  über  Basel  zur  Belebung 
des  Handels  beitrug,  ist  leicht  zu  erachten. 

SSa. 
(Circa  191  e  — SO.) 

Hü  sunt  Redditus  in  Windegge. 

^Item  de  teloneo  ibidem  libras  iiij. 

Item  cum  mularii  transeunt,  tunc  valet  magnum  teloneum, 

SeCUndum  quod  COUCedi  potest.**  PfeiflTer's  Urbar  pag.  846. 

Die  Burg  Windegg,  Vogteilehen  von  Schennis,  früher  in 
der  Hand  der  Lenzburger,  dann  der  Habsburger,  hatte  also 
einen  (wohl  ,sehr  alten)  Zoll,  der  zur  Zeit  der  Aufzeichnung, 
die,  der  Schrift  nach,  eher  in  den  Anfang  als  in  die  spätere  Periode 
König  Rudolfis  fällt,  nur  dann  von  bedeutendem  Ertrage  war. 
wenn  Maulthiere,  d.  h.  italienische  Kaufmannsgtiter  (von  Cur 
nach  Zürich),  gingen.  Laut  dieser  Stelle  scheint  mir  der  neue 
Alpenweg  über  den  ürsernberg  den  alten  Pässen  der  Römer, 
die  nach  Cur  führten,  wenigstens  für  das  Emporium  Zürich, 
schon  zur  Zeit  König  Rudolfs,  siegreiche  Cioncurreiiz  gemacht 
zu  haben. 

Dieser  Zoll  zu  Windegg  erscheint  in  der  Reinschrift  des 
zwischen  1303  und  1311  abgefassten  ürbarbuches,  Pfeiffer's 
Officium  Vallis  Ciarone  pag.  130 — 133,  also  etwa  30  Jahre  nach 
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seiner  ersten  Aufzeichnung  des  Schenniser  Rotels,  gar  nicht 
mehr;  pag.  138  desselben  Buchs  steht  (17);  „Der  zol  ze  Wesen 
ist  der  Herschaft  unde  höret  in  den  Hof  ze  Schennis,  der  der 
Herschaft  eigen  ist;  der  lag  bi  dem  ersten  of  der  Hofstat,  diu 
da  heisset  des  Zollers  Hofstat,  unde  Ut  nun  uf  dem  Buele.   Der 

selbe  zol  giltet  bi  dem  meisten *    Er  scheint  also  seines 

Verfalls  wegen  versetzt  worden  zu  sein. 


IStVV,  im  man. 

Erzbischof  Otto  Visconti,  damals  vonNapoleone  della 
Torre,  den  er  den  21.  Januar  bei  Desio  besiegte,  nicht  mehr 
verbannt,  sondern  Herr  von  Mailand,  ruft  die  Ghibellinen 
Italiens  und  schliesst  für  sich  und  Mailand  gegen  den  im  Febr. 
1277  zu  Parma  zur  Vertheidigung  Karls  I.  von  Sicilien,  als 
Schirmherr  Italiens,  von  9  Städten  errichteten  Weifenbund: 
einBündniss  zur  Anerkennung  König  Rudolfs,  dem 
ausser  Mailand  mit  dem  Markgrafen  Wilhelm  von  Montferrat  *), 
dem  von  Ofto  Visconti  bestellten  Capitaneo,  Alba,  Asti,  Bergamo, 
Como,  Crema,  Genua,  Lodi,  Mantua,  Novara,  Pavia,  Turin, 
Valenza,  Vercelli,  Verona  und  alle  Verbannten  der  lombardischen 
Weifenstädte  beitraten.  Monum.  G.  ffist.  ▼.  Pertz  xix,  200. 

Otto  war  mit  Papst  Gregor  bei  der  Kirchweih  in  Lausanne 
und  daher  König  Rudolf  bekannt ;  nach  einem  späten  Chroniken 
sandte  er  eine  Gesandtschaft  an  den  Habsburger  und  dieser  er- 
theilte  dem  Erzbischof  das  Reichsvikariat  über  Mailand.  Der 
ErzlHschof  Mailands  setzte  den  deutschen  Königen  die  Lombar- 
denkrone auf.    Seine  Kirche  war  die  reichste  in  Italien. 


<]  I>ie  Markgrafen  von  Montferrat  waren  damals  die  mftohtigsten  Lan- 
desfaexm  Lombardiens ,  V^ilhelms  Gemahlin  eine  Tochter  Alfonao*8  de  Ca- 
BtUia,  König  Phili]^'B  Enkelin.  Pompeo  litta  FamigUe  iUustri  dltalia. 
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SS. 

19789  M*  Juni«  Cr^bischVil.  Palast  Mailand« 

Erzbischof  Otto  Visconti  verlangt  unter  Androhung  des 
Interdicts  Bückzahlung  eines  durch  Simon  de  Orello  von 
Locarno,  General-Gapitains  von  Mailand,  und  Hermann  Pigozo, 
Richter  des  Potestä  von  Mailand,  auf  Heissen  der  800  Bäthe  beim 
Kloster  St  Margarita  gemachten  Eriegsanleihens. 

L.  Oslo  Doeum.  dl^l.  I,  37. 

BS. 

191 89  15.  August O9  ohne  Ort*)  fWlen)« 

Bischof  (Conrad  II.  von  Belmont) ,  Graf  Hugo  von  Wer- 
denberg-Heiligenberg,  Landgraf  in  Schwaben  und  Gurwalen,  „ein 
Pfleger  an  des  Kunigs  stat  von  Borne*  •) ,  und  Herr  Walter  von 
Vatz^)  geben  „die  straze  ze  Kurwal  varent",  vorab  „dien  von 
Luzerren  *) ,  guot  geleite*"  J.  B-  Kopp,  Urk.  i,  25. 


^)  Wenige  Tage  darauf  erfolgte  der  Aasmarsob  König  Radolfii  gogen 
Ottokar,  den  die  siegreiche  Schlacht  anf  dem  Marchfelde  krönte. 

*)  loh  glaube  annehmen  zu  dürfen,  diese  eilig  ausgefertigte  Briefiein 
sei  zu  Wien  gegeben ,  wo  sich  die  treuen  Anhänger  des  Hauses  Hahsburg, 
sowohl  obige  3  Bfttier ,  als  die  Luoemer ,  um  ihren  bedrängten  König 
Behaarten. 

')  Der  gute  König  Rudolf  hatte  selbstyerstAndlich  nicht  Zeit ,  seinen 
getreuen  Luoemem  für  ihre  erwiesene  Anhftnglichkeit  persönlich  zu  danken, 
übertrug  diess  also  seinem  „Pfleger'*  an  seiner  St^H  zu  thun,  dem  Kastrogte 
von  Dissentis,  Grafen  Hugo  tou  Werdenberg-Heiligenberg. 

^)  wie  auch  seinem  alten  Freunde  dem  Freien  ron  Yatz,  Vogt  des 
(wol  noch  nicht  18  Jahre  zahlenden)  Rudolf  von  Rapperswyl,  dem  die  RaichB* 
▼ogtei  über  Dissentis,  respectiTe  Ursern  (in  Cnrwal)  zustand. 

*)  „Auch  selbst  für  die  Lucemer  ging  somit  der  Handelsweg  durch 
Qraubünden*',  sagt  der  Tcrdienstliohe  Herausgeber  des  Cod.  dipl.  H,  3.  Da- 
mit wäre  ich  einTcrstanden ,  sofeme  das  damals  noch  zu  Rfttien  gehörende 
Ursemthal  rerfitanden  wird.  Dass  aber  die  Lucemer  nicht  über  Chor  und 
Splügen  handelten,  sagt  pag.  110  des  gl.  B. :  „Pedagium  Curiense'^  in  dem 
auf  pag.  98  beginnenden  Rotel  Tom  J.  1290—1298. 
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19199  9».  JunK    Wien. 

König  Rudolf  gibt  Bischof  Heinrich  von  Basel  „eo  quod 
in  summe  necessitatis  articulo ,  ubi  pro  vita  nostra  et  honore 
imperii  certabamus,  per  ipsum  sentimus  nos  specialius 
adjutos*^,  i»Iigna  nostra  in  Basilea,  que  vulgaritar  Zolholz 
appellantur''. 

Daraus,  dass  sich  der  König  Brennholz  für  seinen  Bedarf, 
wenn  er  in  Basel  weilt,  vorbehält,  glaubt  Trouillat  n,  316, 
schliessen  zu  dürfen,  Zollholz  sei  eine  Beholzungs-Befugniss  für 
Brennholz. 

Die  hölzerne  Rheinbrücke,  die  wir  schon  im  Jahre  1225 
in  der  Hand  des  Bischofs,  sammt  dem  Zolle,  sehen,  lässt  weit 
eher  schliessen,  es  sei  „Zolholz''  ein  Wald,  der  seit  alter  Zeit  zum 
Unterhalte  dieser  Holzbrücke  gedient  haben  möchte. 

198S9  nnTangH  März*    Lucern* 

König  Rudolf  weilte,  veranlasst  durch  die  zwei  Jahre 
zuvor  (1281,  25.  Mai  Vavrio)  begonnenen  Neuerungen  in  Lom- 
bardien,  wirklich  mehrere  Tage  in  Lucem,  da  er  den  17.  Febr. 
in  Basel  und  bis  zum  4.  März ')  nicht  mehr  erscheint.  Die  Vis- 
conti, auf  ihren  Sieg  über  die  Torriani  vertrauend,  hatten  im 
Sonuner  1282  ein  Bündniss  geschlossen  und  am  27.  December 
den  Statthalter  des  Wilhelm  von  Montf errat,  der  sich  den  21. 
März  1282  auch  in  Como  auf  zehn  Jahre  hatte  zum  Capitano 
wählen  lassen,  aus  Mailand  vertrieben.  Zwischen  Mailand  und 
Ck)mo  währte  offener  Krieg  seit  mehr  als  einem  Jahre. 

König  Rudolf  konnte  dieser  Zustand^  schon  der  Reichs* 
Strasse  über  TJrsemberg  wegen,  nicht  gleichgültig  sein ;  denn  es 
litt  dadurch  des  Handelsverkehres  Sicherheit. 


>)  In  Lucem  gibt  er  Aaraa  Stadtreoht,  was  Tor  dem  yierten  Mars  ge- 
schehen wlbre,  weDn  er  sich  im  Aargau  aufgehalten  hfttte. 
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1283  den  15.  Januar  war  der  junge  Graf  Rudolf  von 
Rapperswyl  als  der  letzte  seines  Stamms  gestorben  und  das 
Reichslehen  derVogtei  über  Ursern  ledig  heimgefallen. 
Wohl  mochte  König  Rudolf  dies  Lehen  ^uhtiger  in  strat^scher 
und  politischer,  als  in  ökonomischer  Beziehung,  wie  Pfeiffer 
Habsburger  Urbar  zeigt,  damals  (wo?)  seinen  Söhnen  verleihen^). 

Ob  damals  schon  Äbsendung  Bischof  Heinrichs  von  Basel 
nach  Como  und  Mailand  zur  Herstellung  des  Friedens  in  Lom- 
bardien  beschlossen  wurde,  weisen  keine  Quellen  nach;  1283, 
den  21.  Mai,  schloss  derselbe  mit  der  Commune  Como  einen 
Vertrag,  laut  welchem  diese  sich  verpflichtete,  dem  Könige 
Rudolf  die  (nicht  unbedeutenden)  Regalien  ihrer  Stadt ,  gegen 
Bestätigung  ihrer  Freiheiten,  folgen  zu  lassen* 

Noyein  St  d.  Como  II.  883--Ö. 

Nicht  so  glücklich  waren  Bischof  Heinrichs  Vermittlungs- 
Versuche  bei  Erzbischof  Otto  Visconti,  dem  Herrn  von  Mailand, 
bei  dem  er,  \sie  freilich  nur  spätere  mailändische  Zeitbücher  be- 
richten, umsonst  sich  abmühte. 

39. 

($  128S,  MSLn.    Lneerii  t) 

König  Rudolf  eifert  gegen  Aufsteller  neuer  dem  Land- 
frieden zuwiderlaufender  Zölle  und  Weggelder  und  drohte  wenn 
solche  nicht  sogleich  abgestellt  werden,  mit  königlicher  Macht 
gegen  die  Empfänger  der  Zölle  einzuschreiten. 

^Exurgit  adversum  vos  terra  clamoribus  et  ad  aures  regie 
celsitudinis  pauperum  gemitus  introivit  ex  eo,  quod  generalis 
pacis  observationi  rebellionis  calcaneum  oppenentes,  provestre 
libitu  voluntatis  a  transeuutibus  presumitis  extor- 
quere  thelonea  et  inebitis  non  cessatis  eos  angariis 
onerare.     Quocirca    prudentiam    vestram    affectuose 


0  „Die  TTie  yogtie  se  Urseron  ,  diu  dem  Riche  ledig  wart  von  dem 
Grftyen  ron  Kaprehtswile ,  unde  diu  von  dem  riohe  der  Herschaft  TerliheD  ist 
ze  Idhenne**.  Urbar  pg.  93. 
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requirimus  et  rogamus,  pro  regia  auctoritate  mandantes, 
qoatenus  manus  illicito  cohibeatis  ab  opere  et  ad  licita  reflec- 
tatis,  alioquin  scire  vos  volumus  pro  constanti  quod  ad  higus- 
modi  pacis  pulchritadinem ,  ut  pristino  decore  refloreat,  omnes 
vires,  curas  et  animos  acuemus^.         Font.  rer.  »astr;  xxv,  2?3. 

Diess  von  Herrn.  Bärwald  in  s.  Baumgartenberger  Formel- 
buche 1866  wieder,  wie  bei  Gerbert  I,  41,  ohne  alle  Bemerkung 
abgedruckte  Fragment  ist  nicht  ohne  Kriterium  zur  Zeitbestim- 
mung. Der  Landfriede,  auf  welchen  sich  König  Rudolf  beruft, 
ist  wohl  schwerlich  ein  anderer  als  der  den  25.  Juli  1281  zu 
Nürnberg  bis  Micheli  1286  von^  König  selbst  aufgerichtete. 
Rudolf  sagt:  „Klagen  der  Armen  und  der  Ruf  der  Welt  seien 
an  sein  Ohr  gelangt,  dass  die  vom  Landfrieden  für  Jedermann 
freie  und  sicher  erklärte  Strasse  mit  vom  Reiche  nicht  erlaubtem 
Zolle  den  Reisenden,  „transeuntibus*^,  gegenüber  belästigt  werde  ^. 
Der  Ort,  wo  der  König  diess  vernahm,  rauss  an  einer  von  Pil- 
gern, Reisläufem  und  Handelsleuten  stark  befahrnen  Reichs- 
strasse gelegen  haben:  exsurgit  terra  clamoribus.  Der  König 
warnt  nur,  „requirimus  et  rogamus^,  im  Vertrauen  auf  die 
Weisheit  derjenigen  Körperschaft  (comune  oder  universitas  homi- 
num),  die  sich  vermass,  von  sich  aus  einen  Zoll  aufzusetzen. 

Sicher  war  der  Brief  an  eine  Stadt  oder  ein  Ländchen 
oder  Thalschaft  im  Reich  gerichtet;  der  angerufene  Landfriede 
verbietet  uns,  an  Lombardien  zu  denken. 

1283,  15.  Januar,  starb  der  letzte  Graf  Rudolf  von  Rap- 
perswyl,  der  als  Vogt  in  Ursern  den  Zoll  daselbst  bezog. 
Dürfte  nicht  diese  Thalgemeinde  versucht  haben,  bis  König  Ru- 
dolf Anfangs  März  nach  Lucem  kam,  sich  diesen  Zoll  zuzu- 
eignen? In  diesem  Falle  wäre  das  königliche,  mit  väterlicher 
Milde  ausgestellte  Mandat  im  März  1283  zu  Lucem  ausgestellt 
und  erklärt;  wahrscheinlich  hatte  dann  Bischof  Heinrich  von 
Basel  diess  Geschäft  und  wohl  auch  Kundgebung  und  Huldigung 
an  des  Königs  Söhne  als  neubelehnte  Vögte  zu  IJrsern  ver- 
mittelt. 
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IIB8S9  SO*  inSrz.  Im  Felde  vor  Prantrul. 

König  Rudolf  der  Habsburger,  an  dessen  Ohr  wie- 
derholte Klagen  von  Strassenraub  gelangt,  rief  alle  Inhaber 
des  Geleites  zwischen  Burgund  und  Alamannien  vor  sich,  um 
ihnen  Sicherheit  der  Strassen  und  die  Pflicht  vollen  Er- 
satzes an  Beraubte  einzuschärfen,  und  will,  dass  Klagen 
der  Kaufleute  ungehindert,  soweit  sie  Friedbruch  betreffen,  an 
ihn  gelangen.  Das  Manifest  ist  zunächst  an  die  Handelswelt 
Lombardiens ,  ganz  Italiens,  selbst  Siciliens  und  Sardiniens  ge- 
stellt, muss  jedoch  auch  Flandern  mitgetheilt  worden  sein,  da 
es  zu  Tpem  liegt. 

Warnkönigs  Flandr.  G.,  Ürk-B.,  pag.  176.    J.  E.  Kopps  König 

Radolf  L,  816. 

198S,  »!•  Mal.    Como. 

Die  Commune  vonGomo  gelobt  dem  (Minoriten)  Bischof 
Heinrich  von  Basel,  bevollmächtigten  Reichs -Mandatar,  dem 
König  Rudolf  aller  bei  ihr  fallenden  Regalien  Genuss  zu  ge- 
währen, wenn  er  den  Reichsprivilegien  seiner  Vorgänger  ihnen 
Bestätigung  gebe.    (Yergl.  R^est  6,  anno  1239.) 

Rovem  Storia  di  Como  U,  385. 

Der  sog.  Gürtelknopf,  früher  Guardian  in  Lucem,  kam 
wahrscheinlich  über  Ursem  nach  C!omo,  das  bei  der  Huldigung 
lombardischer  Städte  in  die  Hand  des  Reichskanzlers  noch  nicht 
genannt  wird. 

1»84,  li.  (?)  März.    Lucern. 

Rudolf  von  Thun,  Ritter,  schenkt  als  Seelgeräthe  fär  sich 
und  seine  Vorfahren  den  Gysterzerkldstem  Gappel  und  Wet- 
tingen seine  Güter  auf  dem  Felde  gelegen  unter  Altdorf,  genannt 
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«ze  dem  Kiwen  Qadme^,  welche  jährlich  drei  und  ein  halb 
JPfand  Pfennige  tragen,  mit  aUem  Zubehör  als  freies  Eigenthum. 

Fn.  Vs.  Sohmied,  G.  Uri*8  n,  207. 

IS9O9  8.  niSrz. 

Aimo  Freiherr  von  Hasenburg  genehmigt  obige  Vergabung 
seines  Dienstmannes  des  Ritters  Rudolf  von  Thun. 

Ibidem  U,  210. 

Wenn  auch,  dem  Ertrage  nach  zu  urtheilen,  das  Gut  „zum 
neuen  Gadmen^  bei  Altdorf  nicht  unbedeutend  war,  so  lohnte 
es  sichs  doch  desshalb  kaum  der  Mühe  daran  zu  erinnern. 

Wie  R.  V.  Thun,  so  sehen  wir  im  dreizehnten  Jahrhundert 
viel  andere  Eheleute,  Grafen,  Freie  und  deren  ritterliche  Dienst- 
mannen im  steinreichen  Ländchen  Ure  mit  Gütern  ausgestattet, 
die  sich  selbst  bis  in's  14.  Jahrhundert  in  diesen  Familien 
forterbten. 

Woher  kamen  diese  fremden  Herren  zu  ihrem  Landbesitz 
in  dem  schon  1231  gefreiten  üre? 

Unsere  No.  8,  9,  11,  13,  14,  15,  18  a,  20,  23,  24,  44,  47, 
94  und  110  zusammengehalten  nüt  der  Geschichte  der  von 
Schweinsberg  auf  Attingbusen  lassen  keinen  Zweifel ,  dass  die 
neue  Reichsstrasse  in  Ure  und  die  Besetzung  Como^s  durch 
deutsche  Ritterschaft,  die  Kaiser  Friedrich  H.  1239  bis  1243 
anordnete  und  durch  König  Konrad  unterhalten  licss,  diese 
Güter  des  Meroweischen  Königshofs  üre  als  Soldlehen  in  die 
Hand  meist  kleinburgundischer  Herren  gebracht 

„Pagellus**  war  nur  die  Gerichtsbarkeit  in  üre,  wo  die 
Abtei  einige,  aber  bei  weitem  nicht  alle  Reichsgüter  empfing, 
bis  sie  im  vierzehnten  Jahrhundert  die  an  andere  Gotteshäuser 
übei^egangenen  ehemaligen  Reichsgüter  erwarb. 

Den  Kern  des  ümer  -  Völkleins  bildeten  wenig  zahlreiche, 
auf  dgenen  Gütern  sitzende  Alamannen  -  Familien ,  an  die  sich 
die  inuner  freier  werdenden,  ursprünglich  meist  leibeigenen 
Gotteshausleute  angeschlossen. 
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1248,  1256,  1258,  1275,  1290,  1291  sehen  wir  Rudolf 
von  Thun  Bitter  im  Lande  Ure;  er  scheint  also  da  sesshaft  ge* 
wesen  zu  sein ,  auch  neben  obigen  Gütern  noch  andere  da  be- 
sessen zu  haben. 

IS8S9  O.  Februar  0» 

Graf  Hugo^s  von  Werdenberg  Diener  Gotschalk,  ünterkast- 
vogt  zu  Dissentis,  sowie  dieser  Abtei  Amtsleute  im  Ursern- 
thale,  Johannes  von  Mos,  Johannes  von  Ospenthal  und 
Nicolaus  von  Glurinchon,  auch  andere  Dienstleute  und  die 
Gemeinde  von  Dissentis  bitten  Antonio  de  Garnisio  Ordi- 
narius der  St.  Ambrosien-Kirche  (der  die  Leventina  ge- 
hörte) und  Capellano  Martini  IV.,  einen  besonderen  Beschirmer 
des  Eigenthums  ihres  Gotteshauses,  um  ferneren  auch  päpstlichen 
Schutz  zur  Wiedergewinnung  alienirten  Gutes  der  Abtei  von 
Dissentis,  der  unterm  10.  Juli  erfolgte  durch  Honorius  IV. 

Theod.  V.  Mohr,  Cod.  dipl.  II,  No.  28.    Eiohhoni  ep.  Cariens.  238. 

IS8S9  18.  Oetober,  Iiueernt^  bis  SO.  October. 

„Nella  dieta  fatta  a  Lucema  conferma  Tlmperatore  (ita- 
lienisch für  Re)  al  Marchese  Obizo  (d'Este),  ed  a  suoi  posteri 
Tappellazioni  di  tutta  questa  Marca  Trivigiana^. 

GioT.  Bonifacoio  Ist  Trir.  231. 

J.  E.  Kopp,  G.  n,  353,  3,  sagt:  „Rudolf  ist  wiederum 
zu  Lucem  vom  18.  —  30,  Weiumonat,  wo  er  einen  Tag  hielt 
in  den  Angdegenheiien  Italiens^.  Er  erinnert  an  die  Belehnung 
seiner  Söhne  mit  der  Vogtei  ürsem,  die  ahw  laut  Reichsgesetz 
innert  Jahr  und  Tag  musste  verliehen  werden,  welche  wir 
darum  auch  in  den  frühem  Aufenthalt  König  Rudolfe  stellten. 


*)  Damals  regierte  in  Mailand  Otto  Visconti,  Ersbischof. 
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Damals  gab  es  aber  fitr  Italien  und  namentlich  die  an  der 
Bdchsstrasse  über  Ursemberg  gelegenen  Plätze,  z.  B.  Como,  wo 
1283,  21.  Mai,  Bischof  Heinrich  von  Basel  Herstellung  der  Re- 
galien durch  Vertrag  gesichert,  vorab  aber  mit  dem  schwierigen 
£rzbiscbof  Otto  und  Mattheo  Visconti,  Herrn  zu  Mailand,  Ver- 
handlungsgegenst&nde  für  ein  Reichs -Oberhaupt  genug.  Leider 
scheinen  die  Acten,  da  weder  Giulini  noch  L.  Osio  etwas  dar- 
über mittheilen,  verloren.  Daraus  aber  folgt  noch  nicht:  „Gli 
imperatori  Rodolfo  d'Habsburg  etc.  non  ebbero  che  poca  o  nes- 
suna  parte  n^  awenimenti  di  Milano^. 

19879  8.  Mak    Lueern« 

Rudolf  von  Schowense  (ein  Ritter)  macht,  im  Be- 
griff eine  Bittfahrt  nach  St.  Jakob  a  Gompostella  anzutreten, 
Ober  seine  Güter,  falls  er  nicht  heimkehre,  letztwillige  Verfü- 
gungen, u;  a.: 

«Dem  Samenung  von  Wetingen  ein  guot  dem  man  sprichet 
Raben  und  gilt  ein  phunt  und  lit  ze  Altdorf.  Dem  Samen- 
ui^e  von  sant  Urban  ein  guot  in  Gornibach  und  lit  in  der 
chilchoeri  von  Wassen  und  gilt  driss^  Schillinge  etc* 
Dien  herron  von  Hoinrein  ein  guot  heisset  Ghuonrat  Juzen 
und  lit  ze  Altdorf  und  gilt  ein  phunt.  Dien  herron  von 
Hilzchilchen  ein  Guot  heisset  Grabers  und  gilt  sechszen  Schilling 
und  ein  guot  heisset  Hemnun  in  Veienswanda,  daz  gilt 
sechs  Schilling  und  lit  ze  Bürgeion. 

Dien  vrowen  von  Rathusen  ein  guot  heisset  ze  Underoege 
und  giltet  zwei  phunt,  und  lit  ze  Altdorf.  Dien  vrowen 
ze  Vrowental  ein  guot  heisset  Uolrichs  Malmenschilt,  gilt 
ein  phunt,  und  lit  ze  Attingenhusen.  Dien  vrowen  von  Steina 
an  guot  heisset  Heldis  und  giltet  18  schul,  und  litze  Bürgeion* 
Dien  vrowen  von  Sant  Lazere  ze  Sedorf  ein  guot  heisset  Ruhen 
gilt  9  Schill,  und  lit  ze  Bürgelon^.         Gesohichtsfrd.  ii,  75. 

Hlftor.  ArcbiY  Bd.  XIX.  20 
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Wie  dieser  Lucerner  Burger  zu  acht  verschiedenen  kleinen 
Gütchen  in  Ure  gelangte,  sagt  er  uns  nicht;  jedenfalls  war  da- 
mals schon  der  Grundbesitz  stark  vertheilt  in  Ure,  was  ad 
reichliche  Bevölkerung  deutet. 

Ob  Bitter  Budolf  von  Schauensee  zur  deutschen  Besatzung 
Como's  1239 — 40 — 41  gehörte  oder  seine  Güter  in  Ure  ererbt 
hat?  Offenbar  blieb  er  in  ruhigem  Besitze,  indem  er  erst  am 
Abend  semes  Lebens  über  die  kleinen  Güter  in  Ure  verfügte. 

In  Lucem  erscheint  Budolf  von  Schauensee  urkundlich 
1282,  29.  Januar,  bei  der  Elosterstiftung  Neuenkirchs  als  Bitter 
(Geschichtsfrd.  V,  161).  Er  lebte  den  2.  December  1306  noch 
und  verkaufte  seinen  Hof  zu  Sempach  (Geschichtsfrd.  XTX,  265). 

Wahrscheinlich  war  seine  Mutter  eine  von  Eüssnach. 

45. 
±9»»9  IS«  Aprik   Basel. 

Graf  Ludwig  von  Homberg  und  von  Baprechtswyl 
freit  das  Cysterzerkloster  S.  Urban,  welches  auf  seine  Bitte  sein 
längst  abgebranntes  Haus  in  der  Unterstadt  zu  Liestal  wieder 
aufgebaut,  „a  talHis,  exactionibus ,  vigiliis,  theloneis  ahisque 
vexationibus^  etc.,  so  dass  alle  Bewohner  dieses  Hauses  unter 
ihm  und  seinen  Nachkommen  in  besonderem  Schirm  stehen 
sollen,  gibt  auch  S.  ürbans  Kloster  Burgerrecht  zu  Liestal, 
dass  solches  und  dessen  Eigenthum,  „in  loco  et  Civitate  domina- 
tionis  nostre  transire  valeant  sine  omni  theloneo  vel  alia 
exactione,  que  itinerantes  solet  saepius  molestare**. 

P.  M.  Herrgott  G.-H.  lU,  637. 

46. 
Ili89,  B.  JunU    Moretl. 

König  Budolf  nimmt,  da  die  Vitabia,  wie  alle  Flüsse 
in  der  Diöcese  Mailands,  zum  Beichsfiscus  gehören, 
das  Humilitenkloster  S.  Pietro  in  Vicobaldone  gegenüber  der 
Stadt  Mailand,  die  voi^eblich  diesen  Fluss  als  Beichslehen 
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aosprechend,  für  Bewässerung  und  Mühlen  Steuern  bezog,  in 
fieichsscfainn. 


»^ 


^In  cujus  rei  testimonium  presens  Privilegium  conscribi  et 
Majestatis  nostre  sigillo  jussimus  communiri.  Testes  fuerunt: 
RudoUus  dux  Äustrie  et  Stirie  princeps  et  filius  noster  carissi- 
mos,  Petrus  Basiliensis  episcopus,  Papiensis  noster  dilectus  (wohl 
electus)  nobilis  vir  Johannes  de  Galone,  strenuus  vir  Hartman- 
nns  de  Baldecche  et  honorabilis  vir  Magister  Landulphus^  de 
Mediolano  prq>ositus  Vertamiensis,  pMsicus  et  Cappellanus  noster 
dilectus  et  aUi  quam  plures  testes  fide  digni. 

Datum  Moreti  tertio  Nonas  Junij,  indictione  secunda,  Mil- 
lesimo  ducentesimo  octuagesimo  nono,  Regni  nostri  anno  sexto 

decimo.    Signum  Serenissimi  Domini  Rudolph! 

Rom.  R^is  invictissimi*^. 

Cum  Bulla  cerea  ad  filum  sericeum  pend. 

Teste  Gonte  Giorg.  Giulinj  Mem.  alla  Stör,  della  Gittd  e 
della  Campagna  di  MUano  VIH,  687.  Mir  gütigst  ge- 
liehen von  Dr.  Ferd.  Keller,  PrsBS.  d.  antiquarischen 
Gesellschaft  in  Zürich,  meinem  L  Freunde. 

1296,  12.  Mai,  gaben  14  Rechtsgelehrte  von  Mailand, 
worunter  3  Doctoren,  Gutachten  über  die  Rechte  Mailands  über 
die  Flüsse;  unter  andern  anerkannten  sie  einstimmig,  der  nicht 
schiffbaren  Yitabia  Wasser  könne  von  der  Stadt  Mailand  auch 
künftig  den  bisherigen  Nutzi\iessem  nicht  entzogen  werden. 

Ginlini  Vin,  487. 

1275  sandte  Mailand,  wie  Gerbert  Cod.  Epistel.  68,  69, 
70  zeigt,  an  König  Rudolf  ein  submisses  Anerkennungsschreiben 
durch  Gesandtschaft. 

König  Rudolf,  der  längere  Zeit  in  den  obem  Landen,  im 
Jahre  1275  im  Juli  in  Zürich  und  Lucem  weilte,  empfing  aus 
Italien,  namentlich  aus  Pisa  und  Genua,  damals  schon  Einla- 


^)  Meister  Landulf,  Propst  Ea  Werthbeim,  erscheint  bei  den  Gesandten 
KBnig  Adolüi,  die  im  Jahre  1294  dieses  KOnigs  Mandat  dem  Reiohsvioar 
Matheo  überbringen. 
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düngen,  nach  Italien  zu  kommen,  die  er  mit  Gesandtschaften 
beantwortete.  (Senkenbergs  Genua  230 ;  M.  Gerbert  Cod.  epistol 
Rud.  90,  92). 

Mit  Napoleone  della  Torre,  dem  damaligen  Herrn  Mailands^ 
stand  König  Rudolf  sehr  gut,  das  zeigt: 

„Napo  della  Torre,  il  quäle  anche  per  appoggiare  sempre 
piü  la  signoria,  appena  che  fu  terminata  Tanarchia  dell  impero 
coir  eleccione  di  Rodolfo  conte  d'Habsburg  seguita  Tanno  1273, 
ottenne  da  quest  Augusto  la  nuova  dignita  die  Vicario  impe- 
riale in  Milano;  dignitä,  la  quäle  costituiva  Napo  luogotenente 
deir  Imperatore,  e  davagli  tutto  Tesercizio  della  suprema  au- 
toritä,  che  nella  paoe  di  Gostanzo  era  stata  accordata  ai  Gesari'^. 

II,  pag.  83.    Conte  Pietro  Yerri  Btor.  di  MOano. 

Hierzu  vergl.  König  BadoUs  Brief  an  Napoleone  deUa  Tom  ▼.  J.  1276: 
Gerb.  Cod.  epist  115|  116. 

Nach  Baynald  müsste  diess  wohl  erst  in's  Jahr  1275  üallen. 

Rajnald  §  4,  235,  sagt,  Papst  Gregor  X.  habe  sich  bei 
König  Rudolf  1275,  12.  Mai,  verwendet,  dass  er  Napoleone  della 
Torre  (in  dessen  Sold)  gutes  Kriegsvolk  sandte. 

.  .  Muratori  Annal.  d'Italia  VI ,  2 ,  226  nennt  einen  Grafen 
de  Ligni  (?  Leiningen,  da  Emicho  und  Friedrich  v.  L.  1275, 
19.  October  in  Lausanne  bei  der  Krönung  sind,  J.  E.  Kopp 
G.  I,  112,  3)  als  AnfOhrer  der  deutschen  Söldner,  die  1276  in 
der  Fehde  der  Torriani  und  Visconti  gesiegt,  1277,  21  Januar 
sich  aber  überraschen  Hessen.  Murat.  VI,  2,  216;  Vn,  206 — 21. 
Annal.  Colmar  12,  25. 

1276:  ,ydisponimus ,  quod  in  proximo  nunc  instant!  festo 
Resurrectionis  dominicae  in  Mediolano  presentes^  meldet  König 
Rudolf  an  Papst  Gregor.    C!od.  epistol.  96. 

Den  Reichsstädten  Italiens  befahl  er:  ^^Tollite  seras  porta- 
rum  vestrarum,  parate  viam  Domino,  rectas  facite  semitas  vest- 
ras,  pontium  et  stratarum  dilficultatibus  reparatis.^   Cod.  epist  97. 

1276  schrieb  Rudolf  seinem  Reichsvicar  in  Lombardien 
um  Hülfe  gegen  Ottocar:  „notum  est  quanta  strenuitaüs  et 
fidei  rutiles  puritate.''  Ibid.  127. 


I 
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Aach  Otto  Visconti,  Erzbischof  und  Herr  von  Mailand,  wo 
er  1277,  22.  Jan.,  als  Sieger  eingeritten,  sachte  und  fand  König 
Rudolfe  Gunst;  das  beweisen  seine  Erlasse,  z.  B.  einer  vom 
Jahre  1278,  19.  October,  mit:  „Regni  gloriosissimi  domini  Ru- 
dolfi  Roman.  Regis  Anno  quinto.^  Hess  prodr.  Mon.  Guelf.  78. 
Fiamma  col.  709  erzahlt,  König  Rodolf  habe  dem  Erzbischof 
Otto  Visconti  Anno  1284  hundert  Ritter  und  50  Bogenschützen 
gesandt 

Die  Wirren  Italiens,  wo  damals  König  Rudolfs  Gesandter, 
Propst  Gottfried,  die  von  Kanzler  Rudolf  zu  d^  Reiches  Hän- 
den genommenen  Städte  Bologna,  Imola,  Faenza,  Forli,  ForUn- 
populo,  Bertinoro,  Gesena,  Ravenna,  Rimini,  Cervia,  Urbino  und 
Monte  Feltre  der  Kirche  heimstellte,  1278,  30.  Juni,  erwachen 
im  folgenden  Jahre  1279  allgemein  auf's  neue.  Auch  in  Lom- 
bardien,  wo  Erzbischof  Otto  den  Markgrafen  von  Montferrat 
auf  5  Jahre  den  Oberbefehl  gegen  Cassone  della  Torre  übertra- 
gen hatte,  wütheten  die  Fehden  fort. 

Kopp*8  K.  Rndolf  I,  222,  296,  298—300. 

1281  sandte  König  Rudolf,  wie  Villani  erzählt,  der  Stadt 
Pisa  300  Reiter  zu  HUfe. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  Mailand's  Potestä  1272  in  sei- 
nem Diensteide,  den  Corio  erhielt,  noch  dem  Könige  Karl  von 
Sicilien  den  Titel  eines  Herrn  v.  Mailand  gab,  muss  man  Ru- 
dolf bewundem. 

lliOO,  li9»  April.    ZHrleh. 

Elisabeth,  die  Frau  von  Rapperswyl,  Graf  Ludwig 
vonHomberg  sei.  Wittwe,  gedrängt  von  unerschwingbaren 
Wucherzinsen  und  Bürgschaftskosten  für  ihre  Schulden 
bis  auf's  Aeusserste,  verkauft  mit  Rath  ihrer  Vassallen,  Ministe- 
sterialen  und  Freunde,  Volker,  dem  Abte  und  Convente  der  Ci- 
sterzer  in  Wettingen,  alle  ihre  Güter  im  Lande  Ure  mit 
Zubehördeund  namentlich  in  Göschenenmit dem  Thurme 
daselbst,  sammt  Leuten  und  deren  Gütern  und  davon  fallenden 
Emkünften,   wie  Frau  Elisabeth  solche  von  ihrem  Bruder  selig 


% 
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oder  sonst  ererbt ,   mit  allen  Rechten ,    durch  die  Hand  ihres 
Vogts,   Sitter  Ulrich  von  ROsegge,  um  428  Mark  Silber 

Züricher  Gewäges.  P-  M.  Hergott  Q.-H.  lU.  542. 

« 

^   1991»  16«  April*    Miirbaeh» 

Abt  Berchtold  und  CSonvent  von  Murbach  verkaufen  zu 
Händen  Herzog  Albrechts  von  Oesterreich  und  seines  Bruders 
sei.  Rudolfs  Sohn ,  Johannes ,  an  König  Rudolf  ihren  Hof  und 
Stadt  Lucem  mit  zugehörigem  aussenliegenden  Hafen,  mit  Leu- 
ten, Eirchsätzen,  Besitzungen  in  Holz,  Feld  und  Wasser,  mit 
Ausnahme  derjenigen,  die  an  das  Kloster  in  Lucems  Hof  specieU 
gehören ,  um  2000  Mark  Silber  Baseler  Gewicht  und  die  Höfe 
Herenkein,  Isenhein,  Osthein,  Merkenshein  und  Retershein. 

Geschfr.  I,  206. 

Die  Schuldenlast  Murbachs  war  so  gewaltig,  dass  anno 
1300  noch  eine  grosse  Entausserung  folgte.       TromHat  n,  697. 

Wer  diess  Geschäft  besorgte,  erfahren  wir  1291  den  9. 
Mai  (Kopp  n,  737) ;  der  König  weilte  indessen  damals  im  Elsass* 

Lucems  Büi^er  blieben,  da  das  Haus  Habsbui^  die  Herr- 
schaft Rotenburg  sammt  Vogtei  über  Lucem,  sowie  die  Zölle 
zu  Wasser  und  zu  Land  schon  besass,  in  gleichem  Verhält- 
nisse, ausser,  dass  sie  für  ihren  Handel  einen  mächtigen  Schirm- 
berm  und  wohl  bei  dieser  Gelegenheit  die  alte  Zollfreiheit 
von  St.  Gotthardsberg  bis  Windisch  und  Reiden 
erwarben.    Vergl.  1361,  20.  Febr. 

Da  Meister  Heinrich  von  Klingenberg  und  Ritter  Hartmann 
von  Baldegg,  dem  Lucems  Burger  ihre  Lehensfähigkeit  sicut 
equites  et  nobiles  dankten,  den  9.  Mai  sich  anheischig  machten, 
von  Lucem  den  vom  frühem  Abte  von  Murbach  ausgestellten 
Revers  auf  Nichtveräusserung  Lucems  dem  Kloster  heimzustel- 
len, muss  in  Lucem  damals  ein  sehr  freundschaftliches  Verhält- 
niss  zu  den  Hofherren  König  Rudolfs  gewaltet  haben. 
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ISOI9  4«  September.    Cor. 

Berchtold  (Graf  von  Heiligenberg),  bestätigter  Bischof  von 
Cur,  gibt  Zürichs  Handelschaft  auf  Widerruf  freien  Durchgang 
durch  sein  Gebiet. 

B(ertoldus)  dd  gratia  confirmatus  in  Episcopatum  Curi- 
ensem  Omnibus  presentium  inspectoribus ,  salutem  cum  notitia 
subscriptorum.  Noverint  omnes  quos  nosce(re)  fuerit  oportu- 
Dum  —  ed  ad  quofum  manus  presens  pervenerit  scriptum,  quod 
DOS  dves  Thuricensis  dvitatis  in  nostrsgn  protectionem  recepi- 
mus  specialem,  dantes  et  concedentes  ipsis  ducatum  et  tentam, 
ut  et  ipsi  cum  suis  mercimoniis,  per  totum  nostrum  dominium 
et  districtum,  salvis  rebus  et  personis,  securi  a  nobis,  et  a  no* 
stris  seu  ab  alüs  quibuscuinque  venire,  transire ,  stare  valeant 
et  redire,  quandocumque,  et  quocienscumque  sibi  videssante  (vide- 
bitur)  expedire,  et  donec  nos  duximus  revocandum.  In  cujus 
rei  testimonium  presentem  ipsis  tradidimus  cedulam  nostri  sigilli 
munimine  roboratam.  Datum  Cuhe  Anno  domii^  MGCLXXXXI. 
n  Non.  Septembris  Indict.  HU. 

Siegel  hängt. 

SUat8*Areh.  ▼.  Zürich,  mitgeth.  t.  Hrn.  Striokler. 

50« 

IS9I9  s.  a.  et  u 

Abt  Volker  und  Convent  des  Cysterzerordens  in 
Wettingen  geben  den  am  29.  April  1290  von  der  Gräfin 
Elisabeth  von  Rapperswyl  mit  dem  Thurme  zu  Göschenen  und 
Gütern,  Twingen  und  Bannen ,  in  üre  gelegen ,  um  428  Mark 
erkauften  Leuten^  die  selbst  „mit  St  üre"  zu  diesem  Kaufe 
beigetragen,  dieselben  „rechtunge  vnd  alle  friheit**,  die 
Wettingen-Stifter  (Heinrich  von  Wandelberg-Rapperswyl)  seinen 
lüten  ze  Vre,  laut  darüber  aufgesetzter  „hantvesti*'  dereinst  ge- 
geben  hat.  ^'  E-  Kopp  G.  ii,  738. 
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Daraus  wird  klar,  dass  Ure's  Leute,  die  nicht  zum  St 
Felix-  und  Regula-Gute  Zürichs  gehörten,  zum  Theile  noch  da- 
mals unter  solcher  Leibeigenschaft  lebten,  dass  sie  kein  Opfer 
scheuten,  unter  den  milden  Krummstab  Wettingens  zu  gelangen. 
Dass  die  Strasse  über  den  Ursernberg  schon  im 
dreizehnten  Jahrhunderte  die  schwere  Arbeit  im 
rauhen  Hochgebirge  so  lohnte,  dass  deren  Anwoh- 
ner einen  namhaften  Theil  zu  der  bedeutenden 
Eaufsumme  von  vierhundert  und  a'chtundzwanzig 
Mark  Silber  (wohlaus  der  Kasse  def  Fürleiti,  einem 
Weggelde,  das  man  für  den  Strassenunterhalt  in  drei  „Theilen'^ 
zu  Ure  bezog)  beizutragen  vermochten. 

Die  Reichsstrasse  war  also  auch  in  dieser  Beziehung  eine 
Gasse  der  Freiheit. 

Viel  später,  erst  im  1 5.  Jahrhunderte,  lösten  sich  Göschenen 
und  Wasen  durch  Auskauf  des  Kirchenzehenten  ,,von  dem 
pfaffensprung^  „ufhin^  von  der  Mutterkirche  Silinen  gänzlich 
los  (Geschichtsfrd.  III,  263) ,  obwohl  „die  chüchoeri  von  Wassen* 
1287,  8.  Mai,  Geschichtsfr.  II,  76.,  schon  vorkömmt 

ISOl,  18.  November.    (Basel.) 

In  der  bewegten  Zeit,  nach  König  Rudolfs,  den  15.  Juli, 
erfolgtem  Ableben,  ergaben  sich  auch  im  Verkehr  auf  der 
Strasse  zwischen  Basel  und  Lucern  Störungen  des 
Friedens,  zu  deren  Beilegung  offenbar  die  beiden  Städte  eine 
CJonferenz  hielten,  die  beschloss :  gegenseitige  Forderungen  einem 
Schiedsgerichte  von  je  zwei  Männern  aus  jeder  Stadt  zu  über- 
tragen, die  zu  Brugg  oder  zu  Aarau,  den  3.  December,  nöthigen-' 
falls  durch  Obmann,  in  Sachen  peremptorisch,  unter  Busse  von 
40  Mark  Silber  für  Dawiderhandelnde ,  entscheiden. 

Dieser  Sühnebrief  der  bischöflichen  Stadt  Basel  und  habs- 
burg-österreichischen  Stadt  Lucem  zeigt  uns  eine  nach  Mailands 
Vorbild  bei  uns  aufblühende  Emancipation  in  handelsgerichtlichai 
Sachen ;  denn  es  spricht  dieses  Vorkommniss  weder  vom  Pfalz- 
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gerichte  in  Basel,  noch  vom  österreichischen  Vogte  in  Lucern; 
sondern  die  Burger  handdn  frei  und  ernennen  sich  ihre  Geiseln 
(Bürgen)  zur  Ausführung  der  Richtung. 

Welche  Folgen  König  Rudolfs  Tod  bei  den  Anwohnern  der 
Reichsstrasse  in  den  Waldstätten  hatte,  sagt  uns  deren  erster 
ewiger  Bund  vom  1.  August  1291 ,  indem  sie  des  Ghibellinen- 
bnndes ,  den  sie  50  Jahre  früher  beschworen ,  wie  auch  ihres 
Verkehrs  gedenken.  J«  E.  Kopp.  Urkunden  li,  143. 

SS. 
199S9  SO.  nfSrz.    Lueem. 

Herr  Otto  von  Ochsenstein  (Habsburg-Oester- 
reichs)  Landvogt  (in  den  obern  Landen)  beurkundet,  dass  die 
Burger  von  Lucern  den  Landfrieden  von  künftigen  St.  Jo- 
hannestag auf  3  Jahre,  unter  Vorbehalt  ihres  Hofrechts ,  s.  g. 
geschwomen  Briefs,  und  der  Erlaubniss,  während  „daz 
urlige*'  der  „waltlüte^  währt,  keine  Landtage  besuchen 
zu  müssen  und  diesen  (ihren  Nachbarn)  Speise  und  Hülfe  ge- 
währen zu  dürfen,  beschworen  haben.       J-  E-  Kopp.  Urk.  r,  p.  42. 

SS. 
±9999  10.  April.    Mailand. 

Die  Commune  von  Mailand*)  erklärt  und  bestätigt 
mit  ihrem  Stadtsiegel ,  dass  sie  auf  Bitte  zweier  Kaufherrn  aus 
Monza,  denen  der  österreichische  Pfleger  im  Aargau 
der  Unruhen  willen,  die  in  Ure  ausgebrochen,  ihre  Ballen  (Wolle) 
zu  Lucem  zurückgehalten,  bis  er,  auf  Bitten,  sein  Verbot  zu- 
rücknahm, mit  der  Zusicherung  dieser  Kaufleute,   dieser  Sache 


^)  Die  Stadt  Mailand  prfttendirte  laut  dem  Constanzer  Frieden  die 
Vogtei  in   der    ganzen    Diöcese   ihres  Erzbisthnms. 

IJebrigens  war  Matheo  Visoonti  damals  scbon  Herr  von  Mailand, 
liess  aber  in  Handelssachen  der  Stadt  volle  Freiheit.  In  dieser  Sache  am  so 
inehr,  als  sie  den  Widersacher  Adolfs  von  Nassau  betraf,  bei  dem  er  am  das 
Kelchs- Vioariat  Lombardiens  sich  bewarb. 
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wegen  weder  FoFdenmgen  zu  stellen,  noch  für  Sdunach,  Au^ 
lagen  und  Schaden  Vergeltung  üben  zu  wollen^  auch  ihrersdts 
den  Lucernem  und  andern  Unterthanen  Oesterreichs  Sichening 
gebend,  einverstanden  sei. 

J.  £.  Kopp.  Urk.  1,  45  ff.  Oesohicbtafr.  XX,  310. 

(1S9S)  SO.  Juli.    Wien. 

Herzog  Albrecht  L  von  Oesterreich  etc.  erlässt 
an  seinen  Pfleger  und  übrige  Amtleute  im  Aargau  den  Befehl, 
sie  sollen  seiner  lieben,  getreuen  der  Bürger  von  Lucem  Rechte, 
Freiheiten  und  Gnaden  nicht  bloss  erhalten,  sondern  mehren: 
„assistentes  eisdem  in  nostris,  ac  civitati  sue  negociis 
juxta  quod  öportunum  fuerit  prosequendis^. 

J.  E.  Kopp  Urk.  I,  47  ff. 

Deutlicher  konnte  Herzog  Albrecht  seine  von  König  Rudolf 

ererbte  handelsfreundliche  Politik  nicht  kundgeben,    als   es  in 

diesem  an  Lucem  mitgetheilten  Mandate  geschah,  das  wohl  die 

Antwort  bildete  auf  eine  Vorstellung  Lucems  bei  seinem  Herrn 

gegen  das  feindliche  Auftreten  seines  Landvogts  Ure  gegenüber, 

das    1291    in   seinem   Bündnisse  „intra  valles  et  extra''  den 

Handel  schirmte. 

SS. 

1S9S9  16.  August.    Bruffg. 

Her  Burchard  Vizetuom  Burgermeister  und  Rath 
zu  Basel  und  her  Walter  von  Hunwile  A*mmann,  Rath 
und  Burger  von  Lucerren  bilden  die  vor  zwei  Jahren  be- 
gonnene Sühne  dahin  aus,  dass  sie  eine  gesetzliche  Verordnung 
gegen  Selbsthülfe  (niederwerfen  und  verheften)  im  Verkehre, 
auf  zwanzig  Jahre  (also  ein  Surrogat  für  Landfrieden'),  unter 
König  Adolf,  erwählt  den  5.  Mai  1292)  für  ihre  Angehörigen  in 
beiden  Städten  erlassen.  J.  e.  Kopp.  ürk.  ir,  147. 

Die  Emancipation  der  Städte  zeigt  hier  Fortschritt. 


0  Die  öffentliche  Sicherheit  ward  hekaimtlich  sehr  oft  durch  aach  Ton 
geringen  Bürgern  sich  angemasstes  Fehderecht  und  Selhsthülfe  auf  der  Reichs- 


I 


i 
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Adolfus  rex  nobilem  virum  Matheum  Vicecomitem  ca« 
pitaneom  tunc  popnli  Mediolani,  Cumarum,  Novarie,  Vercellarom, 
Alessandrie  et  Ferdone  per  litteras  regales  patentes  regali  sigillo 
munitas  Vicarium  suum  et  Imperii  in  Lombardia  provincia  sta- 
tait,  committens  eidem  Matheo  menun  et  mixtum  imperium  et 
jurisdictionem  omnem  et  potestatem  ejusdem  nomine  ibidem 
exercendas. 

ChroxL  frano.  Pipini  ap.  Marator.  IX.  734.    Böhmer  Regest  Adolfi  189. 
Stokels  Vioariat  d.  Yisoonti  pag.  7. 

SV. 
1S95,  19.  Februar.    Rhelnfelden« 

König  Adolf  bestätigt  den  Mailändem  ihre  vom  Reiche 
erworbenen  Privilegien. 

F.  B5hmer*s  Regest.  Nr.  246,  nach  einer  hei  Dumont  Corp.  d^l.  la  222 
Abgedroekten  Urkunde. 


Btrasse  damals  gefUirdet,   trotzdem   vom  Könige   Adolf  Anno   1292  den  1. 
October  sn  Cöln  anf  10  Jahre  emenerten  Landfrieden  König  Rudolfs. 

So  wenig  es  dem  Könige  gelang,  dem  alten  Unfage  der  Selhsthülfe  duroh 
^  Landfrieden.  Einhalt  sn  thnn,  ebenso  hlieh  auch  dicss  Verkommniss,  wie 
^  5  Jahre  später  sehen,  hei  ans  nicht  immer  hefolgt. 

*)  Ort  ist  keiner,  im  Auszage  wenigstens,  genannt;  Adolf  hielt  sich 
damals  am  Mittelrheine ,  früher  zu  Lauterach,   später  zu  Mergentheim,    auf. 

Diess  ist  durch  die  Privilegien  -  Bestätigung  vom  19.  Fehr.  1296  sehr 
in  Frage  gestellt;  wenigstens  soUte  diese  der  Zeit  nach  Yorgehen.  Doch 
nennt  HAtheo  sich  z.  B.  1297,  25.  April  (L.  Oslo  I,  61):  ,Dei  grada  Sere- 
nissimi Begis  Romanorum  et  Imperii  in  Lomhardia  vicar.  gener.  **  1295,  81. 
December,  dauert  der  Krieg  der  Visconti  und  Torriani  fort:  „cum  propter 
timorem  guerre  presentis  inter  homines  et  comune  Mediolani  pro  parte  uns, 
et  bomines  et  Comune  Laude  ao  illos  della  Torre  et  sequaces  eorum  Comu- 
nis  MediolaDJ.<>  L.  Oslo  I,  47. 
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Comom 

1295  im  October  und  November  wurde  die  neue  St.  Abun- 
dio-Brücke  zu  Como,  laut  der  von  Giulini  VIII,  479  publi- 
cirten  Brücken-Inschrift,  erbaut,  durch  Ubertino  Visconti  (Bru- 
der Matheo's)  Potesti  und  Passino  da  Briasco  Capitano  del 
Populo  di  Como. 

Diess  war  jedenfalls  eine  steinerne  Brücke;  sonst  kommen 
im  Mittelalter  selbst  in  Italien,  z.  B.  in  Beilenz,  auch  Holz- 
brücken vor. 

Ferd.  Ughello  V,  256  schreibt  von  Ck)mo: 

„Modo  Gothorum,  modo  Longobardorum,  ut  tulerat  for- 
tuna  belli,  jugum  accepit :  quandoque  etiam  imaginem  quandam 
Reipublicfe  induit,  donec  suis  diffisa  viribus,  ad  Äzzonem  Vice- 
comitem,  Mediolani  dominum  ultro,  libensque  deficit. 

Dass  die  Visconti  schon  früher,  nebst  den  Rusca  und 
Vittani  in  Como  sich  Einfluss  verschafften,  weiset  dieser  Brücken- 
bau ;  noch  klarer  wird  es  einst  die  Geschichte  des  den  24.  April 
1296  erwählten  Ghibellinen.  Bischof  Leo,  erweisen,  der  mit 
Franchino  Rusdna  vertrieben  den  Matheo  Visconti  gegen  die 
Vittani  aufrief,  der  sie  bei  Lugano  schlug,  später  bei  Como 
aber  fliehen  musste. 

199*9  11»  November.    Basel» 

Graf  Herman  von  Homberg  verkauft,  als  Vogt  der 
Kinder  Graf  Ludwigs  v.  H.  seines  Vetters  seligen,  an  Bürger- 
meister und  Rath  der  Stadt  Basel  um  30  Mark  Silber  sein  und 
seiner  Vogtkinder  Var  an  der  Birse  mit  dem  Zugestand* 
nisse,  dass  „die  selben  Burger  jemer  mere  Bruggen  ze  machende 
über  die  Birse  in  unser  Herschaft  von  Homberg  swa  sie  went 
und  inen  füget,  entzwüschent  Mönchenstein  und  dem  Rine^,  der 
Herrschaft  Homberg  unbeschadet,  ohne  „Verschätz*  des  Hus- 
gesindes  von  Homberg  und  der  Burger  Liestals,  berechtigt  sein 

sollen.  UratiB.  Cod.  d.  Bruoknerian.    Troamat  II,  59S. 
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• 

Einen  C!olIateralzweig  des  Handels  nach  Mailand  von  den 
Rheinstädten  aufwärts  sollte,  dem  Anscheine  nach,  damals  Brugg 
bilden,  wo  die  steinerne  Brücke  über  die  Aare  seit  der  Römer 
Herrschaft  bestand.  Da  aber  der  Zoll  zu  Brugg  in  der  Blüthe- 
zeit  der  Habsburger,  laut  Urbar  (Pfeiffer  338,  16) 

„Item  Her  Guonrat  der  Bochseler  hat  pfandes  den  zol  ze 
Brügge,  der  (giltet)  xlviij  pfunt" 
sehr  wenig  ertrug,  war  die  Bötzberg-Linie  damals  keine  Han- 
delsstrasse. Der  Bremgartner-Zoll  (Ibid.  337)  war  noch  geringer. 

IS969  8»  Mah    Lucern. 

Reymondo  Vollin  und  Leona  Schefanin  Brüder  von  Yalete 
imd  Galvan  von  Layoli  Eaufleute  sühnen  sich,  des  friedlichen 
Verkehrs  halber,  mit  der  Stadt  Lucem,  welche  g^enüber  ob- 
genannter  Kaufleute  Handelsgenossen,  die  Brüder  Thoma  und 
Symon  Bniama  und  obgenannter  selbst  (wie  es  scheint,  nicht 
unbedeutende)  Ansprachen  erhob,  dadurch,  dass  sie  ihrerseits 
auf  alle  Gegenforderung  verzichtend  für  genannte  Brüder  Bruana 
und  in  deren  Namen  zweihundert  und  vierzig  Pfund  gewöhn- 
licher Münze  freiwillig  zum  Baue  der  Stadt  Lucem  beitragen 
und  geloben,  dass  dieselbe,  resp.  ihre  Burger,  dieser  Sache  we- 
gen, in  Zukunft  unbehelliget  bleiben. 

Unter  Siegel  dieser   Kanfleute   aasgesteUte   Urkunde   im   SUdtarohiTe 
Lneenifl  XX.  311. 

Worin  Lucems  Ansprache  bestand,  wird  aus  diesem  Re- 
verse nicht  klar;  eine  Privatforderung  schliesst  Mangel  eines 
Klägers  und  „peditione  seu  impeditione  contra  consules  et  uni- 
versitatem  oppidi  Lucemensis ,  occasione  discordie  inter  nos  con- 
junctim  vel  divisim  habite^  dieses  Briefleins*  aus.  Um  so  mehr 
deutet  die  nicht  unbedeutende  A'bfindungssumme  auf  beträchtliche 
Freiheit  in  Handelssachen,  welcher  die  habsburg-österreichische 
Stadt  Lucem  unter  Herzog  Albrecht  sich  erfreute. 
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1S9Y  ,  1*  Mai«    Lncern« 

Hartman  der  Schenke  von  Wildegge,  Ritter,  tröstet  die 
Barger  Lucems,  dass  ihnen  Gefangennahme  Johann  Büllms 
(eines  Burgers)  von  Bnigg  keine  beschwerlichen  Folgen  zuziehen 

solle.  Kopp,  ürk.  II,  162. 

et. 

1S98,  17.  JnlL    Aaram 

Der  Friede  auf  der  Reichsstrasse  zwischen  Basel  und  Lu- 
cern wurde,  trotz  wohlgemeintem  Yerkommnisse  der  beiden  Städte, 
wohl  noch  bei  Leben  König  Adolfs,  wieder  an  der  Birs  gestört 
Ein  zu  Aarau  gehaltenes  Schiedsgericht,  bestellt  von  beiden 
Städten,  scheint  nicht  zur  Vereinbarung  gekommen  zu  sein,  bis 
der  Spruch  in  der  Hand  zweier  Obmänner,  des  Freiherm  Uhieli 
von  der  Balme  und  Heinrichs  von  Wangen  zum  Frieden  führte, 
der  Freigebung  der  drei  in  Lucem  gefangenen  Basler  gegen  Ur- 
fehde und  Aufhebung  der  Ansprachen  von  zehn  Bürgern  Lucems, 
u.  a.  des  Gaverschin  Galvan  von  Asti,  der  zehn  Jahre 
später  in  Zürich  gefangen  lag,  verlangte  und,  wie  zwei  Urkun- 
den vom  26.  August  weisen,  auch  in  Basel  Anerkennung  fand. 

J.  £.  Kopp  Urk.  n,  164—166,  176. 

ItBBf  99.  MSLtz.    Lucem. 

König  Albrecht  gibt  seinen  ^lieben  chinden  den  Buigem 
von  Sursee^  Friedkreis  mit  ewigem  „Marktesrecht*^  nach  der 
State  Site  vnde  gewonheit**  nebst  der  Freiheit,  dass  sie  um  Sa- 
chen, die  Burg-  und  Marktrecht  betreffen,  nur  vor  ihrem  Schult- 
heissen  Recht  zu  nehmen  haben ;  auch  „Lehen  recht  nach  ander 
vrier  Stete  rehte^  und  Erlaubniss  Jechlichen  vogtmann  ze  bur- 
ger zß  empfahen*,  wenn  er  seinem  Herrn  dient.    Etc. 

GescbiohtsfVeimd  I,  68. 
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An  Freiheiten  Hessen  es  die  milden  Habsburger  bei  ihren 
kldnen  Städten  des  Aargaues,  wie  wir  sehen  werden ^  so  wenig 
als  an  Beschirmung  des  Handels  fehlen.  Wir  wissen  nicht,  wann 
der  König  in  Lucem  ankam :  den  23.  März  war  er  noch  in 
Zürich  und  den  2.  April  in  Baden. 

ISOO. 

Zu  diesem  Jahre  verzeichnet  ein  Repertorium  des  sogen. 
Schatzarchivs  Innsbruck,  das  die  Schweden  beraubten,  einen 
Schuldschein  auf  Zölle  zu  Flüelen  (Theod.  v.  Liebenau's 
FreÜL  von  Attinghusen  pag.  144  Note  110),  wozu  bemerkt  wird, 
dass  dieses  Repertorium  sehr  richtig  datirt 

Schade,  dass  in  solchem  Verzeichnisse  weder  ein  Betrag 
des  Pfandes  noch  der  Name  des  Pfandinhabers  erhalten  ist.  Da 
Wemher  Freiherr  von  Attinghusen  schon  unter  'König  Adolf 
Landammann  in  Ure  ist  (1294,  13.  August  und  17.  November) 
und  es  unter  König  Albrecht  wieder  wird  (1301),  muss  man 
amiehmen,  ihm  dürfte  fQr  das  Geleit  auf  der  Beichsstrasse  eine 
Anweisung  auf  den  Zoll  zu  Flüelen  zunächst  augestanden  haben. 

Die  bedeutende  Zolleinnahme  des  Bergzolles,  die  laut  Habs- 
burg-Oesterreichs  Urbar  von  ca.  1300  bis  auf  1100  Pfd.  Basler 
steigen  konnte,  spricht  für  frühen  Handelsverkehr  über  den 
Ursemberg. 

ISOI9  6«  Februar«    Wetolar« 

König  Albrecht  I.  freit  die  Bürger  Cöln's  von  Zoll 
und  Geleit  in  Andernach,  Bonn,  Goblenz,  Lahnstein,  Neuss 
und  Berke  und  eröffnet  ihnen  Recurs  für  an  solchen  Orten 
erduldete  Zollerpressung.  Böhmer  Reg.  Nr.  820. 

66. 
ISOl,  1.  Mal«    Speler« 

König  Albrecht  erlässt  an  die  Städte  Cöln,  Mainz,  Trier, 
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Worms,  Speier,  Strassborg,  Basel  und  Gonstanz  ein  Kreisschrei- 
ben über  erhöhte  und  neue  BheinzöUe  in  Bacharach,  Lahn- 
stein, Coblenz,  Andernach,  Bonn,  Neuss  und  Berke,  die  er,  bis 
auf  die  von  Kaiser  Friederich  ertheilten,  verboten. 

Mon.  Genn.  IV,  474.    Bdbmer  Begesi.  Nr.  839. 

ei. 

130^9  Sl.  IHSrs«    Speler« 

König  Albrecht  nimmt,  im  Sühnebriefe,  dem  Erzbischof 
Gerhard  von  Mainz  die  ungerechten  Rheinzölle,  namentlich  zu 

Lahnstein.  Böhmer  RegMt  Nr.  377. 

* 

68. 
ISO*,  1.  Aprih    ZOrich. 

König  Albrecht  empfiehlt  seinem  Getreuen,  dem  Am- 
manne des*Thales  Ure,  mit  freundlichem  Grosse,  dass  er 
Abt  und  Ctonvent  von  Wettingen  und  deren  in  Ure  wohnenden 
Leute  ihre  Rechte  der  Immunität  geniessen  lasse. 

Tflobtidi  ChroD.  I,  228. 

Seit  1290  hatten  sich  die  Wettingerleüte  an  der  Reichs- 
strasse im  Reussthale  bedeutend  gemehrt,  und  die  Versuchung 
solche  zum  Unterhalte  und  Eröffnung  der  Bergstrasse ,  die  ja 
auch  ihnen  zu  gute  kam,  in  Mitleidenschaft  zu  ziehen,  lag  na- 
türlich, besonders  beim  Schneebroche  im  Winter,  für  den  Thal- 
ammann Ure's  sehr  nahe.  Im  Jahre  1300  sass  König  Albrecht 
fast  zwei  Dritttheile  des  Monats  April  in  Zürich,  ohne  dass  ihn 
damals  Wettingens  Abt  zu  einem  ähnlichen,  wenn  auch  sehr  ge- 
linden Mandate  veranlasst  hätte. 

Ob  sich  dieser  Anlass  zum  Monitorium  vom  ersten  April 
wirklich  auf  die  Lawinenzeit  an  der  Bergstrasse,  von  der 
Albrechts  Auflassung  für  die  neue  Kirche  zu  Morschach  den  25. 
April  (J.  E.  Kopp  Urk.  I,  56)  so  malerisch  spricht,  deuten  lasse, 
entscheide  der  Leser. 

Jedenfalls  zeigen  diese  zwei  Documente,  vorab  aber  der 
dann  1304,  7.  März,   auftauchende  „Her  Ruodolf  von  Oedisrit 
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Lantamman  ze  ünderwalden^  (Kopp  ibid.  pag.  65)  Eön^g  Albrechts 
WohlwoUen  für  dte  WaldstaOe. 

Wie  sehr  Ausbau  und  TJntertialt  der  Reichsstrasse,  beson- 
ders wenn  Krieg  oder  Reichssteuer  hinzukam ,  Ure's  finanzieDe 
Kräfte  in  Anspruch  nahm,  sehen  wir  1308,  11.  November  (Kopp 
1.  c.  pag.  92)  ab  „Her  Wemher  Frie  von  Attingenhusen  Lant- 
Amman  und  die  Lantlüt  ze  Uren^  bekennen ,  ^das  Wir  uf  der 
,Ebtischen  Zürich  guot,  das  dem  Gotzhus  gekouft  wart  bi  Eunig 
Albrechtes  Seligen  von  Rome  ziten,  sture  leiten^.  Güter  kaufen 
Nonnen  nur  in  Friedenszeiten  und  Ure's  Besteuerung  kam  sicher 
nach  dem  Maitage  1361—1363. 

•  ■ 

69. 

ISO*,  *4.  October.    Vor  CWln« 

König  Albrecht  nimmt  im  Frieden,  den  ermitWicbold 
(Graf  von  Nassau),  dem  Erzbischofe  von  Co  In,  abschliesst, 
Zoll  und  Geleite  zu  Andernach,  soweit  solches  nicht  als 
von  altersher  bestehend  rechtlich  erwiesen  wird,  ebenso  zu 
Neuss,  Zoll  und  Geleit  zu  Bonn  und  Berke  fallend 
weg,  und  darauf  lautende  Briefe  müssen  ausgeliefert  werden. 
Zur  Sicherung,  dass  diese  Zölle  nicht  wieder  auftauchen,  legt 
der  Erzliischof  vier  Burgen,  Aspele,  Berke,  Leydberg  und 
Nüwenberg  auf  fünf  Jahre  in  ihm  vom  Könige  bezeichnete  Hand 
und  die  Büi^er  von  Berke,  Bonn  und  Neuss  sorgen  für  Beibe- 
haltui^  dieser  ZoUfreiung.  Auch  alle  anderen  ursurpirten  Zölle 
und  Geleite  wurden  dem  Erzbischofe  aberkannt. 

Böhmer  Regest  Nr.  405.       • 

ISOS9  IS*  Februar«    Egsling^en« 

König  Albrecht  weiset  dem  Grafen  von  Katzenellenbogen 
den  Reichszoll  zuBoppard  zur  Tilgung  seines  Guthabens  an« 

Böhmer,  Regest.  Nr.  4S^. 
Hi«t.  Arehir  Bd.  XIX.  21 
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TOa« 

ISOS9  ±1.  JiUh    IVItremberg. 

König  Albrecht  lasst  Papst  Bonifacius  YIII.,  welcher  ihn 
1303,  30.  April,  anerkannte,  geloben,  in  den  nächsten  fOnf  Jah- 
ren, nach  Tuacien  and  Lombardien  keine  und  auch  spater  nur 
mit  Willen  der  Kirche  Reichsvieare  zu  senden  etc. 

B5hmer,  Regett.  Nr.  441. 

Dies  schliesst  eine  1300  den  12.  Mai  von  Muratori  ge- 
brachte Abtretung  Tusciens  von  selbst  aus. 

circa  ISOS  aurg^ezeichnet«  0 

^Die  Zölle,  die  da  ligent  von  Hospendal  unz  an  Reide, 
die  der  hftrschaft  sint'),  die  nimt  man  ze  Lucerne,  die  hänt 
alle')  mit  einandren  vergulten  eines  j&res  bi  dem  meisten  Mcvüj 
pfunt  unde  vj  Schill  Baseler,  ü^  pfunt  xiijV*  schilL  grösser  Tumes 
unde  ü\j.  guldin,  bi  dem  minsten  cccclx  pfund  Baseler. ''^ 

Dr.  Ftb.  Pfeiffers  Urbar.  Bibliothek  d.  litt.  Ver.  in  Stuttgart.  XIX,  194. 


^}  60  stellte  J.  E.  Kopp  die  Entstehnngsaseit  des  Urbars  Ibid  pag. 
323  fest 

*)  Es  gab  also  swisohen  Ospenthal  und  Lacem  schon  eur  Zeit  der  Ab- 
fassung des  Urbars  auch  andere  Zölle,  die  nicht  der  Herrschaft  Habsbiurg- 
Oeaterreich  ausländen. 

')  Selbst  der  Zoll  Ton  Rieh  an  se  wurde,  wie  das  Urbar,  pag.  196 
sagt,  nach  Lucem  verlegt:  „D&  was  ouoh  etswenne  ein  Zol,  den  leite  dia 
herschaft  gegen  Lucerne.  ** 

Ein  solcher  war  der  ReichszoU  zu  Flüelon  :  wer  diesen  damals  iiine 
hatte,  wissen  wir  so  wenig ,  als ,  ob  damals  schon  sog.  „Fürleiti",  wie  lie 
uns  später  begegnet,  besahlt  wurde. 

^)  Die  grosse  Schwankung  des  Zollertrags,  der  ron  mehr  als  1100  Pfd. 
Basler  oder  660  Mark  Silber  auf  460  Pfiind  oder  230  Mark  SUber  herabsin- 
ken konnte ,  hing  wohl  Torzüglich  mit  politischen  Bewegungen  und  damit 
rerbundener  Unsicherheit  und  Sperrung  des  Transita  auf  der  ReiobsstraiM 
des  St.  (}otthards  susammen.  Zu  Aarburg  trug  der  ZoU  40  bis  61  Pfand. 
St.  Gotthardy  als  Ortsbezeichnung  der  Südgrenze  des  Ursemthals,  finden  wir 
anm  ersten  Male  im  gleichen  Urbarbache  pag.  94:  |,von  St.  Gothart  am  «n 
die  stiebende  Brügge.*' 
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Unter  Eonig  Albrechts  Regierung  zollten  also  die  Wald- 
statten auf  der  St*  Gtotttuurdsstrasse,  für  ägoe  Waare,  die  nicht 
bis  Lucem  ging,  keinen  Angster  ZolL  Da  sein  Eleinsohn,  Her- 
zog Rudolf  lY.,  Anno  1361  sagt:  die  Bürger  Lucems  seien  „von 
altersher^  von  St  Gotthard  bis  Bdden  zollfrei  gewesen,  kann 
man  kaum  zweifehi,  dass  auch  sie  dieser  Wohlthat  schon  damals 
sich  erfreuten. 

Circa.  rSOB. 

i,Ze  Arburg,  harg  unde  verbürg  sint  der  hftrschaft 
(Habsburg-Oesterreich)  eigen. 

Da  ist  euch  ein  Zol,  der  giltet  ze  dem  meisten  61  Pfunt, 
ze  dem  minsten  40  pfunt."  urbar.  126. 

1327,  18.  Juli,  Arbon.  Herzog  Albrecht  IL  von  Oester- 
reich  versetzte  Johann  dem  Kriech,  fClr  100  M-S.  Dienstgelt,  zehn 
Mark  Silber  auf  dem  Zolle  zu  Aarburg.  Nach  und 
nach  häuften  sich  bis  ins  Jahr  1377  die  Sätze  auf  Aarburg,  beson- 
ders durch  die  Auslösung  der  Burg  und  Stadt  mit  zuogehörung, 
um  310  M.  S.  1342  von  Johann  von  Halwyl  etc.,  auf  30  M.  S. 
Gelds  fttr  die  Familie  Kriech.  Kopp,  Gesohichtabi.  n,  159. 

IS. 

Circa  ISOS« 

„Der  vierteil  des  Zolles  ze  Othmarsheim  giltet  der  her- 
schaft bi  dem  meisten  xv  pfimt,  bi  dem  minsten  x  (Pfund).  Die 
andren  drte  teil  des  selben  zoUes  sind  des  von  Wartenvels  und 
anderr  edel  liute  Ifthen  von  der  hßrschaft')  als  si  sprechent.^ 

Pfeiffen  Urbarbnch  pag.  6. 


i)  Die  Landgrafen  des  obern  Elsasses  gaben  also  ibrenZoII,  womit  sie 
▼om  Reiobe  belebnt  waren,  als  reobtliches  Leben  wieder  aas?  — 

Die  von  Wartenfels  waren  Klbnrger  Diener ,  so  Wemher  1250 ,  und 
kamen  wohl  mit  dem  Kibnrger  Erbe  an  Habsborg,  z.  B.  Johannes ,  der  von 
König  Rudolf  diesen  ZoU  empfangen  mochte. 


SS4  ürkandeD^  ond  Regesien 

Clrea  1S(W.   Baden  I«  A. 

^Ber  zol  offen  der  brugge  ze  Baden  hat  vergoltai  in  ge- 
meinen jaren  zem  meisten  xxxv  pfdnt,  zem  ministen  xx  pfunt  Der 
selbe  zol  bat  aber  nibt  mer  vergolten  danne  xxi  pfdnt,  ie  dio 
stat  ze  Baden  ond  dio  stat  ze  Mellingen  da  zollent  worden,  die 

6  des  nibt  Zolleten*'.  Pfeiffer's  urbar  150. 

«S. 
CIrea  ISINI. 

,,Zor  Zeit  König  Albrecbts')  warnn  Sdiwaben,  wozo  man 
damals  aocb  die  obem  Lande  zählte,  der  Solddienst  Deot- 
scher  in  Italien  gewöhnlich. 

^Dis  booch  jst  von  dem  schachzabel  ^il  von  Latime  ze 
tfltsche  gedichtet. 

„Sonderlich  gehört  milti  die  an 
Die  man  ond  in  siht  han 
Und  ritter  ond  knechte 
Wie  so  von  gootem  gesiebte 
Alle  sament  geboren  sin 
So  moos  doch  ein^  onder  in 
Wesen  der  ir  banner  pfl^e 
Und  dem  die  andern  alle  wege 
Yolgen  ond  ze  allen  ziten 
Wan  wolte  ir  ieklicher  riten 
Als  im  keme  in  dien  moot 
Der  worde  schiere  ze  nihte  goot 
Wqt  im  alsos  der  andren  pfligt 
Und  ist  er  milte  der  gesigt 
Dester  diker  sicherlich, 
Wan  ieder  man  der  tröstet  sich 


^)  Die  Zeit  dieser  Uebenetsang  zeigen  die  Verse:  „loh  meine  muer 
Mwen  ufftrt,  di  nüwelich  zno  den  erren  hochsiten  wart  Ton  BoniDacio  den 
babst  gezelt  an  die  aal.''    Pag.  101  m.  Handsebr.    • 
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Ob  er  werde  sigehaft 

Und  mit  in  teile  den  gewin 

Daz  kirnet  allen  muot  vnd  sin 

Daz  ie  der  frecher  sint 

An  aweichen  venre  man  empfint 

Daz  er  nttwen  stellet  dar  nach 

Wie  er  alleine  nutz  emphah 

Und  es  wolt  gerne  alleine  han 

Mag.  nnderwilen  werden  gelan 

Daz  im  lützel  lüte  werden  holt 

Dis  beschiht  gerne  do  man  umb  solt 

Dienet  als  an  menger  stat 

TQtsches  lant  die  gewonheit  hat 

Nit  so  vil  so  welsches  lant 

Daz  ist  dien  vil  wol  erkant 

Die  an  dem  solde  sint  gewesen 

In  welschem  Lande." 

Fol.  34  meiner  Handflohrift  Ammenhoaens. 

„Trüwe  und  warheit  wil  zergan 
In  allen  stetten  dunket  mich 
Aber  in  Lamparten  sunderlich 
Da  beschiht  söliches  mordes  vil 
Nieman  sich  da  schämen  wil 
Wie  er  mag  über  listen 
Sin  vigende  und  sich  gefristen 
Mit  mdrde  weler  leije  das  si 
In  wanet  vil  wenig  trüwen  bi 
Bddiu  trüwe  und  eide 
Sint  in  zerbrechenne  beide 
Vil  ringer  denne  roggen  stro 
Mit  gifte  beidiu  sus  vnd  so 
Sind  si  enander  gevere 
Es  ist  ein  flbel  mere 
Daz  iemer  kein  tütscher  zu  in  kunt 
Ich  furcht  das  ze  ettlicher  stunt 
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Etlicher  gelerne  bi  in  da 

Das  er  daheime  und  anderswa 

Niht  yil  dester  getrüwer  si 

Wer  den  bösen  wonet  bi 

Der  gebessert  sich  nit  vil.    Etc.  pag.  80. 

Ich  han  mere  denne  zwir  behöret  clagen  etlich  man 

De  ir  frowen  nit  verguot  went  han 

Diu  kleider  diu  si  düchtin  gnug   Si  went  och  han  cleinode  cluog 

Schappel  gebende  und  gfirteUin    Stachen  vnd  reidiu  tttchelin 

Yingerlin  and  edelgesteine,  grosse  berlin  ande  deine 

Pater  noster    Sekel  fOrspan.    Wc  einiu  sieht  die  andren  han 

Si  gestosset  ir  wirt  niemer  abe  E  si  semlichs  oder  bessers  habe 

£  denne  der  wirt  ze  aller  zit  Habe  heimlichen  strit 

Ze  tische  und  och  ze  bette    So  lat  menger  enwette 

Wie  sin  selber  nach  gevar    Und  gewinnet  es  hat  ers  nit  bar 

Guot  er  muoss  es  nemen  an  schaden     Da  mit  wirt  menger 

überladen 
Mit  menger  hande  guote  gross    Des  ist  och  menger  worden  blos 
Alles  des  im  sin  vater  lie    So  er  danne  dar  von  gegie 
So  muost  er  sinen  schaden  han     Sus  ist  verdorben  menig  man 
Der  dar  nach  denne  übel  tet    Wan  er  nit  mehr  ze  bruchen  het. 

pag.  48. 

So  klagt  Herr  Konrad  von  Ammenhusen,  Lütpriester  m 
Stein  am  Bhein,  über  Modesucht  der  Frauen  seiner  Zeit.  Die 
Mode  kam  damals  nicht  aus  Paris,  wo  er  zugesehen,  wie  junge 
Bitter  sich  zur  Waffenwacht  anschickten  ^  sondern  aus  Italien,  mit 
dem  unsere  obem  Lande  damals  in  starkem  Verkehr  stunden. 
(Siehe  die  Trachten ,  abgebildet  in  meinem  zweiten  Neujahrsblatt 
der  ürschwdz). 

IB. 
Circa  1S04— ISOS. 

In  den  alten  Verordnungen  Lucems  lesen  wir: 

„Es  soll  der  Schuler  halb  eine  Abtheilung  syn  und  in  der 
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« 

Stadt  nieman  dheinen  knaben  oder  SchuoUer  leeren  by  10  sdiill. 
buoss  von  jedem.  Die  aber  ob  sieben  Jaren  alt  sint,  sullen  in 
die  Ho&chulen  gon^. 

ISOS«    Lucern« 

9  Da  man  zahlt  von  der  gepurt  Christi  unsers  lieben  Herren 
MCCCV  jar,  do  ward  der  Weg  und  die  Straz  von  der  fluo  heruf 
nntz  an  die  Senti  angefangen  ze  buwen,  den  vormal  nyement 
den  8ett)en  weg  z  der  Stadt  gefaren  mocht,  weder  Summer  noch 
Winter.  Es  war  oueh  dozemal  kein  Straz  da,  dann  die  rechten 
Strass  gieng  oben  über  dem  Berg  har,  das  man  nit  mit  karren 
mocht  farren,  sonder  als  mit  soumrossen  must  es  gan.*' 

Roflsenft  Chron.  70. 

Im  Frühling  des  Jahres  1304  machte  König  Albrecht  einen 
langem  Aufenthalt  in  seinen  Stammlanden,  namentlich  zu  Baden 
im  Aargau,  wo  das  Hausarchiv  und  dad  damals  in  Bearbeitung 
befindliche  Urbar  lagen.  Die  Zölle,  die  Lucern  eingingen ,  moch- 
ten zu  einer,  wenn  auch  damals  sehr  schwierigen  Strassenbaute 
an  der  sog.  Krummenfluh  ermuntern. 
» 

78. 

1S07 ,  39.  nrarx.  zarIch.') 

König  Albrecht  theilt  Pietro  Gradonico,  dem  Dogen 


')  Zürich  war,  trotz  seiner  frühem  Verbindungen  gegen  Herzog  AK 
brecht  Yon  Oesterreich,  ein  Lieblingsanfenthalt  König  Albrecbts,  der  weit 
mehr,  als  «ein  Vater,  an  grossartiger  Hofhaltung  hing.  Wh  finden  den  König 
in  Zürich:  1299,  im  Mllrz,  wohl  einige  Tage;  1300  im  Joni,  1302  mehrere 
Tage  Anfangs  April,  dann  1903  in  der  Osterzeit,  1306  Anfangs  des  Jahres, 
1307  aof  Ostern.  Ueberdiess  bestätigte  er  schon  1298  den  Bürgern  ihre 
Freiheit  de  non  eyocando  und  belehnte  fünf  Tage  vor  seiner  Ermordnng 
Zürich'a  Aebtissin  Elisabeth  mit  ihren  fürstlichen  Regallen:  kein  Wunder 
Also,  dass  Zürich  am  1.  Mai  seine  seit  langen  friedlichen  Zeiten  eingerosteten 
Thore  schloss.  Zum  Aufenthalte  von  1806  Tgl.  ZeUer- Wertmüller:  Die 
heraldifcche  Ausschmückung  einer  zürcherisohen  Ritterwohnnng.  (MittheiL. 
d.  Zürcher.  Antiquar.  Geaellsoh.  Bd.  XVIU). 


j^  Urkonden  ood  Regesteo 

Venedigs^),  die  Klagen  deutscher  Eaufleute  über  neue  Zölle 
und  Abgaben  in  Venedig  mit  Solche  sollen  durch  Be- 
raubung eines  Yenetianers,  den  Graf  Rudolf  von  Werdenberg 
niedergeworfen,  veranlasst  worden  sein.  König  Albredit  hätte, 
wie  er  sich  ausdrückt,  dem  Venetianer,  wenn  er  geklagt,  Recht 
verschafift.    Cetera  desunt  in  Commemora^üs  Archivi  Veneti. 

Böhmer,  Regest  Nr.  565. 

ISO89  1«  Mal. 

Auf  dem  Eönigsfelde  wurde  der  Beschirmer  des  Handds, 

König  Albrecht,  erschlagen. 

79  a« 
1S08»  1«  Junh    Baden  Im  Aargan« 

Königin  Elisabeth,  "die  Wittwe  des  römischen  Königs 
Albrecht,  verspricht  den  Bürgern  Luoems,  dass  ihr  nun  ältester 
Sohn,  Herzog  Friedrich  von  Oesterreich,  bis  auf  Itünftigen  Mai  j 
ihnen  urkundlich  alle  ihre  Rechte,  guten  Gewohnheiten  (ZoU- 
freiheit),  Ehren,  Freiheiten  und  Gnaden,  wie  solche  gestern  (J.  E. 
Kopp  Urk.  I,  86)  von  Herzog  Lupoid  I.  *)  bestätigt  worden,  ge- 
währleisten werde.  Oeschichtsfrd.  lY,  386. 


80« 
1309,  94.  Januar«    Basel. 

Mathias  Rieh,  Ritter,  Burgermeister  und  Rath  der 
Stadt  Basel,   stellen  eine  sogen.  Urfehde  (Verzicht  auf  jede 


^).  Direkten  Handel  mit  Venedig  nnterblelt  damali  n.  a.  Zun  oh.  Wir 
sehen  hier  den  König  als  Beschützer  des  Handels,  der  freilich  von  Zflnoh 
nach  Venedig  eher  über  den  Bplügen  als  den  St.  Gotthard  seinen  Weg  nahm. 

*)  Herzog  Lupoid  spricht  Yon  der  Lucerner  „truwe  so  si  gegen  uns 
hant",  nnd  es  ist  kein  Zweifel,  dass  auch  sie  mit  ihm  im  Heere  König  Hein- 
richs nach  Italien  gezogen  sind. 

1310,  4.  NoTember,  in  Zofingen,  yerpfUndet  er  3  M.  S.  j&hrlich  to 
Walt,  von  Hunwyl. 

1311,  1.  November,  als  Hersog  Lupoid,  vor  Brescia  erkrankt,  durch 
die  norischen  Alpen  heimritt,  gab  er  in  Bnsonio  urkondlich  Waltber  Kot- 
mann die  Gasterei  in  Luoem.     Geschichtsfrd.  XIX,  129. 
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Klage  und  Yeigeltutg)  an  Lnoern  aus^  Hm  damit  drei  Basler 
und  ihren  Earrer  (Fuhrmann)^),  die  in  Lucerti  geüangen  lagen, 
2a  befreien.  J-  E.  Kopp  Urk.  n,  177. 

80  a» 

Heinrich  von  Griessenbei^,  Landvogt  im  Aargau,  verkauft 
mit  Herzog  LftpoMs,  seines  Herrn,  ^gunst  umbe  drisig  pfunt 
nüwer  zovinger^  der  Stadt  Lucem  das  Hus  Heinrichs  des  Vogts 
ze  Bad^  hi  der  kapeilen  ze  Lucerren.    j.  e.  Kopp  Urk.  i,  106. 

1309,  92«  Juni«    Stans. 

a.  Graf  Wernher  von  Homberg  Herr  zu  Rappers- 
wyl,  von  dem  1308,  27.  November,  erwählten  l^önige  Heinrich, 
(dem  Luxenburger)  als  Reichslandvogt  in  den  drei  Wald- 
stätten aufgestellt  (bei  dem  sich  Lucern  für  Sicherung  seiner 
Schifialirt  verwendet) ,  kündet  an  Schultheiss  und  Rath  Lucems : 
,daz  wir  die  knecte  und  die  schiffunge  die  üwer 
stat  anhöret,  die  koufschatz  fuerent  old  die  kouf- 
lüte  von  üwer  stat  uf  dem  sewe  unz  an  die  susten 
ze  Fluelen,  vride  haut  von  uns  und  allen  die  uns 
anhörent*.    Etc. 

Mit  dem  Rdchslandvogte  nennt  sich  und  siegelt  Ghuonrat 
ab  Yberg,  Ammann  der  Gemeinde  Schwiz. 

J.  E.  Kopp  Urk.  I,  107. 


>)  Seit  1305  wurde,  laut  unserer  Nr.  77,  die  Strasse  von  Basel  nach 
Lueem,  bei  KmipmeDfluh  an  der  Reoss,  fOr  schweres  Fahrwerk  fahrbarer 
gemaeht  und  es  erscheint  hier  der  erste  Kasrer  ans  weiter  Feme ,  urkundlich 
mit  Werner  dem  „Tuohscherer  Yon  Lutre**. 

Nicht  an  den  Vogt  Heinrich  yon  Baden,  der  damals  seine  eigene  Amts- 
wohnung SU  Luoem  in  der  Stadt  hatte,  sondern  an  Schultheiss  und  B&the, 
denen  die  Herrschaft,  in  ihrer  Stadt  Luoem,  im  HandelsTcrkehr  mit  andern 
Stftdten  grosse  Freiheit  und  BesohirmUBg  gewfthrte,  wandte  sich  Basel. 
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1S09,  2S.  JanU   Vre. 

b.  Ure  gibt  den  Herzogen  von  Oesterreich  nnd  den  Städ- 
ten Brugg  und  Lucern  (die  in  den  nach  König  Albrechts  Er- 
mordung entstandenen  Wirren  einige  ihrer  Landleute  geheftet) 
ürfehdebrief  für  Chuonrat  den  Mosere. 

Aasfabrllcber  unter  80.  November  1809  nnd  ürf  ern  1809  für  6  Qe- 
fangene.  J.  £.  Kopp  Urk.  I,  108,  120,  121. 

ISOV»  Im  AuffUstO«    Lueern« 

c.  Meister  Burkard  von  Frik,  damals  der  verwittweten 
Königin  Elisabeth  Schreiber,  nimmt  (wie  die  Schrift  keine  Zwdfel 
lässt,  eigenhändig)  Klagen  der  Lucerner  Handelsleute 
über  die  Zollüberforderangen  in  Mailand.  Gomo, 
Bellinzona  und  Locarno  auf,  die  sie  zurückfordern. 

Es  verlangen :  Werner  Wie  (de  Via)  800  Pfd.  Imperialen^ 
Rud.  von  Botse  250  Pfd.,  Heinr.  Kuringer  und  Cie.  300, 
Joh.  Rosi  60,  Jac.  Phisicus  100,  Burk.  Walcher  &  Vater  300, 
Werner  Roddeller  &  Cie.  300,  Joh.  v.  Obempwa  150,  Werner 
Tannenberg  60,  Werner  v.  Knutwyl  400,  Ulrich  von  Mure  10, 
Jac.  Trutmann  60,  Martin  v.  Eich  30,  Joh.  Wagen  300,  Heinr. 
Hafner  60,  Rud.  Widmer  40,  Joh.  Kotman  40,  A.  v.  Horw  10, 
Nicl.  Bütener  40,  J.  Tuchscherer  30,  J.  Silva  &  Am.  Gotz- 
mänigen  30  Pfd.  Imperialen,  zusammen 
3370  Pfd.  Imp.  fordern  obige  21  Bürger  Lucems  an  Zöllen  zurück. 

Item  für  Beraubungen  auf  der  Reichs- 
strasse in  Lombardien: 
500      „         Peter  &  H.  Kuringer  &  Cie.  für  16  Vardd  ge- 
raubten Schürlitz. 

J.  V.  Obernow  &  W.   v.  Knutwyl  für  3^  Vardel 
Vergütung. 
38      „         NicL  Bütener  für  Raub. 
60      ,         Peter  Rubmer  für  Raub. 


3968  Pfd.  Imperialen. 


^)  Nr.  82  a,  b,  o,  AUsgetieUt  im  September,  lassen  ncher  «of  rorber- 
gebende  Verweodimg  der  Herrscbaft  Oesterreicb  soblieBseii. 
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Diese  Rückforderongen  betrugen  also,  kleinere  Posten  (vide 
das  Ganze  in  meiner  Lebensg.  d.  Königin  Agnes  Yon  Ungarn,  pag.  41 7 
--420)  abgerechnet,  über  4000  Pfand  Imperialen  nur  von  Lucerns 
Handelsleuten ;  andere  Borger  des  Aargaues  mochten ,  nach  König 
Albrechts  Ermorduiig,  nicht  besser,  vorab  von  Mailands  Zöllnern 
behandelt  werden. 

1S099  11«  IVovember«    Schwyz« 

d.  Offenbar  war  der  freie  Verkehr  am  See  noch  nicht 
wiederhergestellt,  da  Schwyz  an  Lucem  antwortete :  sie  haben 
Lacems  Gesuch  (um  ein  gemeinsames  Uebereinkommen  zur  Siehe- 
nmg  der  Reichsstrasse)  denen  von  Ure  und  Unterwaiden  mit- 
getheilt,  und  alle  drei  Länder  seien  bereit,  gegenseitige  An- 
sprachen durch  Minne  oder  Recht  auf  gemeinsamem  Tage  aus- 
zugleichen, wenn  Lucem  ihnen  wieder  freien  Kauf  und  Frieden 
gewähre. 

1S099  10«  SeplM  29.  SepU,  lt.  99.  Sept.  Mailand; 

IS«  October  Lacemt 

a.  Der  im  neuen  Palaste  der  Commune  versammelte  Senat 
der  Neunhundert  von  Mailand,  auf  Befehl  Martins  de. 
Uselleti,  des  Yicarius  des  Potestä,  und  Bemardo  de  Prato,  des 
Statthalters  des  Capitaneo  del  Populo,  ernennen  eine  Botschaft 
von  drei  Männern ,  um  sich  in  Lucem,  wo  man  dieses  Jahr  den 
MaUändem  Ballen  zurückhielt,  darüber  abzufinden. 

J.  E.  Kopp,  Urk.  II,  193. 

b.  Guido  de  Turri,  für  immer  erwählter  Herr 
von  Mailand,  sichert  den  Lucemern  und  andern  Unterthanen 
der  Herzoge  Friedrich  und  Lupoid  von  Oesterreich,  in  Betreff 
der  in  Lucem  angehaltenen  Handelswaaren,  Unklagbarkat  und 
falls  sie  Jemand  darum  kümmert,  Schadenersatz  und  Glauben 

auf  ihre  Elagen  zu.  Lebensgesoh.  d.  Königin  Agnes,  pag.  430—422. 

c.  Adericb  de  Annona,  Vorsteher  (Abbas)  und  die 
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Handelskammer  von  Mailand  bestStigea  unter  gleichem 
Datum  (29.  September)  obige  Zusicherung  ihres  Herrn  wörtlicL 
d.  15.  October.  Otto  Canesius,  sich  in  Lucem  als  Man- 
datar des  Senats  und  der  Handelskammer  von  Mailand  aus- 
weisend, eröffnet  obige  Aufträge.  J.  E-  Kopp  Urk«  n»  198. 

8S. 
ISI.O9  4»  Febraar. 

Kdnig  Heinrich  YU.,  die  Bischöfe  von  Strassburg 
und  Basel,  die  Landgrafen  im  obem  und  untern  Elsass 
und  Strassburgs  und  Basels  Burger  schwören  anen  Land- 
frieden von  der  Selse  bis  an  die  Birse,  vom  Ryne  bis  an  den 
Wasichen,  bis  St.  Martins-*Messe  und  fünf  Jahre  darnach.  Basd 
ist  pflichtig  von  der  Birse  bis  an  die  Some.  Neue  Zölle  sind 
abgethan,  Grundruhr  als  Strassenraub  erklart;  Schädigung  wird 
innert  acht  Tagen  von  dem  Herrn  des  Gebietes  ersetzt  Alle 
Gäste  und  fremden  Lüte  sollen  den  Frieden  haben.    Etc. 

Lünig,  d.  Reichs- ArohiT  I,  I,  10. 

SSa. 

1310,  18.  Jall.    Lueem. 

Der  Rath  beschliesst: 

^ez  sol  dehein  SchiSman  ein  ungeladen  schif  von  der  stat 
das  Wasser  ab  füren  bi  1  Pfd.  buoss.    Fol.  60  b. 

„wer  läri  Nawen  hinwegfürti  (von  Lucem)  wird  gebttsst  um 
1  Mark  Silber. 

Für  ein  zwölfmenschigen  4  Gl. 

,,     ,,    zehn        jf  3  GL 

y,     „    acht        „  2  GL*         Pol.  58  b. 

„Niederwaesser  Schifflüten-Ordnung. 
Wöchentlich  sollen  nicht  mehr  als  „drü  schiff*'  inspidrt 
und  das  Wasser  hinab  geführt  werden  dürfen. 

Copiale  des  Raibsbacbs  Fol.  76  b  u.  76». 

Es  war  damals  die  Reuss  nicht  nur  Handels-,  sondern  aach 
Eriegsstrasse  in  der  Fehde  gegen  die  Eidgenossen. 
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lai«  (SIeff  bei  Root  an  der  Reass)« 

,Nüw  und  alt  r£t  hand  gesezt,  dz  man  für  ewiglich  morn- 
dez  nach  dem  nüwen  jartag  1 0  pfd.  gelts  den  armen  geben  süIIe» 
6ot  ze  lob  und  dank  der  gnaden  so  er  uns  widerfaren  lassen 
in  dem  krieg  do  uns  die  dry  waltstett  bekriegten  dz  wir  mit 
inen  ze  sün  und  frid  kament  und  gesigtend  an  der  getat  ze 

Root''  .  Ibid.  foL  62  a. 

84* 
ISIO9  IM.  August*    Speier* 

König  Heinrich  weiset  dem  Erzbischof  Peter  von  Mainz, 
als  Dienstgeld  und  zur  Tilgung  einer  Schuld  des  sei.  Königs 
Albrecht,  den  Rheinzoll  zu  Ehrenfels  zur  Abnutzung  aller 
Aaslagen  als  Gubemator  in  Böhmen  an. 

Bdhmer,  Regest.  Nr.  283. 

SS* 
ISIO9  so«  AufusU    Speier* 

König  Heinrich  empfängt  auf  dem  Hoftage  die  lombar- 
discheii  Gesandtschaften,  sowohl  die  Guidos  della  Torre,  den  die 
Mailänder  sich  zum  lebeinslänglichen  Herrn  erkoren,  als  die 
Matheo  Viscontis  des  von  Mailand  verbannten. 

Vgl.  Böhmer,  Regest,  sum  21.  Aug.  IdOB. 

86* 
ISIO9  1*  September*    Speler* 

König  Heinrich  der  Lflzelburger  gibt  Heinrich  dem 
Erzbischofe  von  Cöln  Zölle  und  Geleite  zu  Andernach, 
Bonn  und  Neuss,  aufweiche  sein  Vorfahr  Wicbold,  aus  Furcht 
vor  König  Albrecht,  verzichtet  habe'),  zurück.    Er  beruft  sich 


«)  Siehe  1302,  24.  October:  Nr.  69. 

1812 y  22.  Juiaazl,  Genua,  renetste  Heinrich  auf  drei  Jahre  den  Zoll 
zu  Caub.    Böhmer  Nr.  449. 

Der  wahre  Grund  der  Wiederherstellung  usurpirter  Belastung  der 
enropiiseheii    Handelsstrasse   des   Rheins,   die  mit  dem  St.  Gotthard-Saum- 
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auf  Clemens  V.,  weldber  dem  neaen  Könige  Siciliens,  Robert, 
19.  August  1310  die  Romagna  und  Grafschaft  Bertinoro  zur 
Verwaltung  auf  Widerruf  übergab,  behaiy>tendy  der  Papst  habe 
den  Verzicht  auf  die  Reichszölle  aufgehoben. 

Böhmer,  Regest  Nr.  288. 

IVarom  die  St*  Gotthardstrasse  Im  Jabre  ISIO  nicht 
von  König  Helnrleh  zur  Romfaiirt  gewäblt  wurde* 

„En  celluy  temps  Tempereur  Henri  de  Luxemboui^,  nou- 
nouvellement  esleu,  eut  grand  envie  de  prendre  sa  couronne  ä 
Romme ;  mais  il  ne  scavait  comment  il  pourrait  aller  seurement. 
Car  il  n'osait  se  fier  de  passer  par  le  pays  du  duc  d'Aultriche 
pour  aucunes  divisions  qu'il  avaient  ensemble'). 

Lors  le  comte  AmS  proposa  ä  TEmpereur  que  si  c'6tait 
son  bon  plaisir  de  aller  a  Romme  par  son  pays,  qu'il  le  con* 
duirait  seurement  jusqu'au  fleuve  du  Po,  et  plus  loin.  Uem- 
pereur  s'eqouit  moult  ä  ces  nouvelles,  et  ainsy  le  comte  Am^ 
vint  k  Beme  ou  il  rencontra  Tempereur  ä  moult  noble  com- 
paignie  qui  ja  l'avait  men6  de  Basle  ä  Beme.  Aprks  fit  le 
comte  Am6  partir  Tempereur  et  le  mena  de  Beme  k  Morat  et 
ne  vint  point  par  Fribourg,  pource  qu'il  le  voulait  mener  tant 
qu^il  pourrait  par  sur  sa  terre  et  aussy  parce  que  la  ville  6tait 
du  duc  d' Anstriche  qui  n'estoyent  pas  trop  bons  amys*. 

Grande  Cbroniqae  de  Savoie  von  E.  H.  Oanllieur:  Rapports  aveo  Thu- 
toire  de  THely^tie  ocoidentale  im  Band  X  des  ArchiTS  £  Schw.>0. 
pag.  122—128. 


weg  nach   ItaUen    eng    verbanden   war,   lag  eher  in  der  Veoalit&t  and  dem 
Hasse  gegen  das  Haas  Habsburg. 

^)  GaaUienr  sagt,  König  Albrecht  habe  wollen  Bonifaz  VIII.  für  seine 
Niohtanerkennnng  bestrafen:  „et  pour  cela  il  avait  foul^  certains  privil^ 
conced^s  ans  Waldstätten  par  les  emperears  pr^c^dants  entr'  antres  Fr^ärie  II. 
Albert  avait  besoin  des  passages  des  Alpes  occup^  par  les  WaldstAtten". 
Pag.  122. 
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Dieser  Chronik  zufolge  sollte  man  glauben,  König  Heinrich 
hätte  gerne  seine  Bomfahrt  über  den  St.  Gotthardsberg  gemacht, 
wenn  er  den  Habsburgem  besser  getraut  hätte. 

1309,  24.  Juni,  sandte  er  von  Nüremberg  aus  eine  Bot^ 
sdiajft  nadi  Verona,  Mantua,  Padua  und  andern  Städten  Lom* 
bardiens  (Böhmer,  B^est.  Nr.  106);  er  scheint  also  zuerst  an 
die  gewöhnliche  Kaiserstrasse  des  Brenners  gedacht  zu  haben. 

1309,  1.  September,  schrieb  er  von  Speier  aus  an  Mantua 
und  Ferrara,  sie  sollen  sich  gegenseitig  den  Venedigem  gegen- 
über ontersttttzen.  Er  &nd  also ,  empfohlen  vom  Papste,  schon  vor 
seiner  Romfahrt  bei  den  Weifen  Anklang.  (Böhmer  Reg.  Nr.  154.) 

1310,  5.  Mai,  freite  er  zu  Zürich  (Tschudi  Chron.  I,  254) 
die  Schwyzer :  „qui  se  de  nobili  Viro  Eberharde  quondam  Go- 
mite  de  Habsburg  redemerunt  et  per  pecuniam  absolutionem  et 
litteras  testimoniales  super  eo  obtinuerunt  et  extdbere  potuerunt 
(ut  proponunt),  quod  nobis  et  sacro  Romano  imperio  pertinent^ : 
sehr  oberflächlich,  was  allerdings  ahnen  lässt,  er  habe  sie  zur 
Romfahrt  gebrauchen  wollen;  aber  erst  im  Juli  und  August 
reifte  auf  den  Tagen  zu  Frankfurt  und  Speier  der  Plan  zur 
Romiahrt  und  da  dem  „perpetuo  domino^  0  ^  Mailand  nicht  zu 
trauen  war,  wurde  der  Antrag  des  Grafen  Amadeo  von  Savoyen 
angenommen. 

ISIO9  4*  IVovember.    Zoflngen* 

„Herzog  Lupoid  (I.  von  Oesterreich-Habsburg)  solt  gelten 
Walthem  von  Hunwüe  umb  sin  dienst*)  xxxüj  M.  S.  Dar  umb 
hat  er  im  versetzt  iij  mark  gelts  uf  dem  Zoll  zu  Lutzern". 

J.  £.  Kopp  GesohiolitBbL  II,  178. 


0  ld09,  29.  Sept    Guido,  della  Torre. 

*)  Wc^in  dieser  Dienst  ging,  ist  leicht  zu  errathen,  and  da  an  diesem 
Tage  K^nig  Heinrich  schon  in  Asti  sich  befand,  mochte  Hegreog  J^üpold,  der 
den  24.  NoTember  in  Asti  bei  König  Heinrich  (Doenniges  Acta  I,  3)  erscheint, 
eiDeo  Thefl  seiner  Mannschaft  den  kürsem  Weg  nach  Mailand  über  den  St. 
Ootthard  gesandt  haben.    Jedenfalls  ritt  der  Hnnwyler  nicht  ok  einspänniger 
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88  a. 
I8IO9  ST*  December.    Mailand.    . 

König  Heinrich  erklärt,  sowohl  aus  eigener  Vollmacht, 
als  von  den  beiden  Parteien,  den  Torrianis  und  Viscontis, 
die  durch  gegenseitige  Feindschaft  seit  langer  Zeit  seine  getreuen 
Buiger  Mailands')  in  Parteiuuß  geschieden,  als  im  Auftrage,  den 
ihm  beide  Theile  übertragen'),  folgenden  Frieden  zwischen 
den  genannten  beiden  Familien  und  ihren  Parteigängern. 

Aller  Zwist,  ^Hass  und  Feindschaft  zwischen  ihnen  sei  bd- 
gdegt  und  in  Worten  und  Thaten  angehoben,  alle  gegenseitige 
Beleidigung  und  Schädigung  durch  königliches  Mandat  gesühnt 

Der  König  setzt  die  Verbannten,  welche  laut  dieser  Aus- 
söhnung in  ihre  Heimat  zurückkehren,  wieder  in  den  Vollgenuss 
ihrer  ihnen  entwehrten  Güter  ein  und  z%ar  ohne  irgend  welchen 
Widersprach, 

Alle  Banne,  Strafen  und  Urtheile  gegen  Verbannte  sind 
aufgehoben  und  die  beiden  Parteien  verpflichten  sich  eidlich,  bei 
Verlust  königlicher  Huld  und  Busse  von  1000  Pfd.  Gold,  diese 
Sühne  persönlich  zu  gewahrleisten  und  auch  bei  ihren  Anhängern 
zu  deren  Durchführung  sich  zu  verwenden.  Der  König  bdiält 
^ch  Auslegung  dieser  Sühne  vor. 

Diesen  Frieden  beschworen  mit  allen  Eidesformalien,  in 
Gegenwart  König  Heinrichs,  vom  Hause  der  Torriani  der  Erz- 


Knecht  mit  seinem  Herrn;  denn  er  war  24.  Juli  1279  Bchon  lütter  und  Am- 
mann in  Lacem.  Möglicher  Weise  ritt  Walther  d.  J.,  dessen  Sohn,  mit  Her- 
sog Lflpold.  Dieser  Jangkherre  hatte  aher  schwerlich  33  Mark  Silber  Dienst- 
geld erhalten. 

0  »Beg^  Providentia  onpientes  fidelissimos . . .  conoordiam  reyooare*. 

*)  „tarn  ex  regali  aactoritate,  qaam  eorum  potestate  in  enm  per  ipsas 
partes  ooUooata  pronantiavif.  Daranf  und  anf  Dönniges,  Acta  Heinriei  1, 20 
gestütat  ist  sicher  m  entnehmen,  dass  Guido  de  la  Torre  nach  langem  Zan- 
dern Heinrichs  Herrschaft  im  Palazzo  Communale  und  später  tot  St  Am- 
hrösienhlrohe  öffentOoh  anerkannte,  ebenso  Tags  darauf.  Dessen  Rath:  «sia 
d*ora  innanai  fedele  e  pacifico;  questo  h  il  solo  bnon  partito  che  ti  resta  da 
prendeie"  befolgte  er  bekanntlich  nicht. 
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bischof  Casto,  M.  Paganas  Bischof  von  Padoa,  Guido,  der  auf 
ewig  gewählte  Herr  von  Mailand,  und  20  Andere  dieses  Hauses, 
ebenso  viele  Anverwandte  und  Gesinnungsgenossen.  Von  der 
Partei  der  Visconti  schworen  nur  deren  Haupt  Matheo,  fttr  sich 
und  Galeazzo,  Johannes  und  Stephan,  seine  abwesenden  Söhne, 
dessen  Sohn  Johann  der  jüngere,  und  Ludwig  Visconti  für  sich 
und  seinen  abwesenden  Bruder  Caspar. 

Moratori  Antiq.  lUl.  IV,  681.    Böhmer,  Regest.  Nr.  349. 

89. 

ISll  9  S.  Febinar*    Mailand« 

König  Heinrich,  1310  auf  seiner  Romfahrt  über  Mont 
Cenis  den  24.  October  in  Susa,  den  30.  October  in  Turin  und 
den  10.  November  in  Asti,  empfing  die  Häupter  der  Guelfen. 
Nur  Mailand  war,  statt  durch  Guido  della  Torre,  bei  der  Be* 
grüssung  durch  den  seit  1302  verbannten  Matheo  Visconti 
vertreten,  der  beim  Könige  gute  Aufnahme  fand.  Nach  Mailand 
kam  der  König  erst  zwei  Tage  vor  Weihnacht;  ihm  huldigten 
Mailand,  Bergamo  und  Como  und  den  27.  December  sühnte  er 
den  alten  Hader  der  Torriani  und  Visconti,  deren  Güter-Resti- 
tution er  den  2.  Januar  befahl  und  vier  Tage  nachher  sich  in 
Mailand  krönen  liess.  Den  12.  Januar  belehnte  er  die  Capitanei 
von  Locamo  (Cod.  dipl.  Ed.  de  Muralt.  pag.  14 — 15). 

Dem  Bischof  Leo  von  Como,  aus  comaskischer  Abkunft 
der  Lambertenghi,  einem  Minoriten,  den  die  Vitani  vertrieben 
hatten,  bestätigte  König  Heinrich  alle  Güter:  „Castrum  et 
plebem  Birizone,  cum  comitatu  et  districtu  et  porta  cum 
Omnibus  appenditiis  et  pertinentibus  suis  et  cum  mercatis  et 
theloneis,  servis  et  ancilli^,  aldionibus  et  cum  ipsa  quoque 
Porta,  que  publico  usui  hactenus  deservivit  et  ömnibus  que  ad 
illud  castrum  intus  et  foris  pertinent  etc.,  Messaucinam  (val- 
lem)  etc.,  plebem  Locarni  et  Scone  cum  omni  honore,  di- 
strictu et  fodris**  etc.  Ughem  v,  302-807 . 

Hiitor.  Archiv  Bd.  XJX.  22 
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00. 
ISII9  19«  Februar*    Mailand« 

König  Heinrich  der  Luxenburger,  welcher  im  Januar 
bereits  dem  Jacob,  Wifi&ids  Sohn  und  vielen  andern  Mitgüedem 
des  Hauses  de  Orello  u.  a.  die  Beichslehen  zu  Locamo,  nach 
König  Friedrichs  H.  Lehensbrief  (d.  d.  Hagenau  August  1219), 
zur  Hälfte  ertheilt  hatte,  bestätigt  dem  gleichen  Jacob  von  Orello 
und  Petrazius,  genanntPezolus  von  Muralt,  Sohn  Lothars  von 
Muralt  von  Locamo,  und  Agnaten  den  oben  erwähnten  Lehens- 
brief Friedrichs  H.  aufs  Neue.      M.  v.  Munit  Cod.  d.  15-16. 

Dass  dabei  keine  Gerichtsbarkdt  in  Locamo  und  Ascona 
begriffen  war,  zeigt  das  vorgehende  Privilegium  für  Bischof  Leo 
von  Cüomo,  Nr.  89. 

(ISll)  9  1.  Jonl.    Mailand. 

Niccolö  de  Bonsegnori  aus  Pisa,  Vicar  König  Heinrichs  in 
Mailand,  und  diese  Stadt  verwenden  sich  bei  Lucem  durch  einen 
Abgesandten  für  Freilassung  zweier  Bürger  Mailands,  die  da 
Handel  getrieben. 

„Prudentibus  viris  .  dominis  . .  sculteto  . .  sapientibus . . 
Consilio  et  Communi  Lucerie  —  Nicolaus  de  Bonsqpdoribus  de 
sennis —  serenissimi  domini  Heinrici  Imperatoris  semper  augusti 
Consiliarius  et  in  Mediolano  Vicarius')  .  .  Sapientes  Consiliumet 
Comune  Mediolani  Successus  prospcros  cum  salute.  Intellexiinus 
quod  dillectos  cives  nostros  Thomasium  et  Petrum  de  Dugniano 


^)  1811,  17.  September,  wird  er  bereits  „olim  domini  regia  in  Medio- 
lano et  ejna  districtos  yicarins^  genannt. 

fj,  Osio  Docam.  diplom.  I,  pag.  68,  lin.  SO. 

Die  Erhebung  Matbeo  Viacontis,  den  König  Heinrich  denlS-JoÜ    J 
1811  als  ReichaTioar  ron  Mailand  an&tellte  (Böhmer  Regest.  Nr.  410), 
enthob  Nioolo  de  Bonsegnioribas  von  seinem  Amte.    1810  den  10.  November 
wfthlte  ihn  König  Heinrich  zum  Vioar  Ton  Asti ;   in  Mailand  war  erst  Jev 
Calda,  ein  Franiose,  und  nach  ihm  Kicolo  als  Vicar  gesetzt. 


i 
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fratres  tenetis  lapso  iam  longo  tempore  captivatos^).  Propter 
quod  vinun  providom  Ragerium  Vinamarum  ambassatorem 
nostrum  —  hanim  exMbitarem  —  ad  vos  fiducialiter  daximus 
destinandam  —  prudentiam  vestrasD  requirentes  et  rogantes 
attentius,  qoatenas  pro  vestri  honore  nostrique  obtenta  precamiins 
et  amoris  plaoeat  vobis  ipsos  cives  nostros  amicabiliter  et  libere 
relaxare  ac  super  bis  que  circa  faigusmodi  negotium  dictos  am*- 
bassator  noster  vobis  ex  parte  nostra  retulerit,  firmiter  credatis, 
tanqoam  nobis  ipsis.  Relationi  quam  ipse  nobis  fecerit  de  pre- 
missis  dabimus  plenam  fidem.  Quod  si  feceritis,  omnino  nobis  gra- 
tum  et  speciale  beneplacitum  facietis.  Datum  Medlolani  die 
primo  Junij". 

Inscripüo  Sigilli  ME NUM. 

Studt-Archiv  Lueern. 

09. 
ISIS9  6.  Febr.  Genua  *)• 

König  Heinrich  erlaubt  dem  Opicinus  Spinula  seine 
Zölle  zu  Serravalle  ^und  Arquate  —  zu  besserer  Sicherung  des 
Weges  —  von  jedem  Vardel  Kaufgut  von  22  auf  30  denare 

za  erhöhen.  Böhmer,  Regest.  Nr.  458. 


^)  Diesem  ohne  Jsbrzahl  ausgefertigten  Greditiye,  auf  dessen  Vor-  nnd 
HOckseite  Cysat  1398  sohrieb ,  mft  die  bei  J.  E.  Kopp  Urk.  II,  192  abgedruckte 
Quittong  P.  de  Deoio  1312,  14.  Mftrs,  worin  Thomas  Dngniano  noch  als  6e- 
£uigener  erscheint.  Ins  Jahr  1811,  welches  eine  andere  Hand  mit  Blei  dar- 
saf  Betrieb,  darf  man  das  Brieflein  des  Titels  Imperator  wegen  doch  stellen; 
da  Niooolb  Bonsegnore  schon  Anfangs  1811,  gleich  nach  der  (6.  Januar)  er- 
folgten Lombarden-Krönung,  als  Heinrichs  Reichsrogt  erscheint,  spAter  aber 
nieht  mehr,  als  Matheo  Tioarius  generalis  geworden. 

')  Das  damals  schon  so  mächtige  Gtoua,  dem  Leo  IL  yon  Armenien 
1288,  28.  Dcbr.  (Hist.  patriae  mon.  YIII,  183),  wie  Melech  £1  Mansor  1290, 
13.  Hsi  in  Alezaadria  so  grosse  Vortheile  (u.  a.  Consolate)  f%lr  orientalischen 
Handel  eingeräumt,  hat  den  K»Äig  1311,  21.  October  bis  1312,  16.  Februar 
gastlich  aufgenommen.  DafQr  dankte  er  der  Handelsstadt  mit  solchen  Hemm- 
Qinen  ihres  Verkehrs,  die  uns  unwillkflrlch  an  Thomas  Wikea  Klage  über 
die  alten  BheinsdUe  „fhriosa  theutonioomm  insania*'  und  dessen  Freude  fiber 
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±B1%9  14*  IHArz^  lMicem# 

Pietro  de  Dedo,  ein  Barger  Mailands,  "welcher  dem  seit 

langer  Zeit  (Nr.   91)  in  Lucem  gefong^  liegenden    Thoma 

Dugnano  323  Pfund  Impenalien  angeliehen  hatte,  quittirt  für 
deren -Heimzahlung  den  Rath  von  Lucem. 

J.  £.  Kopps  Urk.  II,  193. 

IAIS9  91»  Januar*  Im  Lai^er  zu  Monte  Imperiale 

vor  Florenz« 

Kaiser  H e i n r i c h  belohnt  den  Dienst  des  ebenso  tapfem, 
als  treuen  Feldhauptmanns  in  Lombardien,  des  Grafen  Wemher 
von  Homberg'),  mit  1000  Mark  Silber,  womit  er  ihn  und  seine 
Nachkommen  zu  Reichsvasallen  macht.  Dieses  Geld  schlagt  ihm 
der  Kaiser  auf  seinen  Reichszoll  zuFluelon:  „ut  in  Thelo- 
neo  Nostro  apud  Fluelon  singulis  annis  in  redditibus  centum 
marcas  argenti,  si  secundum  legitimam  et  consuetam 
coUectionem,  quam  propter  hi\jusmodi  Obligationen  augmen- 
tari  vel  immutari  nolumus,  coUigi  poterunt  et  haberi  (Residuo 
quod  ipsis  centum  marcis,  secundum  eandem  coUectionem  su- 
pererit,  Nobis  et  Imperio  totaliter  reservato)" :  von  dem  er,  nach 


deren  Aufbebuxig:  „gayisa  est  tmiyenaliter  bellicosa  Germania  exouaso  jugo 
diutine  serritatiB  et  omnimodomm  mercimonia  faciliori  pretio  vendebantnr'^ 
erinnern. 

Daffir  hatte  der  ritterliche  Luzemborger  offenbar  keinen  Sinn  nnd  war 
des  Vorfahrers  Qegenthoil. 

')  Graf  Wemher  ▼.  Homberg  war,  als  Hauptmann  in  Lombardien  emaonty 
1312,  13.  Februar  in  Genua,  als  Kdnig  Heinrich  den  Abiall  der  Qhibellinen 
erfahren. 

Kriegsleute  konnte  ihm  der  König,  der  laut  Villani  nur  noch  600 
deutsche  Gleven  um  sich  hatte,  keine  abtreten ;  er  musste  seine  Knechte  also 
(natürlich  in  naher  Heimath)  selbst  beschaffen. 

Ueber  Wemher  von  Homberg  TgL  übrigens  G.  y.  Wjhs,  in  den  Mit- 
theil, d.  Zürch.  Antiquar.  Gesellsch.  Bd.  XIII. 
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bisheriger  Erhebongsweise,  jährlich,  ohne  Zollerhöhüng,  100  Mark 
Silber  erhebeB,  den  Rest  der  Zölle  der  Reichskammer  lassen  soll. 

Oesohfrnd.  I.  14,  16. 


ISIS,  *<(•  Juli  --  131V 9  TUBin.  Offenburg. 

König  Friedrich  der  Schöne  freit  den  Rhein. 

Selbst  nachdem  König  Rudolf  und  Albrecht  für  Aufhe- 
bung der  Zölle  auf  dem.  Rheine  sich  mit  grosser  Mühe, 
letzterer  selbst  mit  bewafineter  Hand,  verwendet  hatten,  blieben 
einzelne  Landesherrn,  wie  z.  B.  die  Markgrafen  von  Baden, 
lange  nachher  auf  ihren  Forderungen  stehen. 

So  z.  B.  Rudolf  HL  Markgraf  von  Baden,  mit  welchem 
Bischof  Johann  (v.  Dierpheim)  von  Strassburg  und  Graf  Gott- 
fried V.  Leinisgen  zu  ^Gunsten  der  Strassburger  Handelsleute 
thätigten  (Grandidier  IV,  90),  bis  sich  endlich  die  Markgrafen 
Rudolf  und  Friederich  von  Baden  durch  König  Friedrich  den 
Schönen  dahin  bringen  Hessen,  dass  sie  nur  noch  ein  kleines 
Geldtgeld  von  jedem  Schiffe  forderten. 

Wenoker  App.  arohir.  pg.  197. 


ISIS9  !••  niarz,  Hagenan« 

Der  mit  getheilter  Kur  als  König  gewählte  Friedrich  der 
Schöne  bestätigt  alle  vom  seligen  Kaiser  Heinrich  erhaltenen 
neu  Reichslehen  und  Sätze,  also  auch  den  auf  Fluelens  Zoll, 
dem  Grafen  Wemher  v.  Homberg.         Qiafey  Aneod.  pag.  292. 

•V. 
ISIS9  11*  Juni*  Constanz* 

König  Friedrich  fertigt  Graf  Wemher  von  Homberg 
und  seinem  noch  nicht  volljährigen  mütterlichen  Bruder,  Grafen 
Johannes  von  Häbsburg  -  Lau£fenburg,  vor  königlichem  Hofge- 
gerichte gegenseitige  Erbeszusicherung  ihrer  Reichslehen.  ^  W  e  r  n- 
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herus  theloneum  in  Flaelon,  sive  jus,  quod  k  ipso 
fheloneo  habere  dinoscitar '),  prefoto  Johanm  et  vice  versa  idem 
Johannes  ipsi  Wemhero  comitatam  suum  in  Kletgow,  ac  advo- 
catiam  iniUnowe,  et  generaliter  omnia  talia  feuda,  que  a  Nobis 
et  Imperio  dicti  Gomites  tenent'),  ....  per  manus 
nostras  Regales  nnus  alteri  pepigit.^ 

P.  M.  Herrgott  G.-H.  lU,  609. 

9g. 
ISIS9  IS«  Joll.  Lneern. 

Es  beschliessen  Käthe  und  Burger  -  Gemeinde  Lucems  in 
der  fehdereichen  Zeit  des  Morgartenkrieges: 

^Sweler  Burger  von  der  Stat  wil  vam  sines  kouffes  (we- 
gen) ob  sich  (über  den  S6e)  oder  nit  sich,  i&c  der  var  uf  sin 
recht;  wan  wirt  er  uf  gehebt  mit  sinem  guote,  oder  gevangen, 
dez  wend  die  burger  enhein  schaden  han.  Etc.  Actum  dominica 
ante  Margarete  Indict.  Xni.^  Gesohiohtsfreimd,  m,  72. 

Damit  war  der  Handels-Verkehr  der  Lucemer  für  die  Zeit 
dieses  Krieges  eingestellt.  Ob  aber  diesem  Beschluss  lange  Folge 
geleistet  wurde,  lässt  schon  die  Procura  vom  8.  Juli  1318  be- 
zweifeln, welche  sicher  durch  Schädigung  lombardischer  Eauf- 
leute ,  auf  Lucems  Boden , .  isoL  Morgarten  -  Kriege  veranlasst 
wurde. 

98  a. 
ISIS,  S8.  October. 

Johannes  H^zog  von  Lothringen,  Brabant  und  Limburg 
befreit  Genua  vom  Wasserzoll  in  Berg  of  Zoon  und  Antwerpen. 

Monum.  Bist  patriae  VHI,  46L 

Wiederholte  Sperre  des  Landw^es  führte  zur  Meerfahrt 


^)  Obwohl  man  in  Ure  wohl  wissen  masste,  dass  Graf  Wernlier  ron 
Homberg  su  König  Friedrich  stehe,  dachte  doch  Niemand  daran  ihm  seinen 
Reichszoll  sa  sequestriren.  Vergl.  dessen  Brief  Strassburg  1315,  92.  Nor. 
J.  E.  Kopp.  Urk.  f,  125. 

*)  Beide  Grafen  waren  von  König  Friedrich  belehnt  und  V^ernar  ^rM 
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ItlS«  S9«  rVovember*  Strassbnrs« 

Graf  Wernher  von  Homberg  (Herr  zu  Bappei-s- 
wfle)  macht  dem  Lande  Ure  Vorschlag,  sich  *  m  i  t  U  r  e  um 
Schaden  und  Ansprache  seines  Zolles  zu  Flüelen  wegen,  vor 
einem  einmüthig  erwählten  Könige^  zu  verständigen. 

J.  E.  Kopp  ürk.  I,  125. 

Der  Graf  stellt  die  Umer  sicher  ,von  allem  dem  scha- 
den und  ansprach  die  si  angan  motten  nach  recht;*^ 
daraus  folgt  doch,  wie  mir  scheint,  klar,  dass  Ure  noch  damals, 
acht  Tage  nach  dem  Siege  von  Morgarten,  ihm  seinen  Reichs- 
zoll nicht  mit  Beschlagnahme  belegt  hatte:  sonst  würde  er 
von  seinem  Schaden  sprechen.  4b 

lOO. 
I8IS9  19*  December«  Brunnen* 

Wie  natürlich  im  ersten  mündlichen  Bunde  (antiqua  con- 
federationis  forma  juramento  vallata),  kamen  auch  1291,  den 
1.  August,  die  Verhältnisse  zum  Verbindungswege  mit  dem  nahen 
Italien,  von  dem  die  drei  Waldstätte  nur  durch  die  Vogtei  Ur- 
sem  getrennt  waren,  wenn  auch  nur  implicite,  im  Bundbriefe  zur 
Sprache : 

„invicem  sibi  assistere  .  .  personis  et  rebus, 
infra  valles  et  extra  .  .  contra  omnes  ac  singulos  qui 
eos  vel  alicui  de  ipsis,  aliquam  intulerint  violentiam,  mo- 
lestiam  aut  injuriam,  in  personis  et  rebus  malum  quodli- 
bet  machinando.*' 

Deutlicher  sagt  der  zu  Brunnen  abge&sste  deutsche  Bund- 
brief der  drei  Länder: 

Sie  haben  sich  verbunden:  „einandem  ze  helfenne  und 
ze  ratenne  mit  libe  und  mit  guete  in  unsere  koste  inrent  landes 


nur  mit  Wiederloesnngsreobt  und  Gediog  der  AbUeferang  des  Mehrertrages 
100  Mark  Silber  vom  FlfielercoUe. 
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und  uzerhalb,  wider  alle  die  und  wider  einen  iek- 
lichen,  der  uns  oder  enkeinem  gewalt  oder  unrecht  tete 
older  tuon  wolde  an  libe  oder  an  guote,  und  beschehe  dar  über 
«unser  dekeinem  dekein  schade  an  sinem  libe  older  an  sinem 
guote,  deme  sulen  wir  behulfen  sin  .  .  .  daz  es  ime  gebezzert 
oder  widertan  werde,  ze  minnen  oder  ze  rechte^. 

Deutlicher  könnten  Handelsverhältnisse  nach  aussen, 
namentlich  auf  der  Beichsstrasse  nach  Italien,  wo  so  oft  Stö- 
rung des  Friedens  vorfiel,  nicht  erscheinen. 

J.  £.  Kopp.  Absolid.  L  lY. 
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tk  Jabre  1298  bis  1308 


aus 


Aeg".  Tschadl's  Chronik. 

Heraasgegeben 

von 

Dr.  llaiM  Wattele< 

aas  dem  ersten  Entwürfe  Tschudi's,  auf  der  Zürcher  Stadt- 

BibUothek. 


In  ^en  Untersuchungen  über  die  Entstehung  der  schwei- 
zerischen Eidgenossenschaft  spielt  die  Chronik  des  Aegidius 
Tschudi  eine  hervorragende  Rolle.  Eine  kritische  Beurthei- 
long  derselben  war  aber  nicht  so  leicht  möglich,  weil  man  sich 
gewöhnlich  an  einen  Text  hielt,  dessen  Grundlage  uns  gar  nicht 
bekannt  ist.  Um  so  mehr  richtete  sich  die  Aufmerksamkeit  auf 
ein  in  der  Stadtbibliothek  von  Zürich  sich  befindendes  Manu- 
script,  das  von  der  Hand  Tschudi's  herrührt.  Dasselbe  ist  nun 
a.ber  nicht  etwa  eine  fertige  Ausarbeitung,  als  welche  man  jenen 
gedruckten  Text  betrachtet  hat,  sondern  mehr  oder  weniger  ein 
blosses  Goncept,  in  dem  sich  successive  Redactionen  leicht  unter- 
scheiden lassen.  Dieses  Concept  verräth  uns  die  ursprüngliche 
Anpassung  und  Eenntniss  des  Chronisten  betreffend  die  in  Frage 
stehende  Erhebung  der  drei  Waldstätte.  Dieselbe  weicht  in  vielen 
Hinsichten  bedeutend  von  dem  gedruckten  Texte  ab  und  drückt 
auch  seinen  kritischen  Werth  bedeutend  herab,  so  dass  fürder- 
hin  nur  noch  dieses  Concept  als  historische  Quelle  betrachtet 
werden  darf. 
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Aus  diesem  Entwürfe  von  Tschudi's  eigener  Hand,  der  zu 
Zürich  liegt,  sind  hier  die  auf  die  Befreiungsgeschichte  der  Ur- 
Schweiz  bezüglichen  Capitel  —  und  zwar  einzig  diese,  von  den 
übrigen  in  die  Jahre  1298  bis  1308  fallenden  nur  die  lieber- 
Schriften  —  unter  genauer  Berücksichtigung  der  von  Tschudi 
selbst  iih  Laufender  Zeit  yorgenommenen  Abänderungen,  ab- 
gedruckt. Auf  die  einzelnen  kritischen  Fragen ,  welche  sich  an 
eine  Verfolgung  Aeser  suceesdtren  Yerändmingen  anknüpfen 
lassen*),  kann  dabei  nicht  näher  eingetreten  werden.  Unser 
Zweck  ist  nur,  dem  Forscher  die  ursprüngliche  Abfassung 
der  Chronik  zugänglicher  zu  machen,  und  zwar  geben  wir  die 
anfängliche  Redaction  im  Texte,  während  die  den  späteren  Mo- 
dificationen  angehörenden  Zusätze  in  Noten'  beigefügt  sind. 

Die  mrsiv  gedruckten  Stellen  sind  als  im  Manuscripte 
ausgestrichen  zu  betrachten. 


*)  Für  die  Entwiokelang  der  Sage  ron  der  Befreiimg  der  Waldstfttte, 
alflo  für  die  hier  absudmckenden  SteUen,  hatt  aehon  W.  Yisch^r  (Die  Sage 
Ton  der  Befreiong  der  Waldstitte  nach  ihrer  aUmlligen  Avsbildiug.  Pag. 
110  bia  140.  Leipsig  1867)  in  höohat  inatroctiver  Weiae  dieae  UsteraBehong 
darohgefElhrt  Ea  iat  Yiaeher^a  VerdieDat,  aaerst  dieae  Yerändeningeii,  welche 
Tachadi  in  aeinem  eigenen  ersten  Entwürfe  angebracht  hat,  für  die  Kritik 
der  aohlieaslicben  Geatalt  der  Befreinngtaage  herbeigesogen  an  hmbeii.  Eine 
knrse  Ueberaioht  der  Reanltate  Yiaoher's  gibt  Meyer  ron  Knonaa  in  :  Oeffeotl. 
Yortrlge,  gehalten  in  der  Schweia,  Bd.  U,  Heft  YUI,  1878,  pag.  82~4d 
(„Auaban**  der  WaldatAttenaage). 
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C.  Hertzog  Albrecht  kam  von  Diessenhofen ,  und 
zürnet  das  die  Länder  üri,  Switz  etc,  die  Fry- 
heiten  von  Künig  Adolfen  empfangen.  Er  muthet 
Hilf  an  die  Länder  die  jm  abgeschlagen  wurd  0* 

Anno  Domini  1298.  An  dem  Hochen  Donstag  jn  der  gros- 
sen Wuchen,  kam  Hertzog  Albrächt  von  Österrich  gen  Diessen- 
hofen,  jn  die  Statt  am  Rhin  jm  Turgöw  gelägen,  die  sin  eigen 
was,  da  vemam  er  das  die  Waldstett  Uri  Switz  und  Underwal- 
den  jr  alte  Fryheiten  jn  nächst  verschinem  Winter  vom  Römi- 
schen Künig  Adolfen  empfangen  *).  Das  jnn  seer »)  verdross  und 
es  gar  für  ungut  hat,  das  sie  von  sinem  Yiend  jn  offner  siner 
Vientschaft  solches  geworben^)  hattend. 

Wie  nun  Hertzog  Albrächt  hie  oben  ze  Land  lag,  begund 
er  jn  disen  obem  Landen  sich  ouch  umb  Yolck  zebewärben, 
mid  sin  Hörzug  zemeren.  Sine  geschwome  Pundtzgnossen  der 
Bischof  von  Mäntz,  Bischoff  Ck)nrat  und  die  Statt  Strassburg, 
die  Grafen  von  Liningen,  Zweibrucken  und  Haierloch,  ouch  der 
Fryherr  von  Ochsenstein,  versamptend  all  jr  Macht  dem  Her- 
tzogen  zehilf  \nder  Künig  Adolfen^  ouch  zoch  jm  zu  Graf  Eber- 
hart von  Wirtenberg  mit  allem  sinem  Vermögen,  desglich  Bischoff 
Heinrich  von  Costantz  geborner  von  Klingenberg,  desglich^)  des 
Hertzogen  eigne  Land  so  er  ze  Turgöw  ze  Ärgöw  jn  Elsass  und 
anderswä  hat,  sunst  nit  vil  Yolcks  jn  disen  obern  Landen,  dann 


1)  Gedruckte  Aasgabe :  ed.  J.  R.  Iselin,  fiaael  1784,  Bd.  I,  pag.  217  ff. 

*)  ad  marg.  „und  jm  Hnldnng  geton^." 

>>  interoal.  „an  die  Waltatett**. 

*)  intercal.  „und  jm  Huldong  geton". 

^)  corr.  „und  ouch*'. 
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es  was  jm  nit  jedennan  günstig,  dann  er  vil  Herren  und  Stetten 
hie  zeland  offt  beleidiget  und  geschädigt  hat,  cne  Fug  urd 
Rächt 

Also  schickt  Hertzog  Albrecht  sin  Botschaft;  ouch  zu  den 
dry  Waltstetten  Uri  Switz  und  Underwalden,  und  begärt,  das 
si  jm  ouch  Hilff  tätind  wider  Künig  Adolffen.  Das  schlugend  si 
jm  ab  mit  früntlichen  bescheidnen  Worten.  Gabend  Antwurt, 
wie  si  dem^)  Bömischen  Rieh  vorab  zugehörig,  deshalb  si  wider 
des  Richs  Houpt  jren  Herren  Künig  Adolfen ,  der  von  gemeinen 
Ghurfürsten  ze  Römischem  Künig  erkoren,  mit  keinen  Eren  getan 
köndint,  dann  si  (mch  die  Fryheit  von  jm  empfangen,  die  er 
jnen  gnädigklich  bestät  hette^),  und  batend  die  gesandten  Rotten, 
das  si  dise  jre  Entschuldigung  Hertzog  Albrächten  trülich  tuelU^id 
erscheinen  und^)  sin  fürstliche  Würde  bitten  jre  Antwurt  nit  jn 
Ungnaden  ufzenämen,  dann  si  sunst  urbüttig  jm  ander  wäg  Lieb 
und  Dienst  zebewysen. 

Wie  nun  solcher  Abschlag  Hertzog  Albrächten  angezeigt 
ward,  hat  ers  zu  grossem  Widerdriess  empfangen,  und  jn  Zorn 
offenlich  gerädt,  sommer  Gott,  so  mir  das  Glück  gehilfft,  wil  ich 
mich  an  den  drüyen  Ländern  rädien,  das  si  mir  dise  Schmach 
tund,  und  jr  Hilf  versagend. 

Deshalb  begund  er  dannethin  stät  darnach  trachten,  wie 
er  die  selben  Länder  und  ouch  die  von  Lucemj  under  sich  und 
sine  Kind  zum  Eigenthum  brächte.  Diewil  aber  dise  Länder 
dem  Römischen  Rieh  zugehörig,  und  fry  warend,  er  ouch  wol 
bedacht,  das  es  nit  zewägen  zebringen,  es  wäre  dann^  das  er 
Römischer  Künig  wurde,  damit  er  alsdann,  durch  etwas  Mittel 
es  wäre  durch  Verhängung  der  Ghurfürsten  und  IHlrsten^)  des 
Richs,  das  er  die  berädte  jmme  diselben  Länder  zu  sinem  Ei- 


•)  oorr,  „werind  dem''. 
^)  oorr.  jinoch  jr  HaldaDg'an  Jm  breechen^. 

^  ad  marg.  „diewil  er  von  den  Chnrlfiniten  die  jn  ze  K(inig  erwelt  d« 
Riohfl  nit  entsetzt  werde**. 

•)  oorr.  „und  Stenden**. 
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genthumb  von  des  Richshanden  zevergunnen,  oder  das  er  si 
sonst  mit  Gewalt  an  sich  zuge,  so  er  Eünig  wäre,  und  nionan 
wider  tun  möchte ,  ald  das  er  si  mit  listigen  frttntlichen  Worten 
ond  Erbietung  hocher  Guttaten  hindei^enge,  das  si  vom  Rieh 
abständind  und  sich  willigklich  jmm  eignetind;  dann  er  hette 
gern  dise  ob^m  Stett  und  Länder  alle  an  sich  gezogen,  damit 
er  ein  sonderbar  Filrstenthumb  darus  machte,  wann  er  hat  vil 
Kinder,  sechs  Sün,  und  fünf  Techtem.  Harumb  was  jmm  dest 
noter  nach  dem  Rieh  zestellen ,  und  allerlei  Unglimpfe  uff  Eflnig 
Adolfen  zeträchen  damit  er  jnne  Fürsten  und  Herren  verhasst 
machte,  und  dardurch  vom  Rieh  brächte  und*  sich  selbs  intrin- 
gen  möcht,  wie  euch  geschach. 

C.   Eigenschafft  Künig  Adolffs  und  Hertzog  Albrechts. 

Man  sol  ouch  wüssen,  das  diser  Römischer  Künig  Adolff 
ein  sanfter  gütiger  Herr  was,  der  gern  jm  Rieh  Einigkeit  und 
Ruw  gesächen  und  geufihet  het,  tett  niemant  kein  Leid,  und 
was  sunst  ein  wyser  verständiger,  tapfrer  und  unverzagter  Man, 
der  sin  Mannheit  an  mängem  Veldstritt  bewisen  hat,  deshalb  jnne 
die  Churfürsten  einhellig  ze  Römischem  Künig  erweit  hattend, 
er  was  ufrächter  Sachen,  und  hat  dem  Römischen  Rieh  ate  lang 
er  geregiert  nie  ützit  abgezogen,  sonder  es  geufihet,  dann  er 
erkoufit  die  Markgrafschafit  ze  Michsnen  uss  sinem  eignen  Gut 
und  gabs  an  das  Rieh  ze  Eigenthumb.  Er  sucht  nit  sin  und 
siner  Kinden,  sonder  des  Richs  Nutz  und  Merung,  deshalb  er 
billich  ein  Merer  des  Richs  genämpt  ward.  Man  kondt  kein 
unloblich  Stuck  ^on  jm  sagen ,  dann  allein  das  er  **)  dem  Künig 
von  Engelland  Gelt  abgenommen,  und  zugesagt  das  er  nit  geleist 
hette,   daran  jnn  doch  Hertzog  Albrecht  verhindert. 

Hinwider  hat  diser  Hertzog  Albrecht,  vor  und  darnach  als 
er  Römischer  Künig  worden ,  desglich  andre  ouch ,  und  insonders 
die  Habspurgischen  Fürsten  von  Österrich,  alwäg  wo  si  gemögen 


<^  ad.  marg.  „Hertzog  Albrecht  vorher  zeTÜ  MutwiUena  naohgelassen, 
und  das  er*' 
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dem  Rieh  etwas  Stetten,  Länder  oder  Fläcken  abzogen,  und  jrm 
Stammen  geeignet,  dardurdi  das  Rieh  der  massen  berupft  und 
geschwainert  worden,  das  es  wänig  mer  zebehärrschen  hat,  dann 
aUein  den  Namen  über  die  Fürsten  und  Stett,  die  dermas  ge- 
fryet,  das  si  selb  Herren  sind,  und  tund  was  si  wellend.  Des- 
halb si  billicher  Mindrer  und  nit  Merer  des  Richs  genämpt 
würdind. 

Diser  Hertzog  Albrächt  von  Österrich  ist  ein  grober  büri* 
scher  unverzagter,  fräfiier  hantlicher  Man  gewesen,  einer  rowi- 
sehen  Gesicht,  hat  sin  Lust  zekriegen,  und  sine  Nachpuren  und 
Anstösser  zeblaagen  und  zeträngen,  Er  was  ser  gytig,  ouch 
geschwind  Ustig,  und  rachgirig'O.  omb  kleine  Ursachen  namer 
Ansprachen  die ")  Stett  und  Länder  zebeleidigen.  Aber  jn  sinen 
eignen  Landen  wer  jm  mit  Underthänigkeit  verpflicht  was,  hielt 
er  gut  Gericht  und  Rächt *'). 

Er  hat  nur  ein  Oug,  was  anno  Domini  1294  als  vorstat 
umb  das  ein  Oug  komen.  Er  hielt  und  besoldet  das  Kri^volck 
gar  wol,  das  macht  das  er  vil  Zuloufä  von  fräflem  verruchtem 
Gesind,  die  kriegens  begärtend  hat,  jnsonders  von  denen  die 
kein  Gerächügkeit  und  Billigkeit  redlicher  Ursachen  des  Eri^ 
ansachend,  und  Lust  hattend  jedem  das  sin  zenämen. 

C.   Landtammann  zu  Uri. 

Dis .  1298 .  Jars,  was  Herr  Wemher  von  Attinghusen  Fry 
Landtammann  zu  Uri,  und  sesshafft  u£f  der  Vesti  Attinghusen 
jn  Uri,  von  gemeinen  Landlüten  erweit.  Er  was  des  alten  Her 
Wemhers  von  Attinghusen  Fryhem  seligen  Sun,  der  vor. 37. 
Jaren  ouch  Landtamman  gsin  was. 

C.    Künig  Adolf  bewarb  sich  ouch  umb  Volck  und 
zog  man  ze  Väld. 


\ 


*^)  ad.  marg.  „bald  ersümt''. 

^•)  oorr.  „Herren**. 

^')  Eine  durch  Correctnr  aoleserUoh  gewordene  Stelle. 


I 
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G.  Der  Römisch  Künig  Adolf  ward  des  Richs 
von  ftlnflF  Churfürsten  entsetzt,  und  Herzog  Al- 
brecht von  Österrich  ze  Ktinig  erweit. 

C.  Die  von  Zürich  vertragend  sich  mit  Rudolfen  von 
Rorbisd  und  den  Sinen,  umb  den  zugefügten 
Schaden. 

C.  Künig  Albrächt  überwand  den  Künig  Adolfen 
und  erschlug  jnne,  wnd  ward  sin  Wal  toider  von 
allen  Churfürsten  lestätet 

C.  Gott  sandt  sin  Räch  über  die  Pundtzgnossen  die 
Künig  Adolfs  Tod  gesworen  hattend,  das  jro 
keiner  rechts  Tods  starb. 


C.  Wie  Künig  Albrächten  sin  vorige  Wal  des  Richs 
wider  und  von  allen  Churfürsten  bestät  ward. 
Und  wie  er  die  Krön  empfieng  und  nüw  Ampt- 
lüt  satzt. 

/  C.    Künig   Albrächt  understund   sinen    Kinden    ein 

nüw  Fürstenthumb   in   disen   obern  Landen  zu 
zerüsten.     Er  zog  Lucern  an  sich  und  anders.") 

Als  Künig  Albrecht  *^*)  vil  sim  hat,  die  er  gern  alle  mit 
Ftirstenthumben  versächen  hett,  damit  si  jn  künftigem  fürstlichen 
&t3Lt  erhalten  möchtind,  begund  er  bedäncken  wie  er  ein 
Fürstenthumb  in  disen  obern  tütschen  Landen  ufgerichten  und 
an  sich  bringen  möcht.  Und  diewil  er  zuvor  im  Turgöw  die 
Grafschafften  Kiburg**)  Gastem  und  Zug  sampt  dem  Ampi 
U}id  im  Ärgöw  die  Orafschafften  Habsburg,  Baden,  Lentz- 
burg^^)  und  im  Elsass  die  Landtgrafschafft  des  obern  Elsass 


^)  ad  nuurg.  „pertinet  superius  1291".  ^*^)  intero.  » sechs  siio .  5 .  techtern*'. 
**)  intercal.  ^Grüningen^. 

^*)  ad  marg.  „Desglich  die  Stat  Lncem  und  anders,  ouch  im  Üchtland 
die  Stat  Friburg«- 

Hiit.  AiehiT  Bd  XIX.  23 
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erblich  hat,  nam  er  jmm  ßir  glich  at^angs  siner  Bichsmng 
anno  Domini  1298,  Die*^  bygel^enen  anstossenden  Herr- 
schafiten  Stett  Länder  und  Fläcken,  so  das  Römisch  Rieh,  die 
Gotzhüser,  Grafen,  Herren  und  Edelknächt  besassend^^),  durch 
Eöuff  oder  in  ander  Wäg  an  sich  zeziechen,  wie  er  dann  vil 
Jar  har  altväg  des  Vorhabens  gewäsen.  Und  vermeint  diewil 
er  jetz  König  wäre*')  wurd  ers  dester  ee  mögen  zewägen  brm- 
gen,  und '®)  Mie  Inhaber  mit  Güte  harzu  zebewegen,  oder  so  das 
nit  hulff,  mit  Rüche  darzu  zezwingen,  das  si  jms  gäben  müsstind. 
Wann  er  wol  wusst,  das  mengklich  sin  Trutzlicheit  und  grimmen 
Zorn  entsazt,  und  man  tun  musst  was  er'wolt  und  für  sich 
nam.  So  vermeint  er  ouch  des  Römischen  Richts  Rächtung  jm  sel- 
ben Gezirck  durch  Verwilgung  der  Richsfürsten  zu  ewigem  Erb- 
lehen oder  Eigenthumb  an  sine  Kind  zeversclmffen*^)  und  den 
Kreiss  allen  ouch  was  entztvüscliend  und  daby  Imrumbgelägeti 
einen  Kinden  und  Nachkomen  gante  eigen  und  underwürffig 
gemachen,  damit  es  ein  besunder  Fürstenthumb  wurd,  dann 
sunst  sine  obgemelten  oberländisch^  Erbfiäcken  und  Graf- 
schafften nit  aneinandem  rurtend,  und  entzwüschend  der  Mererteil 
andern  zugehörig  was. 

Und  diewil  er  wusst  das  der  Abt  und  Gonvent  zu  Murbach 
jm  Elsass  gelegen  vast  notig  warend,  und  jn  grossen  Geltschul- 
den stäcktend,  nam  ers  von  erst  mit  jnen  zehanden,  als  er  jetz 
zu  Strasburg  lag,  und  Abt  Berchtold  von  Murbach  geboren 
von  Valkenstein  ouch  da  was,  dann  er  hiesch  disem  Abt,  und 
andern  Gotzhüsern  grosse  Richsstüren  an  den  gehepten  Kriegs- 
kosten, zu  dem  das  er  umb  Empfachung  des  Gotzhus  R^aüa 
und  Fryheiten  ouch  ein  grosse  Summ  Gelts  hett  sollen  gäben, 
da  er  wol  wusst  das  der  Abt  nit  vermocht  zegäben;  nun  het 


^')  intercal.  „andern''. 

^^  corr.  „angehörtend'^. 

^')  ad  marg.  „und  nieman  wider  jn  miksht*'. 

•®)  corr.  „es  sige*'. 

•*).  corr.  „erwürben**. 
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bievor,  vor  7  Jaren,  anno  Domini  1291 ,  des  Ettnigs  Vatter  Eü- 
nig  Rudolf  selig,  uss  sines  Sans  Eflnig  Albrechts,  donudn 
Hertzogen  zu  Oesterrich,  Anstiften  an  Abt  Berchtolden  geworben, 
das  er  jme  Lucem  jm  Ärgöw  gelegen,  so  sinem  Gotzhus  zuge- 
hört, zekouffen  weit  geben,  doch  ward  domaln  nichtz  be- 
schlossen, dann  das  dem  Eünig  zugesagt  ward,  so  sis  hingäbe 
und  yerändem  weltind,  so  sölts  dem  EUnig  oder  sinen  Einden 
vor  mengklicbem  veirolgen.  Da  nun  Eünig  Albrächten  stäte  sin 
Sinn  stund  Lucem  an  sine  Eind  ze  ziechen,  dann  er  ver- 
mänt  demnach  die  drüy  Länder  Uri  Smte  und  Under- 
walden  tmd  a/nders  üechüich  auch  an  sich  zebringen ,  in- 
sonders  wann  er  zevor*')  die  Bächtungen,  eine  nach  der  an- 
dern, was  die  Gotzhäser  in  denselben  Ländern  hättind  amh  an 
sich  zug^^)^*).  Wann  es  hattend  vor  Ziten  die  Römischen 
Keiser  und,  Eünig  das  Land  Underwalden  an  das  Gotzhus  der 
Propsty  zu  Lucem  geben,  mit  den  Meier jen  und  Burgsässen 
zu  Stantz,  Samen,  Sachsein  und  andern  Zugehömngen.  Damach 
hat  Edser'^)  Pipinus  des  grossen  Eeiser  Caroli  Vatter  das 
selb  Gotzhus  zu  Lucem  sampt  der  Statt  und  aller  Herrlichkeit 
dem  Gotzhus  Murbach  im **)  ")• 

■ 

C.   Die  von  Lucem  widerten  sich  des  KoufFs,  aber  der 
Künig  berädt  si,  das  si  sich  begabend*'). 

Die  von  Lucem,  als  si  das  vemamend,  warends  gar  un- 


**)  Not.  marg.  „Er  hofil  jnsonders  diewil  er  Lucem  het". 

»*)  corr.  „brächte". 

^)  ad  marg.  „  Und  ouch  ßieselben  Länder  jren  Wuchmarckt  gen  Lu- 
cem oder  Zug  jn  sinem  Land  haben  musslend.'^ 

«»)  corr.  „Künig«. 

**)  Hiemit  bricht  das  Capitel  ab,,  Es  ist  dasselbe  auch  Yom  Verfasser 
bei  einer  letEten  Durchsicht  ganz  gestrichen  worden. 

^)  Schlnsszusats :  „Er  hielt  ouoh  darfür  diewil  Lucem  sin  Eigenthnmb, 
dahin  die  dry  •  WaHstett  Uri  Bwitz  und  Underwalden  jren  Markt  brachen  und 

haben  mästend,  ouoh  dieselben „vielleicht  gehört  dies  an  die  Stelle 

des  durchgestrichenen  Marginalzusatzes  von  N.  24. 

*>)  ad  marg.  „pertinet  superins  1291 '^. 
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willig  und  erzürnt  über  den  Abbt  von  Marbacb,  das  er  si  jn 
einer  andern  Horrschafit  Hand  verkonfft,  und  vom  Gotzhus  Mur- 
bach veraberwandlet  hat,  wider  sin  und  des  Gonvents  Brief  und 
Sigel  die  si  den  Chorherren  und  jnen  geben  hattend,  schaltend 
den  Abt  und  Convent,  redtend  jnen  vast  übel,  und  understundend 
sich  der  Verkouffung  zewidem.  Vermeintend  der  Abbt  hätte  des 
nit  gewalt,  und  handlete  wider  sin  Eid,  und  wider  sin  and 
siner  Vorfarn  Verschrybungen ,  dann  als  vor  Ziten  Hertzog 
Wichart  von  Minder-Burgund,  darinn  das  Ärgöw  (darzu  Lueem 
und  UnderWalden  gehört)  ligt,  Künig  Ludwigs  von  Frankridi 
Öchem,  geistlich  ward,  und  das  Gotzhus  uff  dem  Hof  zu  Lucern 
(daran  er  die  Statt  daselbs  und  oudi  *')  Land  Underwalden  begaa- 
bet)  in  Sant  Mauritzen  und  Sant  Leodigarien  Eer  stififtet  anno 
Domini  700  mit  Vergünstung  sins  Blutfründs  Eünig  Ludwigen, 
hat  darnach  überlang  Künig  Pipinus ,  die  Stat  sampt  dem  Gotz- 
hus uff  dem  Hof  zu  Lucern  mit  aller  siner  Zugehörung  an  das 
Gotzhus  Murbach  im  Elsass  ze  eigen  gäben,  welche  Uebergebung 
demnach  Eeiser  Carolus  Magnus  sin  Sun,  und  Keiser  Ludwig 
sin  Enckel,  und  Keiser  Lotharius  sin  Uränckel  bestät,  wie  das 
des  selben  Keiser  Lotharij  Begabung  und  Fryheitbrief  so  er  Abt 
Sigmam  von  Murbach  gäben  uswisst,  das  Datum  anno  Do- 
mini 840.  üff  das  habend  die  Aebt  von  Murbach  einer  nach 
dem  andern  jrer  Statt  zu  Lucern  vil  Fryheiten  gäben,  damit 
sich  Eerenlüt  edel  und  unedel  darsatztind  und  buwtind,  und  die 
Äbbt  und  Convent  offt  sich  uflfs  höchst  verschriben ,  das  si  weder 
jr  Statt,  noch  das  Gotzhus  uff  dem  Hof  zekünftigen  Ziten  nie- 
mermer  versetzen  verändern,  vertuschen  oder  verkouflGen  weltind, 
und  si  bi  jr  Stat  Fryheiten  und  Harkomen  blyben  zelassen,  als 
frye  Gotzhuslüt,  die  fryen  Zug  wider  dadannen  zeziechen  one 
Nachjagung  haben  söltind,  da^n  mänger  Eerenmann  edel  und 
unedel  wäre  nit  dargezogen,  wann  sölich  Fryheiten  und  Ver- 
sicherungen nit  gesin  wärind.  Zu  dem  das  jetz  diser  Abt  .und 
Convent  zu  Murbach   erst  jnnert  anderthalbmi  Jar^^)^   als  si 


'^)  intcrcal.  „etwas  an  dem*'. 
^)  oorr.  „zwej  Jaren**. 
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jnen  ein  frywillige  Hü&tür  getan,  sich  bei  Eidtgelübten  uiiis 
strängist  verschrieben ,  sie  niemermer  zeverändern  noch  zevw- 
kouflFen,  darby  si  entlich  vermeintend  zeblyben,  und  nit  davon 
geträngt  zewärden.  Wie  nun  Ktinig  Älbrecht^^)  diser  Unwillen  der 
Bürgern  zu  Lucem  fdrkam,  schickt  er  angäntz  sin  träffenliche 
farnäme  Botschafiten ")  zu  denselben  Bürgern,  und  euch  sine 
früntliche  Brief,  und  vertrost  si  grosser  Gnaden,  erbot  sich  alles 
Guten,  und  versprach  jnen,  si  söltind  von  jm,  sinen  Erben  und 
Nachkomen  gnädigklicher  und  bas  gehalten  wärden  dann  under 
den  Äbbten  von  Murbach,  wann  er  möchte  si  bas  beschirmen 
vor  Gewalt  wider  mängklichen,  und  weite  ouch  si  und  das  Gotzhus 
ufiF  dem  Hof  bi  jren  alten  Fryheiten  und  Harkommen  hanthaben 
und  blyben  lassen.  Er  gab  der  guten  Worten  so  vil ,  das  jm 
die  von  Lucem  huldetend,  und  jnne  und  sine  Erben  für  jre 
Herren  annamend,  wiewol  es  vil  redlicher  Bürgern  nit  gefiel. 

Das  bestund  also  55'')  Jare,  das  die  von  Lucern  Under 
der  Herrschaft  Oesterrich  Händen  warend.  Aber  die  guten  Ver- 
heissungen  und  Vertröstungen  so  jnen  die  Herrschafift  verwäret 
hat,  wurdend  an  jnen  übel  gehalten,  und  namend  jn  kurzen 
Jaren*^)  ein  Elnd,  wurdent  nit  VH  Jar  lang**)  geleist"),  dann 
darnach  verkriegtend  die  Burger  wider  die  drüy  Länder  üri 
Sivitz  und  Underwalden,  in  denen  33^^)  Jaren  durch  der 
Herrschafil  WMllen  vil  Llb  und  Gut,  wie  hamach  beschriben 
Wirt,  daran  jnen  kein  Ergetzung  nie  geschach.  Daruinb  mach- 
iend  si  ein  Pundt  mit  den  selben  drüy  Ländeym^^). 


'*)  corr.  „Radolfen*'. 

'*)  ad.  marg.  „mit  Hertzog  Albrechten  sinem  Son*^. 

Wj  corr.  „40". 

^)  ad.  marg.  „nach  KÜDig  Rudolfs  Tod  (der  in  disem  Jar  starb). 

^)  intercal.  „darnach*'. 

^)  ad  marg.  „dann  sobald  Hertzog  Albrecht  Künig  ward,  so  het  man 
si  nit  mer  angesechen ,  and  ward  des  frfintliohen  Erbietens  vergKssen ,  nnd 
spannet  man  si  jn  zekriegen  wider  jr  Nachbaren,  die  drj  Waltstet  Uri  Switz 
nnd  Underwalden,  da^. 

";  corr.  40. 

^)  Zasats  ohne  bestimmte  Uinweisung:  ,,Die  drüy  Ltlnder  frewt  der 
Konff  nit." 
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Der  ohgemeU  Abt  Berchtolt  von  Marbach,  starb  in  wänig 
Tagen  nach  der  Verlcouffwng,  in  disem .  1298.  Jar.  Er  hat  ytoX 
in  der  Verkoufiung  vorbehalten,  die  Geistlichkeit  über  die  Propsty 
jm  Hof,  und  die  Kilchenlechen,  aher  der  Kümg  zochs  alles 
an  sich'')  ''). 

C.  Künig  Albrecht  wolt  den  drüy  Ländern  Uri 
Switz  und  Underwalden  jre  Fryheit  nit  be- 
stäten.  Die  Länder  noachtend  ein  Verständnus 
miteinandem. 

Die  drüy' Länder  Uri  Switz"  und* Underwalden,  entsassend 
Künig  Albrächten  vast  und  besorgtend  ein  ungnädigen  Eünig 
an  jmm  zehaben,  und  hofflend  doch  er  wurde  si  von  jren  alten 
Fryheiten,  die  jnen  von  sinem  Vatter  Künig  RudolflFen  säligen 
und  andern  Römischen  Keisem  und  Künigen  gäben  werind  als 
fryen  Lüten,  die  selbs  uss  fryem  Willen  des  Richs  Behärrschung 
angenommen,  und  allein  uff  das  Römisch  Rieh**)  Ufsächen  zehaben 
schuldig,  wie  das  die  Brief  bezügend,  nit  tringen,  und  jnen  ouch 
die  bestäten,  und**)  derby  blyben  lassen,  und  damit**)  harinne 
nützit  versumptend  und  die  Wärbung  nit  verjaren  liessind,  dar- 
durch  Künig  Albrecht  etwas  Ursach  Jiette  mögen  **)  nämmen, 
als  ob  si  sin  Maiestat  verachtet,  und  jre  Fryheiten  durch  sü- 
mige  Unghorsame  verwürckt  söltind  haben,  so  schicktend  si  uff 
Simonis  und  Jiidae  jre  erbre  Botschafften**)  zu  jm*«)  und  ba- 
tend  sin  künigkliche  Gnad  demütigklich  jnen  söliche  Fryheiten 


*')  corr.  „Uertsog  Albreoht  bIb  er  hamaoh  Künig  ward,  Eocb  ers  alles 
an  sich,  Pfrund,    Meieryen,  und   (ad    marg.  Dinckhof,  Barg    nnd    Flicken)^* 

*^  Marginalnote  ohne  Hinweisang:  ,,Adle8wil,  Lonkofen,  BeUtken,  Samen, 
Stanz,  Giswil,  Alpnacb,  Glatfelden.  was  Rechtang  an  dero  jedem  das  Gotzhos 
Marbach  oder  das  Gestifft  nf  dem  Hof  zu  Lncem  haben  solt'S 

^*)  intercal.  „und  nit  witer*. 

^')  intercal.  „si**. 

*•)  'intercal.  „si". 

♦*)  corr.  „möchte«. 

^^)  intercal.  „ouch". 

^)  intercal.  „gen  Strasburg**. 


aus  Aegid.  Tschudi's  GhroDik.  369 

zebestäten,  und  si  jn  sinem  Schirm  wie  sine  vorfarende  Keiser 
und  Eflnig  zehaben.  Das  macht  jnen  nit  verlangen,  und  müs- 
send die  Betten  tmgeschaffet  abscheiden.  Zhid^^)  ward  jnen 
vom  Känig  Icein  andre  Antumrt*^),  dann  sin  Hochheit  wäre  jetz 
mit  andern  wichtigen  Geschafften  «beladen ,  und  wurde  niitlerzit 
sin  erbre  Botschafft  zu  jnen  sänden,  und  gab  jnen  sunst  frünt- 
Kche  Red  und  Wort,  er  hat  aber  nit  jm  Sinne  jnen  einiche  Fry- 
heiten  jetz  noch  hamach  zegäben,  sonder  Wäg  und  Mittel  ze- 
suchen  wie  er  si  dem  Rieh  entziechen ,  und  jm  und  sinen  Ein- 
den  wie  ouch  *•)  Lucem  *°)  zueignen  möcht ,  welchs  er  mit  min- 
dern Fugen  hette  tun  können,  wo  er  jnen  die  Fryheiten  be- 
stät  hette. 

Do  nun  den  Ländern  jre  Fryheiten  nit  verlangen  mochtend 
uudsisachend  wieer")  Lucern**)  an  sich  gezogen,  begundend  si 
wol  mercken,  das  es  umb  si  ouch  zetun,  und  das  si  der  Eünig 
gern  eignen  weit,  do  machtend  si  ein  heimliche  Yerstäntnus 
und  Pact  zesammen^^)^  und  versprachend  einandem  vom  Römi- 
schen Rieh  nit  zestan,  und  einandem  darby  zehanthaben  und 
zeschirmen,  wo  man  si  darvon  trängen  weit,  und  hottend 
mnst  zur  selbige  Zit  kein  verschribne  Püntnus  zesafnen^*). 


*^  corr.   „Do**. 

*•)  corr.  „geantwurt". 

*•)  intercaL  „hievor  mit*. 

^  intercal.  „geschMsh". 

'*)  intereal.  ^zecor  in  sines  Valters  K,  Rudolfs  seligen  lelxten  Jar»** 

^')  intereal.  „nnd  andre  Jre  Anstöss^. 

")  corr.  „mit  einander". 

^)  Sp&terer  Znsatz  von  derselben  Feder  wie  die  obigen  Correctnren  : 
ffUnd  battend  nocb  zur  selben  Zit  kein  ewige,  sonder  allein  nff  einzel  Jaren 
Ptotnos  MMunen ,  wie  das  selb  Ton  alterbar  etliche  hundert  Jar  also  vor  jnen 
gebracht  nnd  harkomen. 

Das  kontend  nun  die  Boten  wol  mercken  dann  tpiewol  si  tftglich  sa- 
chend  als  er  snnst  mencklichen  Herren  Stetten  nnd  Lendem  des  Riohs  alda 
jre  Fryheit  bestätet,  aber  Jnen  mocht  es  nit  verlangen,  mnstend  also  unge- 
Bchaffet  abscheiden. 

Dann  die  dry  Waltstet  durch  Jre  Botten  bericht  wnrdend,  das  Jnen  die 
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C.  Abt  Heinrich  von  Einsiedeln  starb,  Her  Johans 
von  Schwanden  Fryherr,  uss  Glamerland,  ward 
Abt.  Ktinig  Albrächt  vertreib  Herr  Burekart 
von  Schwanden  Fry,  Abt  Johannsen  Bruder, 
und  zerbrach  jm  sine  Vestinen  SchAvanden  und 
Solo  in  Glarus. 

isoe. 

C.  Wie  Papst  Bonifacius  der  Acht  von  erst  das 
Jubeljarj  das  ist  die  Romfahrt  ufsatzt,  und  wie 
es  nachwärtz  von  zweien  Päpsten  alwäg  geän- 
dert ward. 

C.  Die  Klosterfrowen  in  der  Ow  ze  Steinen  jn  Schwitz 
beschwartend  sich  der  Stür  so  jnen  ufgelegt^ 
und  klagtends  der  Römischen  Künigin. 

Nun  fugt  sich  das  diser  Ziten*'^)  die  von  Switz  aber 
an^^)  Landstüre  anlegtend^^^  die  Richsstüren,  ouch  die  Kosten 
und  Bruch  so  uff  das  gemeine  Land  giengend  abzebezalen,  do 
legtend  si  die  Closterfrowen  jn  der  Ow  ze  Steinen  jn  jrm  Land 
ze  Switz  gelägen  ouch  an^^)  doch  nit  uff  den  Lib  und 
den  Begriff  des  Klosters  Zarg,  sunder  allein  uff  die  Gü- 
ter die  si  usserthalb  dem  Kloster  jn  jrem  Land  '*)  hattend,  wie  si 
allwäg  gebrucht,  und  jnen  Künig  Rudolf  selig  anno  Domini  1275 
als  ein  billiche  Sach  zugelassen  hat,  dann  suiist  jeder  Lantman 


Fryheiten  Tom  Kfioig  nit  mögen  werden  nnd  si  saohend  wie  er  bi  odb 
Vatters  K.  Rudolfs  selige  Ziten ,  Lnoem  und  andere  Jre  anstossende  FlAcken  sn 
sich  gezogen,  begnnd  jnen  wol  se  Sinn  komen**. 

^)  intercaL  „hattend". 

*•)  corr.  „jr**. 

'^)  corr.  ,, angelegt. 

^^)  ad  marg.  ^naoh  alter  Owonheit''. 

^*)  intercal.  ,|ligende''. 


i 
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und  Landtsäss,  nit  allein  sin  Gut^°)  sunder  ouch  sin  Lib  und 
Hus  verstüren  musst.  Also  wurdent  die  guten  Glosterfrowen 
dorch  jrn  Caplan,  der  ouch  jrs  Ordens  was  u^ericht,  si  söltind 
sich  diser  Stür  widern,  dann  jr  Ord^  wäre  gefryet  für  alle 
Sturen,  und  riet  jnen  das  si  an  die  Römische  Künigin  (die  sich 
der  Frowenklöstem  belud)  warben  söltind,  das  sis  jn  jm  Schirm 
nämmen,  und  denen  von  Switz  gebieten  sölt,  si  der  Stür  Anvord- 
nmg  zeerlassen,  das  geschach.  Und  schicktend  den  Gaplan  selbs 
geuNürenberg  zu  der  Künigin  Elsbeth,  die  dero  Zit  daselbs  lag, 
die  selb  Künigin  was  Ghraf  Meinrats  von  Tirol  den  Künig 
Rudolf  selig  zti  einem  Hertzoge/n  jn  Kernten  gemacht  Imt  Toch- 
ter. Also  wurdend  **)  die  Brief  so  hamach  volgend,  von  der  Kü- 
nigin durch  den  Caplan  erworben"). 

(Es  folgen  die  beiden  Urkunden  in  lateinischer  und  deut- 
scher Sprache)"). 

C.  Der  Rönaisch  Künig  Albrecht  zoeh  vil  Lands 
und  Herrschafften  in  disen  obem  Landen  an 
sich  und  sine  Kind. 

Der  Römisch  Künig  Ättrecht^  damit  er  sin   Vm^haben**) 


*^)  ad  marg.  ^es  were  jnnert  oder  usserthalb  Landes". 

'*)  interoal.  ^^darcb  Jone**. 

^)  ßpKterer  Zusatz :  |,Die  Ton  Swita  mercklend  wol  (oorr.  kontend  wol 
Terstan)  was  die  Kfinigin  tett,  das  es  des  Kfiaigs  Willen  oucb  was,  nnd  wa  si  sioh 
gewidert  hettind,  das  dann  der  Künig  dest  grimmer  wider  si  sin  ward,  und 
dadurch  Ansprach  suchen  si  zebeleidigen,  und  diewil  si  des  Kttnigs  Ungnad 
sonst  spurtendi  damit  und  dann  nit  umb  jro  willen  die  andern  Waltstett  beid 
ouch  in  Last  und  Unruw  komen  mfisstind,  liessend  (intercal.  si)  diser  Ziten 
die  gemelt  angelegt  ßtfir  der  Glosterfrowen  hingon  — " 

**)  Mit  der  einsigen  Variante  im  ersten  Brief,  L  5  „oppressionis^  statt 
L  7  der  £dit.  Cap.  122  „depressionis*'. 

•*)  intercal.  „mit  dryen  Fürslentumben'*. 

**)  ad.  marg.  „fing  er  an  Slett^  Veslinen^  Herschaften  Lüt  und  Land 
zekovfen  oder  sunsl  an  sich  zesiechen  wie  er  mochlj  von  Clöstern  Gras- 
ten Herren  Rittern  und  Knechten  und  trieb  das  für  wnd  für,  als  lang  er 
lebt.    Er  zock  mithin  an  sich  jm  Land  ze  Schwaben*^» 
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ins  Wärck  brächte  "J»,  bewerben  ")  —  er  an  alle  Gotzhüser  und 
Propstyen,  als  Strasburg,  Basel,  Gostantz,  Chur,  S&Bt  Gallen, 
Einsidlen,  Sant  Bläsi,  Disentis,  Pfavers,  Rhinow,  Wettingen, 
Muri,  Hinderlappen,  Trüb,  Zurzach,  Seckingen,  Zürich  der 
Frowen  und  Chorherm  Münster,  Schännis,  und  andre  mer,  und 
begäret  das  si  jm  jr  Gerachtigkäten  und  Herrlicbeiten  an  Lüten 
und  Landen  jn  disen  Oberländischen  Kreisen  gelägen,  zekouffen 
gäben,  oder  jnne,  sine  Sün  und  Nachkomen  ie  erblichen  Oberherren, 
Sehirmern  oder  Kastvögten,  annämmen  söltind.  Er  warb  euch  an 
die  Grafen  und  Herren  von  Willisow,  Rotenburg',  Rägensperg,  Eschi- 
bach,  Arburg,  Wolhusen,  Kränckingen,  und  ander  die  jn  diserLandtz- 
art  Herrscha£ften  hattend,  das  si  jmme  jre  Herrlicbeiten  ze- 
kouffen gäben  söltind,  als  ouch  jro  vil  tatend,  und  vilicht  tun 
mustend,  ob  es  jnen  schon  nit  veil  was,  oder  Ungnaden  er- 
warten. Die  Fryherren  von  Kränckingen  im  Kletgöw  und  die 
Fryherren  von  Arburg  im  Ärgöw,  gabend  jmm  jre  Erbsitz  ze- 
kouffen. Der  Fryherr  von  Eschibach  und  der  Abt  von  Hinder- 
lappen gabend  jm  ennent  dem  Brünig  die  Statt  Underseewen, 
Oberhofen,  Uspunen,  Grindelwald,  und  andere  Flädcen  jm  obem 
Üchtland  gelägen.  Die  Herren  von  Willisow  gabend  jmm  jr 
Grafschaffit  Willisow.  Vom  Hetn  von  Rotenburg  ,koufft  er  die 
gantz  Herrschaöt  Rotenburg.  Und  vom  Gotzhus  Trüb  die  Herr- 
schaffl  Spitzenberg.  Vom  Fryherren  von  Wolhusen  ward  er- 
koufft  die  Herrschafft  Wolhusen,  ouch  Trüb  Äntlibuch,  und 
Ruswile.  Vil  Grafen,  Herren  und  Edelknecht,  als  Strasberg,  Ni- 
dow,  Kiburg  (zu  Thun  und  Burgdorf  gesässen),  und  andre,  bracht 
er  darzu,  das  si  sich  under  sin  Schirm  begabend,  jnune  jre 
Herrschafflben  und  Vestinen  als  ofihe  Hüser  verschribend,  und 
sine  verpflichten  Hälffer,  als  jrs  Landtzherren  wurdend,  und 
ouch  siner  Kinden  und  Nachkomen. 

Nun  warend  merteil  der  Gotzhüsern  under  des  Richs  Schirm. 
Tnd  gefryet  das  nieman   über  si  zewalten  sölt  haben  ")^  ^^^ 


••)  oorr.  „Also  fieng^. 

^)  ad  marg.  „noch  Jr  Castyogt  sin*. 
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allein  ein  Römischer  Keiser  oder  Eünig.    So  warend  etliche  ge- 
fryet,  das  niemanjr  Castvogt  solt  sin  dann  ein  Römischer  Keiser 
oder  K^ig  selhs.  Etliche  warend  dann  Fürsten  des  Römischen   • 
Richs,   als   Sant  Gallen,   Einsiedeln,    ze   Zttrich   das    Frowen- 
Münster  etc. 

Der  Abt  von  Sant  Gallen,  desglichen  zu  Zürich  die  Frowen 
und  Chorherren,  schlagend  Künig  Albrächten  gäntzlich  ab,  wol- 
lend jmm  nützit  ze  kouffen  gäben,  und  ouch"^)  nit  für  jre 
Schirmherren  und  Kastvögt  annämmen,  sonder  bim  Römischen 
Rieb  belyben,  wie  si  von  Alter  harkomen.*  Sie  warend  dem 
Künig  nit  hold,  dann  er  hat  si  ofift  geschädiget  vorhin  ee  er 
Künig  ward.  Aber  si  wurdent  von  jr  Abschlachens  wegen  harnach 
vom  Eünig  ser  verhasst,  und  musstend  das  oilt  engälten.  Der 
Künig  het  insonders  gern  die  Gerechtigkeit  des  Gotzhuses.  zum 
Froweq  Münster ")  vom  Land  ze  üri  gehapt,  aber  es  mocht  jmm 
nit  verlangen'"). 

(Es  folgt  darauf  der  königliche  Bestätigungsbrief  der 
Freiheiten  des  Klosters  Einsiedeln,  erlassen  zu  Con- 
stanz  1299.) 

C.    Künig  Albrächt  belagert  Zürich,  und  zoch  bald 
wider  ab. 

Anno  Domini  MCCLXXXXIX.  jm  Aprellen  für  der  Römisch 
Künig  Albrecht  von  Costantz  gen  Winterthur,  und  verhört  alda 
die  sinen  von  Winterthur,  von  Gruningen  und  andre,  die  sich 
gar  vast  ab  denen  von  Zürich  klagtend,  wie  jnen  vil  Schadens 
von  denen  von  Zürich  als  Hälffem  Künig  AdolfiFs,  gar  oflft  jn 
vergangnen  Ziten  geschächen.  Do  ward  der  Künig  ser  über  die 
von  Zürich  erzürnt,  beschreib  jlentz  die  Landtzherren  und  vU 
Herrschafft  und  Kri^volck  gen  Winterthur,  und  zoch  jn  einer 
Gäche  für  die  Statt  Zürich,  und  legt  sich  der  Künig  mit  sinen 


**)  ad  nuirg.  ^sine  Kind'^. 
^)  ad  marg.  „an  der  Statt  Zürich  ond^. 

^  Spaterer  Zusatz:  „dann  die  von  Zfirich  weretend  ouoh  hantlicfa  und 
Utcnd  die  AebUesin  darfttr''. 
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besten  Herren  an  dem  Zurichbärg  bi  dem  Eratten,  und  vermeint 
si  ze  scbräcken,  uff  den  grossen  Sig  so  er  an  Künig  Adolfen 
•  erholt,  und  uff  die  Forcht  so  er  allen  Landen  damit  gemacht, 
das  si  sich  wurdint  an  jnne  ergäben,  insonders  dlTveil  si  vor 
siben  Jaren  jr  best  Volck  vor  Winterthur  verlorn  und  sich  übel 
verkrieget  hattend.  Nun  erschrackend  die  von  Zürich  der  un- 
versächnen  Sach  übel,  doch  was  jnen  darumb  weder  Hartz  noch 
Mannheit  empfallen,  schicktend  sich  hantlich  in  die  Gägenweer, 
und  meintend  dem  Künig  Widerstand  zetun  als  lang  jr  üb 
und  Gut  wärete.  Und  liessend  dem  Künig  sagen  das  er  si  jrs 
Bedunckens  unbiUich  bekriegte,  dann  was  si  getan  das  sig  von 
Künig  Adolfs  Gebot  wägen  der  domaln  jr  Houpt  gewäsen  ge- 
schächen,  und  habind  nit  dermassen  geschädiget,  als  si  wol  hät- 
tind  mögen,  wann  si  nit  verschonet  hettind.  Nun  sig  er  jetz  jr 
Houpt,  wann  er  jnen  etwas  zimlichs  gebutte,  wurdint  si  jm  ouch 
Gehorsam  leisten.  Er  sölt  ouch  billich  bedanken  an  die  vil- 
falten  Dienst  so  ein  Statt  Zürich  sinem  Yatter  Künig  Rudolff 
seligen  offt  bewisen.  Und  erbuttend  sich  wann  der  Künig  ab- 
züche  und  jr  Stat  by  jr  Fryheiten  und  Harkomen  well  blyben 
lasse,  so  wellind  si  jnne  für  jren  Künig  erkännen  und  jm 
Huldung  tun. 

Also  zoch  Künig  Albrecht  wider  ab,   und  was   der  Krieg 
gericht  '0- 

C.  Künig  Albrecht  bracht  Einsideln,  Glarus,  Ursern 
am  Gotthart,  Lags  in  Churwalchen,  ouch  den 
grossen  äoU  in  Lucern  und  anders  an  sich 
und  sine  Kind. 

Künig  Albrächt    hmcht  durch  sin  Schräcken  vü   OoU- 
hüser  ^^)  dareu,   das  si  jm  vÄlfarm  mostend,  jnne,  siiie  Kitd 


'*)  Späterer  Zasatz :  „und  wurdend  der  Statt  Thor,  als  lang  der  Künig 
darvor  lag,  wttder  Tags  noch  Nachtz  nie  zugethan,  wann  man  hatt  gute  Wacht, 
und  warend  die  Bürger  unverzagt*^. 

'*)  ad  niarg.  „die  an  da$  Rieh  gehötiend^  und  Mein  ein  Kei$er  (tder 
Künig ,  oder  dem  $i  ei  in  jr  Namen  bevalchend  (doch  nicht  lenger  dann 
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und  Nachkamen  ze  Castvögten  amenämen,  v/nä  jre  Herrlich' 
eiten  jmme  als  jrem  Houpt  tmd  Schirmherren  widertvürfig 
ze  machen,  oder  stmst  ze  kouffen  ze  gäben.  Abt  Johans  zu 
Einsidlen^')  und  sin  Convent  musstend  jnne  und  sin  Erben 
ze  Kastvögten  über  die  Waldt-  und  Hoflüt  über  lAit  und 
Land^*)  so  das  Gotzhus  hat  annämmen.  Die  Äbtissin  von 
Seckingen  übei^ab  jm  und  sinen  Kinden")  die  Kastvogty 
über  Glarus  welichland  des  selben  Gotzhus  Eigenthumb  was 
(one  den  Blutban  und  hoche  Gericht,  so  an  das  Rieh  gehört), 
und  lech  jnen  die  Oberherrlicheit  des  Lands  zu  ewigem  Erb- 
lechen,  wie  wol  si  und  jr  Capitel  euch  jre  Vorfaren,  den  Lant- 
lüten  von  Glarus  oflfl  Brief  und  Sigel  geben  si  niemermer  von 
des  Gotzhus  Händen  komen  ze  lassen,  noch  ze  verändern,  wann 
si  ouch  sunst  (one  die  Gotzhuspflicht)  an  das  Römisch  Rieh  ge- 
hortend, und  mit  jm  Landlüten  Edlen  und  Unedlen,  sampt  dem 
Kchsvogt  ^')  der  jnen  von  Keisern  und  Künigen  järlich  geben 
ward  alweg  sälbs  geregiert  hattend.  Das  klagtend  sich  nun 
die  von  Glarus,  tmd  waren  vast  undultig.  Aber  der  Künig 
schreib  jnen  frilnflich  und  schickt  sine  Rotten  zu  jnen,  erbot 
sich  grosser  Gnaden,  wie  er  si  bi  jr  -Harkommen  Fryheit  weit 


aU  lang  jr  Richsnung  wärt  jr  Ciutvogl  was  ^  dan7i  so  oßl  ein  nüwer 
Künig  ward^  warend  alle  Castvogiyen  über  die  Gotzhüser  dem  Künig 
wider  ledig,  der  mocht  die  durch  sich  selbs  oder  ein  Verordnelen  an  sin 
Slal  verwallen^  als  lang  er  richsnel ,  und  hal  nit  Gewall  solche  Caslen- 
voglyen  fintereal,  von  des  Richs  I fanden  ze  verendern^  oder  jeman  erblich 
zuieslellen).  Aber  K.  Albrecht  tctt  dem  Rieh  hier  jnne  Ingriff  und  zoch 
solich  Caatvogtyen  über  des  Richs  Gotzhüser  an  sine  Kind  und  Nachkomen 
erblich,  und  bracht  darch  sin  Schrecken  vil  Gotzhüser  darza  das  si  jmm 
harjnne  wilfaren  mustond,  und  darzu  (corr.  über  das)  jre  Herlicbeiten  jnen 
(corr.  sinen  Rinden)  als  jren  Schirm  und  Oherherren  anderwürfig  maohtn, 
oder  sunst  zekoaffeu  gäben'^ 

^^)  intercal.  ,|dem  er  sin  Bruder  vertrieben''. 

'*)  corr.  „alles*'. 

^^)  intercal.  „als^  Torstat". 

'*)  ad  marg.  ^den  ein  Römischer  Keiser  oder  Künig  über  den  Blutban 
gab,  den  selben  Blutban  entzoch  er  ouch  dem  Rieh  und  lecb  jnn  sinen  Sünen 
ond  Nachkomen  erblich  **. 
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blyben  lassen,  jnen  die  bessern  tmd  nit  schwecchem^  und  trüw- 
lieh  daby^')  schirmen,  dardurch  er  si  berädt  jme  zewiUaren, 
wiewol  si  es  ungern  geschächen  liessend,  si  umsstend  ahervon 
nieman'^)  kein  Hilf  noch  Tücken '•)  sich  ze  entsagen  und  ze 
widersetzen,  besonder  diewü  er  Künig  was^).  Etliche  Lantlüt 
zugent  US  dem  Land,  nämlich  etlich  Schudin  gen  TJri, 
Kilchmatter  und^*)  Netstaler ^*)  gen  Zürich")  und  an  andre 
Ort.  Es  ward  auch  denen^*)  von  Glarus  nachwäre  durch  den 
Künig  und  sine  Nachkomen  wmig  geleistet  und  erstattet,  der 
Gnaden  halb .  dern  si  vertröst  warend,  dann  si  vil  ungnädiger 
und  herter  gehalten  wurd&nd,  wäder^^)  von  alter  Harkommen 
u^äre.  Er  entzoch  auch  alda  dem  Rieh  den  Bluiban  und  das 
Hochgericht  tmd  verlechs  sinen  Kinden  ze  ewigem  Erblecheti, 
dardurch  das  Land  gar  von  des  Riches  Verwaltung  fcow''*)  in 
Österrichichen  Zwang  kam. 

Künig  Albrecht  entzog  euch  dem  Rieh  die  Fryvogty  ze 
ürseren  hinder  Uri  am  Gothart,  die  dem  Rieh  vor  etlichen  Jaren 
durch  Abstarben  des  letsten  Grafen  von  Raperswil  was  ledig 
worden,  und  lechs  ouch  sinen  Kinden  ze  ewigem  Erblechen. 

Er  lech  ouch  sinen  Kinden  ze  erblicher  Besitzung  die 
Grafschafft  Laax,  sampt  der  Vesti  Langenberg,  die  darzu  gehört, 
in  Ghurwalchen  gelägen,  die  des  Richs  Eigen  was,  darjn  das 
Gotzhus  Disentis,  ouch  Flyns  nnd  vil  Landtschafit  ligt. 

Ouch  lech  er  sinen  Kinden  den  Zoll  vom  Gothart  und  Os- 
pental,  durch  TJri,  bis  gen  Lucern  in  die  Statt,  alda  sich  der 


'^)  iDteroal.  «ae**. 

^^  ad  marg.  „dann  als  si  mit  nieman  weder  Verstantnus  nooh  Puntnns 
hattend  und''. 

'*)  interoal.  „wnsstend". 

^  oorr.  „mustend  si  bewilgen**. 

«»)  intercal.  «Fröwler«. 

^}  interoal.  y,\ind  ander''. 

")  intercal.  „Uri  Swita". 

^)  corr.  „wurdent  aber  nnlang  hamach  die  gemelten". 

*)  oorr.  „dAnn^. 

^)  ad  marg.  „und  durch  solchen  Trang  kam,  und  von  jr  Fryheilsa". 
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selbe  Zoll  jnnam,  der  ouch  dem  Rieh  gehört,  und  mit  Namen 
was  das  Rieh  in  disem  oberländischen  Kreis  hat,  das  zoch 
er  an  sine  Sün,  und  lechs  jnen  ze  Erblechen,  mindert  das  Rieh, 
und  merets  nit  wie  sin  Gelübt  und  Eid  jn  hielt,  tmd  sin 
brUchlichei'  Tittel  ussweiss^^. 

Er  zwang  ouch  den  Abt  Gonraten  von  Pf&vers,  das  er  jm 
und  sinen  Kinden  sins  Gotzhus  Herrlicheit  an  dem  Gericht  Wät- 
gis  am  Lucemersee,  ze  ewigem  Erblechen  Heben  must. 

Also  greif  Künig  Albrecht  an  allen  Orten  umb  sich,  wo 
er  mocht,  und  beschatzt  sine  eigne,  und  ouch  die  erkouflften  Lüt, 
hochlich,  mit  schwären  Stüranlegungen,  damit  er  die  Köuff 
so  er  tett  bezalen  möcht,  welchs  uss  siner  armen  Lüten  Gut 
geschach,  wie  das  sin  eigen  Urber  so  er  verschryben  Hess,  selbs 
bezügt. 

C,  Künig  Albrächt  lag  ze  Costantz  am  ersten  Tag 
Aprellen  laid  bestätet  dem  Ootzhtis  Einsiedeln  sine 
Fryheiten.  Anno  Domini  1299,  regni  L 

AlberttAS  Dei  gratia 

C.    Abt  Wilhelm  von  Sant  Gallen^    buwet   die  zer- 
störte Burg  zu  Appentzell  wider'*). 

Anno  Domini  1299 ,  als  Abt  Wilhelm  von  Sant  Gallen 
jemerdar  in  Künig  Albrächts  Ungnaden  was.  und  jnn  vast  ent- 
sitzen  must^'),  fieng  er  an  und  buwt  die  Burg  zu  Appenzell'®) 
wider,  die  jm  hievor  anno  Domini  1290.jn  Kriegen  zerbrochen 
ward.  Also  must  ers  gar  heimlich  wider  buwen,  dann  er  vorcht 
das  jmms  des  Künigs  Volck  und  Amptlüt  werren  wurdind.  Er 
liess  das  Burgstall  von  erst  mit  einer  trochnen  Mur  umbfachen, 
mit  den  Steinen  so  da  lagend  von  der  alten  Burg,  und  buwt 
demnach  die  Vesti,  mit  grossen  Sorgen. 


^  oorr.  „üfhet  sine  Kind«. 

'^  oorr.  „Glanz  genant  wider*'. 

^  ad  marg.  „er  Jm  ouoh  die  Stat  Wyl  mit  Gewalt  Torhielt*. 

"0  ad  marg«  „Glanz  genant*'. 
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C.  Tfttlikon  das  Dorf  kam  an  die  Closterfrowen 
ze  Töss. 

C.  Bischof  Cunrat  von  Strasburg  ward  an  einem 
Schalmutz  erstochen,  und  ward  Fridrich  isin 
Bruder  Bischoif. 

C.    Ein  Brunst  zu  Costantz. 

C.  Richtung  des  Spans  zwuschent  Abt  Cunrat  von 
Pfävers  und  sinem  Convent,  an  einem  und 
Hern  Heinrich  von  Wildenberg  frye  Herren  zu 
Preudenberg  anders  Teils  Vogte  des  Gotzhus 
Pf&vers  ze  Ragatz. 

ISOO. 

C.  Die  von  Basel  erwytertend  jr  Stat  mit  der 
Rinckmur.  Bruder  Heinrich  ein  heiliger  Man 
uff  dem  Bärenberg  bi  Winterthur  starb. 

Der  Römisch  Künig  Albrecht  was  undultig 
ab  der  dry  Waltstetten  üri,  Swita  und  Under- 
walden  Antwurt. 

Dero  Zit,  ze  jngendem  Herbst,  als  der  Rönüsch  Künig 
Albrächt  dem  Erzbischoff  von  Mäntz  vor  einer  Burg  und  Statt 
lag,  ward  jm  angezeigt  was  die  drüy  Länder  üri,  Switz,  und 
ünderwalden  für  Antwurt  geben  uff  sin  Wärbung  so  er  durch 
sine  Botten  tun  lassen,  und  wie  si  jm  gäntzlich  die  selbig  abge- 
schlagen, und  auch  die  Clostergüter  und  Rächtungen  so  er  an 
sich  gebogen,  jm  nit  vermeintind  zevolgen  ze  lassen,  sonder  U 
den  Ootzhüsem  und  jm  FryJieiten  und  dem  Römischen  Sich 
zeblyben.  Und  wie  der  Künig  das  vemam,  ward  er  gar  zornig 
über  die  selben  Länder,  und  gedacht  jnen  alle  Ungnad  zebewy- 
sen,  wo  si  jrs*^)  Vorhaben  nit  abstan^*)  wurdind. 


®*)  oorr.  „uf  irm**. 
•*)  corr.  „ beharren  **. 
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C.  Abt  Wilhelm  von  Sant  Gallen,  ward  vom  Kü- 
nig  Albrecht  begnadet,  und  solt  jm  der  Künig 
Schwartzeubach  und  andre  Güter  widergäben, 
aber  es  geschach  nit,  und  hielt  jm  ouch  die 
Statt  Wyl  mit  Gewalt  vor.  In  sölichem  starb 
Abt  Wilhelm,  und  ward  Her  Heinrich  von  Ram- 
stein Abbt. 

Dis .  1 300 .  Jars .  was  Abt  Wilhelm  von  Sant  Gallen ,  ge- 
bomer  Graf  von  Montfort,  noch  jn  stäten  Ungnaden  des  Rö* 
mischen  Kilnigs  Albrechts ,  von  wägen  das  er  Künig  Adolffen  se- 
ligen angehanget  und  sin  Hälfer  gewäsen.  Die  Vientschaft  hat 
jetz  mer  dann  zwei  Jar  nach  Künig  Adolfs  Tod  gewärt,  und 
hat  jn  mitlerwil  Künig  Albrächt  dem  Gotzhus  mit  Gewalt  vor 
die  Statt  Wyl  und  sunst  viel  Güter,  ouch  die  Stadt  Schwartzen- 
bach,  die  mit  Gewalt  vom  Künig  Rudolffen  seligen  in  Kriegen 
wider  das  Gotzhus,  uff  des  Gotzhus  eignen  Grund  und  Boden 
gebuwen  was  worden.  Und  als  nun  diser  Ziten  Künig  Albrächt 
den  Erzbischof  von  Mäntz  bekriegt  und  jm  ein  Burg  und  Statt 
belegert,  schickt  Abt  Wilhelm  sin  BotschafiFt  zu  Bischoflf  Hein- 
richen von  Costantz  geboren  von  Clingenberg,  und  zu  Graf 
Heinrichen  von  Montfort  sinem  Bruder,  der  Thumpropst  zu  ' 
Chur  was,  die  beid  dero  Ziten  bim  Künig  in  sinem  Hörzug  wa- 
rend,  das  si  jm  des  Königs  Huld  erwurbind.  Also  tädingetend 
dise  beid  mit  dem  Künig,  das  si  jnne  mit  dem  Abt  gäntzlich 
versuntend,  und  gelobt  der  Künig  er  weite  sich  mit  dem  Abt 
umb  alle  Ansprachen  früntlich  verrichten,  und  weit  jm  Schwar- 
zenbach  übergäben,  und  andere  Güter  ouch  wider  zustellen,  doch 
wolt  er  sich  der  Statt  Wyl  (die  er  mit  Gewalt  one  Rächt  dem 
Gotzhus  vor  hat)  noch  nit  gar  verzychen,  erbot  sich  aber  wol 
mit  jmm  eins  harumb  zewärden.  Sölchs  schribend  si  dem  Abt 
haruf.  Und  alsbald  der  Abt  die  Brief  gelass,  wurd  er  gar  fro, 
und  berufft  alle  sine  Vertruwten  und  Hess  si  die  guten  Mär  hören, 
uni  sprach,  ach  Gott,  nun  hett  ich  jetz  alle  min  und  mins 
Gotzhus  Not  überwunden,  so  bin  ich  ein  siecher  und  krancker 

Hift  ▲rehiT  Bd.  XIX.  24 
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Man  das  ich  nützit  mer  wären  mag,  also  legt  er  sich  zebett,  lag 
funff  Tag,  und  starb  vor  Sant  GaUen  Tag  off  den  dritzechenden 
Tag  Octobris  anno  Domini  1300,  im  zwentzgisten  Jar  ^')  und  starb 
leider  one  Bycht  und  Versächnung,  dann  die  Not  und  Lyden  was  so 
gross  das  er  es  nit  zetun  vermocht,  und  ward  momdes  begraben 
vor  der  tunckeln  Cappeln ,  und  hat  jn  ,  siner  Regierung  vil 
Not  Jamer  und  Arbeit  erlitten,  und  wie  er  gestarb,  ward 
ein  Spaltung  under  den  Conventherren,  dero  diser  Zit  nit  mer 
dann  siben  warend,  der  Mererteil  nämlich  fänff  erwaltend  den 
Portner  Her  Heinrichen  von  Ramstein,  die  andern  zwen  erwal- 
tend Her  Ulrichen  von  Tndburg  •*).  Die  Widerwärtigkeit  wäret 
lang,  das  Pfaffen  und  Leyen  darzwüschend  tadingetend,  und 
ward  zeletst  gericht  das  dem  von  Ramstein  die  Abty  bleib,  und 
damit  inn  BischofiF  Heinrich  von  Costontz  ze  Abt  confirmierte,  must 
er  jm  gäben  das  Dorf  Würmlingen  mit  Eilchensatz  Lüt  und  Gut, 
und  gab  der  Bischofif  harwider  dem  Gotzhus  zwelf  Pfand  Gälts  ze 
Bemhartzzell,  die  sin  Gesti£ft  alda  hat,  es  was  ein  Rössli  umb 
ein  PfyfiFen  gäben.  Also  wycht  der  Bischoff  Abt  Heinrichen  jn 
dem  Münster  ze  Stein.  Do  far  er  heim  jn  sin  Gotzhus,  und 
fieng  an  die  G^tzhuslüt  zeschätzen,  und  das  jre  abzenänmien  wie 
er  mocht,  und  ist  nie  kein  unbarmhertzigerer  Abbt  armen 
Lüten  gsin,  es  forchtend  jnn  alle  Gotzhuslüt  dero  er  gewaltig 
was.  Er  hat  ein  Bruder  muterhalb,  hiess  der  von  Ulme,  der 
was  ein  Pfaff,  und  sass  zu  Marpach  bi  dem  Undersee. 

JSOl. 

C.  Juncker  Hansen  von  Windeck  uff  der  Vesti 
Obervvindeck  im  Glamerland  ob  Niderumen 
gesessen,  A^Tirdent  etlich  Lüt  ze  Zürich  vor 
Rat  abgesprochen  und  dem  Gotzhus  Schännis 
zubekännt. 

(Folgt  die  Urkunde). 


")  od  marg.  „sioer  Regierung**. 
•*)  corr.  „Draparg*. 


-* 
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C.  Abt  Heinrich  von  Sant  Gallen  empfieng  sine 
Pryheiten  vom  Künig  Albrächten.  Bern  und 
Loupen  verbündend  sich  zesamen. 

Anno  Domini  1301.  kam  der  Römisch  Eünig  Albrecht  zum 

heiligen  Brunnea     Do  far  Abt  Heinrich  von  Sant  Gallen  zu 

jmm,  und  empfieng  alda  von  jmm  sine  Lechen  und  Fürstenampt, 

uncL  warb  an  den  Künig  das  er  jmm  des  Richs  Vogty  über  sin 

Gotzhus  in  Versatzung  beston  Hesse,  wie  si  Künig  Adolff  sin 

Vorfar  versetzt  hat.    Das   wolt  Künig  Albrächt  nit  tun,   und 

schlug  jms   ab,   und  hulflfend  ouch  die  Burger  von  St.  Gallen 

und  die  Gotzhuslüt  gemeinlich  das  es  gewänndet  ward,   dann 

mangklich  disen  Abt  forcht.    Also  fiir  der  Abbt  wider  heim 

gen  Sant  Gallen,  und  was  alwäg  hert  und  unbannhertzig  gegen 

Convent  und  allen  Gotzhuslüten.  Und  do  nun  die  Conventherren 

und  des  Abbts  Rät  sich  des  beschwärtend,  wurbend  si  an  jnne, 

das  er  sinem  Bruder  dem  von  Ulme  die  Abtye  druy  Jar  lang 

zeverwäsen  an  sin  Statt  bevälchen  sölt,  das  bevilget  er,  und 

ward  abgeradt  das  er  mitlerwil  vom  Land  söltfaren,  und  drüy  Jar 

hinwäg  sin,  das  verhiess  er  ouch,  und  ward  daruf  mit  Zerung 

und  Gesind  wol  versorgt  zu  sölicher  Reiss.     Und  als  er  untz 

gen  Lucem  kam,  do  ward  er  wider  heim  gevorderf  von  etlichen 

Dienstmannen  Edelknechten,  und  ham^^)   wider  harumb,   und 

für  uff  die  Burg  gen  Appenzell,  das  nieman  wusst  etlich  Tag, 

das  er  komen  was,  und  was  also  wider  in  dem  Sinem,  und 

in  aller  Rellgierung  als  er  vor  gewäsen  was. 

Des  selben  1301.  Jars  machtend  die  Statt  Bern  und  Lou- 
pen ein  Pund  zesamen  zechen  Jar  lang,  und  gelobtend  einan- 
dem  zehälffen  und  zeraten  mit  Lib  und  mit  Gut,  nach  Lut 
der  selben  Pundtzbriefen. 

C.    Landtamman  zu  Uri. 

Dis  1301.  Jars,  was  aber  Her  Wemher  von  Attinghusen 
Fryher,  Landtamman  zu  Uri,  von  Gemeinen  Landtlüten  erweit. 


•*)  corr.  „kart**. 
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C.  Die  Aebtissin  von  Schennis  verkouflft  dem  Fry- 
herren  von  Wildenberg,  gesessen  zu  Frönden- 
berg in  Sanganserland,  etwas  Rächtung  ze  6e- 
ninnes  und  Malans. 

(Folgt  die  Urkunde). 

C.  Ein  grosser  Comet  erschein  am  Himel.  Der 
Römisch  Künig  Albrecht  wolt  den  dry  Walt- 
stett  jr  Fryheit  nit  bestäten,  und  gab  jnen  Landt- 
vögt,  den  Grysler,  und  den  von  Landenberg. 

Anno  Donüni  1301.  erschin  ein  erschrocklicher  Comet  am 
Himel.  Der  das  gross  Blutvergiessen  so  jn  nechstvolgendem 
Jar  durch  die  Niderlag  der  Frantzosen  jn  blandem  geschach 
vorbedütet  hat,  als  man  meint. 

Des  selben  1301.  Jars  schicktend  aber  die  drüy  Lander 
Uri,  Switz  und  Underwalden  jr  erbre  Botschaft  zu  Künig  Al- 
brächten, und  liessend  sin  künigkliche  Hochheit  underthänigklich 
bitten,  jnen  als  Glidern  des  Heiligen  Römischen  Richs  jre  Fry- 
heiten  darumb  si  jetz  offt  geworben,  gnädigkUch  zebestäten,  wie 
sine  Vorfaren  Römische  Keiser  und  Künig  ouch  geton  hettind. 
Der  Künig  gab  jnen  zomigklich  Antwurt.  Er  weit  jnen  jrer 
Begär  wilfaren,  glich  wie  si  jm  siner  Begär  gewilfaret  hettind. 
Und  wolt  jnen  jre  Fryheiten  nit  bestäten.  Und  sprach  zu  jnen, 
er  hette  Landtvögt  verordnet  die  wurdind  zu  jnen  komen,  und 
si  witer  sins  gefallens  berichten  ^^). 


**)  Grosser  Zusatz,  der  sioh  zum  vorhergegangenen  beriobtxgend  TerbAlt, 
besonders  weil  er  die  erwähnte  Thatsaohe,  dass  der  König  I^andTCIgte  schicken 
woHe,  ins  Jahr  1304  versetzt:  „Anno  Domini  1304  als  die  Waltstett 
(intercsL  übel)  tunckt  das  der  (intercal.  Hertzog  von  Österrich)  Amptman  von 
Lncem,  oder  der  Vogt  von  Rotenburg  den  Blutban  bi  jnen  verwalten  s51tiii<i, 
welchs  jetz  bi  drüy  Jaren  (intercal.  har)  gewüret  hat,  besorgtend  si  es  gSb 
ein  Jngang  als  ob  si  Österrichische  Underthanen  wttrind.  Dann  sis  (ad  marg. 
sich  die  selben  Amptlüt)  an  etlichen  gehaltnen  Blutgencbten  anfiengend 
meroken  lassen,  als  ob  ai  jn  Namen  der  Fürsten  von  Österrich  solch  Gericht 
Tolfürf ind ,   deshalb  si  (corr.   die  Waltstett)   bewegt  jr  ernstliche  Botschaften 
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i 

Also^')  in  kurtzem  darnach  schickt  jnen  der  Eünig  zwen 
Landtvögt  denen  bevalch  er  jn  den  Ländern  zewonen,  und  hus- 
hablich  zesin,  das  sunst  vorhar  nie  gebracht  was,  dann  die  drfty 
Länder  vorhin  gemeinlich  nur  ein  Richs  Landtvögt  gehept,  der 
nit  bi  jnen  sässhafit,  sondert  mängs  Jars  kum  einist  zu  jnen 
kam,  so  jnne  der  Ländern  eins  oder  mer  von  eehaffter  Sachen 
wägen  beschribend.  Der  selbe  Landtvögt  hat  alwäg  jn  jedem 
Land  besonder  ein  Lantman  Edel  oder  Unedel,  der  nit  libdgen 
und  da  sässhafft  was,  den  er  zu  sinem  Stathalter  satzt,  und 
was  alwäg  der  Landtvögt  ein  Graf  oder  ein  Fryherr.  Jetz  aber 
fieng  Künig  Albrächt  ein  Nüwerung  an,  ordnet  jnen  zween  säss- 
haflfte  Landvögt,  der  eine  der  Grysler  genannt  •'^).  Der  solt  üri 
und  Switz  regiren,  wid  satzt  jnn  uff^*)  die  Burg  ....  berg  *®®) 
ob ''')  Küssnacht  in  Switer  Gebiet  gelägen "»).    Der  solt  alda 


aber  zum  Künig  zesohioken  und  sin  königliche  Gnad  tebitten  jnen  ein 
Ricbgyogt  ze  verordnen  der  jm  Namen  sinen  des  Künigs  nnd  des  Römischen 
Richs  wie  das  von  alterhar  gebracht,  den  Blathan  verwaltete,  dtfmebent  sin 
künigkliche  Würde  underiftnigklich  zehitten  das  er  si  bi  Jrer  keiserlicben  nnd 
künigklichen  Fryheiten  weite  schirmen.  Umb  Bestätnng  dero  weitend  si  nit 
witer  anhalten  diewil  es  vormals  alw&g  vergäben  gewftsen.  (ad  marg.  Do  nun 
diese  Werbung  geschaoh)  Do  ergrimmet  der  Kfing,  do  (corr.  wie)  er  sach 
das  er  weder  durch  Bitt,  durch  Güte,  durch  Tröw,  noch  durch  Praticken ,  si 
sinen  Sflnen  Ffirsten  zu  Öesterrich  undertttnig  machen,  ouch  nit  von  einan- 
dem  trennen  mocht.  Er  sprach  (ad  marg.  zu  den  Botten) :  zachend  heim ; 
diewil  es  dann  je  also  sin  muss.  80  wil  ich  (corr.  wollen  wir)  üch  Richsvögt 
geben  und  jn  fiwre  LRnder  setzen,  dero  gebotten  söllind  jr  in  aUen  Dingen 
an  umer  (corr.  unser  statt)  Gehorsam  'Sin,  und  wan  $i  (corr.  jr)  das  nit 
tuend  well  er$  an  jr  (cor.  wellend  wirs  an  Üwer)  Lib  und  Gut  rftchen. 

^)  Im  Text  ist  die  erste  Redaction  Tschudi^s  gegeben,  worin  er  noch 
glaubte,  die  Ankunft  der  Landvögte  gehöre  ins  Jahr  1301.  Später  corrigirte 
er  diesen  Ansatz,  schrieb  deshalb  den  Zusatz  und  bemerkte  am  Rande  neben 
aAlso*:  „ad  annum  1304". 

*^)  intercal.  „was  ein  Ritter"*. 

**)  corr.  „des  eigen  was^. 

*^  Ursprünglich  mag  Kienberg  (?)  gestanden  haben  ;  doch  ist  es  nicht  ge- 
wiss, da  die  erste  Silbe  fast  ganz  wegradirt  ist.  In  der  Correctur  heisst  es 
iiKfissnach". 

"»)  intercai:  „dem  Dorf*. 

^^)  ad  marg.   „welche  Yeste  hamach  in  dero   von  Kienberg,   darnach 
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wonetij  bis  der  Künig  ein  eigne  Vesti  in  TJri  Imwte,  dahin  er 
jnn  dann  satzen  wollt.  Gen  Underwalden  ordnet  er  ze  Vogt  m 
Edelknecht^®')  von  Landenberg  genannt;  den  satzt  er  in  das  Schloss 
Samen  ob  dem  Wald,  und  gab  jmm  euch  jn  das  Schloss  Rotz- 
berg nidt  dem  Wald,  und  bevalch  jm  beide  Vestinen  mit  Hut- 
knächten  zeverwaren,  die  selben  Schlösser  beide  warend  der 
Chorherren  uff  dem  Münsterhof  ze  Lucern  eigen,  und  battend 
bishar  alwäg  jre  Meier  darinn  sitzen  gehept.  Aber  der  Eünig 
nams  ze  sinen  Händen.  —  Die  Yögt  warend  fräfne  listige  Per- 
sonen, erzeigtend  sich  anfangs  etwa  lang  gar  früntlich  gen 
dem  Volck,  und  versuchtend  allerlei  Mittel  und  Wäg,  me  si  die 
Länder  beräden  möchtind,  das  si  nochmal  dem  Eünig  zewilleo 
wurdind,  des  Richs  sichs  sich  entziehend,  und  siiier  Kinden 
Fürsten  ze  Oesterrich  Underthanen  wurdind,  wie  andre  jre 
Umbsassen  alle  getan  hettind.  Aber  si  mochtend  die  Länder 
keinswägs  beräden  das  si  gehellen  weltind.  Und  tribend  sölchs 
sdie  Vogt  vil  nach  ein  Jar  mit  jnen.  Und  waren  gantz  gnädig, 
mit  Straffen  und  ouch  sunst,  damit  si^meintend  dem  Künig  ein 
Willen  des  Volcks  ze  machen  *"*). 

iao2. 

C.    Matheus  Vescont  ward   von  Mailand   vei'triben, 
die  Turrianer  regiertend  alda. 

Rudolf  Sumer  was  Amman  ze  Glarus. 

Des  selben  1 302.  Jars  was  Landtamman  zu  Glarus  und  jm 
Niderampt  Rudolf  der  Sumer  Edelknächt,  den  hattend  die  Her- 
tzogen  von  Österrich  Eünig  Albrechts  Süne  zesammen  gesetzt, 


jn  dero  Ton  Silinen  Hand  kamen.  Diser  Vogt  satzt  sich  en  üri  jn  den  Turn 
se  Altdorf  so  Ton  Alter  dio  Meier  von  Altdorf  besessen.  Ist  jets  der  Hanti- 
gem, item  mit  den  Marekten  eu  Lucem  und  Zug  vil  fiesohTvarden  nnd  Nnw- 
rangen  afzeBetzen'^ 

*^)  intercal.  „Beringer". 

*^)  Bei  einer  neuem  Durofasicht  strich  Tschudi  das  gante 
Capitelsammt  dem  Zusätze. 
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nachdem  das  Land  Glaros  vom  Gotzhus  Seckingeu  ouch  an  si  ge- 
bracht was,  davon  hiervor  gemelt  Si  tettend  das  Niderampt 
(das  ist  Gastern  und  Wesen,  so  man  ouch  die  Herrschafft 
Windeck  nampt)  ouch  zum  Land  Glarus,  und  machtend  uss 
bdden  Landen  ein  Ampt,  ward  also  alles  Glarus  genant. 

•  C.  Umb  etlich  Eigenlüt,  so  das  Gotzhus  Schännis 
ansprach,  jugenonane  Kuntschafften,  aber  wider 
Johausen  von  Windegk. 

(Folgt  die  Urkunde). 

C.  Graf  Wernher  von  Homberg  Herr  jn  der  March, 
und  die  von  Schwitz  machtend  ein  Püntnus  ze- 
samen  Zechen  Jar*°*). 

Jn  disem  1302.  Jar  macht  Graf  Wernher  von  Homberg 
Herre  ***')  jn  der  Marck  und  jm  Tal  Wägi,  und  die  von  Schwitz 
ein  Püntnus  zesamen,  *.  Jar  lang.  Der  selb  Graf  Wernher 
was  ouch  jn  grossen  Ungnaden  des  Römischen  Künig  Albrächts, 
von  wägen  das  er  jm  die  March  und  otcch  das  Tal  Wägi  nit 
liat  wollen  ze  kaitffen  gäben,  und  ouch  sich  ufid  sin  Orafschafft 
Homberg  ob  Basel  gelegen  ^"^^  nit  weit  undergeben*°'),  die  Für- 
sten von  Österrich  sinen*^')  SiXnm'^^)  für  jrm  Oberherren  und 
Landesfiirsten  anzunäin&n,  wie  etlich  ander  Grafen  und  Herren 
getan.  Dann  diser  Oraf  Wernher  wolt  sich  nit  underwürfig 
maclien,  sonder  ein  fryer  Oraf  des  Bichs  wie  sine  Vordem 
helyben.  Die  Landtschafft  jn  der  March  und  das  Tal  Wägi,  was 
jnne  erblich  von  siner  Muter  "^)  der  letsten  Gräfinen  von  Rap- 


^i  Vif  Cftpitel  triigt  die  Ordnungszahl  5. 

^  ad  marg.  „au  alten  BaperswU  daa  ist*'. 

^  corr.  „sich  und  sine  Land**. 

^  corr.  ,|and^rwilrfig  machen  den". 

•)  corr.  ^sine'^. 

»•)  corr.  „süne". 

^M  intercal.  „Frow  Ebbetha". 


1 
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perschwil  angefallen,  tmd  damit  ers  dest  bas  beschirmen  möclit, 
verband  er  sich  zu  denen  von  Schwitz  einandern  zehölffen  und 
Beschirmen,  von  denen  die  jften  Gewalt  wider  Becht  tun  weltind. 
Er  war  Oraf  Ludwigs  von  Homberg  säligen  und  Frow  Ek- 
bethen  säligen  Qrcifin  zu  Baperschwü  Sun.  Und  ward  jm 
von  siner  Muter  ze  Erbschafft  die  Orqfschafft  alten  Raperschwil, 
das  ist  die  March  und  Wägi. 

Der  Bämisch  Künig  Albrächt  und  sine  Sün  die  HeHzoge 
von  Österrich  verdross  dise  Püntnus  gar  vast,  und  begundend 
durch  jre  Landtvögt  und  Ämptlüt  dem  Oraf  Wemher  zeleid 
tun  was  si  kondent,  hioben  zeland  jn  der  March,  und  oucli  da- 
niden  an  siner  Oraf  schafft  Homberg^**). 

C.    Ein  Span  zwüschend  Herman  Hüsli  von  Glarus, 
und  den  Landtltiten  von  Uri  ward  verriebt  "*). 

Anno  Domini  1302.  erhub  sich  ein  Span  zwüschend  Herman 
Hüsli  von  Glarus,  und  den  Lantluten  vi n  Uri,  da  sich  der  Hüsli 
eines  Schadens  beklagt,  so  jm  die  von  Uri  jn  den  Alpen  an  dem 
Sinen  zugefügt.  Also  erbuttend  sich  die  von  Uri  den  Schaden 
abzetragen,  und  vertrugend  sich  durch  Underhandlung  umb  ein 
genampte  Summ  Gelts,  die  si  ufif  eine  bedingte  Zit  erlegen 
sollend.  Und  wurdend  beide  Ritter  von  Wagenberg  dero  von 
Uri  Burgen  und  Gisel  von  jr  Bitt  und  Begärens  wägen.  Die 
selben  Ritter  warend  beid  in  Glarus  sesshaft,  Her  Heinrich  sas 
in  dem  Kelnhof  ze  Glarus  im  Dorf,  dann  er  des  Gotzhus  Seckin- 
gen  Keller  was.  Und  sas  Her  Bilgeri  auf  der  Burg  ze  Näfels, 
die  sin  Lehen  von  Seckingen  was.    Si  hattend  ouch  die  Buig 


^^*)  Späterer  Zusatz :  y,Er  zwang  (eonr.  Bwongend)  die  Äbt  Richenow, 
Einsidehi,  Sant  Galleii  nnd  Pftyers,  das  si  Graf  Wemhem  die  Leben  so  er 
Ton  jren  Gotzbüsem  an  etUoben  Orten  jn  der  Marcb  ze  Lecken  bat  jm  mos- 
tend abkfinden,  und  den  Hertzogen  sinen  Sftnen  eignen,,  aber  Qrmf  Wernber 
widert  siob,  nnd  bleib  sin  Bpan  unerörtert  bis  anno  Dom.  1380  davon  bamaeh 
gemeldet  wirf*. 

^^3)  Dieses  Gapitel  tr&gt  die  OrdnungtsabI  2, 
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WaAddberg  bi  Bäncken  jm  Gastern  gelegen  von  den  Hertzogen 
Yon  Österrich,  di  si  jnen  geliehen  hattend  damit  sis  jnen  an- 
hängig machtind  und  das  Land  Claras  dest  bas  behalten  möch* 
und.  Also  verschribend  sich  die  von  Uri,  das  si  die  gemelten  Ritter 
beid  jrer  6iselscha£ft  schadlos  halten  wöltind.  Wie  aber  dem 
Hiisli  uS  die  bestimpten  Zil  und  Tag  das  Gelt  nit  erlegt  ward, 
mannt  er  die  Ritter  beid  jn  die  Leistung.  Also  zeletst  bezah- 
lend die  von  üri  den  Hüsli,  und  vernugtend  ouch  die  Ritter 
beid  umb  die  Leistung  und  GiselschaflPl ,  wie  diser  Brief  uf- 
wisst"*). 

C.    Ein  Brunst  zu  Bern. 

C.   Die   Landvögt  jn  Uri  Sw^itz  und    Underwalden 
begundent  die  Lantlüt  hart  halten*"). 

L  Wie  nun  der  Römisch  Künig**®)  vemam,  das  sich  die 
dry  Waltstett  Uri,  Switz  und  Underwalden,  an  sine  Sün  die 
Hertzogen  von  Österrich  keins  wägs  undergäben  woltend,  und 
alles  sin  und  siner  Landtvögten  früntlich  Anhalten,  und  Wärben 
darinne  zegehellen  vergäben  was,  und  kein  andrer  Bescheid  ver- 
langen mocht,  dann  si  weltind  bi  dem  Römischen  Rieh  und  hy 
jren  Fryheiten  helyhen.  Begund  er  jnen  grimm  gehass  werden, 
jnsonders  als. er  erfur,  das  sich  die  von  Schwitz  zum  Graf 
Wernher  von  Homberg  verbunden  hattend,  welchem  Greifen  er 

• 

sunst  mend  wcw"').  Deshalb  ^^^)  der  Künig  bevalch  beiden 
Landtvögten  dem  Orisler  und  öch  dem  von  Landenberg,  das  si 
ftrbas  die  Lantlüt  ruch  und  hert  halten,  und  gegen  den  straf- 
baren, wie  geringe  Sachen  es  jemer  sigind,  zum  strängisten  zefaren 


11^)  Es  folgt  darauf  die  Urkunde, 
i»)  ad  marg.  „1304''. 
*i*}  intercal.  „A]brecht*<. 

*^')  ad  marg.  „er  zwang  ^  er  Hess  sine  Sfin  den  Blntban  über  die  von 
Art  gebmoben  und  leeb  jnen  den  se  Erblecfaen  der  doch  des  Kiohs  was**. 
^^^  corr.  „disen  Landtvögten  bevalch**. 
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und  kein  Gnad  mit  zeteilen,  und  gar  niemants  zeversdionen. 
Also  fiengend  die  Landtvögt  an  allerlei  Wütery  mit  den  biderben 
Lüten  zegebruchen.  I.  / 

III.  Das  mustend  die  guten  Lüt  ein  lang  Zit  liden,  dann 
si  warend  ze  schwach  sich  dem  Kimig  ^^^)  zewidersetzen »"), 
diewil  er  des  RicJis  gwaltiger  Regierer  und  Houpt^^^)  und  si 
mit  sitien  eignen^**)  inhabenden  Landen  zerings^*^)  umbfangen 
hattend.  Deshalb  sie  sich  tucken  und  trucken  mustend,  wann 
er  was  ein  unbarmhertziger  rachgieriger  Herr,  gegen  allen  de- 
nen da  er  Ungunst  trug,  und  das  warend  sine  Landtvögt  auch» 
Und  diewil  si  jre  Marckt  in  der  Hertzogen  Land,  gen  Zug 
u/nd  gen  Lucern  haben  mustend,  ward  jnen  alda  menge  Un- 
zucht und  Tratz  durch  der  Hertzogen  Amptlüt  und  Diener 
bewisen,  dann  si  reitzend  das  Volck  tvider  si  an  denen  Anden 
allen  da  si  herrschetend,  das  si  jn  gar  böser  NachpurscJwfft 
gegen  einandern  warend,  und  ein  argen  Willen  zesamen 
hattend.  III. 

n.  *")  Die  Landtvögt  fiirtend  ouch  dick  fromme  Lantlüt 
uss  den  dryeu  Ländern  üri  Switz  und  ünderwalden  fangklich 
umb  kleiner  Ursachen  willen  uss  dem  Land  uff  die  Vesti  Küss- 
nach,  oder  gen  Lucern,  oder  gen  Zug  und  plaagetends  ***)  alda 
nut  langer  Gefänknis  ***).  IL 

III.  *")  Si  wurdend  ouch  uff  den  Marckten  **")  mit  mengerlei 
ntiwen   Ufsätzen    und  Besivärden    an   Zollen    ümbgelten    und 


^^*)  oorr.  „der  Kfinig  was  so  gewaltig  and  mllchtig  das  si  sich  jm". 

»*0)  intercal.  „dorftend". 

>«»)  corr.  „Diewil  er  und  sine  8ün^. 

"«)  corr.  „jren". 

***)  corr.  „si  gantz''. 

^^)  Ein  späterer  Zusatz. 

*•*)  corr.  „kestigetend''. 

i*<)  Wurde  später  noch  hinzugefügt :  „das  von  alterhar  nie  erh&rt  noch 
gehmcht  was**. 

"^)  Dieser  ganze  Ahsatz  steht  ad  marg.  und  ist  wahrscheialloh  blon 
spätere  Correotur  der  durohgeBtrichenen  Partie  de»  mit  in  beaeicbneteii  Ab- 
schnittes. 

*'^)  intercal.  „ze  Luccm  und  ze  Zug'', 
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andern  Vordrungen  gesteigert  und  beswart,  ouch  je  zeziten 
jnen  veiler  Kouflf  gar  verspert,  zu  dem  das  der  selben  Herr- 
schafft  Lüt  zu  Lucem  Zug  und  anderswa  angereizt  wurdend, 
den  jren  wa  si  under  si  wandletend  (als  sie  dann  ze  ring  von 
jnen  umbgäben  warend)  allerlei  Unzucht,  Schmacli,  und  Tratz 
zebewiseUf  also  das  si  jn  böser  NachpurschaSt  begundcnd  mit 
einandem  zeleben.  III. 

IV J")  Jr  grosse  Hofihung  was  Gott  wurd  disem  Künig 
sin  Mutwillen  nit  alweg  vertragen,  und  jm  bald  ab  der  Welt 
helffen,  so  wurd  als  dann  ein  nachkomender  Künig  si  schirmen^ 
und  wnrdind  sine  Süne  die  Fürsten  von  Österrich  dann  nit  mer 
so  gewaltig  sin  wann  das  Rieh  uss  jm  Händen  kam.  lY. 

V.  Es  warend  ouch  alweg  vil  biderber  Lüten  an  Anstössen, 
jn  Glarus,  ennent  dem  Brünig,  jn  Zug,  zu  Lucern,  und  an  etlichen 
Enden  die  jnen  heimlich  günstig  waren,  edel  und  unedel,  die 
jnen  ouch  (wenn  man  sie  mit  den  Marckten  trengt)  heimlich 
allerlei  znschibend.  V."*^) 

ISOS. 

C.  Graf  Wernher  von  Horaberg  verkoufft  sin  Graf- 
schafft  Homberg  und  die  Statt  Liechstal  dem 
Bischof  von  Basel.  Die  von  Basel  zerstörtend 
Ramstein  und  etliche  Schlösser  mer. 

ISO». 

C.    Künig  Albrecht    gebüt    denen   von   Uri,   das  si 
den   Abt   und  Convent   von  Wettingen   und  jr 
eigne  Lüt  jn   üre   bi  jr  Gerechtigkeiten  Pry- 
heiten  wie  von  alterher  blyben  lassind. 
(Folgt  die  Urkunde). 


^**}  ZuBtttee  wie  die  mit  II  bezeichneten  Theile,  »ber  Am  Rande. 

iM^  Tscbndi  bat  später  das  ganze  Capitel  samrat  Zu- 
sätzen gestrichen.  Die  römischen  Zahlen  bezeichnen  die  Reihenordnong. 
Ursprfinglicb  war  aber  nnr  I  nnd  das  erste  III  vorhanden.  Alles  Andere 
gehört  einer  spätem  Redaction  an. 
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ISOS. 

C.  HeiT  Matheus  Vescont  gewann  Lugano  das  ist 
Lowis  durch  Hilff  dero  von  Churwalchen.  Der 
Rhin  was  gar  klein. 

C.  Vil  Herren  igid  Stett  machtend  ein  Pund  wider 
die  Strassröuber.  Der  von  Wissenburg  brach 
den  Pundt,  da  ^vard  jm  sin  Stättli  Wimradnis 
im  Sibental  zerstört. 

C.  Papst  Bonifacius  der  acht  stari>.  Benedictiis  der 
ämlifft  ward  Papst. 

C.  Die  uss  Gastern  tettend  des  Grafen  von  Hom- 
berg  Lüten  etwas  Schadens,  der  Graf  mannt 
die  von  S\vitz  umb  Hilf,  die  zugend  jus  Gastem. 

Des  obgenannten  1303.  Jars  tettend  der  Hertzogen  von 
Österrich  Lüt  uss  dem  Gastem,  denen  jn  der  March  jm  Nach- 
barn, die  under  Graf  Werahern  von  Homberg  gehörtend  etwas 
Schadens,  dann  der  Künig  Albrecht  und  sine  San  die  Hertzoge 
von  Österrich  warend  dem  selben  Grafen  ufsatzig,  und  wa  d 
jnne^^^)  und  den  sinen  heUidigen  kontend,  das  spartends  nit^^*). 
Also  vordert  der  Graf  an  die  uss  Gastem  Bekemng  des  Scha- 
dens, da  ward  siner^^^)  daran  gespottet  ^^*) ^  do  mannt  er  siBC 
Pundtzgenossen  von  Schwitz,  das  si  jm  hulfind  die  Schmach 
rächen.  Also  zugend  si  jmm  und  den  Sinen  uss  der  March  ze- 
hilif,  furend  mit  Gewalt  durch  die  Linnt  in  das  Gastem,  bran- 
tend  und  schädigetend  die  Lantschafit  Gastern  bis  si  Fridens 
begärtend,  und  den  zugefügten  Schaden  abtmgend. 


"»)  corr.  „jm«. 

^'*)  corr.  „Schaden  g^sobeoh  was  es  jnen  nit  Leid*. 

*")  corr.  „jm**. 

*••)  corr.  „abgeschlagen''. 
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An  dieser  Stelle  sind  im  Autogi*aphon   6  Blätter  heraus- 
gerissen.    Die  Erzählung  fährt  dann  fort  mit  dem  Jahre 

C.    Bern  und  Biel  machtend  ein  Püntnus  wider  die 
von  Friburg  jn  Üchtland  "*). 

Rudolf  nüwerwälter  Künig  zu  Beham^   des 
Römische  Künig  Albrechts  Sun  starb  ^'•). 

C.    Her  Bilgri  von  Wagenberg  Ritter   was  Landt- 
amman  zu  Glarus*"). 


Bischof  Fridrich  von  Strasburg   starb.     Jo- 
hannes ward  Bischof*"). 


Das  Mannenkloster  Ängelberg  in  Underwal- 
den  verbrann  *"). 

Dis  1306.  Jars,  was  Her  Bilgri  von  Wagenberg  Ritter, 
Landtamman  der  Hertzogen  von  Österrich  ze  Glarus  und  ouch 
jn  dem  Nidemampt  Gastern  genant.  Er  was  Lantman  und  sess- 
hafit  in  Glams,  wonet  uff  der  Burg  Nävels,  die  sin  Lehen  was 
vom  Gotzhus  Seckingen.  Die  gebrochen  Burg  Wagenberg,  daher 
sin  Erbstammen,  ligt  jm  Turgöw  bi  Embrach. 

l)es  selben  Jares  **®)  verbrann  das  Mannenkloster  ze  Ängel- 
berg in  Underwalden,  jn  Grund,  und  ward  durch  Abt  Rudolffen 
wider  ufgebuwen. 

C.    Wie  der  von  Landenberg***)  Landtvogt  zu  Un- 
derwalden    eim    frommen    Landtmannen    nidt 


***—*»•)  tragen  Ordnungswihleii,  nftnolich  ^^)  —  2,  »*«)  —  3,  '")  —  4, 
»J«)  «  5,  iw)  _  1. 

i^)  ad  marg.  „an  S.  Pauls  Bekernngstag^. 

*^i)  intercal.    n^l.  Wolfenscbiessen  sessbaft  of  Rotsberg  Landtvogt  nit 
dem  Wald". 
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dem   Wald  uff  Altzelen   sin   Eewib    notzzogen 
wolt,  und  erschlagen  ward***). 

Anno  Doniini  1306.  umb  den  jngänden  Herbst  veitBefin- 
ger  von  Landenberg  der  Landtvogt  zxi  Underwalden^**)  gen 
Engelberg  in  das  Kloster,  und  wie  er  momdes  wider  hanis  fart, 
fand  er  eins  frommen  Lantmans***)  (der  uflf  Alzelen  sass)  *") 
E^machel  die  ^vunder  schön  was  jn  einer  Matten  da  si  arbeitet, 
dann  Alzelen  jn  Underwalden  nidt  dem  Wald,  hinder  3Vol- 
fenschiess  gegen  Engelberg  nächst  bi  der  Landtstrass^^')  ligt. 
Der  Landtvogt  **')  ward  ob  der  Schöne  der  Frowen  in  böss  Be- 
girden  entzündt.  Fragt  die  Frowen,  wo  jr  Eeman  wäre,  die 
Frow  antwurt,  er  ist  usgewandlet  und  nit  anheimsch.  Er  fragt 
si  witer,  wann  er  wider  heim  kam.  Die  Frow  versach  sich  jrer 
Person  halb  nützit  args,  und  gedacht  nit  das  es  umb  si  zetun, 
sonder  si  besorgt  der*^^)  Man  möcht  etwas  misshandlet  haben 
das  jnn  der  Landtvogt  ^^^)  straffen  wurd,  dann  si  erkannt  sin 
grimmig  Gemüt,  und  gab  Antwurt,  si  achte  er  werd  etlich  Tag 
usblyben,  mög  aber  oit  wüssen  wie  lang.  (Si  wusst  aber  wol 
das  er  *^^)  um  Mittag  wider  heim  kommen  wurd).  Do  der  Landt- 
vogt ^^^)  das  hört,  sprach  er  zur  Frowen,  Frow,  ich  wil  mit  üch 
jn  tiwer  Hus,  hab  etwas  mit  üch  ze  reden.  Die  Frow  er- 
schrak, dorft  jnun  doch  nit  widersprächen,  und  gieng  mit  jm,  jn 
jr  Hus.  Do  begert  er  si  sölt  jm  ein  Bad  zurüsten,  er  wäre  vom 
wandlen  schweissig  und  müd  worden.  Die  Frow  fieng  an  nützit 


^**)  Dieses  Capitel  trttgt  die  Ordnungszahl  6. 

^^)  intercal.  in  der  gleichen  Schrift  wie  Note  141:  „al.  Yon  Wolfian- 
sohiessen'',  (in  einer  andern  Schrift:)  „des  Künigs  Amptman  off  der  Vesti  Botz- 
berg  nidt  dem  Kemwald". 

IM)  ad  marg.  in  der  gleichen  Schrift  wie  Note  141 :  „Cnnrat  yon  Bonm- 
garten  genannt. 

^^)  Note  ad  marg.r  „Altnla,  Akella**. 

^^')  In  der  gleichen  Schrift  wie  Note  141  intercal.    ^uf  einem  Bfichel" 

U7)  141)  151)  oo„.  „Amptman«. 

^  intercal.  ^^ee"  (sc.  Ehemann). 
^^)  ad  marg.  „ze  Holz  was  und*'. 
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gutz  gedänken,  wünscht  jn  jrem  Gemüt  nach  jrm  Eegmachel 
das  der  bald  käme,  und  macht  das  Bad  unwilligklich.  Wie  nun 
das  Bad  gerQst  was,  do  begund  er  sin  bösen  Willen  gägen  der 
Frowen  uszlassen,  und  understund  si  zenötigen  das  si  mit  jmm 
jns  Bad  säss.  Do  erschrack  die  Frow  erst  vast,  und  was  jre 
Angst  nach  jrm  Eeman,  das  der  käme,  dann  si  sach  wol  das 
der  LandtvogV^^  wolt  Gewalt  mit  jra  bruchen,  bat  jn  jrem 
Hertzen  Gott  und  sin  liebe  Muter  das  si  jra  jr  Eer  beschirmen, 
und  si  vor  Schand  behüten  weltind.  Jn  solichem  gedacht**')  si 
ein  List  zegebnichen,  gab  dem  Landtvogt^^*)  fruntliche  Wort, 
als  ob  si  jm  wilfaren  weit,  sagt  zu  jmm,  er  sölt  die  Diener 
(dero  er  zwen  bi  jm  hat)  heissen  hinwäg  gon,  wann  si  weit 
nit  zu  jm  jns  Bad  wann  die  Diener  jm  Hus  wärind.  Also  hiess 
der  Landtvogt^'^^)  die  Diener  hinwäg  ziechen.  Do  hiess  die 
Frow  den  LandtvogV^*^)  jns  Bad  sitzen,  so  weit  si  sich  in  jr 
Eamer  diewil  abziechen  und  zu  jra  sitzen.  Das  tett  der  Landt- 
vogV^^),  In  dem  schleich  die  Frow  heimlich  und  still  zur  hin- 
dern Hussthür  uss,  und  wolt  hinwäg  sin  geloufFen,  xmd  also  den 
La'tidtvogV^^)  mit  List  'betr-ogen  haben.  Und  wie  si  filr  das 
Hus  **•)  hinuss  himpt  **®j^  so  kumpt  ***)  grad  vofi  Geschieht  Ootts 
jr  Eeman  zur^^*)  selben  hindern  HiisWmr.  Dem  klagt  si  mit 
Weinen  und  stillen  Worten  was  der  Wütrich  mit  jra  wellen 
handien,  und  wie  er  jm  Bad  säss.  Der  Biderman  sprach,  Ge- 
lobt sig  Gott  min  fromme  Husfrow,  das  er  dich  behüt  hat  das 
du  din  Eer  errettet  hast.  Ich  will  jm  das  Bad  gesägnen,  das 
ers  keiner  Frowen  mer  tut*").    Gieng  hiemit  schnall  ins  Hus 


151)  tM)  oorr.  „Amptman'*. 

**•)  corr.   „erdacht**. 

IM)  IM)  157)  158)  corr.  „Amptman". 

"•)  corr.  „zur  Thür**. 

i»)  corr.  „will«. 

1«*)  corr.  »was". 

*•*)  corr.  „bi  der". 

1*^  ad  marg.  ^^dann  er  (corr.  und)  gedacht:  Es  ist  wäger  du  teisist 
din  (oorr.  ich  setse  min)  Leben  dran,  dann  daa  (interoal.  da)  min  fromm  Wib 
gesehwiicht  werdiat". 


384  Die  Jahre  1298  bis  1308 

und  schlug  dem  Landtvogt  ^^*)  jm  Bad,  die  Ax  an  Kopf,  das  er 
des  ersten  Streichs  starb.  Und  entweich  hiemit  uss  dem  Land 
ouch  gen  Uri,  da  er  sin  Landtman  uss  dem  Melchtal  fand, 
hielt  sich  alda  still,  wiewol  nit  vil  Nac^jagens  uff  jnne  geschach, 
von  wegen  des  von  Landenberg  ^^^)  schantlichen  Vorhabens,  so 
er  zevolbringen  understanden  wolt  haben.  Es  was  ouch  der 
selb  Landtnian  von  Älzelen  einer  grossen  Früntsch^ß  in  ün- 
derwalden  *"). 

C.    Hertzog  Hans  von  österrich  vordert  an  Künig 
Albrächt  sin  Vettern  Land. 

C.    Bischof  Heinrich  von  Costantz  starb,  Gerhardus 
ward  Bischof. 

1S06  <^0« 

Der  Landtvogt  Orisler  wollt  ztt    Uri  ein    Vesti  biuven. 
Und  Ztving  Uri  under  die  Stägen  nämmen. 

Als  nun  Beringer  von  Landenberg  Landtvogt  zu  ünder- 
walden  erschlagen,  als  vorstat,  und  der  Grisler  Landtvogt  zu 
Uri  und  Schultz  ouch  den  Landlüten  edeln  und  unedlen  alda 
sträng  und  hart  was,  gedächt  er"^)  ein  Vesti  in  Uri  ze  buwen, 
damit  er  und  ander  Landtvogt  dest  sichrer  alda  wonen,  und  dest 


***)  corr.  ,,Amptman". 

"*)  corr.  „des  Amptmans". 

^^)  Zasatz  :  „dann  die  Edelknecht  Yon  Wolfensebiessen  des  erschlagenen 
Amptmans  Brüdern,  sprachend  es  wer  jm  Rächt  geschechen,  dann  si  warend 
jm  grimm  Yiend  das  er  sich  wider  das  Land  an  die  Herrschafit  gehenckt  hat". 
Unten  am  Blatt  wird  beigefügt:  „Der  von  Landenberg  Lanivogl  ob 
dem  Wald^  saizi  jn  Namen  des  Künig»  ein  andern  Amplman  uff  Rotsberg, 
dem  bevalch  er  stäle  Späch  ze  haben  uff  den  Todischleger  Cunraten  von 
Baumgarlen^  er  nötiget  ouch  die  Edelknecht  von  Wolfenschiesgen  das  *% 
söUinfi  jm  erschlagnen  Bruder  rächen,  aber  si  tcoltends  nii  tun'^, 

»•^)  corr.  „1307". 

"*)  corr.  „und  nam  jm  für". 
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wäniger  sich  besorgen  müsstind  wo  Ufmren  entstan  söltind,  und 
onch  das  Land  jn  dest  grössrer  Gehorsame  und  Forcht  blyben 
mttäst  Liess  also  den  Winter  Stein  Kalch  Sand  und  Zimmer- 
holtz  off  ein  Büehel  der  Solathum  genant,  bi  Altdorif  dem 
Houptfläcken  gelegen^*').  Und  alsbald  der  Früling  anno  Do- 
mni  1307  angieng  fieng  er  an  den  Buw  t;o(/t«ren "®).  Und 
wann  man  jnne  fragt  wie  die  Vesti  hassen  ward,  sprach  er,  jr 
Namen  wurd  sin  Zwing  Uri  under  die  Stägen.  Das  verdross 
die  Landtlüt  und  edle  Landtsassen  *^*)  jn  Uri  gar  übel*'*). 

ISO«« 

C.  Als  die  von  Uri  witvillig  warend,  des  Buws  der 
nüwen  Vesti  die  der  Landtvogt  Chrisler  buwt,  ward 
der  seihe  Vogt  erzürnt,  liess  ein  Hut  ufhäncken, 
und  gebieten  das  man  dem  selben  Reverentz  solt 
an  tun. 

Anno  Domini  1307.  Als  des  Römischen  Kilnigs  Landt- 
vogt der  Chrisler  jmm  Summer,  ze  Uri  bi  Altorff  uff  dem 
Büehel  Solathum  die  Vesti  so  er  Zwing  Uri  under  die  Stägen 
woü  nännen  lassen,  buwet,  imd  die  Lantlüt*^^)  fast  unwillig 
warend,  als  er  wol  merkt,  ward  er  zornig  über  die  Landlüt^^^) 
trowt  er  weit  si  als*'^)  zam  machen,  das  man  si  umb  ein  Fin- 
ger  möcht  winden,  und  liess  umb  Sant  Jacobstag  ze  Altdorf  am 
Platz  bi  den  Linden,  da  mengklich  fürgon  musst,  ein  Stecken 
ufrichten,   und   ein  Hut  oben  daruf  legen,   und  liess  gebieten 


!••)  intercal.  „füren*'. 

i7<>)  corr.  „fürzenemen''. 

^'^)  ad  marg.  „and  gemein  Lantlüt". 

^^)  Späterer  Zusats:  „nnd  was  jnen  diser  Bnw  ein  grosser  Dom  n 
Augen**.  —  Bei  einer  letzten  Redaotion  hat  Tschndi  das  ganse 
Capitel  gestrioben. 

1^  ad  marg.  „Und  die  Landlüt  des  Bnw**. 

"*)  oorr.  „M**- 

"*)  corr.  „weich  nnd**. 

Bist.  ArehlT  Bd.  XIX.  25 
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mancklichem '  jm  Land  wonhafft,  bi  Verliening  Libs  and  Guts, 
das  jeder  so  da  fürgienge  solt  dem  Hut  am  Stacken,  mit  Keigen 
und  Paret  abzüchen  Eer  und  Reverentz  bewysen^  als  ob"^)  er 
selbs  persönlich  ^^^)  da  wäre.  Und  hat  darby  ein  stäten  Enacht 
und  Hüter  sitzen  und  ufsächen  bi  Tagzit,  die  Personen  anzega- 
ben  die  dem  Gebott  nid  statt  tätind^^O* 

C.  Bodmau  das  Schloss  am  Bodensee  verbrann. 

Der  Fryherr  von  Wart  verkoufft  ein  Teil  am 
Dorf  dem  Closter  Töss. 

C.     Amedeus  Graf  zu  Genf  und  Safoy. 

C.  Es  kam  ein  nüwer  Landvogt  gen  ünderwalden 
der  ouch  sträng  was. 

Dero  Ziten  kam  ein  nüwer  Landtvogt  gen  Ünderwalden  uff 
die  Vesti  Samen  mit  vil  Hofgesinds  den  Künig  Albrecht  dar 
sandt,  der  was  ouch  übermütig  und  grimm,  hielt  die  Lantlut 
hertt,  und  macht  vil  nüwer  üfsätzen,  mit  Schätzungen  und  an- 
dern Dingen,  die  dem  Volck  schwär  und  untraglich  warend*'*). 

C.  Was  Wernhern*'*)  von  Stouffach  von  Svj^itz  mit 
dem  Landtvogt  Grisler  begägnet  und  wie  er 
uff  siner  Eewirtin  Rat  gen  Uri  für,  und  jiu 
selben  Land  Uri,  der  Antrag  geschach  sich  des 
mutwilligen  Gewalts  ze  entsagen,  da  jr  etlich 
von    Uri,    Switz    und    ünderwaldeu    zesaraen 


*W)  ad  marg.  „der  Künig". 

^'^  Gorr.  „an  sin  statt  persönlich'^. 

^")  B[>älerer  Zusats:  „Diser  grosser  tJbermiit  tatt  den  Landläte  nocb 
wirsoh  dann  der  Baw  des  Schlosses,  noch  dorftend  si  sich  nit  darwider  seUen 
▼on  wftgen  des  Kflnigs  ougenschinlicher  Gnaden  bi  dem  si  onch  kein  Gfud 
le  finden  yerhoffen  kontend''. 

17^)  Tschndi  hat  dieses  Capitel  spftter  ganz  gestrichen. 

1^^  Der  Name  „Wember**  steht  hier  anf  einer  radirten  SteUe. 
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Bchwurend^  davon  der  erste  Ursprupg  d^  MAU 
gaos8Chafit  gevolgt  ^  dadurch  das  alt  Helvetier 
Land  (jetz  Switzer  Land  genant)  wider  jn  sin 
uralten  Stand  und  Pryheit  merteils  komen. 

Jn  solchen  Löuffen^"^^)  fugt  sich,  dises  1307.  Jars,  das  der 
Landtvogt  Grisler*'*)  durch  das  Land  Schwitz  reit,  darüber  er 
ouch  Landtvogt  was.  Nun  sass  zu  Steinen  in  Schwitz  ein  wiser 
erbrer  Man  von  gutem  altem  Geschlächt,  Wapens  Genpss,  Jo- 

hans  "*)  von  Stouflfach  genant.    De«  «eZJen  vatter 

*•')  Rudolflf  von  Stouffach  selig  was 

*")  Landtamman  zu  Schwitz  Sune  gewäsen 

"*)  von  welchem  hiervor  anno  Domini  1275  und  anno 

Domini  1282  uss  den  hesigelten  Briefen  Meldung  geschieht  Diser 
Hans"*)  hat  zu  Steinen  dishalb  der  Brugk  ein  schön  nüw  Hus 
gebuwen.  Und  wie  der  Landtvogt  Grisler  gen  Steinen  zum  sel- 
ben Hus  kompt,  und  jnne  der  Stouffacher  (der  vor  dem  Hus 
stund)  frünüich  empfieng  und  willkummet,  als  sin  Herren,  fragt 
jnn  der  Landtvogt,  wes  das  Hus  wäre  (welchs  er  doch  sunst 
wol  wusst).  Der  Stouffacher  gedacht  wol  das  er  jnn  nit  jn  gutem 
fragte,  dann  er  wusst  das  jm  der  Landtvogt^^^)  gar  viend  was^ 
mid  etwa  gegen  andern  getröwt  hat,  er  weit  jm  noch  das  Hus 
nämmen,  von  wägen  das  er  so  hantlich  ouch  darwider  gsin,  das 
man  sich  nit  an  die  Forsten  von  Österrich  ergäbe,  sonders  bim 
Römischen  Rieh  und  alten  Fryheiten  blibi,  wann  diser  Stouffa- 
cher hat  vil  Volg  und  gross  Ansächen  bi  den  LantlUten.  Also 
gab  er  dem  Landtvogt  ze  Antwurt,  Herr  si  ist  *'®)  mins  Herren*") 


t»)  oorr.  „selben  Ziten*'. 

1^^)  ad  marg.  „aU  er  gen  Küssnach  nff  sin  Burg  spaoiren  wolt*'. 

iMj  corr.  '^Wemher'^  An  der  Stelle  Ton  Johana  scheint  suerst  „Conrad** 
gestanden  zu  haben. 

183^  i»ij  185^  Durch  allzu  starke  Correctur  unleserlich  geworden. 

iM^  corr.  „Wemher*'.  Unter  Hans  hat  wie  Note  182  auch  ein  anderer 
aber  nicht  mehr  entzüTerbarer  Name  gestanden. 

*^)  corr.  „was  jm**. 

ts8^  oorr.  „das  hus  ist**. 

*••)  interoal.  n^^*'* 
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Eünigs,  und  fiwer,  und  min  Lehen.  Der  Landtvi^  sprach  Ich 
bin  an  niins  Herrn  Künigs  statt  Herr  jm  Land,  ich  wil  nit  das 
jr  Puren  Hüser  buwind,  on  min  Willen,  und  fry  läbind,  als  ob 
jr  selbs  Herren  sigind,  ich  wird  ttchs  understan  zeweren.  Und 
reit  hiemit  Jfente  daÄin*®'*).  Dise  Red  ftefettmer*'")  den  Stouf- 
facher  vast,  und  satzt  die  ze  Härtzen.  Nun  was  er  ein  ver- 
nünftiger verständiger  Man,  hat  ouch  ein  wyse  sinnriehe  Frowen, 
die  wol  an  jm  marckt,  das  er  betrübt  was,  und  jmm  etwas  schwärs 
anlag,  und  wolt  jrs  doch  nit  sagen.  Je  si  het  ouch  gern  ge- 
wüsst,  was  jm  gebräst,  und  hub  so  vil  an,  das  ers  jra  sagt, 
was  Red  der  Landtvogt  mit  jm  triben ,  und  versäche  sich  keins 
andern,  denn  er  wurd  jm  mitlerzit,  sin  Hus  Herberg  Hab  und 
Gut  nämmen.  Do  si  das  vemam,  sprach  si,  Min  lieber  Eewirt, 
du  weist  das  sich  mänger  frommer  Landtman  jn  unserm  Land 
ouch  ab  des  Landtvogts  Tyranny  klagt ,  so  zwiflet  mir  nit,  dann 
das  vil  biderber  Lantlüten  jn  Uri  und  Underwalden  oudi  das 
tyrannisch  Joch  trucke,  wie  man  dann  täglich  hört,  das  si  jrn 
Kummer  klagend.  Darumb  wäre  gut  und  von  nöten ,  das  üwer 
etlich  die  einandem  truwen  dörftind  heimlich  mitteinandem  ze 
rat  giengind,  und  nachgedäncken  hettind  wie  jr  des  mutwilh'gen 
Gewalts  abkommen  möchtind,  und  einandem  verheissind  byze- 
ston***)  und  ze  schirmen,  so  wurd  üch  Gott,  als  ich  hoff  bi- 
ständig sin  die  Oerächtigkeit  ze  erhalten,  und  die  Unbilhcheit 
helfen  tämmen,  so  wir  jnn  von  Härtzen  bätind  und  anrüfind. 
Und  fragt  jnn  daruf,  ob  er  jn  dem  Land  zu  Uri,  desglich  zu 
Underwalden  jämant  achtbarer  hette,  denen  er  vertruwen,  und 
sin  Not  klagen,  und  diser  Dingen  Underred  haben  dorfite.  Er 
gab  Antwurt,  ja.  Ich  kann  alda  fümäme  Eerenlüt,  die  mir  ge- 
heim, denen  ich  wol  vertruwen  darff. 

Also  gedacht  der  Stouffacher  jn  jm  selbs,  der  Frowen  Rat 
möcht  nit  böss  sin.  Volget  jra.  Für  gen  Uri.  Lag  da  etlich  Tag 


t89a)  com  „fürwert". 

*W)  corr.  „beschwert''. 

^'0  ad  marg.  „die  Gerechtigkeit  ira  erhalten* 


I 
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stQl,  zelosen  wie  der  gmein  Man  gesinnet  wäre,  da  bort  er  von 
WI  Vertruwten  grosse  Klag  und  Unwillen  wider  den  Landtvogt, 
von  wägen  des  Buws  der  Vesti,  die  er  Zwing  Uri  nämmen  wolt, 
und  jnsonders  von  des  Huts  wägen  dem  man  Reverentz  antun 
musst,  und  marckt  das  alles  Jiandtvolck  edel  und  unedel  un- 
dnltig  und  dem  Landtvogt  viend  warend ,  und  dorftend  sich  doch 
offenlich  nit  mercken  lassen,  von  Vorcht  und  Entsitzens  wägen 
des  Künigs^  Hochheit  und  siner  Macht,  die'**)  jnen  der  selb 
sanst  gehass  was.  So  was  auch  der  Mangel,  das  keiner  sich 
widersetzen  dorfft,  diewil  man  noch  einandem  jn  Landern  heim- 
lich nit^erkennet  hat,  was  einer  jm  Fol  der  Not  am  andern 
hette. 

Nun  was  der  Stouffacher  fro,  das  er  den  grossen  Unwillen 
wider  den  Landtvogt  zu  Uri  spurt,  gedacht,  der  Sach  wurd  dest 
besser  zetun,  doch  vertruwet  er  sin  Anligen  allein  einem  nam- 
haften wysen  Eerenman  von  Uri^*')  und»»*)  euch  wie  er  durch 
sines  Eegemachels  Bat  bew^  worden,  jnne  als  einem  Vertruw- 
ten ze  klagen  und  Rat  zepflägen '*^).  Der  Lantman  von  Uri 
lobt  der  Frowen  Rat,  und  erbot  sich  sins  Teils  solchen  Anschlag 
helffen  statt  zetun,  und  zeigt  jm  an  von  dem  Gesellen  von 
Underwalden  liss  dem***)  Mälchtal,  der  des  erschlagnen  Landt- 
vogtes  von  Landenbergs  Diener  ein  Finger  entsnveigesöhlagen "'), 
wie  sich  der  selb  noch  jn  Uri  enthielt,  und  ein  verständiger 
tapfrer  Man  (wiewol  noch  jung)  dem  wol  zetruwen  wäre,  den 
weit  er  euch  berdffen,  dann  er  War  einer  grossen  Früntschafit 
jn  Underwalden,  und  euch  geschieht  zu  disen  Sachen.  Der  selbe 
Mekhtaler  hat  sieh  also  heimlich  zu  Uri  enthalten  und  was 


«•«)  interoal.  „wil". 

^^)  ad.  marg.  ^  Wallher  Färsl  genant,  wen  jm  vom  Landivogl  Hnes 
Uuies  halb  für  geworfen*^, 

»**)  intercal.  ^^ftgt  imm**. 

^^)  ad  marg.  „06  man  sich  umbsechen  voele  mit  Helffem  und  Pundlx- 
gteÜen^  disem  Iffrannisehen  Gwalt  sich  zewiderstlzen^* , 

*••)  corr.  „Arnold  von*. 

^^)  ooiT.  „senohlagen^. 
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ahoeg  sin  Vorhaben  gsin  die  Schmach  so  sinem  Vatter  ge- 
schächen  an  dem  von  La/ndenherff  zerächen^  wie  aber  der  Lan- 
denierger  von  dem  von  Aleelen  erschlagen  ward,  begund  er  dm- 
nethin  omh  wider  in  das  Land  gen  Undencalden  wandeW^). 
Also  ward  derseU)e  Melchtaler  ^*^)  von  dem  von  Uri  ouch  berüfft, 
da  vereintend  sich**^*)  mit  einander  derselb^^)  von  Uri,  und 
Wernher  StouflEiEMjher*")  und  der  tcss*^*)  Melchtal*"*)  und  schwu- 
rend  ein  Eid  zesamen  *^^)  das  jro  jeder  solt  jn  sinem  Land  und 
Ort  an  vertruwte  Lüt  warben  um  Hilf,  und  versuchen  an  sich 
ze  ziechen  und  in  dise  Verpüntnus  zebringen  so  vil  als  müglich, 
die  sich  ouch  mit  Eiden  zu  jnen  verbundind,  und  jnen  helffen  weltind 
mit  Gottes  Hilff,  wider  zu  jr  alten  Fryheit*»«)  gryffen,  tmd  die 
Landtvögt  und  tirannisch  Herrschafit  uss  jr  Ländern  zevertryben, 
die  jnen  sovil  Nüwrungen  und  unbillichs  mutwilligs  Gewalts  und 
unerhörten  Zwangs  und  Trangs  zugefügt '^0  ^nd  das  si  fürhin 
einandem  vor  Gewalt  bi  Gericht  und  Recht  und  jrer  Ländern 
Harkommen  Fryheiten  schirmen,  und  jr  Lib  Laben  und  Gut 
daran  ze  strecken  und  zuzesetzen.  Und  ^^)  das  hienäbent  jetlich 
Land  und  jetlicher '°')  dem  Heiligen  Römischen  Rieh  sin  Pflicht, 
ouch  jede  sampt  oder  sondre  Personen  *'°)  die,  den   Gotzhüsera 


^^)  Statt  des  Saties :  „derselbe  Mclohtaler"  u.  s.  f.  bit  ft wuideln»,  der 
gans  gesU'iohen  ist,  setst  die  spfttere  Fassung  einfach:  „und  wandlete  oft- 
malen  heimlich  wider  jn  das  Land  gen  Underwalden*'. 

**•)  corr.  „er*** 

*^  corr.  Qrst:  „si  dry^ ;  dann:  „sich  dieselben  dry  nämlich  . 

»')  interoal.  „WaUer  Fürst«. 

•**)  interoal.  „ron  Switz**. 

*®")  corr.  „Emi  von**. 

*®*)  intercal.  „ron  Underwalden". 

^^)  ad  marg.  „und  ward  diser  erste  Pund  jn  Uri  ufgricht  und  ge- 
sworen  von  den  gemelten  drien  Personen,  and  jn  nachfolgender  Mass  abge- 
rädt«.  ,    . 

*^)  intercal.  ?  (ein  unleserliches  Wort.) 

*"')  ad.  marg.  „uss  jren  Ländern  se  vertryben*'. 

*®*)  corr.  „doch". 

*^)  intercal.  „Milntsoh*'. 

*^®)  ad  marg.  „des  glichen  das  dise  jn  jren  Lftndem  geaäasen*^. 
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Clostern,  Gestifiten,  ouch  den  Edellüten,  die  jn  jm  Ländern 
gesessen  desfflich*^^)  andern  Herren  si  sigind  inländisch  oder  iis- 
landisch,  und  mit  Namen  jetlieh  Land  und  jetlich  MUntsch  sintern 
Herren  dem  er  etwas  zetun  schuldig,  und  mängklich  dem  an- 
dern, das  selbig  wir  von  alter  harkomen,  ze  gäben,  usszerichten 
und  Dienstpflicht  zebewisen,  wie  Rächt,  und  jewelten*^*)  gebrucht 
ist,  gen  allen  denen  die  sich  ouch  bi  Becht,  und  altem  Har- 
komen und  Fryheiten  wellend  blyben  lassen,  und  si  darwider 
nit  trängen.  Hieby  mengklich  mercken  mag  das  dise  Püntnus 
imd  Eidgnoschaft  eim  erlichen  Ursprung,  und  nit  von  unruwigen 
Rottierungen  entsprungen,  dann  si  nit  begärt  jemant  des  sinen 
zeberouben,  sonder  sich  selbs  bi  Rächt  ze  schirmen  und  jre 
Fryheiten  zehanthaben.  Dise  Ding  wurdent  jedem  so  jn  dise 
Pflntnus  gieng,  vorgeoffhet,  und  ward  abgerädt,  wann  si  sich 
begundind  meeren^  oder  etwas  für  fiele,  das  es  von  nöten'^')  zeunter- 
reden,  das  si  dry  dann  einandem  ber Offen,  und  alweg  dann  nachts 
zesamen  komen  söltind  für  den  Mytenstein,  oder  Mitlenstein^^*\ 
an  ein  End  heist  im  Bätlin'*^).  Und  ob  Gott  sin  Gnad  verliehe 
das  si  sich  vast  meretind  und  jr  Püntnus  starcktind,  so  möcht 
jr  jeder  zwen  ald  dry  wyse  Männer  die  ouch  gesworen  hettind 
alweg  mit  jmm  an  das  gemelte  ort  jm  Bätlin"*)  bringen. 

Es  ward  ouch  abgerädt,  das  si  die  Sach  heimlich  halten 
and  das  jeder  das  selb  schweren  solt,  bis  zu  der  Zit,  das  si 
jm  Pundt  gemeinUch  jn  allen  drüy  Ländern  zemal  geoffenbaren 
ratig  wurdint,  und  das  ouch  niemsuit  jn  diser  Püntnus  noch  kein 
Land  für  sich  selbs  ützit  anfachen  noch  fümämmen  soll,  sonder 
zelyden  was  jnen  joch  begägne,  bis  si  sich  mit  Gottes  Hilff 
wol  gesterket  und  als  dann  ein  gemeinen  Ratschlag  mitteinandem 
hehnhch  tügind,  wie  und  uff  welche  Zit  si  die  Sach  gemeinlich 


«")  corr.  „oder«. 

'^')  corr.  „von  alter  har". 

"»)  intereal.  „sich". 

«**)  corr. 

*iA)  corr.  „Bütlm*'.    not.  ad  marg.  ».Qrütlin  Rfltlin«'. 

*>•)  Gleich  wie  in  Note  215. 
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und  jn  allen  drüyen  Ländern  zemal  uff  einen  Tag  angryffen 
wellind,  damit  nit  durch  sundrer  Liiten,  oder  eins  einigen  Lands 
unziüg  anfachen,  one  gemeinen  einhelligen  Ratschlag,  die  andern 
Lander  verkürzt  möchtind  wärden. 

Also  ward  dise  obgemelte  Püntnus  von  den  genanten  dryen 
jn  dem  Land  zu  Uri,  von  erst  gemacht  und  geschworen.  Davon 
der  erste  Ursprung  der  Eidgnoschafft  gevolgt,  dardurcU  das  alte 
Land  Helvetien  (jetz  Switzerland  genant)  wider  jn  sin  uralten 
Stand  und  Fryheit  merteUs  kommen  gebracht  worden. 

C.   Das  sich  der  jnländisch  Adel  jn  Uri  und  Under- 
walden  wol  an  den  Lantlüten  hielt. 

Der  Adel  jn  Uri  sesshaft  nämlich  die  Fryherm  von  Atting- 
husen,  von  Schweinsberg,  von  Utzingen.  Desglych  die  Edelknächt 
von  Silinen,  von  Sedorff,  von  Moss,  von  Spiringen,  die  Meier 
von  örtschvelden,  die  Meier  von  Bürglen  und  andre.  Ouch  die 
Edelknächt  in  Underwalden  die  von  Wolfenschiess '") ,  von  Ru- 
dentz,  von  Waltersberg,  von  Hunwil,  die  Meier  von  Samen,  die 
Meier  von  Sachsien,  die  Meier  von  Buchs,  und  andre,  warend 
nit  minder  undultig  ob  der  Herrschaflt  und  der  Landtvögten 
Tyranny,  dann  andre  Lantlüt.  Si  wurdent  ouch  vom  Künig  und 
den  Vögten  gehasset,  glych  wie  die  andern  Lantlüt,  drumb  das 
si  es  mit  den  LantlUten  hieltend,  und  sich  ouch  nit  underwOrffig 
machen  woltend  der  Herrschafft  Österrich,  sonder  bi  dem  Ro- 
mischen Rieh,  und  des  Landes  Fryheiten,  als  frye  Lüt,  wiejre 
Vordem  blyben,  dann  die  Lantlllt  und  si  warend  wol  eins.  War 
von  Lantlüten  jnen  etwas  zetun  pflichtig  das  ward  jnen  tniic- 
lich*^^)  geleistet y  und  an  jrn  Herlicheiten  und  rächtungen  kein 
Verhinderaus  zugefügt,  dann  si  tettind'*')  den  Lantlüten  kein 
Trang,  sonder  vil  guts,  warend  jnen  lieh  und,  den  Ländern  trüw 
und  hold.    Das  verdross  den  Künig  und  sine  Sün  die  Fürsten 


•")  ad.  m«rg.  „von  Winkelriet* 
•*■)  corr.  „onrerspert**. 
'^*)  intercal.  „ouoh*'. 
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?on  Österlich  und  die  Landt?ögt  gar  vast,  dann  si  meintend,  si 
söltind  doch  für  andre  zebewc^en  sin  gsin,  sich  der  österrichi- 
ficfaen  Herrschafft  zeundergäben,  wie  andre  vil  Grafen  Herren 
und  Edelknächt  JTi  disen  ober  Landen  getan,  und  söltend  sich 
lieber  an  ein  Fürsten  halden,  dann  den  Puren  anhangen.  Des- 
halb jnen  die  Lantvögt  vil  Trang  und  Intrag  an  jm  Kächtungen 
tettend,  undL  spracfiefid  es  horti  dem  Künig  zu,  das  geschach 
mit  des  Knnigs  Willen ,  dann  er  jnen  gar  ungnädig  was.  Man 
verschmacht  und  verachtet  si  wie  man  kondt.  Man  sprach  •*•) 
si  wärijd  Puren  Adel  und  gehörtind  in  der  Puren  Zunffl*«»)- 
Und  warmd^*)  nit  minder  unlydig  tmd  beschwärt  dann  die 
andern  Landlüt.  Also  das  Her  Wernher  von  Attinghusen  Fry- 
herr  von  Uri***)  mängmal  offenlich  vor  den  Lantlöten  rädt,  man 
wurd  den  mutwilligen  Gwalt  nit  lang  mögen  dulden.  Er  klagts 
euch  dem  Stouffacher,  als  er  jnn  ze  Uri  sach,  dann  si  gute 
wolbekannte  Günner  warend,  und  jnsonders  klagt  er  jm  den 
Mutwillen  mit  dem  ufgehänckten  Hut,  dem  man  Reverentz  an- 
tun musst.  Noch  dorft  jmm  der  Stouffacher  von  der  heimlichen 
Püntnus  nit  offenbaren,  dann  er  besorgt,  der  Adel  wurd  vilicht 
einandem  nit  wellen  widrig  sin,  wiewol  er  Stouffacher  ouch  von 
Geschlächten,  und  der  von  Rudentz  ob  dem  Kernwald  nun  siner 
Schwöster  Sun  was,  noch  sagt  er  jm  ouch  nützit  von  der  Sach, 
dann  man  gieng  heimlich  mit  dem  Handel  umb"^). 


^  ad  marg.  „Si  wurdent  ouch  Ton  der  Hflrrdohaflft  und  jnen  forge- 
worfTen." 

"^}  Intercal.  „Man  erzeigt  Jnen  manken  Trats''. 

•«)  oorr.  „deabalb  si«. 

'"j  ad  marg.  „der  dero  sit  Landtamman  was^. 

'*^)  Bp&terer  Znsata  :  „Und  wiewol  jederman  in  der  drüyeo  Lttndem  des 
mutwilligen  Zwangs  nnd  Tyranny  der  Landtvögten  (interoaL  „▼U'^)  beschwurt 
WS8,  $0  dorß  iich  doch  niemant  offenlich  öugen  und  widersetzen  bis  xu  diser 
EU,  (ad  marg.  „so  was  man  doch  Jn  der  Bach  erhommet  (?) ,  das  sich  nieman 
dorft  öffentlich  Öugen  nnd  widersetaeni  und  gebrast  doch  an  mannheit  nit,  son- 
der allein  an  Beratschlagung.)  Dann  es  was  niemant  der  es  aefaanden  weit 
nAminen,  die  Fuchs  uss  dem  Loch  serönchen,  und  dem  Löwen  die  Schällen 
«nhancken,  wann  man  entsass  des  Künigs  Macht,  diewil  er  den  drüyen  L&n- 
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C.  Hertzog  Hans  von  österrich  hiesch  aber  an  Küaig 
Albrechten  ein  Erbland.  Do  ward  jm  dn  Kräntzli 
gebotten»"). 

C.  Der  heimlich  Pundt  jn  Ländern  meret  und  starckt 
sich  vast***). 

Walter  Fürst  von  üri,  Wemher*")  Stouflfacher  von  Schutz 
und  Heinrich**^)  von  Mälchtal  von  Underwalden,  die  dry  Eidt- 
gnossen,  sumptend  sich  nit  jeder  jn  siuem  Land  umb  mer  Puntz- 
gnossen  sich  zebewärben,  der  von  Melchtal,  nam  zu  jmmden 
von  ÄUeelen  der  den  Laiidtvogt  von  Landenberg  erscidagen  hat, 
und  die  hattend  heid  gross  Früntschafften  die  all  jn  Fund 
giengend,  dann  si  beid  furend  dick  nachts  jn  Undenvalden, 
blibetid  dann  etlich  Tag  da  verborgenlich,  und  die  nucht  hand- 
Utend  si,  also  übtend  si  sich  all,  bis  das  jn  allen  driiy  Ländern, 
Merteil  Volcks,  und  ouch  die  Edlen  in  Uri  und  Underwalden 
heimlich  jn  Pundt  giengend  und  schwurend.  Man  gedacht  ouch 
der  Sach  allein  denen  so  man  meint  zevertruwen  sin ,  und  gieng 
man  still  mit  dem  Handel  umb,  und  taget  man  meng  mal  nachtz 
jm  vorgenanten  6^rütlin,  nebent  dem  Mittenstein  (corr.  Myten- 
stein)  am  ümersee.  Und '")  fttrdert  und  treib  man  den  Handel 
als  ernstlich  man  jemer  mocht,  dann  man  besorgt  so  man  lange 
Zit,  oder  Jar  und  Tag  mit  sölt  umbgan ,  so  mocht  es  ussbrachen 
ee  man  einleben  gemeinen  Ratschlag  ^  geton  hett,  und  jnen  zu 
grossem  Nachteil  reichen. 


dem  suDst  gehass  und  nngnftdig  woa'S  (Einer  spätem  Redaedon  gehört  der 
SohliiBtMts  an:  „Und  leid  man  sich  also  bis  la  diser  Ztt,  das  man  anfieng 
heimfioh  ae  pimticieren,  als  Torstatf'.) 

**^)  Oleich  -wie  in  der  EdiÜo  pag.  ^7  mit  Ausnahme  daron,  das»  die 
ente  Abfassung  dem  Hans  Id  Jahre,  die  Gorrectnr  deren  20  snsehreibt. 

"*)  Sp&terer  Zusatz:  „die  Edlen  giengend  onoh  jn  Pund**. 

*")  Dieses  Wort  steht  auf  einer  ansradirten  SteUe. 

••^  corr.  ^Emi**. 

•••)  corr.  „Man*. 
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C.    Beratschlagung  der  Eidtgnossen  wie  man  die  Sach 
am  Nüwen  Jarstag  angryffen  weit 

Also  ward  vom  Fürsten  von  Uri,  dem  Stouffacher  und  dem 
Melchtaler  aber  ein  Tag  angesetzt  nachts  in  das  Grütlin,  und 
solt  jeder  mit  jm  bringen  der  wysisten  und  anschlegigisten  dry 
oder  vier,  die  soltend  vollen  Gwalt  haben,  ein  entlichen  Be- 
schiuss  und  Ratschlag  ze  tun,  uflf  welche  Zit  si  die  Sach  an- 
gryffen weltind.  Dieser  nächtlicher  Tag  wurd  gehalten  am  Herpst, 
mamdes  nach  Sant  Oallentag*^).  Nun  hettind  die  von  Uri 
and  von  Switz  gern  die  Sach  angäntz  gefurdert,  aber  die  von 
Underwalden  besorgtend,  das  jn  solcher  Yl  die  Vestinen  Samen 
und  Rotzberg,  nit  wol  zeerobern,  und  so  man  die  durch  Be- 
lagerung solt  understan  zegwünnen  wurd  es  mit  vil  Müy  und 
Kosten  müssen  geschächen,  und  wurds  vilicht  der^Künig  mit 
Macht  understan  zeentschütten'^')*  ^^  ^^^^  ^her  der  Sach 
Verzug  geben  möcht  bis  an  nüwen  Jarstag ''')  (das  doch  nun 
umb  X  oder  einlif**^)  Wuchen  zetun)  so  sigind  si  dann,  tiss 
Zwang,  gewon(t)  das  gut  jar  dem  Landtvogt  gen  Samen  jn  das 
Schloss  ze  bringen,  das  weltind  si  dann  innämmen,  und  nach- 
gedenken wie  si  das  Schloss  Rotzberg  uff  den  selben  Tag  und 
off  ein  Zit  erobertind,  und  weltind  beide  Vestinen  zerryssen,  und 
mit  jr  Vermögen  uf  sin,  das  söltind  si  dann  ze  Uri  und  Schwitz 
ouch  tun.  Diser  Anschlag  gefiel  denen  von  Uri  und  Schwitz 
ouch,  und  ward  also  beschlossen  das  jeder  disen  Ratschlag,  bi 
jm  selbs  verschwigen  behüb,  bis  das  der  Tag  käme,  das  man 
die  Sach  zehanden  weit  nämmen.  Es  ward  ouch  abgerädt,  das 
man  alsdann  wäder  den  Vögten  noch  jm  reisigen  Dienern, 
Schlossknächten  und  Husgsind  an  jr  Laben  nützit  zufügen  solt, 
sonder  si  mit  dem  jm  uss  dem  Land  schicken,  es  weit  sich 


»0  „tan  Mitwooh  vor  S.  Martistag".  (1307  iat  dieser  Tag  der  8.  No- 
Tember;  vorher  stand  der  17.  October). 

1*1)  ad  marg.  „soltind  dann  die  Vestinen  nit  mögen  erobert  werden ,  so 
wurdind  si  niemer  Rfiw  jm  Land  haben". 

*^  ad  marg.  „des  nllchsten  angenden  1308.  Jars". 

»»)  corr.  „8". 
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dann  einer  mit  Gwalt  werren.  Und  daa  tett  man  daramb,  das 
sich  der  Eünig  destminder  zeklagen  hette,  als  ob  si  jmm  die 
Sinen  mortlich  umbgebracht  söltind  haben. 

C.  Wie  "0  Wilhelm  T&ll  von  üri  dem  Hut  nit  Re- 
verentz  tett,  und  wie  er  danimb  sinem  Kind 
ein  öpfel  ab  dem  Houpt  musst  schiessen.  Ouch 
wie  es  jm  witer  ergieng,  und  er  den  Landt- 
vogt  erschoss. 
Des  gemalten  1307.  Jars,  tm  einem  Sampstag,  was  Sant 
Simon  und  Jtidastag^  und  mamdes  am  Sonntag  '*^)  dartiach, 
gieng  ein  redlicher  frommer  Lantman  von  Uri  Wilhelm  Täll 
genant  (der  ouch  heimlich  in  der  Pundtzgeselschafit  was)  za 
Altdorf  etliche  Mal  für  die  Linden  da  der  Hut  danäbent  an 
einem  Stecken  hanget,  und  tett  dem  Hut  kein  Reverentz  wie 
der  Landvogt 'Grisler  geboten  hat,  das  ward  jmme  Landvogt, 
der  dero  ZU  zu  Uri  was  angezeigt,  also  momdes  darnach  am 
Montag  des  30.  Tags  Winmonats  beschickt  er  den  TäUen  fOr 
sich,  und  fragt  jnn  trutzlich  warumb  er  sinen  Gebotten  nit  ge- 
horsam wäre,  und  dem  Eünig  und  jm  zur  Verachtung,  dem 
Hut  kein  Keverentz  bewisen  hette.  Der  Täll  gab  Antwort, 
Lieber  Herr,  es  ist  ongevärd,  uss  Übersächung,  und  nit  uss  Ver- 
achtung geschächen,  wäre  ich  witzig  so  hiess  ich  nit  der  Täll, 
bitt  üwer  Gnad  well  mirs  verziehen,  und  miner  Torheit  zugäben, 
es  sol  nit  mer  geschächen.  Nun  was  der  Teil  ein  guter  Arm- 
brustschütz, das  man  jnn  besser  nit  fand,  und  hat  vast  hüpsche 
Kind  die  jm  lieb  warend,  die  bschickt  der  Landtvogt  Und 
sprach,  Täll,  welchs  under  denen  dinen  Kind  ist  dir  das  hebst. 
Der  Täll  antwurt,  Herr  si  sind  mir  alle  glich  heb.  Do  sprach 
der  Landvogt.  Wolan  Täll,  du  bist  ein  guter  Schütz  als  ich 
hör,  und  hast  den  Rum  jm  land.  Nun  wirst  du  din  Kunst  vor 
mir  müssen  bewären,  und  diner  Kinder  einem,  ein  öpfel  ab  dem 


***)  intercal.  ,,eiit2wüsclieiid  dem  angeseUten  Tag". 

*")  ad  marg.  ,,nach  Othmari  was  der  18.  Tag  Noyembert''.  (iW  ge- 
strichene Datam  war  der  28.  Ootober;  die  Margbabiotiz  fUUt  auf  den  19., 
nicht,  wie  Tschudi  irrig  berechnet,  den  18.  October.) 
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Houpt  schiessen,  danunb  heb  äben  acht  das  du  den  Öpfel  treffist, 
wann  triffst  jnn  nit  des  ersten  Schutzes,  so  kost  es  dich  din 
Laben.  Der  Täll  erschrack,  bat  den  Herren  umb  Gotteswillen 
das  er  jn  des  erliesse,  dann  es  wäri  unnatürlich  das  er  gegen 
smem  lieben  Kind  sölt  schiessen,  er  well  lieber  starben.  Der 
Lantvogt  sprach,  das  mustu  tun,  oder  du  und  das  Kind  starben. 
Der  Täll  sach  wol  das  ers  tun  musst,  bat  Gott  jnnigklich,  das  er 
jnn  und  sin  lieb  Kind  behüten  weit.  Nam  sin  Armbrust,  und 
spien  es,  und  legt  uf  den  Pfyl,  und  stackt  noch  dn  Pfyl  binden 
jn  das  GöUer.  Und  legt  der  Landtvogt  dem  Kind  (das  V  oder 
VI  Jar  alt  was)  selbs  den  öpfel  uff  das  Houpt.  Also  schoss 
der  Täll,  dem  Kind  den  Öpfel  ab  der  Scheitlen  des  Houptes, 
das  er  das  Kind  nie  verlatzt.  Do  nun  der  Schutz  geschachen 
was,  und  sich  der  Landtvogt  verwundert  des  meisterlichen  Schutzes, 
lobt  er  den  Tällen  siner  Kunst.  Und  fragt  jnn  was  das  bedute^ 
das  er  noch  ein  Pfyl  binden  jns  GöUer  gesteckt  bette.  Der 
Täll  erschrack  aber,  und  gedacht,  die  Frag  bedute  nützit  guts. 
Doch  hett  er  gern  die  Sach  glimpflich  verantwurt,  und  sprach, 
es  war  also  der  Schützen  Gwonheit.  Der  Lantvogt  marckt 
wol,  das  jm  der  Täll  entsass.  Und  sprach,  Täll,  nun  sag  mir 
frölich  die  Warheit,  und  furcht  dir  nützit  dammb,  du  solt  dins 
Läbens  gesichert  sin.  Dann  din  gegäbne  Antwurt  nimm  ich  nit 
an.  Es  Wirt  etwas  anders  bedüt  haben.  Do  rädt  Wilhelm  TälL 
Wolan  gnädiger  H^r.  Sidmalen  jr  mich  mins  Läbens  gesichert 
habend,  so  wil  ich  üch  die  gruntlich  Warheit  sagen,  das  min 
entlidie  Meinung  gewäsen,  wann  ich  min  Kind  getroffen  hett, 
das  ich  üch  mit  dem  andern  Pfyl  ze  Tod  weit  geschossen,  und 
one  Zwifel  üwer  nit  gefält  weit  haben.  Do  d^  Landtvogt  daa 
vemomen,  sprach  er.  Nun  wolhin  Täll,  ich  hab  dich  dins  Läbens 
gesichert,  das  wil  ich  dir  halten,  diewil  ich  aber  din  bösen 
WiDen  gegen  mir  verstau,  so  wil  ich  dich  füren  lassen  an  ein 
Ort,  rnid  alda^nleggen  das  du  wedar  Sunn  noch  Mon  niemermer 
Sachen  solt,  damit  ich  vor  dir  sicher  sig.  Hiess  hiemit  die 
Diener  von  Stund  an  jnne  fachen  und  gebunden  gen  Flülen 
Aren  (als  ouch  geschach)  und  hiess  ein  andern  Diener  des  Tällen 
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Schiesszüg,  Kocher  Pfyl  und  Armbrust  nämmen,  das  weit  der 
Herr  jm  selbs  von  jr  Güte  wägen  bebalten.  Also  für  der  Lant- 
vogt  mit  den  Dienern  binab  gen  Fliilen,  nam  den  gebundnen 
Teilen,  sampt  den  Dienern  und  Schiesszüg  jn^ein  Schiff,  wolt 
jnne  gen  Brunnen,  und  demnach  über  Land  durch  Schwitz  gen 
Küssnach  jn  das  Schloss,  da  er  wonet*^^)  füren,  und  alda  jn 
eim  finstern  Thum  sin  Laben  änden  lassen. 

Und  wie  si  nun  uff  den  See  kamend,  und  furend  bis  an 
Axen  hinuss,  do  fugt  Gott,  das  ein  solcher  grusamer  ungestümer 
Sturmwind  kam^^),  das  si  sich  all  verwägen  hattend  ärmklich 
zeertrincken.  Nun  was  der  Täll  ein  starcker  Man  und  kondt 
vast  wol  uff  dem  Wasser.  Do  sprach  der  Dienern  emer  zmn 
Landtv<^,  Herr  jr  sächend  üwer  und  unsre  Not  und  Gfaar 
unsers  Läbens,  darjn  wir  stand,  und  das  die  Schiffmeister  er- 
schrocken, und  des  Farens  nit  wol  bericht,  nun  ist  d^  Täll 
ein  starckMan,  und  kan  wol  schiffen ,  mansoltjnnjetzjnderNot 
bruchen.  Der  Landtvogt  was  der  Wassersnot  gar^n  JPorcfcten*"). 
Sprach  zum  Teilen.  Wann  du  uns  getruwtist  uss  diser  Gfaar 
zeheUfen,  so  weit  ich  dich  diner  Banden  ledigen.  Der  Täll  gab 
Antwurt,  ja  gnädiger  Herr,  ich  getrüw  uns  mit  Gottes  Hilff  wol 
hie  dannen  zehälffen.  Also  ward  er  usgebunden,  stund  an  das 
Stürruder,  und  für  redtich  dahin.  Doch  lugt  er  alwäg  nach 
dnem  Vorteil  hinus  zespringen,  und  uff  den  Schiesszüg,  der 
zenächst  bi  jm  uff  dem  Pieten  oder"*)  Grausen  lag.  Und  wie 
er  kam'^^  zu  einer  grossen  Blatten  (die  sidhar  den  Namen 
^des  TäUen  Blatten  behalten,  und  ein  Heilgen  Hüsli  dahin  ge- 
buwen  ist)  beducht  jnn,  das  er  daselbs  wol  hinuss  gespringen, 
und  entrünnen  möcht,  schrey  den  Enächten  zu,  das  si  hantlich 
zugind,  bis  man  für  die  selb  Steinblatte  käme,  wann  si  hettind 
dann   das   bösist  überwunden.    Und  als  er  näbent  die  Blatten 


'**)  oorr.  ,,80  siii  eigen  was 
^)  oorr.  „infiel". 
»»*)  corr.  „erklapft". 
"•)  intercal.  „hindern". 
'**)  intercal.  „nach". 
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kam,  truckt  er  den  hiDdern  Gransen  mit  Macht  (wie  er  dann 

ein  starck  Man  was)  an  die  Blatten,  erwuscht  sin  Schiesszüg, 

and  s{krang  hinuss  uff  die  Blatten,  stiess  das  Schiff  mit  Owalt 

von  jmm,  und  liess  si  uff  dem  See  Schwaben,  und  schwancken. 

Und  kam  der  Landtvogt  und  sine  Diener  mit  grosser  Not  und 

Arbeit  gen  Brunnen  jn  Switz.   Der  Täll  aber  luff  gestrax  bärgs 

und  schattenshalb '^*)  durch  das  Land  ze  Schwitz,   bis  uff  die 

Höche  an  der  Lantstrass  zwüschent  Art  und  Kflssnach  gelägen, 

da  ein  hole  Gass  ist,  und  Studen  darob,   zerur  darby,    daijnn 

lag  er  verborgen,   dann  er  wusst  wol  das  der  Landtvogt  alda 

färryten  wurd,  gen  Küssnach  der  Burg  zu.   Wie  mm  der  Lant- 

vogt  der  selben  holen  Gass  nachnet,  hat  der  Teil  sin  Armprust 

gespannen,   und  hört  allerlei  Anschlag  des  Lantvogts  und  der 

Diaiem,  die  über  jnne  giengend.  Also  schooss  er  ein  Pfil  durch 

den  Landtvogt,  das  er  ab  dem  Boss  viel,  und  von  Stund  an  tod 

was.    Und  lüff  er  Teil  wider  hinder  sich,  gegen  Uri  zu,  den 

Bargen  nach,  und  kam  am  fürlouffen  heimlich   zum  Stouffacher 

gen  Steinen,  dem  sagt  er  allen  Handel  wie  es  gangen  was,  und 

zodi  demnach  über  den  Berg  U  Morsach*^*)  fürwärt  gen  Uri 

dahin  er  nachtz  kam,  und  hielt  sich  verborgenlich,  doch  bericht 

er  den  Walther  Fürsten  und  andre  Puntzgnossen  ouch,  wie  es 

mit  dem  Landtvogt   ergangen"').   Also  ward  disem  Landtvogt 

Grisler  ouch  sin  Lon. 

Und  ist  an  das  Ort  der  Studen,  da  Wilhelm  Täll  gelägen 
was,  als  er  den  Vogt  erschoss,  sidher  ein  Heiligen  Hüsli  gebuwen. 

C.    Die  von  Uri  warend  undultig^ 

Jn  sölichem  als  sich  die  tyrannisch  Handlung  des  Landt- 
vogt  Grislers  mit  dem  Teilen  und  sinem  Kind  wie  vorgemelt 


^^)  ad  marg.  „dann  noch  kein  Sehnee  gefallen  waB*^ 
***)  corr.  „nachts  gen  Brunnen  und  jn  einem  Schifßi^  (admarg.  „da  er 
Ton  einem  der  ouch  heimlich  jm  Pund  was  jn  einem  Schiffli'*). 

^  ad  marg.  „Das  ward  den  Pontzgnossen  jn  Underwalden  ouch  heim- 
lieh kund  getan". 
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zutrug,  warend  die  heimlichen  Eidtgnossen  jn  Uri,  und  sanst 
mäncklich  jnLand  übel  darby,  das  si  ein  solche  verruchte  un- 
mäntschliche  Sach  sollend  geschächen  und  hingan  lassen,  und  jn- 
sonders  die  so  jm  Pund  warend  truckt  es  vast  das  si  jrm 
Pmitzgmossen  dem  Tällen*^^)  nit  soltend  behulffen  sin,  und 
duldetend  es  gar  schwarlich  und  mit  grossem  Schmärtzen '^), 
diewil  aber  die  Puntzgnossen  jn  allen  drüyen  Ländern  einan- 
dem  so  hoch  versprochen,  das  keins  für  sich  selbs  ützit  anfachen 
sölt  one  ein  allgmeinen  Ratschlag,  damit  nit  die  andern  Länder 
dadurch  verkürtzt,  und  jnen  ze  Nachteil  komen  möcht,  musstend 
si  disen  Mutwillen  lyden,  damit  der  abgerädten  VereinbaruDg 
nötzit  zewider  geschäche^  und  bi  dem  Anschlag  der  uff  das  künf- 
tig nüw  Jar  abgerädt  blyben  lassen.  Wie  wol  «i*")  aber  ein 
nächtliche  Tagsatzung  jn  das  (?rütlui  ansächend  '^') ,  ob  man 
vilicht  den  Anschlag  anzegryffen  kürtzem  weit,  es  ward  aber 
geratschlagt,  diewil  jetz  der  Tyrann  Landtvogt  Grisler  sin  Lon 
empfangen  und  tod  sig,  euch  nit  mer  dann  ouch  umb'^^)  nun 
Wucchen  zetun,  jn  welchem  mittelzit  man  sich  noch  mit  mer 
Eidtgnossen  bewarben  und  Sterken  mög,  so  soll  es  bi  vorbe- 
schlossnem  Anschlag,  des  nüwen  Jars  blyben.  Und  soll  man 
entzwüschend  sich  lyden,  und  jr  Sach  still  halten,  und  niemant 
nützit  anfachen. 


1S08. 

C.    Die  Herrschafft  Ktinig  Albrächts  Vogt  und  Diener 
wurdend  uss  den  dryen  Waltstetten  Uri,  Switz 


***)  corr.  „der  mit  jnen  jm  Pund  was". 

^  ad  marg.  „und  was  jnen  doch  oucb  widrig  das  der  TäU  nit  des 
LantYOgts  ungebürHchen  Gebot  noch  dismal  gehorsam  gewfts^n  bis  sa  der 
angestelten  Zit  jrs  gemeinen  Anschlags.  Und  wiewol  si  ungern  dis  tyrsnoiscb 
Stack  hingan  liestend". 

**•)  corr.  „doch  ward". 

**^)  corr.  „angesehen". 

**^  corr.  „sechs". 
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und  Underwaiden  vertriben,  die  Schlösser  Sar- 
nen^  Rotzberg,  Zwing  üri,  und  Lowertz  zer^ 
brochen,  und  ein  zächenjäriger  Pundt  ge- 
schworen. 

Aimo  Domini .  1308.  als  der  nilw   Jars  Tag  vorha^vden, 
hattend  die  von  Underwalden  die  den  Pundt  geswom  vorhin  b^ 
trachtet,  wie  si  die  Vestinen  Samen  und  Rotzberg  die  gar  starck 
warend,  erobern  möchtind.  Nun  was  ein  Dienstmagt  nß  der  Vesti 
Rotzbeig,  die  ligt  nidt  dem  Wald,  zwüschent  Stantz  und  Ödwyl  uff 
einem  hochen  Bergli,  die  selbig  Dienstmagt  was  eins  gsellen  von 
Stantz  (der   euch  jm  Pund  was)  Buol,   der  verliess  mit  ira, 
er  weite  nachtz  zu  jra  uff  die  Bulschafft  komen,  nämlich  uff  des 
nawen  Jarsabents  nachts  umb  Mittemacht,  und  sölt  si  jnne  an 
einem  Seil  zu  einem  Balcken  (so  er  jra  zeigt)  hinjn  jus  Schloss 
Ziechen.    Die  Magt  was  des  Bescheids  fro,  dann  si  was  dem 
Gsellen  hold.   Wie  nun  die  Nacht  kam,  nam  er  heimlich  zwän- 
tzig  Pundtzgsellen  mit  jmm,  die  stallend  sich  bim  Schloss  ver«* 
borgenlich,  das  si  die  Magt  nit  sächen  moeht  Also  zoch  die  Magt  jm 
Baien  hinuf.  Der  gieng  mit  jra  jn  die  Eanuner,  legtend  sich  zesamen. 
Und  bald  stund  der  Gsell  uff,  sagt,  er  weit  bloss  hinuss,  das 
Wasser  zelöse^,  und  angäntz  wider  zu  jra  konunen.    Die  Magt 
wont  es  wäre  also.    Dero  wil  zucht  er  schnell  siner  Gsellen 
einen  am  Seil  hinuf,  und  gieng  er  von  Stund  an  wider  jn  die 
Kamer  zur  Magt,  und  hat  sin  Schärtz  mit  jra.    Derowyl  zucht 
der  ander  Gsell  sine  Mitgsellen  aU**^)  am  Seil  hinuf,  bis  si  all 
zwäntzig  jn  das  Schloss  kameM.    Und  schnell  namend  si  die 
Schlossknächt  (dero  vier  warend)  fangklich  an,  sampt  dem  Hus- 
gsmd,  und  liessend  kein  Mäntschen  bis  ze  Mittagszit  zum  Schloss- 
thor hinuss,  damit  kein  Landtgeschrey  wurd,  untz  die  Vesti  Samen 
ouch  erobert  wäre,  wie  dann  beratschlagt  was.  Dann  cUs  der  *^®) 


***)  corr.  „ein  nach  dem  andern*'. 

**•)  corr.  „und  als  dann  der^^  (spAter:  „nun  hat")- 

Hivtor.  Aiohiy  Bd  XIX.  26 
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«^    v».v  wUi  (»tiiKHi  MittuTUchm^^*)  wie  dann  sölchs  Yorhin  wm 
«,^  *  I  iMniiksebli^  was  worden. 

V^  am  Sontag  darnach  schickt  jetlichs  Land  zu  dem  an- 
Uhh  ;jiue  erbre  Botten,  und  schwurend  ein  Pundt  zesamen 
Hvhcu  Jar  lang  einandem  zehelfifen  und  zeschirmen,  mit  allen  den 
^^itMClt^n  und  Artickeln  wie  anfangs  die  dry  Walther  Fürst, 
WiH'tther'**)  von  Stouffach,  und  Heinrich  *^^)  von  Melchtal  ge- 
jivhworcn  hattend*^). 

C,   Der  König  bevalch  denen  von  Lucern  und  Zug, 
''das  si  den  drtiy  Ländern  üri  Switz  und  Un- 
derwalden  kein  Kouff  gäben  eöltind. 

Do  nun  dem  römischen  Künig  Albrächten  **')  kund  getan 
ward  wie  die  dry  Waldstett  Uri,  Switz,  und  Underwalden  sine 
Landtvögt  und  Diener  uss  dem  Land  vertriben,  und  etliche 
Schlösser  so  er  alda  geregieret  hat,  zerbrochen  hettind,  gedacht 


••*)  oorr.  „Biontag'*. 

*•*)  oorr.  „durch  die  PandtzgDossen*^ 

***)  Der  Name  steht  aaf  radirtem  Qrnnde. 

«")  corr.  „ArDolt*^ 

**^)  Von  »»Morgens  nmb  des  Kilcbgangs  Zit^'  bis  dahin  istderArtikel 
gestrichen.  Es  wurde  dann  noch  ein  grösserer  Sats  hinangefügt,  der  lautet: 
»»Man  sol  euch  meroken  als  bisher  von  uralten  Ziten  die  Waltstett  PüntDOS 
«esamen  gebept »  doch  nun  uff  sondre  Zal  Jaren ,  ward  doch  jn  allen  Fant- 
nojsen  alweg  berttdt  das  nach  Usgang  der  Jaren  der  Pnnd  nichts  destroinder 
wftren  sölt  als  lang  er  nit  abgekfindt  ward »  und  wann  nach  Usgang  der  be- 
dingten Jaren  ein  Abkündung  gescheche  so  solt  der  Pundt  daniacfat  noch  ein 
lialb  Jar  nach  der  Abkündung  weren.  (ad  mai^.  »»Und  stond  dick  lange  Jtr 
nach  einander  über  die  bestimpt  Jarzal  das  man  nit  abkündt  und  der  Pundt 
Jemer  dar  in  Krefften  bleib'*.)  Doch  behielt  alweg  jetlich  Land  den  ROmiaehen 
Keiser  oder  Künig  uud  das  Rieb  vor.  Diewil  aber  Küntg  Albrecfat  ao  mot- 
willig  mit  jnen  gehandlet  und  vom  Rieh  ouch  kein  Schirm  hatteud»  macbtend 
ai  bamach    anno   dom.  1315  oder  1316  jr  ewige   Pnntnus  one  Vorbehalt  des 

fticba''. 

***)  interoal.  »»der  dero  Zit  jn  dlseii   L  anden  lag'*. 
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exa  aa  Jnen  zerächen,  und  Uess*'®)  den  sinen  von  Lucern,  Zug 
und  anderswa  gebieten  das  si  den  selben  Waltstetten  kein  Kouff 
mer  gäben,  und  durch  sine  Land  jnen  nützit  zukomen  zelassen, 
and  kein  Wandel  noch  Handel  mit  jnen  zehaben.  Das  ßf^ 
Schach*'*)  des  kamend  si  bald  mitteinander  ze  Krieg. 

[  C.   Ktinig  Albrecht  bekriegt  Bischof  Otten   \  on  Ba- 

sel. Kam  gen  Baden  in  Argöw  uiA  berat- 
schlagt alda  die  dry  Waltstett  Uri  Schwitz  und 
ünderwalden  zebekriegen  ***). 

Und  nach  Mitten  Aprellen  kam  Künig  Albrächt  gen  Baden 
jn  Argöw,  und  hielt  alda  Hof,  und  beruflEt  dahin  vil  Adels,  GidT 
fen,  Fryen,  Herren,  Ritter  und  Knächt,  und  klagt  jnen  ab  den 
dryen  Waldstetten  Uri,  Switz,  Ünderwalden,  und  zeigt  an,  wie  er 
Willens  wäre,  nach  dem  er  den  Krieg,  den  er  jetz  mit  dem 
Bischoff  von  Basel  volfurti,  ze  Änd  gebracht  hette,  das  er  als- 
dann Vorhabens  die  selben  drüy  Länder  euch  zezüchtigen  und 
zebekriegen  von  vilfalter  Verschmachung  und  Widerdriesses 
wägen,  so  si  jmm  und  den  sinen  bewisen  hettind.  Und  manet 
si  alle  das  si  sich  rasten  söltind  und  jmme  harzu  behilflich  sin. 

C.    Vorbedütung  Künig  Albrechts  Tod. 

C    Abt  Heinrich  von  Sant  Gallen  vordert  aber  an 
Künig  Albrächten,  sin  Statt  Wyl  jn  Turgöw. 

Hertzog  Hans   von    Österrich    vordert  aber 
sine  Land  an  Künig  Albrächten. 

C.    Wie  Künig  Albrächt   von   Hertzog  Hansen   von 
Österrich   und   sinen  Helffern  erschlagen,   und 

*70^  interoal.  „angentz  {ad  marg.  ohne  Hinweisang :  „kam  über  etUoli  Zit 
—  wider  zeland  in  Elsass,  mit  dem  BiBchoiF  von  Basel  se  kriegen **. 

TTi'^   intercaL  „nun". 

S7S)  In  dem  das  Capitel  eröffnenden  (hier  weggelassenen)  Satze  betreffend 
die  t^ehdo  des  Königs  gegen  den  Bischof  von  Basel  hetsst  das  dem  Bischof 
gnhtog«»^«  Oeaohleoht  „yon  Ratberg«'. 
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wie  die  Täter  entfluchend  und  der  Künig  gen 
Wettingen  begraben. 

Dero  Zit  was  Künig  Älbrächis"^)  Eegemachel  die  Kü- 

: '  ^  in  Elsbeth  zu  Rheinfälden  "*)  tmd  wolt  der  Künig  g\M  ira 

'/.(>u"*)   und  wie  er  von  Baden  ussfart  am  Maytag, 

**        • '    Windisch  an  das  Faar  kumpt,   do   hat  sieh  Hertzog 

i.Österrich  sins  Bruders  selgen  Sun  sampt  den  obge- 

.  '.ifyea  Fryherren  Wart,  Eschenbach  und  Pahn*^)  mit 
i  geschickt,  das  si  zu  dem  ersten  mit  dem  Künig  hinüber 
g,  ürt  wurdent  über  die  Rüss.  Das  ander  Gsind  kam  alles 
l9;figsam  hernach.  Und  wie  der  Künig  durch  die  Samen  oben 
jm  Veld  zwüschent  Windisch  und  Brück  rytet*'^)  und  sich 
keins  argen  versach,  do  ward  er  angerannt  von  sinem  Vettern 
Hertzog  Hansen,  und  sinen  Hälffem  und  stach  Hertzog  Hans 
dem  Künig  die  Gurgeln  ab"®).  Her  Walther  von  Eschenbach 
zerspielt  dem  Künig  sin  Houpt,  und  Her  Ulrich"^)  von  Palm 
stach  sin  Schwärt  durch  den  Künig.  Der  Bitter  von  Casteln  er- 
schrackl  der  unversüchnen  Tat ,  und  floch "®).  Also  kam  diser 
Künig  von  sins  grossen  Gyts  und  Kargheit  wägen  umb  sin  Le- 
ben, das  er  jn  sinem  erblichen  Eigenthumb  sins  Stammens  und 
Namens  jn  der  Grafschafft  Habspurg,  jn  und  uff  dem  Sinen  und  vob 
den  Sinen  erschlagen  ward,  an  dem  Änd  und  uff  dem  PlätzU  da 


*''}  oorr.  „Morndes  darnach  am  Maytag  uff  PhiUppl  and  Jaoobi,  ibr  der 
Kfinig  Yon  Baden,  und  sn  sinem  (Eegemachel)  der  K.  E.  die*'. 
"*)  intercal.  „waa". 
*'^)  interoal.  „und  darnach  au  sinem  Hör  Yon  FflUrstenatein  laren'*  (oorr. 

„aiechen'*)' 

*^*)  ad  marg.  „oueh  Cunrad  von  Tegerfelden  Rüier*', 

'^  ad  maig.  j,und  mit  Her  WaUhem  von  Coiieln  RiUer  ipraekeP* 
(noch  spAterer  Znsata:  „um  MUtagsxit"), 

''^  ad  marg.  „und  sprach  mithin^  du  Hund^  jetz  teil  ick  dtr  diner 
Schmach  Ionen  ^  die  du  mir  bewisen^  und  sechen  ob  mtr  min  väUrUth 
Erb  würden  mög^*. 

«»>)  corr.  „Rudolf". 

*^  intercal.  ,^en  Brück". 
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jetz  der  Fronaltar  jm  Kloster  Küngsfelden  (so  demnach  buwen 
ward)  stat,  als  er  10.  Jar,  etlich  Wuchen  minder  geregiert  hat, 
und  was  äben  zegägen  one  Ge&rd  als  die  Tat  geschach  ein  arme 
gemeine  Dim,  die  empfing  jnne  jn  jr  Schoss,  als  er  vom  r   >s 
fiel,  und  verschied  jn  jrem  Schooss,  dannenher  das  Elor^w     :io 
dahin  gebnwen  and  Künigslalden  genämpt  ward,  gewldn  -   iSt, 
das  man  allen  torrechten  Frowaiir  alda  Almussen  pii^'    .  Jen 
schuldig  ist.    Und  an  den  Tantz  so  man  ze  Zurzacl;        '   an 
den  järlichen  grossen  Jarmarckten  beiden,  ward  ouch  ci;  •  '  l  kir- 
nen 80  den  ersten  Vortantz  hat  ein  Guldin  gestifft,  wie  da:    i.)ch. 
gebrucht  wirt.    Es  vermeint  *^^)  jedennan,  Künig  Albrächt  h^tte 
sölichen    Tod,  an  sinem  frommen  Herren  und  Vorüaren  Eümg 
Adolf  seligen  verschuldet,  den  er  one  billiche  Ursachen"'')  vom 
Rieh  Verstössen  und  erschlagen  hat 


•**)  corr.  ,^pimcdi". 

*^  ad  marg.  „wider  sin  Eid  und  Eer". 


•-'*l 


;c^         agen  zu  der  Abhandluxis  von 
Or.  T.  ^Oonsenbaoh. 


.t  oassen",  statt  ,,Staat8ko6teu**. 

tatt  „25". 
«reicher  diireh  .  .  .  wurde",   statt  ^wodurch 

it". 

tatt  „ihne*^ 
»",  Btatt  „Sarreau". 
les",  statt  „der". 
,    .  ^V*  sutt  „die",  2.  2.  „tod"  siatt  „pas''. 

109  Z.  5fo  *",  BUtt  „1815". 

141  Z.  16  lies  „Plautaz",  statt  PiauUt"." 
141  Z.  33  lies  „nun"  statt  „nur". 
147  Z.  29-  lies  „Waaren  und  für". 
155  Z.  18  Ues  „k  10  7o"  »****  »»^  17o"- 
163  Z.  14  lies  „19"  sUtt  „13". 
192  Z.  20  lies  „le". 

192  Z.  22  Ues  „»,»»4.»  10",  „drei"  statt  „iwei"  >fiIlioiien. 

193  Z.  18  tilge  „de"  in  „vieux  de  fers". 

207  Z.    3  lies  „  11,166,441",  statt  „11,161»441". 
212  Z.  33  u.  pag.  213  Z.  14  u.  26  lies»  „Wladimir". 


<-       ..  r  — • 


«et  ®.  ipölir  finb    ferner  erfd^icitcn:  ' 

SJcd^t^biftorifd^er  Beitrag 
Sclcud^tung  bcr  9lu§f(3&cibung8 


DOll 


Dr.  mv^i^  t^ott  Oteai*       < 

gr.  8.    ge^.    120  ©citen.    $reiö  gfr.  1 


^«^tfefiiiiigesi 


bie   ®efd;id)te 

Untergangs  bet  ff^tuei^enji^en  ^ibgenoffenfd^aft  ber 

bretje^n  Orte 

Uttt 

2iie  Kmbilltnng  irerfeibcn  in  eine  f^eioetifdie  Bepnblib 

3-  a  ^ottittgcn 

8.    26  ©ogcn  in  Umfd^rag. 
SRtl^It.   1.  15  Olgr.    ff.  2.  30  fr.     gr.  5.  -  fffy.  '  .t 

Die  Aufgabe 

der  Schweizerischen  Eidgenossenschaft; 

insoweit 

dieselbe  durch  ihre  Geschichte  bestimmt  wird. 

Ein  Tortras 

gehalten  in  der  Jahressitzuag  der  allgemeinen  schweizerischen 

geschichtforschenden  Gesellschaft  zu  Baden 

den  4.  October  1849 

voo 
J.  J.  Hottinger. 

gr.  8.    2V9  Bog.  in  Umschlag. 

Rthlr.  —  6  Ngr.    fl.  —  20  kr.    Fr.  —  70  Rp. 


hottinger,  qjtof.  3.  3.     9flcligion  ainb  ^politit  in  i^rct 

^iftotifcicn  SBc'd^fclnjirtung  auf  bic  3iiftttnbc  bcr 

(Stbgcnoffcnfci^aft.    2  Sogen. 

7  9lgr.  -  21  fr.  ~  70  SR^). 
^o^tlin,    $rof,  ^alomoti.     Die  Uteratifd^c  S3cbcutiing 

3urid^S  um  bie  ÜJilttc  beS  tjorigcu  ^al^rl^unbcrtä. 

1 1/2  »ogeu.  7  9lgT.  -  21  fr.  -  70  3^). 

9B8^>(^,  qSrof.  Dr.  ®eotQ  n.    Ucber  bie  OucUcn  bcr  altern 

©cfd^ic^tc  bcr  ©dötücij.    iy2  Sogen. 

7  $Rgr.  —  21.  fr.  -  70  dtp. 


I 

f 


r/5 


'C^ph-, 


r 


I  f 


■ 

'  SBei  <S   ^  ö  f;  r  jinb  in  neuerer  3^^^  \tVRxx  erfc^teiicn :  ) 

.•^iti&ct,  3*  3*    2)ft«  ^nfliongfipiel  im  Dlicrommcrflou.  Mtm 

tnftori{*e  ®fij?e.    ffl,  8^  40  leiten.  1871.  Tjz  3li3r.  -  24  ät.  I 

-  75  9lV>. 

®^ä>  "Ut«,  3.  3.,  Seigrer.  Stmolb  hon  Stettin,  (Sin  aSorfämpiev  ^ 
u*'*  2c-ovlciufcr  bet  Sleformatiott.    ®ein  ßebcn,  SBirtcn  unt)  ^Io^.  s 
ein  ®  id)t  in  jcl)n  Ocfditgen  nebft  einem  iibcv  Sftnolb  i^cn  a?rc?*cia 
ge^  't«  «cn  aSortrag.  8^  197  Seilen.  1872.  27  5ngr.  ~  1  ft.  30  rv.  . 

-  t?i.  3. 

3tmmermantt  ^   ® .   üW. , .  Sefan ,    Pfarrer   Beint  J?raumuii|tcr. 

5^  oi).  eaf:|J.  Saöater.  ®n  i^ortrag,  gel)alteu  beu  22.  ©csbr.  1872 
.  "  M  (Safino.  ®v.  8°.  35  ©citcn.  1873.  8  9Rgr.  —  24  fr.  -  30  ^Kv 
:'{iet^  Dr.  ^ctnrtc^,  ^Profeffor  ber  Unberfität  »erlin.  Sei  ; 
tat^olifd)e  ©üben  nnb  $iu§  IX.  nad)  ber  SfleDolutiou  to' 
1848.  —  »riefe  auS  granfrcic^  unb  Italien.  2.  9Xuflagc.  \m. 
8^  348  Seiten,  gel),  g-r.  6. 

©ocbcn  ijl  im  5}crlage  »on  35Clfrcb  ©rud^mann  in  ©taltgart  f  ftienr;!  • 
unb  burc^  icbc  iBuc^^anblung  ju  ^aben,  in  3^ric^  öorrät^ig  bei  S,  .rjöbr : 

ober 

Sttp^abetC;  Ba^Ijeid^en,  3l6brematurcu  unb  2:;cEtp  oben 

aui$ 

SKannfcriipten,  Urtnnben,  ©albüdjern,  ß^ronifen  k.  i>oni  fed)§tcn  M: 

äum  fed)§äcl)nten  3^^^*^)^«tci^l. 

iöon .. 

Pr.  /ranj  lauter  ^ 

3n^aber  ber  golbencn  SWebaiDc  für  Äunft  unb  SBiffcnf^aft. 

13  in  5Bunt*  unb  ©(^warsbrud  ausgeführte  2:afeln ,  grog  golio,  in  ele^onttin 

Umf^fag  unb  3Äappc.  —  «frei«  gr.  18.  80. 

2)ajJ  biplomatifc^e  3(bc  ^at  fid^  jur  3lufgabe  gemad^t,  in  einet  Sl^i^ctai' 
Don  13  fouber  ausgeführten  muflergüUigeu  Safcln  bic  Elemente  ber  bi^loiiui 
tifd&en  ©c^rifitunbe  gu  öcranj^aulic^en  unb  §TOar  in  ®[enientar-älp^abt*tci'. 
Initialen,  Sabtgeid&en,  abbreoiaturen  unb  Se^ctproben ,  foborai  in  ganjen  r.i 
funbcn,  atö  ft^erc  groben  fomo^l  awr  Hebung  im  Sefen  unb  ^uin  feeurtbc Hii' 
ber  ©^rift  im  3ufammen^auge ,   atö  auc^i  3U  bcm  3wtcfc,  clxA  ber  &*ti 
bie  3cit  ber  Urhinben  beftiuimen  ju  fönnen.    2)ic  ntitget^cUttn  ^:ptoben  fti: 
fafl  burt^ge^cnb«  Drtginalfcbriften  entnommen  unb  bisset  uod^  ni<^t  öcrofienf 
lic^t  »orben. 

3n  Snerfennung  be«  öon  bem  5Serfaffer  auf  ba«  ®anae  berwcnbeten  glei?.'  • 
unb  ber  größten  (SJenauigteit,  würbe  berfelbc  mit  ber  württcmbergifdben  gelfiinfr' 
aHebaiHc  \x  Äunft  unb  Siffenfi^oft  beforirt. 


^a;-4L^s:^^i^ä-^e^ 


r*v-: 


Gedruckt  bei  J.  J.  Ulrich. 


.'^'9. 


> 


'■  Sei  e   ^öl)t  fmb  in  nm«tet  ^txt  femt  «'^Vg^gj 

tn|torifd)e  @!iä5C.    «t.  8».  40  weiten.  1871. 
—  75  3i^>  ^ft^ft^ 

(2(^£f  Mi«,  '3.  3./  2el)«T.  Slroolb  Uon  Src« 

U-'  Jtovläufer  ber  aieformation.    Sem  ScD« ,      ti  »  w-  ^ 

ein  @  id)t  in  je^n  ©ejängcn  nebft  einm  übe  J  JJ  J)  ^  J,  (j  U  XH 

ge^  'b  .en  SJotttog.  8°.  19^  weiten.  1872,  2» 

3imme^"ma««,  ®.  9l.,.®efan,   Starret  f*""«!''' _,„^3^.  . 
•  .;c(SciftuD  ®v.  8«.  35eeitcn.  1873.  8  9lgr.   ^nl  1858 

?atl)olUcl)C  öüben  unb  ^iuS  IX.  nadaSx)^. 
'      1848.  —  93viefc  auä  granfreid)  unb  Staliei. 
8".  348  eciten.  gel).  §t.  6. 

l  iSotbeu  ift  im  «tvlage  oon  aiftti  Sttt-  , 

'  unb  t>üxä)  ielit  iöitc^^anblung  ju  ^abtn.  inii.rebungcntttb«r  <S(ä)tDClJ 

1^1  ^H>loinatif«o«nb 

i  obe  ^er  IRcftautationgpctiobe. 

(XU« 

.    c       ^  u  -.A^'«  ©tiftungatage«  fcen  29.  9^>t«  t858. 
gjlanu^cr'HJteu,  IWunbcu,  ealbud)( 

itim  W,el)ut  ^^^^j.„g,,^  ^,,^_ 

Qn^aber  bct  golbencn  Tttt . 

13  in  S3unt-  unb  ed^warsbruc!  au^  ^ 

Umfd)lag  unb  2«a«»- 

ton  13  laubet  au«gcfü^ttf**-  ber 
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Vor^^vrort. 


Mit  dem  vorliegeBden  zwanzigsten  Bande  erreicht  die  regel- 
mässige Publication  der  allgemeinen    geschichtforschenden  Ge- 
sellschaft   der   Schweiz  in  ihrer   bisherigen  Form,  als   ^Archiv 
für  schweizerische  Geschichtet,  ihren  Abschluss,  indem  nach  den^ 
Beschlüssen  der  Gesellschaft  über  die  zukünftige  Gestalt  der 
zii  veröfFentlichenden  Arbeiten  von  1876  an  von  den  im  „Archive*' 
vereinigten  Abtheilungen  die  zweite  und  dritte,  „Urkunden*'  und 
^Denkwürdigkeiten",    anderen   Publicationen ,   einer  neu    nach 
einheitlichem  Plane  zu  beginnenden  Sammlung  von  „Quellen  zur 
schweizerischen  Geschichte",  zugewiesen  werden. 

Die  allein  übrig  bleibende  erste  Abtheilung  des  Archives,  die 
der  „Abhandlungen",  wird,  unter  Beigabe  etwa  als  nothwendig  er- 
scheinender erläuternder  Actenstücke,  sowie  unter  übungsgemässer 
Voraussendung  der  Protokolle  der  Jahresversammlung  der  Gesell- 
schaft, von  1876  an,  als  »»Jahrbaeli  für  sebiwelzeilselie 
0«sclilehte^^9  in  Bänden  von  15  bis  20  Druckbogen  im 
Umfange,  erscheinen,  und  die  Redaction  des  „Archivs",  welche 
auch  das  Jahrbuch  besorgen  wird,  erlaubt  sich  hiermit,  schon 
jetzt  die  wissenschaftlichen  Kreise,  die  sich  für  das  „Archiv"  in- 
teressirten^  auf  das  „Jahrbuch"  hinzuweisen,  welches  durch 
seine  einheitlichere  Gestalt  wohl  noch  bescher,  als  das  bei  dem 
„Archive"  der  Fall  war,  seinen  Zweck  erreichen  dürfte.  Für 
den  ersten  Band  liegt  das  Material,  dessen  Inhalt  vielfach  die 
Aufinerksamkeit  auf  sich  richten  wird,  in  dem  auch  die  französische 
Sprache  mitvertreten  ist,  schon  bereit,  und  weitere  Zusagen 
lassen  auch  für  künftige  Bände  eine  erfreuliche  Ausbeute  hoffen. 

Histor.  Archiv  Bd.  XX.  I. 
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Das  hiet  gegebene  Inhaltsverzeichniss  der  Archivbände,  und 
zwar  aller  zwanzig  Bände,  unter  Wiederholung  der  schon  in  Bd.  X. 
registrirten  Stücke  der  ersten  Hälfte,  wird  den  Benutzem  dieses 
Sammelwerkes  erwünscht  sein:  sie  erhalten  darin  eine  Uebersicht 
wenigstens  eines  Theils  der  Gesammtarbeit  der  allgemeinen  ge- 
schichtforschenden Gesellschaft  der  Schweiz  seit  deren  Gründung. 

Für  die  Redactionscommission  des  Archives: 

O.  Meyer  von  Enonau. 

Zürich,  im  August  1875. 


Protokoll  der  29.  Versammluiig 

der 

allgemeinen  geschichiforschenden  Gesellschaft 

4 

der  Schweiz, 
abgehalten  in  Solothurn  den  28.  und  29.  September  1874. 


Erste  Sltsmig« 

Montag  den  28.  September,  Abends,  im  Gasthof  zur  Krone. 

(Anwesend  19  Mitglieder.) 

1.  Als  neue  Mitglieder  werden  anlgenommen : 
Herr  Seminarlehrer  von  Arx  in  Solothurn. 

„  Professor  Dr.  Bächtold  in  Solothurn. 

^  Dr.  August  BemoulU  in  Basel. 

^  Greoi^es  Favey,  Procureur  de  la  R6publique  in  Lausanne. 

^  Amad.  v.  Muralt,  Gemeinderath  in  Bern. 

^  Professor  Dr.  J.  J.  Müller  in  Zürich. 

^  G.  F.  Ochsenbein,  evang.  Pfarrer  in  Freiburg. 

,  Julius  Weidling,  Stud.  phil.  in  Bern. 

Da  aUe  Gandidaten  Mitglieder  kantonaler  Gesellschaften  sind, 
findet  keine  Abstimmung  statt. 

2.  Herr  Professor  Dr.  G.  Meyer  von  Enonau  erstattet 
Namens  der  litterarischen  Gonmiission  B.ericht  über  die  Aufgabe, 
die  ihr  in  der  letzten  zu  Zürich  gehaltenen  Versammlung  zu 
Thdl  geworden. 
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a)  Archiv.     Die  litterarischc  Comioissioti  hat  beschlossen,  das 
Archiv  in  der  bisherigen  Form  mit  dem  20.  Bande  eingehen 
zu  lassen.    An  dessen  Stelle  wird  dann  jährlich  eine  Zeit- 
schrift herausgegeben,  die  nur  Abhandlungen  enthält,  wobei 
nur  einzelne  oder  weniger  zahlreiche,  dazu  gehörige  Urkun- 
den und  Belege  Aufnahmen  finden  sollen.    Grössere  Samm- 
lungen  von   ActenstQcken   aber,    sowie    sonstige  Quellen, 
Chroniken  etc.  sollen  in  einem  besonderen  wijsenschaftlichen 
Werke   herausgegeben   werden.    Die  bereits  in  Druck  ge- 
nommene Chronik  von  FrQnd,   zur  Herausgabe  vorbereitet 
von  Stadtarchivar  Kind  in  Chur,  wird  innerhalb  Jahresfrist 
erscheinen    können.      Einige    Berner-Chroniken    aus   dem 
15.  Jahrhundert,    bearbeitet   von   Professor  Dr.  Gottlieb 
Studer  in  Bern,  werden  nachfolgen. 

Es  wird  ein  Programm   über  die  projectirten  Arbeiten 
ausgearbeitet  und  den  Mitgliedern  mitgetheilt  werden. 

b)  Der  nach  Beschluss  fortan  gratis  den  Mitgliedern  zukom- 
mende Anzeiger  wird  denselben  zu  fleissigen  MittheUungen 
empfohlen. 

c)  Ueber  das  Urkunden-Register  erstattet  ausser  Herrn  Prof. 
Dr.  Meyer  von  Knonau  auch,  dessen  Hauptredactor ,  Herr 
Professor  Dr.  Hidber,  Bericht.  Das  letzte  Heft  des  zweiten 
Bandes  ist  im  Druck  beinahe  beendigt  und  kann  in  kurzem 
erscheinen ;  vom  ersten  Hefte  des  dritten  Bandes  sind  bereits 
7V«  Bogen  gedruckt.  Das  bis  jetzt  Gedruckte  reicht  bis 
zum  Jahr  1220.  Die  einzelnen  Auszüge  sind  von  nun  an 
etwas  kürzer  gefasst,  als  die  frühem.  Die  Commission  be- 
absichtigt, statt,  wie  es  ursprünglich  beschlossen  war,  das 
Werk  bis  zum  Jahre  1353  zu  führen,  dasselbe  schon  mit 
1315  abzuschliessen  oder  auch  nur  bis  1291  fortzusetzen. 

3.  Der  im  Frühjahr  den  Mitgliedern  zugeschickte,  von  der 
Vorsteherschaft  noch  theilweise  modificirte  Entwurf  der  revidirten 
Statuten  wird  vorgelegt  und  über  die  Abänderungen  Auskunft 
ertheilt. 
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4.  Ks  wird  beantragt  und  beschlossen ,  die .  Statuten  mit 
diesen  Modificationeu' ohne  Detailberathung  anzunehmen.  (Siehe 
Beilage.) 

5.  Bezüglich  der  Wahl  der  Vorstehei'schaft  wird  das  Ver- 
fahren nach  dem  Antrag  des  Vorstandes  genehmigt. 

Es  werden  demnach  18  Mitglieder  zur  Wahl  vorgeschlagen ; 
die  Wahlen  selber  werden  auf  die  Versammlung  von  morgen 
verschoben. 

6.  Zur  Prüfung  der  Jahresrechnung  werden  gewählt: 

a)  Herr  A.  Nüscheler  von  Zürich. 

/  b)     „     Sfiiatsarchivar  von  Liebenau  von  Luzern. 

I 

:  7.  Von  der  Vorsteherschaft  wird  Glarus  als  künftiger  Ver- 

sammlungsort vorgeschlagen.  Dem  gegenüber  wird  von  einigen 
Mitgliedern  Luzern  empfohlen.  Es  wird  beschlossen,  die  Bezeich- 
nung des  Ortes  und  der  Zeit  der  Versammlung  dem  Gesellschafts- 
rathe  zu  überlassen. 

8.  Hr.  Pfr.  Ochsenbein  in  Freiburg  macht  Mittheilungen  über 

ilie  ihm  gewordene  Aufgabe,  eine  Festschrift  auf  das  400jährige 

ErinneruDgsfest  an  die  Schlacht  von  Murten  herauszugeben  und 

ersucht  um  Beihülfe  durch  Mittheilung  allfällig  noch  unbekannter 

Nachrichten. 

9.  Der  Präsident  theilt  schliesslich  die  Tagesordnung  für 
die  morgige  Versammlung  mit. 


Zweite  Slteans. 

Dienstag  den  29.  September  1874,  Vormittags, 

auf  dem  Rathhause. 

1.  Der  Präsident,  Herr  Professor  Dr.  G.  von  Wyss,  eröffioet 
die  Versammlung  mit  einer  Rede,  deren  Abdruck  im  ,,  Anzeiger* 
beschlossen  wurde.  Zugleich  macht  er  Mittheilung,  dass  im 
Laufe  des  Jahres  von  den  Mitgliedern  verstorben  seien: 

die  Herren  Professor  K.  B.  Hagenbach,  Professor  Wilhelm 
Vischer  in  Basel,  d^e  Oberrichter  Hans  Konrad  von  Orelli  in 
Zürich  und  Kernen  in  Bern,  alt  Oberrichter  Franz  Knitter  und 
Maler  Dietler  in  Solothum,  Dr.  Hermann  von  Liebenau  in  Luzem; 
ferner  das  Ehrenmitglied  P.  Augustin  Theiner,  gewesener  Vor- 
steher des  vaticanischen  Archives  in  Rom. 

2.  Als  neues  Mitghed  wird  femer  aufgenonmien :  Herr  Hans 
Frei,  Redactor  in  Bern. 

3.  Das  Präsidium  macht  Anzeige,  dass  Herr  Professor  W. 
Vischer  seine  Schrift:  „Urner  Spiel  vom  Wilhelm  Teil",  nach 
der  Originalausgabe  neu  herausgegeben,  Basel  1874,  vorlege,  und 
dieselbe  in  einer  grössern  Anzahl  von  Exemplaren  den  Mitgliedern 
zur  Verfügung  stelle;  die  Schrift  sei  dem  Ehrenmitgüede  der 
Gesellschaft,  Herrn  Professor  Waitz  in  Göttingen,  bei  der  Feier 
seiner  25jährigen  Lehrthätigkeit  daselbst,  als  Gabe  von  Basel  aus 
dargebracht  worden,  bei  welchem  Anlass  auch  das  Präsidium 
dem  Jubilaren  die  Gratulation  der  Gesellschaft  schriftUch  aus- 
gedrückt habe. 

4.  Es  werden  hierauf  die  wissenschaftlichen  Vortrage 
eröffnet 

a)  Herr  Professor  Vaucher  von  Genf:  „lieber  die  Bedeutung 
und  zur  ErkErung  des  sogenannten  „weissen  Buches*'  von 
Samen*. 

b)  Herr  Staatsschreiber  Amiet  von  Solothum :  „Ueber  Wilhelm 
Herter  von  Herteneck,  den  Held  von  Murten**. 
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c)  Daran  anschliessend  theilt  Herr  Pfarrer  Ochsenbein  von 
Freibarg  mit,  dass  er  eine  Anzahl  Berichte  aus  dem 
königlich  sächsischen  Staatsarchive  über  die  Murtenschlacht 
und  die  Ereignisse  vor-  und  nachher  erhalten  habe,  von 
denen  er  den  einen  vorträgt. 

d)  Herr  Roget,  Professor  in  Genf:  „Ueber  einen  Process  gegei^ 
Calvin  im  Jahre  1546  wegen  eines  an  den  Reformator 
Viret  gerichteten  Briefes  desselben,  der  aufgefangen  wurde*. 

e)  Herr  Professor  Dr.  Hidber:  »üeber  die  Geschichte  des 
Gebrauchs  des  Tabaks,  namentlich  im  Kanton  Bern''. 

f)  Herr  Fürsprech  Jacob  Amiet  von  Solothum :  „üeber  einige 
in  Pfahlbauten  im  Bielcrsee  und  in  einem  Moose  von 
Subingen  gefundene  eiserne  Waffen  und  über  an  ver- 
schiedenen Orten  gefundene  Messer,  die  er  für  römische 
erklärt*'. 

g)  Herr  Professor  W.  Vischer  von  Basel:  „Ueber  die  Be- 
deutung der  Worte:  „Heut'  bade  ich  in  Rosen!",  die 
Burkard  Mönch  nach  der  Schlacht  von  St.  Jakob  geäussert 
haben  soll,  wie  Erhart  von  Appenweiher  zuerst  mitgetheilt 
hat*. 

5.  Nach  dem  Antrage  des  Herrn  A.  Nüscheler,  der  Namens 
der  gestern  gewählten  Revisionscommission  Bericht  erstattet, 
wird  der  Rechnung  ohne  Gegenbemerkungen  die  Genehmigung 
erthdlt. 

6.  In  den  Gesellschaftsrath  werden  aus  der  Zahl  der  in  der 
gestrigen  Sitzung  Vorgeschlagenen,  der  Reihenfolge  ihrer  Stimmen- 
zahl nach  geordnet,  gewählt  die  Herren 

Professor  Dn  G.  von  Wyss,  von  Zürich. 
Staatsschreiber  J.  J.  Amiet,  von  Solothum. 
Professor  Lefort,  von  Genf. 
Dompropst  Fiala,  von  Solothum. 
Professor  Dr.  Meyer  von  Enonau,  von  Zürich. 
Professor  Dr.  W.  Vischer,  von  Basel. 
Präsident  Forel,  von  Morges. 
Professor  Dr.  Hidber,  von  Bern. 


zu 

Ständerath  Dr.  Blumer,  von  Glarus. 
Archivar  von  Liebenau,  von  Luzem. 
Professor  A.  Ltitolf ,  von  Luzern. 

Als  Präsident   wird   sodann  gewählt:    Herr  Professor  Dr. 

G.  von  Wyss. 

Nach  der  Beendigung  der  öffentlichen  Versammlung  con- 
stituirt  sich  der  Gesellschaftsrath  folgendermassen : 

Gemäss  §  8,   Lemma  3,   ist  als   Secretär  Herr  Professor 
Meyer  von  Knonau  bestellt.- 

Als  Quästor  utld  als  Archivar  werden  gewählt  die  Herren 
Professoren  Vis  eher  und  Hidber. 

In  die  Redactions-Commissionen  treten  ein: 

a)  für  Archiv  und  Anzeiger:  die  Herren  Vis  eher, 
Meyer  von  Knonau,  Forel,  Amiet 

b)  für  das  Urkundenregister:  die  Herren  Fiala,  von 
Liebenau,  Lefort,  Hidber. 

c)  filr  die  Quellenpublicationen:  die  Herren  von 
Liebenau,  Vischer,  Blumer,  Lütolf,  Meyer 
von  Knonau. 


Für  Richtigkeit  des  Protokolls: 

Der  Secretär: 
Amiet,  Staatsschreiber. 


Verzeichniss 

der  bei  der  Versammlung  anwesenden  Mitglieder 

lind  Ehrengäste. 


Amietj  J.  J.,  Staatsschreiber  in  Solothum,  Secretär. 

Amietj    J.    gew.    eidgen.    Generalprocurator ,    Fürsprech,    in 

Solothurn. 
von  Arx,  Seminarlehrer,  in  Solothurn. 
Dr.  Bächtold,  Professor,  in  Solothurn. 
Dr.  A.  Bemoullij  in  Basel. 
M.  Birmann^  Ständerath,  in  Liestal. 
Blösch^  Pfarrer,  in  Laupen. 
Brunner^  C,  Archivar,  in  Aarau. 
R.  Cartier^  Pfarrer,  in  Oberbuchsiten. 
Dr.  Dierauer,  Professor,  in  St.  Gallen. 
Egloff,  Professor  in  Solothurn. 
Dr.  Fechter,  Conrector  in  Basel. 
Fiala^  F.,  Dompropst,  in  Solothum,  Vicepräsident. 
Fr.Forelj  Gerichtspräsident,    in  Morges,  Vorstandsmitglied* 
Frei,  Hans,  Redactor,  in  Bern. 
M.  CUsi,  Professor,  in  Solothurn. 
OlutZ'Hartmann,  Major,  in  Solothum. 
Haas,  Procurator,  in  Bern. 
Heller,  Pfarrer,  in  Wohlhausen  (Luzem). 
Dr.  HiMer,  Professor,  in  Bern,  Archivar. 
HowaU,  in  Bern. 

Bunfferbühler,  Professor,  in  Solothum. 
Kaiser,  eidg.  Archivar,  in  Bern. 
Ch.  Le  Fort,  Professor,  in  Genf,  Vorstandsmitglied. 
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von  Lerher-Marcuard^  Architekt,  in  Bern. 

V,  Liebenati,  Th.,  Staatsarchivar,  in  Lozem. 

Dr.  Merian,  Professor,  in  Basel,  Gassi  er. 

Dr.  Meyer 'Liechtenhan,  in  Basel. 

Dr.  Mey&i'  von  Knonau,  Professor,  in  Zürich. 

Dr.  Misteli,  Professor,  in  Solothum. 

Nqf,  Präsident,  in  St.  Gallen. 

Nüscheler-Usteri,  in  Zürich. 

OcJisenhein,  evang.  Pfarrer,  in  Freiburg. 

Probst,  Tr.,  Caplan,  in  Solothum. 

Böget,  Professor,  in  Genf. 

Dr.  ö.  Stiider,  Prof.  in  Bern. 

Süss,  Professor,  in  Genf. 

Vaucher,  Professor,  in  Genf. 

Dr.  Vhcher,  Professor,  in  Basel. 

Dr.  WarUnann,  in  St.  Gallen. 

Weidling,  Stud.,  in  Bern. 

Dr.  O.  V.  Wyss,  Professor,  in  Zürich,  Präsident. 

2!eller- Wertmüller,  in  Zürich. 

F.  Ä.  Zetter,  in  Solothum. 


©tatiiten 

der 

« 

allgemeinen  geschichtforschenden  Gesellschaft 

der  Schweiz. 


I. 

Zweck  und  Bestand  der  Gesellschaft- 

§  1.  Die  allgemeine  geschichtforschende  Gesellschaft  der 
Schweiz  hat  die  Bestimmung,  als  Verein  der  Freunde  der  vater- 
ländischen Geschichte  und  als  Band  der  ihr  sich  widmenden 
Kantonalgesellschaften,  die  Geschichte  der  Schweiz  durch  Arbeiten 
zu  fördern,  zu  denen  es  des  allgemeinen  Zusammenwirkens 
bedarf. 

§  2.  Die  Mitglieder  der  kantonalen  geschichtforschenden 
und  antiquarischen  Gesellschaften  bedürfen  zur  Aufnahme  in  die 
allgemeine  geschichtforschende  Gesellschaft  keiner  Wahl,  sondern 
werden  von  Rechts  wegen  Mitglieder  derselben,  sobald  sie  es 
wünschen.  Andere  Geschichtsfreunde  werden  nach  vorläufiger 
Meldung  bei  dem  Präsidenten  durch  Abstimmung  in  die  Gesell- 
Schaft  aufgenommen. 

§  3.  Auswärtige  Gelehrte  und  Freunde  der  Geschichte 
können  als  Ehrenmitglieder  oder  als  correspondirende  Mitglieder 
aufgenommen  werden. 

Ehrenmitglieder  ernennt  die  Gesellschaft  auf  motivirten 
Antrag  des  Gesellschaftsrathes ;  correspondirende  Mitglieder 
ernennt  Letzterer  von  sich  aus. 
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§  4.  Die  Mitglieder  der  Gesellschaft  bezahlen  einen  Jahres- 
beitrag von  10  Franken.  Dagegen  erhalten  sie  die  von  der 
Gesellschaft  herauszugebende  Jahresschrift  (§  9),  sowie  den  An- 
zeiger für  schweizerische  Geschichte  unentgeltlich. 

Wer  den  Jahresbeitrag  nicht  entrichtet,  wird  als  aus  der 
Gesellschaft  ausgetreten  betrachtet. 

§  5.  Mitglieder,  welche  sich  zur  Leistung  eines  weitern 
freiwilligen  Beitrages  von  10  Franken  verpflichten,  sind  zum 
unentgeltlichen  Bezüge  sämmtlicher  Publicationen  der  Gesellschaft 
berechtigt. 

§  6.  Mit  den  kantonalen  historischen  und  antiquarischen 
Vereinen  steht  die  Gesellschaft  durch  ihren  geschäftsleitenden 
Ausschuss  in  Verbindung.  Die  Präsidenten  der  Vereine  werden 
als  die  Cörrespondenten  für  die  allgemeine  Gesellschaft  betrachtet, 

§  7.  Die  Versammlung  der  Gesellschaft  findet  alljährlich 
an  einem  von  ihr  zu  bestimmenden  Orte  statt  und  dauert  zwei 
Tage,  so  dass  der  erste  Tag  für  Geschäfte,  der  zweite  vorzugs- 
weise für  wissenschaftliche  Belehrung  durch  Vorträge  oder  durch 
Besuch  historisch  wichtiger  Stätten  oder  Sammlungen  verwendet 
werden  kann. 


Leitung  der  Arbeiten. 

§  8.  Zur  Leitung  ihrer  Arbeiten  bestellt  die  Gesellschaft 
auf  die  Dauer  von  je  drei  Jahren  durch  geheimes  absolutes 
Stimmenmehr  einen  Gesellschaftsrath,  bestehend  aus  dem  Präsi- 
denten, dem  Quästor,  dem  Secretär,  dem  Archivar  der  Gesellschaft 
und  sieben  weitem  Mitgliedern. 

Der  Präsident  wird  von  der  Gesellschaft,  der  Quästor,  der 
Archivar  und  der  Secretär  werden  vom  Gesellschaftsrath  gewählt 
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Der  Präsident  und  der  Secretär  sollen  an  dem  nämlichen 
Orte  ihren  Wohnsitz  haben. 

§  9.  Der  Gesellschaftsrath  hat  die  Arbeiten  der  Gesellschaft 
anzuordnen  und  zu  überwachen.  Ihm  liegt  sowohl  die  Heraus- 
gabe der  regelmässigen  Jahresschrift  (§  4),  als  aller  übrigen 
Gesellschaftspublicationen  ob.  Ihm  steht  die  Ratification  aller 
mit  den  Verfassern  oder  Bearbeitern,  mit  den  Druckern  oder 
Verlegern  der  Publicationen  abzuschliessenden  Verträge  zu. 

§  10.  Zu  Durchführung  seiner  Aufgabe  gliedert  sich 
der  Gesellschaftsrath  nach  Bedürfniss  in  Commissionen ,  welche 
die  Arbeiten  vorbereiten  und  die  erforderlichen  Redactions-, 
Druck-  oder  Verlagsverträge  unter  Vorbehalt  seiner  Ratification 
abschliessen. 

§  11.  Dem  Gesellschaftsrathe  kömmt  die  Vertretung  der 
Gesellschaft  gegenüber  denjenigen  Behörden  zu,  welche  ihre 
Arbeiten  durch  Geldbeiträge  unterstützen. 

Er  erstattet  denselben  Namens  der  Gesellschaft,  sowie  auch 
dieser  selbst  alljährlich  Bericht  über  Seine  Thätigkeit. 

Er  übt  die  ihm  nach  §  3  zustehenden  Befugnisse  aus. 

Er  begutachtet  zu  Händen  der  Gesellschaft  die  von  dem 
Quästor  zu  stellende  Jahresrechnung. 

§  12.  Der  Gesellschaftsrath  und  seine  Commissionen  ver- 
sammeln sich  nach  Bedürfniss.  Jedenfalls  tritt  der  Gesell- 
schaflsrath  vor  (Ter  Jahresversammlung  der  Gesellschaft  zur 
Abfassung  seines  Jahresberichtes  und  Begutachtung  der  Jahres- 
rechnung zusammen. 
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Sammlung  der  Oesellsoliaft,  SohriftenaustausolL 

§  13.  Dem  Archivar  liegt  die  Bewahrung  und  Aeufnung 
der  Bibliothek  und  Sammlung,  der  Verkehr  mit  den  dieselbe 
benützenden  Mitgliedern  und  die  Besorgung  des  Schriften- 
austausches mit  andern  Vereinen  ob. 

Er  führt  über  die  auf  seine  Geschäfte  bezüglichen  Ein- 
nahmen und  Ausgaben  zu  Händen  des  Quästors  der  Gesellschaft 
Rechnung. 


Geschäftsleitong. 

§  14.  Behufs  Vollzug  der  Beschlüsse  der  Gesellschaft  und 
des  Gesellschaftsrathes  wird  ein  geschäftsleitender  Ausschuss  ge- 
bildet Derselbe  besteht  aus  dem  Präsidenten,  dem  Quästoi 
und  dem  Secretär  der  Gesellschaft  (§  8).- 

§  15.  Der  Präsident  leitet  die  Zusanunenkünfte  der  Ge- 
sellschaft, des  Gesellschaftsrathes  und  des  Ausschusses.  Er  be- 
stimmt, nach  Anhörung  des  Gesellschaftsrathes,  die  Zeit  der 
Jahresversammlung  der  Gesellschaft  und  stellt  die  Tractanden 
für  beide  Tage  derselben  fest.  Er  vermittelt  die  Verbindung 
mit  den  kantonalen  Vereiifen,  soweit  es  nicht  blossen  Schriften- 
austausch (§  13)  anbetrifft.  Er  erstattet  der  Gesellschaft  Bericht 
über  die  Geschäftsführung  des  Ausschusses  und  1^  ihr  den 
Jahresbericht  des  Gesellschaftsrathes,  sowie  dessen  Befund  über 
die  Jahresrechnung  vor. 

§  16.  Der  Quästor  besorgt  die  Gassa  und  das  Bechnungs- 
wesen  der  Gesellschaft 

Er  zieht  die  Jahresbeiträge  der  Mitglieder  ein  und  besorgt 
die  vertragsgemässen  Abrechnungen  mit  den  Verfassern  oder 
Bearbeitern,  den  Druckern  oder  Verlegern  der  Publicationen, 
sowie  die  Abrechnung  mit  dem  Archivar  der  Gesellschaft  (§  13). 
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Er  stellt  die  vom  Ausschusse  und  Gesellschaftsrath  zu 
prüfende  und  der  Gesellschaft  zur  Abnahme  vorzulegende  Jahres- 
recbnung. 

§  17.  Der  Secretar  führt  das  Protokoll  der  Gesellschaft, 
des  G^ellschaftsrathes  und  des  Ausschusses  und  besorgt  im 
Einverständniss  mit  dem  Präsidenten  die  Geschäftscorrespondenz, 
soweit  dieselbe  nicht  dem  Quästor  oder  dem  Archivar  der  Ge- 
sellschaft obliegt 

§  1 8.  Der  Ausschuss  versammelt  sich  nach  Bedürfniss  auf 
Anordnung  des  Präsidenten. 

Beschlossen  an  der  Jahresversammlung  in 

Solothurn,  den  28.  September  1874. 

Der  Präsident: 
Prof.  Dr.  Or.  v.  Wyss 
i  Der  Secretar: 

J.  tJ.  Amiet,  Staatsschreiber. 
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Reoward  Gysal, 

der  Stadtschreiber  zu  Luzern. 

Lebensbild  eines  katholisch-schweizerischen  Staatsmannes 

aus  dem  sechszehnten  Jahrhundert. 

Von 

Prof.  Dr.  B.  Hidber  in  Bern. 


(FortMtznag  imd  ScMubs  der  in  B«nd  Xllf,  Seite  160->2M  besonnenen  Biogitphie.) 


In  ausführlicher  Weise  verbreiten  sich  sodann  die  von  Gjsat 
angegebenen  Regeln  für  Badecuren  über  das  ganze  leibliche 
und  geistige  Verhalten,  das  zu  gutem  Erfolge  von  den  Badenden 
zu  beobachten  sei. 

Ueber  den  Gebrauch  des  Badewassers  zum  Trinken  bemerkt 
Cysat  einem  Freunde,  der  im  Begriflf  war,  das  Bad  Fideris  in 
Graubünden  zu  besuchen:  Den  ersten  Tag  trinke  man  ein 
Gläschen  „vflf  ein  halb  Quertlin**,  den  zweiten  Tag  etwas  mehr, 
den  dritten  ein  „QuerÜin^.  Acht  Tage  lang  soll  man  immer 
Tag  füi'  Tag  mehr  trinken ;  dann  immer  weniger,  bis  man  ganz 
aufhört.  Das  Wasser  soll  etwas  warm  sein  und  dann  solle  man 
CS  „langsam  und  sittig  hinabsupflen'^  ^).. 

Als  Arzt  und  Naturforscher  war  übrigens  Cysat  zu  ein- 
sichtig, als  dass  er  glaubte,  man  könne  durch  blosse  Befolgung 


t)    BOrgerbib).  in  Lozern,  Mse.  M.  103,  p.  16a 
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seiner  Baderegeln  gesund  werden  und  die  Heilquelle  müsse  dem 
Leidenden  ohne  Rücksicht  auf  seine  sonstige  Lebensweise  Heilung 
spenden. 

Cysat's  wohldurchdachte,  und,  wie  man  sogleich  sieht^  auf 
Erfahrungen  begründete  Vorschriften  sind  um  so  mehr  zu  loben, 
als  man  sonst  damals  in  den  Bädern  nur  zu  sehr  der  Schlem- 
merei fröhnte.  Dr.  Pantaleon  von  Basel,  Cysat's  Zeitgenosse, 
bemerkt  über  Baden  im  Aargau,  man  zeche  und  schlemme  dort 
den  ganzen  Tag  im  Bade;  es  dünke  ihn,  täglich  eine  Flasche 
für  den  Badenden  wäre  genug.  Cysat's  Vorschrift  lautete  zu- 
nächst dahin,  dass  man  zwar  weder  Hunger  noch  Durst  leiden, 
aber  einfach  und  massig  in  Speise  und  Trank  sein  solle.  Der 
Wein  soll  mittelmässig  und  lauter  sein;  beim  Nachtessen  könne 
man  „dünnrothen"  Wein  trinken.  Die  Weine  wurden  nämlich 
damals  in  der  Regel  gekocht  und  mit  allerlei  Ingredienzien,  Ge- 
würzen u.  s.  w.  versehen.  Das  Brod  soll  gut  „gewürket  vnd 
gebachen*'  und  nur  einen  Tag  alt,  nicht  jünger  und  nicht  älter 
sein.  Zuerst  nehme  man  die  weichen  Speisen,  wie  Suppen  u.  s.  w., 
dann  Fleisch,  aber  leicht  verdauliches,  nämlich  von  dreiwöchi- 
gen Zicklein,  achtwöchigen  Kälbern,  jährigen  Länunern;  auch 
Geflügel,  aber  keine  Wasservögel;  Wildpret  nur  von  jungen 
Hirschen  und  Rehen;  das  Uebrige  wird  nicht  empfohlen,  so 
wenig  als  Zwiebeln,  Knoblauch,  Rettig,  Senf,  „gepulverte**, 
d.  h.  gepfefferte  Speisen,  Fleisch  von  Hasen  und  alten  Rindern, 
Milch  und  Salat.  Zu  empfehlen  sind  weichgesottene  oder  „in's 
Wasser  gefällte*'  Eier;  ebenso  Rosinen,  Cibeben  und  grosse 
Weinbeeren.  Von  Fischen:  Hechte,  Egli,  Karpfen,  Forellen 
und  überhaupt  geschuppte  Fische.  Von  Gemüsen:  Erbsen, 
Gerstekemen  und  Haberkernen.  Von  Kräutern :  „Grüner 
Biertsch,  Mangolt,  Burretsch,  Fenchel,  Peterlin**.  Lattich  ist 
nur  für  die,  welche  einen  guten  und  nicht  zu  kalten  Magen 
haben,  ebenso  Lattich-Salat.  Indess  möge  sich  des  Salats  ent- 
halten, wer  keinen  guten  Magen  hat,  etwa  ausgenommen  Salat 
von  Cichorien,  Burretsch,  Ochsenblumen,  Capres  u.  dgl.;  doch 
soll   auch   dieser   Salat   zuvor    ^geschwellt"    und    mit  frischer 
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Butter  oder  Baumöl  zubereitet  werden.  Zu  den  Brühen  an 
den  Speisen  mögen  „Amphem,  Algres  oder  Kruselbeeren* 
gethan  werden.  Letztere  können  auch  gesotten  oder  geschwellt 
auf  die  Suppe  gethan  werden.  Auch  möge  man  Capres,  Citronen, 
Pomeranzen  und  Limonen  zu  den  Speisen  geniessen.  Dann 
beschliesse  man  das  Essen  mit  „Diacitoniton*'  oder  etwas  von 
^Gondit**  oder  „Marzapan**. 

Man  hüte  sich  vor  dem  Genüsse  von  „Milch,  Köpf,  Kuttlen, 
Kröss,  Füssen  von  jeglichen  Thieren  und  von  gesalzenem  und 
Schwemefleisch.** 

Des  Käses  solle  man  sich  enthalten ;  wer  es  aber  nicht  kann, 
geniesse  einen  mittelmässigen,  nicht  zu  neuen  und  nicht  zu  alten, 
möglichst  geruchlosen  und  nicht  versalzenen  Käse ;  auch  geröstet 
kann  er  genossen  werden. 

Schädlich  sind  neue  „Sommerfrüchte*',  wie  Kirschen  u.  dgl, 
besonders  da  sie  in  der  Regel  auch  nicht  gezeitigt  sind ;  dagegen 
können  reife  Erdbeeren  mit  Zucker  und  Wein  wohl  genossen 
^Yerden,  ist  es  heiss,  auch  „Wiexeln**  (saure  Kirschen)  und 
„Emerle**;  doch  sollen  sie  wohl  gezeitigt  sein  und  in  beschei- 
denem Masse  genommen  werden.  Zu  hüten  hat  man  sich  vor 
neuem -Obst,  besonders  vor  den  gemeinen  Pflaumen  und  „Kriechen" ; 
eher  kann  man  Zwetschgen  und  die  kleinen  rothbraunen  Pfläum- 
chen  geniessen,  doch  m\t  Vorsicht  und  nicht  gewohnheitsmässig, 
sondern  fast  nur  um  sie  zu  kosten  und  den  Mund  anzufeuchten. 
Aepfel  und  Birnen  dürfen  nur  gekocht  oder  gebraten  mit  Aenis, 
Fenchel  und  Zucker  bestreut  genossen  werden.  —  Es  sind  diess 
ungefähr  die  gleichen  Vorschriften,  wie  sie  noch  in  unsern  Tagen 
von  den  Aerzten  gegeben  werden*).  —  Endlich,  meinte  Cysat, 
müsse  die  Abreise  aus  dem  Bade  nur  beim  schönen  Wetter 
stattfinden,  da  Nässe  und  Regen  sehr  schädlich  sei.  Am  23. 
Juni  (1580)  verliess  denn  auch  unser  Cysat  mit  seinem  Gevatter 


')    Dr.  Pfenfer  gab  dergleichen  Vorschriften  im  August  1854  gegen  die 
damals  in  München  herrschende  Cholera. 
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Nicolaus  Cloos  das  Bad  im  Rott,  um  neugestärkt  seinen  schweren 
Amtsgeschäften  und  vielen  Privatarbeiten  obzuliegen. 

Auf  den  Wunsch  des  Chorherrenstiftes  zu  Luzem  begann 
er  für  dasselbe  ein  Urbar  zu  schreiben;  erst  im  Jahre  1597 
wurde  es  vollendet,  da  Über  manchen  Posten  in  demselben  nach- 
geforscht und  untersucht  werden  musste,  um  ihn  sicher  zu 
stellen*). 

Zur  angenehmen  Erholung  diente  ihm  der  Gartenbau,  den 
er  eifrig  betrieb.  Er  zählte  321  verschiedene  Pflanzenarten  in 
seinem  Garten*).  Nicht  selten  sah  man  in  seinen  Gärten  neue, 
den  Luzemern  nicht  bekannte  Gewächse,  die  sich  Cysat  aus 
fremden  Ländern,  besonders  aus  Italien,  verschaffte.  Er  schrieb 
auch  ein  besonderes  Gartenbuch.  Ihm  kommt  das  Verdienst 
zu,  die  ersten  Christianbimbäume  aus  Piemont  nach  Luzem 
und  überhaupt  in  die  Schweiz  gebracht  zu  haben.  Jedermann 
liebt  diese  herrliche  Frucht.  Eine  vortreffliche  Art  Aepfel, 
^Carpendie** ,  führte  er  aus  Frankreich  ein.  Im  Jahre  1580 
wagte  er  es,  auch  einen  Laurocerasus  aus  Italien  kommen  zu 
lassen,  der  erste  in  deutschen  Landen.  Zu  seiner  grossen  Freude 
und  zur  grossen  Verwunderung  des  Nuntius  und  des  savoyischen 
Gesandten  in  Luzem  blühte  derselbe  und  trag  sogar  Früchte*). 
Seine  Gärten  zierten  nicht  nur  schöne  Blumen,  sondern  auch 
Maulbeer-  und  Pfirsichbäume,  deren  herrliche  Früchte  ihn 
jedoch  die  Luzemer  Jugend  zu  seinem  Verdrasse  nicht  allein 
gemessen  Hess;  vergeblich  suchte  er  sie  mit  „Clamera*  zu 
schützen.  Auch  veredelte  Haselnussbäume  pflanzte  er  in  seinen 
Gärten.  Eine  besondere  Art  Bäume,  die  grosse  Birnen  trugen, 
erhielt  er  aus  Plurs  im  Veltlin   durch   den   Badarzt    Columban 


1)    BtaatsarchiT  Luzern,  Pars  VlI.  Cap.  1.  Art.  I[.  Nr.  21. 

*)  Cysat,  Mfls.  6.  fol.  86b.  Er  nennt  dabei:  Papar  (papayer?)  Indicom, 
Cymbalaria,  Aloea,  Corona  imperialis.  „Die  Wurzel  bracht  mir  Emanuel 
(sein  Sohn)  Ton  Padaa*'.  Jasminus  Indionm  yom  Pilatasberg.  Vgl.  Erkl&ranf 
des  Martinischen  Grundrisses  S.  41,  42,  Nr.  77. 

*)   Luzem   Btirgerbibl.  Mss.  236.  fol.  233.  Obs. 
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in  Worms.  Er  bedurfte  zum  Aufbinden  der  Pflanzen  in  seinem 
Garten  105  Stickel  (Stangli).  Vor  seinem  Hause  auf  der  Mauer 
hatte  er  einen  ^Blumentrog",  der  schon  im  März  (den  22.)  mit 
den  herrlichsten  Blumen  prangte*). 

Au§  Italien  erhielt  er  mittierweile  zwei  Todesnachrichten, 
Die  eine  betraf  den  ihm  befreundeten  Lehrer  Caspar  von  Lin- 
then,  der  in  Bologna  durch  Mörderhand  starb.  C.  von  Linthen 
war  von  Thun,  ging  aber  nach  Luzem  und  trat  dort  zur  katho- 
fischen  Religion  über,  worüber  Cysat  sich  sehr  freute.  V.  Lin- 
then war  talentvoll  und  kenntnissreich;  leider  aber  führte  er 
nicht  den  besten  Lebenswandel*).  Die  andere  Todesnachricht 
kam  von  Turin;  dort  war  den  31.  August  (1580)  Emanuel 
Philibert,  Herzog  von  Savoyen,  gestorben.  Er  war  Cysat's  Gönner 
und  Freund.  Ihm  zu  Ehren  nannte  Cysat  seinen  zweiten  Sohn 
auch  Philibert  Emanuel.  Die  Luzenier  Regierung  verordnete 
für  denselben,  da  er  ihr  Bundesgenosse  war  und  reiche  Pensionen 
nach  Luzem  spendete,  in  der  grossen  Hofkirche  die  Abhaltung 
eines  zweitägigen  (27. und 28.  September)  Trauergottesdienstes'). 
Damals  fand  sich  auch  Herzog  Albert  von  Lithuania  in  Luzern 
ein  und  blieb  fünf  Tage*).    Cysat  musste  ihn   bewillkommnen. 

Dergleichen  Aufträge,  welche  ihm  wegen  seiner  Sprachgewandt- 
heit  häufig  zu  Theil   wurden,    übernahm   Cysat   gerne.    Auch 


1)    Kluterbüchlin  C.  133  a. 

')    Luzem,    Btirgerhibl.    Mss.  99.    Cysat   schrieb   folgende   Verse    des- 
selben aaf: 

Ad    Bernam. 
Bachica  beUa  beas?  balbutis  Benia  balatu 
Barbarico,  beUi  botros  bibitara  Baratbro : 
Blanda  balas  belius,  blaspbemos  bile,  benignas. 

Aliud. 
Blaspbemo,  basibas  benedictis,  Bema  balatu 
Bella  boaS|  belli  botros  bibitura  Baratbro : 
Blanda  balans  bucca,  blaspbemas  bile  beatos. 

»)    Kluterbücblin  C.  180  b. 
^)    Kluterbücblin  C.  180  b. 
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verschafften  sie  ihm  manchen  VortheiL  Dazwischen  schoben 
sich  nicht  selten  Verdriesslichkeiten.  Bttrgi  Bächler  in  der  Root 
zu  Russwyl  hatte  ihm  aus  freien  Stücken  auf  Weihnachten  1580 
ein  Kalb  versprochen,  weil  er  ihm  „von  dess  Jesuiter  Collegii 
wegen*'  mit  vieler  Mühe  und  Arbeit  ein  Anlehen  von  600  fl. 
bei  der  Regierung  vermittelt  hatte ;  allein  es  blieb  aus  *).  Dagegen 
flössen  am  Neujahrstage  1581  die  üblichen  oder  ihm  w^en  be- 
sondern Dienstleistungen  zu  Theil  gewordenen  Neujahrsgeschenke 
wieder  reichlich.  Es  freute  ihn,  wenn  er  die  schöne  Zahl  der- 
selben in  sein  Rechnungsbüchlein  eintrug.  Dankbar  schrieb  er 
dazu.  „Gott  sei  gelobt*'. 

Das  Jahr  1581  war  für  den  fleissigen  und  vielbeschäftigten 
Mann  ein  unruhiges.  Dreimal  musste  er  in  amtlichen  Geschäf- 
ten die  Reise  über  den  St.  Gotthard  antreten.  Schon  Freitags 
den  21.  April  musste  er  sich  mit  Walther  von  Roll  aus  Uri, 
als  der  Schnee  noch  haushoch  auf  der  Höhe  des  Gotthardpasses 
lag,  als  Schiedsrichter  ins  Verzascathal,  in  der  Landvogtei  Lo- 
carno  gelegen,  verfügen,  um  einen  langjährigen  Streit  wegen 
einer  Alpe  zwischen  den  Gemeinden  Vogorno  und  Dido  zu 
schlichten.  Vergeblich  hatten  sich  liiefür  schon  früher  die  beiden 
Abgeordneten  Schultheiss  Ludwig  Pfyffer  und  Rathsherr  und 
Venner  Nicolaus  Cloos  bemüht;  sie  konnten  keinen  Vergleich 
zu  Stande  bringen.  Nun  sollte  der  Streit  geschlichtet  werden, 
oder  er  kam  wieder  zur  schliesslichen  Entscheidung  an  die  nächste 
Jahrrechnung  oder  Tagsatzung  nach  Baden.  Cysat's  Gewandt- 
heit gelang  es  endlich,  dass  am  4.  Mai  ein  schriftlicher  Ver- 
gleich zu  Stande  kam,  der  in  Locarno  von  beiden  Parteien 
eidlich  zu  halten  beschworen  wurde.  Cysat  musste  freilich  später 
vernehmen,  dass  sie  schon  im  September  des  gleichen  Jahres 
sich  über  untergeordnete  Punkte  stritten,  welche  dann  aus  Auf- 
trag des  Schultheissen  Ludwig  Pfyflfer,  der  damals  durch  Krank- 
heit gehindert  war,  über  den  Gotthard  zu  reisen,  vom  damaligen 


^)   Klaterbüchlin  A.  Z.  p.  19  bei  Hrn.  W.  Am  Rhjrn  in  Luzero. 


Lebensbild  eines  katholisch-schweizerischen  Staatsmannes.  9 

Landvogt  Sebastian  Baldegger  aus  Uri  beigelegt  wurden.  Den 
23.  Juli  desselben  Jahres  sehen  wir  übrigens  Cysat  wieder  über 
dem  Gebirge,  bei  welcher  Gelegenheit  ihm  und  seinem  Reise- 
gefährten, Stadtvenner  N.  Cloos,  der  Grosskanzler  in  Mailand 
erlaubte,  Pistolen  durch  das  Herzogthum  Mailand  zu  tragen. 
Mittlerweile  gestalteten  sich  Cysat's  Verhältnisse  und  Beziehungen 
zum  herzoglichen  Hause  von  Savoyen  immer  günstiger  und  an- 
genehmer. Schon  der  verstorbene  Herzog  Emanuel  Philibert 
hatte  an  Cysat  selbst  geschriebene  Briefe  gerichtet,  worin  er 
ihm  seine  unvergessUchen  Dienstleistungen  auf  das  herzlichste 
verdankte  (30.  Dec.  1578).  Noch  freundschaftlicher  jedoch 
zeigte  sich  dessen  Sohn,  Herzog  Karl  Emanuel  von  Savoyen. 
Er  nannte  Cysat  seineu  lieben,  vertrauten  Freund  und  gab  ihm 
die  Versicherung,  dass  Cysat  gewiss  keinen  bessern  Freund 
habe,  als  ihn  den  Herzog.  Alle  Gesandten,  welche  er  an  die 
katholischen  Eidgenossen  nach  Luzern  schickte,  mussten  zuerst 
mit  einem  persönlichen  Empfehlungsschreiben  zum  Stadtschreiber 
R.  Cysat  gehen  und  erhielten  von  ihm  die  nöthigen  Instruk- 
tionen, wie  sie  bei  Betreibung  ihrer  Angelegenheiten  zu  Werke 
zu  gehen  hätten.  So  die  Herren  Jacob,  DelaBastie,  deLuUin, 
Lambert,  Valdengo  u.  A.  m.  Den  schriftlichen  Verkehr  mit 
ihnen  pflegte  Cysat  von  dieser  Zeit  an  häufig  in  Geheimschrift 
zu  führen.  Unter  den  Zeichen  für  alle  Personen  und  Staaten, 
mit  welchen  Cysat  in  irgend  einer  Verbindung  stund,  gaft  das 
A  für  den  savoyischen  Gesandten  und  M  für  Savoyen  selbst; 
überdiess  bezeichnete  ein  f  oben  am  Briefe  jeden  Vertrauten, 
namentlich  diejenigen,  welche  mit  Savoyen 's  Interessen  einig 
gingen.  Der  Herzog  von  Savoyen  bezeugte  Cysat  sein  Wohl- 
wollen durch  die  That;  immer  reichlicher  flössen  nebst  den 
amthchen,  d.  h.  den  ihm  von  Amtswegen  zukonunenden ,  auch 
die  geheimen  Pensionen,  Geschenke  und  besondem  Vergütungen, 
wie  gerade  im  Jahr  1582,  Da  gab  ihm  der  savoyische  Gesandte 
La  Bastie  für  seine  besondern  „Dienste,  Mühe  und  Arbeit" 
(ausserhalb  der  Schreiberei),   als   einige   ^Fendlin"    katholische 
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Eidgenossen  für  den  Herzog  von  Savoyen  aufbrachen,  100  Kronen 
an  Gold '). 

Durch  die  vermehrten  Einnahmen  wurde  Cysat  in  den  Stand 
gesetzt,  einen  Lieblingsgedanken  zu  erfüllen.  Schon  längst 
wünschte  er  sich  in  der  Nähe  der  Stadt  ein  Landgut,  um  sich 
dort  zuweilen  von  seinen  anstrengenden  Arbeiten  zu  erholen. 
Nun  bot  sich  eine  Gelegenheit  dar.  Frau  Margaretha  von  Moos, 
Wittwe  Jost  Pfyffer's  sei.,  bot  ihr  Landgütchen  unterhalb  der 
Geissmatten  bei  Luzem,  auf  der  rechten  Seite  der  Reuss,  jetzt 
Kellerhof  geheissen,  zum  Verkaufe  feil,  Cysat  kaufte*)  diesen 
Hof  um  900  Gulden,  verbesserte  ihn  und  erbaute  ein  schönes, 
neues  Haus  darauf  und  kaufte  noch  „Ried  und  Holz^  dazu. 

So  sehr  ihn  diese  Erwerbung  freute  und  beschäftigte,  so 
brachte  ihm  doch  das  Jahr  1582  auch  Unannehmlichkeiten. 
Schon  zu  Anfang  des  Jahres,  den  21.  Jänner,  starb  sein  lieber 
Freund  Nicolaus  Cloos,  mit  dem  er  mehrere  Reisen  gemacht 
und  manchen  Scherz  gehabt  hatte.  'Ende  Mai  erhielt  er  Nach- 
richt, dass  seine  liebe  Schwester  Anna  von  Laufen  den  22.  Mai 
zu  Türkheim  gestorben  sei.  Auch  verliess  sein  ältester  Sohn 
Renward,  an  dem  er  mit  ganzer  Seele  hing,  erst  12  Jahre  alt, 
das  väterliche  Haus,  um  im  JesuitencoUegium  zu  Dillingen  seiner 
Bildung  obzuliegen.  Er  blieb  da  bis  zum  11.  März  1585  und 
kam  dann  nach  Hause,  um  in  Rom  und  Mailand  seine  Studien 
zu  beendigen*).  Von  Mailand  kehrte  er  den  11.  Nov.  1587 
nach  Hause  zurück,  um  bei  seinem  Vater  in  der  Schreiberei  in 
die  Lehre  zu  treten  und  später  sein  Amtsnachfolger  zu  werden. 

Kurz  nach  dem  Eintritte  des  neuen  Jahres  1583  bereitete 
sich  eine  auch  für  Cysat  wichtige  Sitzung  des  Grossen  Rathes 
vor,  die  am  18.  Februar  stattfand.    Der  Berathungsgegenstand 


1)   Nflw  Schuldbüohlm.  A.  Z.  p.  25. 

*)  Kaufbrief  vom  Jahr  1582,  Mäns  28.  Vor  einigeu  Jahren  wnrde  dort 
Cyaafs  Qrabschrifl  mit  seinem  Bildnisse  aaf  HoIe  geftinden  nnd  findet  sich 
nun  in  der  Bürgerbibliothek  sn  Lnzem. 

>)   Vgl.   KlaterbüchUn  C.  p.   180  b. 
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war  folgender:  Im  Bündnisse  Luzern's  mit  Savoyen,  welches 
Hauptmann  Nikolaus  Qoos  im  Jahre  1578  im  Namen  Luzem's 
mit  dem  Herzog  Philibert  Emanuel  von  Savoyen  abgeschlossen 
hatte,  war  bestimmt,  Savoyen  habe  noch  sechstausend  Franken 
für  besondere  Pensionen  zu  bezahlen,  deren  Vertheilung  an  seine 
Freunde,  seien  sie  nun  im  Rathe  oder  nicht,  ihm  frei  stünde. 
Diese  Vertheilung  geschah  nun  grösstentheils  auf  den  Rath 
Cysat's.  Wer  daher  eine  besondere  Pension  von  Savoyen 
wünschte,  wendete  sich  an  Cysat,  dem  dadurch  nicht  selten 
Geschenke  zukamen.  Auch  erhielt  er  selbst  davon  für  sich^ 
seine  Frau  und  Kinder  ansehnliche  Pensionen.  Dieses  erregte 
den  Neid  derjenigen,  welche  keine  Pensionen  erhielten.  Sie 
stellten  daher  beim  Grossen  Rathe  den  Antrag,  es  sollen  diese 
besondem  savoyischen  Pensionen  gleichmässig  vertheilt  werden, 
wie  die  französischen,  oder  aber  ganz  aufhören.  Für  Cysat  war 
(liess  begreiflich  eine  äusserst  wichtige  Frage,  und  er  war  daher 
auf  den  Ausgang  der  Sitzung,  an  welcher  er  als  Stadtschreiber 
nur  passiven  Antheil  nehmen  konnte,  sehr  gespannt;  es  stund 
dabei  auch  der  savoyische  Einfluss  zu  Luzern  auf  dem  Spiele, 
da  der  Antrag  von  der  französischen  Partei  ausging.  Cysat 
und  seine  Freunde  siegten.  Es  wurde  vom  Grossen  Rathe 
beschlossen,  die  bisherige,  allerdings  nicht  gleichmässige  Ver- 
thdlungsweise  beizubehalten,  da  es  klüger  sei,  wenn  doch  we- 
nigstens Einige  Pensionen  bekämen,  als  Niemand,  da  Savoyen 
zu  gleichmässiger  Vertheilung  diese  Pensionen  nicht  geben  wolle. 
Der  Sturm  war  glücklich  vorübergegangen  und  zeigt  zur  Genüge, 
wie  allmächtig  Cysat's  Einfluss  in  Luzern  war.  Für  längere 
Zeit  hörten  die  Angrifile  auf,  kehrten  aber  später  wieder,  obwohl 
stets  ohne  Erfolg. 

Dieser  Sieg,  von  welchem  der  savoyische  Gesandte  seinen 
Herrn  rasch  in  Kenntniss  setzte,  nützte  Cysat  ungemein,  wie 
sich  leicht  denken  lässt.  Savoyen's  Herzog  erfüllte  beinahe  immer 
Cysat's  Wünsche,  wie  wir  noch  oft  sehen  werden.  Um  so  mehr 
war  der  französische  Gesandte  gegen  ihn  erbittert  und  suchte 
ihm  die   französische   Pension ,  jährlich  Fr.  200 ,    welche   die 
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Regierung  zu  Luzern  ihm  als  Stadtschreiber  zuerkannt  hatte. 
und  selbst  die  Schreibersporteln  vorzuenthalten*),  worüber  Cysat 
nun  sehr  sich  ärgerte.  Cysat's  Einfluss  war  bei  der  savoyischen 
Regierung  übrigens  der  Stadt  Luzern  nicht  selten  von  i^esent- 
lichem  Nutzen.  Christof  Haller,  Bürger  von  Luzern,  vermachte 
dem  Spital  daselbst  3000  Gulden,  die  er,  wie  er  in  seiner  letzten 
Willensverordnung  bemerkte,  an  dem  Herzoge  von  Savoyen  zu 
fordern  habe.  Die  Luzerner  Regierung  schickte  unsem  Cysat 
nach  Turin,  um  diese  Summe  vom  Herzoge  zu  erheben.  Bei 
genauerer  Untersuchung  musste  jedoch  Cysat  finden,  dass  Ch. 
Haller  nicht  nur  Nichts  zu  fordern  hatte,  sondern  dem  Herzog 
eigentlich  noch  400  Kronen  schuldete.  Cysat's  Bemühungen 
gelang  es  jedoch,  dass  der  Herzog  von  Savoyen  aus  persönUcheni 
Wohlwollen  für  Cysat  jene  ihm  schuldigen  400  Kronen  erliess 
und  noch  dazu  jene  3000  Gulden  für  den  Spital  in  Luzeni 
gab;  auch  erstattete  er  ihm  noch  die  Reisekosten  und  schenkte 
seiner  Frau  eine  goldene  Kette.  Cysat  musste  jedoch  desshalb 
66  Tage  von  Hause  abwesend  sein  und  30  Gulden  Reitlohn  von 
von  sich  aus  bezahlen*).  Nichts  desto  weniger  machte  er  in 
Turin  für  151  Gulden  23  Schillinge  4  Haller  Einkäufe  zu  Ge- 
schenken und  für  seine  Haushaltung. 

Es  freute  ihn  überhaupt,  wenn  er  Jemanden,  der  ihm  nahe 
stund,  durch  ein  Geschenk  erfreuen  konnte.  Gerne  unterstützte 
er  auch  nützliche  Unternehmungen,  wofür  er  unter  Anderm 
auch  grössere  Reisen  ansah.  Eine  Gelegenheit  hiefür  zeigte 
sich  ihm  im  Jahr  1583.  Eine  Anzahl  Luzemer  und  Andere, 
wie  Stadtpfarrer  Müller,  Rudolf  und  Moritz  PfyfFer  und  Ritter 
Melchior  Lussi,  Landammann  von  Nidwaiden,  beschlossen,  eine 
Pilgerfahrt  nach  Jerusalem  zu  machen.  Diesen  wünschte  sich 
Cysat's  Halbbruder,  Joh.  von  LaufFen,  Wundarzt,  anzuschliessen. 
Dazu  gab  ihm  Cysat  110  Kronen  und   verfasste   für   die  aas 


1)    N.  Schaldbüohlin.     A.  Z.  p.  11  u.  ff.  p.  8. 
*)    N.  Schuldbüchlin.    A.  Z.  31  b. 
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33  Personen  bestehende  Pilgergesellschaft  ein  Büchlein  mit  Gesund- 
heitsvorschriften, besonders  wegen  der  Pest  Als  sie  nach  einer 
fast  jährigen  Abwesenheit  Alle ,  mit  Ausnahme  Moritz  Pfyffer's, 
der  auf  der  Insel  Cypem  starb ,  wohlbehalten  wieder  zu  Hause 
anlangten,  wünschte  Gysat,  dass  Joh.  von  Lauffen  die  Reise  be- 
schreiben möchte,  was  dieser  mit  Gysat's  Beihülfe  that;  diese 
interessante  Reisebeschreibung  ist  noch  vorhanden  und  wird  in 
der  Bürgerbibliothek  zu  Luzern  aufbewahrt. 

Das  Jahr  1583  brachte  Gysat  auch  eine  Vermehrung  seiner 
Familie.  Den  23.  Juni  wurde  sein  Sohn  Caspar  geboren.  Durch 
die  Ungeschicklichkeit  einer  Amme  wurde  ihm  ein  Arm  verrenkt ; 
er  litt  Jahre  lang  daran.  Dr.  Muralt ,  der  Aeltere ,  in  Zürich 
verordnete  ihm  (den  10.  April  1596)  ein  Bad,  worin  ein  Widder 
gesotten  wurde;  auch  gab  er  ihm  eine  Salbe.  Gysat  widmete 
Caspam  später  den  Studien.  Nur  ein  Jahr  (1590)  besuchte  der 
Knabe  die  Stadtschulen  zu  Luzern  und  dann  neun  Jahre  lang 
das  dortige  Jesuitencollegium.  Hierauf  ging  Gaspar  Gysat  den 
11.  Oktober  1600  ins  Jesuitencollegium  nach  Ingolstadt,  wo  er 
vier  Jahre  blieb,  nämlich  bis  Ostern  1604.  Von  dort  kam  er 
zu  den  Jesuiten  in  Mailand,  von  wo  er  den  8.  November  1608 
zu  den  Jesuiten  in  Rom  sich  begab  und  dort  im  Jahr  1610  in 
den  Priesterstand  trat.  Den  9.  September  ward  er  Subdiakon, 
den  16.  September  Diakon  und  den  22.  September  Priester. 
In  Ingolstadt  und  Mailand  kostete  er  2175  Gulden  und  30  Schil- 
linge. Daran  erhielt  Gysat  an  Geschenken  und  Pensionen  516 
Gulden  2  Schillinge  und  4  Haller.  Die  Kosten  für  ihn  während 
seines  Aufenthaltes  in  Rom  vom  8.  November  1608  bis  zum 
1.  Juni  1612  beliefen  sich  auf  659  Gulden  24  Schillinge  und 
^  Haller,  an  welche  Gysat  170  Gulden  durch  Pensionen  und 
freschenke  erhielt.  ^  Gaspar  Gysat  wurde  nach  seiner  Zurück- 
kunft  in  Luzern  Ghorherr  in  Münster  und  dann  Jesuit.  Wäh- 
rend Caspar  noch  zu  Luzern  in  die  Schule  ging,  beendigte 
der  zweite  Sohn  Gysat's,  Philibert  Eraanuel,  geboren  1575,  seine 
Studien  als  Apotheker.  Er  war  desshalb  von  1592  bis  1598 
den  11.  April  abwesend.     Längere   Zeit   studirte  er  in  Padua. 
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Er  machte  vortreffliche  Studien,  bestund  die  Patentprüfung  sehr 
gut,  war  selbst  Schriftsteller*),  und  doch  gab  es  Leute  in  Luzem, 
welche  aus  Neid  sagten,  er  sei  nur  durch  besondere  Gunst  zu 
seinem  Patente  gekommen.  Dessen  Studien  kosteten  1557  Gulden 
32  Schillinge  8  Haller,  woran  Cysat  an  Pensionen  und  Ge- 
schenken 1168  Gulden  und  20  Schillinge  erhielt  Besonders 
reichlich  bedachte  ihn  der  Nuntius  apostolicus  und  der  savoyi- 
sche  Gesandte,  der  Philibert's  Pathe  war  und  ihm  eine  Pension 
verschaffte,  auf  welche  Cysat  noch  nach  Philibert's  Tod  (1606) 
Anspruch  machte  und  sie  auch  erhielt.  Wenn  auch  Gaspar's 
Bildung  grosse  Ausgaben  erforderte,  so  erlebte  dagegen  sein 
Vater  grosse  Freude  an  ihm,  da  er  ein  geschätzter  Priester 
wurde,  wie  Cysat  sowohl  von  seinen  Vorgesetzten,  als  auch  von 
Allen,  die  denselben  kannten,  vernahm. 

Im  Jahr  1 584  beendigte  Cysat  eine  für  die  Staatsverwaltung 
der  Stadt  Luzem  sehr  wichtige  Arbeit.  Schon  als  Unterschreiber 
begann  er  bei  seinem  Amtsantritt  im  Jahr  1570  eine  Sammlung  j 
aller  luzemischen  Gesetze  und  Verordnungen  vom  Jahr  1252 
an  zu  veranstalten  und  wollte  sie  dann  fortsetzen  bis  zum  Jahr 
1575.  Allein  seine  Amtsgeschäfle  verhinderten  ihn  an  der  Fort- 
setzung. Erst  im  Jahr  1581  konnte  er  wieder  an  diese  Arbeit 
gehen,  die  er  dann  am  Schlüsse  des  Jahres  1584  endlich  be- 
endigte; sie  bleibt  für  immer  ein  Denkmal  seines  Fleisses. 
Nebstdem  blieb  ihm  noch  Zeit  übrig,  seine  vielen  Privat- 
correspondenzen  zu  besorgen.  Sein  Verzeichniss  der  Corre- 
spondenten,  das  er  diessJahr  wieder  erneuerte,  zahlt  40  Namen, 
unter  welchen  auch  der  des  Kardinals  Carlo  Borromeo  (|  1584, 
Nov.  3.)  erscheint,  und  einer  Menge  hochgestellter  geistlicher 
und  weltlicher  Personen.  Auch  beschäftigten  ihn  die  savoyischen 
Angelegenheiten  fortwährend.  Mit  Schreiben  vom  15.  October 
1584  empfahl  ihm  der  Herzog  von  Savoyen  seinen  Staatsrath 
Lambert   mit  besondem  Aufträgen,    besonders  wegen  des  Frie- 


*)   Er   schrieb :    „  Balsam i   pro    embrionibus   vera   descriptio**    tind  ein» 
,iPharmacopeoÄ  Laüerina''.    Cypat  Mss.  G.  Fol.  28. 
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iesßs  zwischen  Bern,  Genf  und  Savoyen.  Cysat  versichert  den 
Herzog  in  einem  ausführlichen  Schreiben,  dass  er  sein  Möglichstes 
zur  guten  Aufnahme  des  Herrn  Lambert  in  Luzern  gethan  habe. 
Nachher  brachte  Cysat  einige  Ferientage  bei  seinem  Freunde, 
dem  Abte  Ludwig  von  Mettenwil  aus  Luzern,  im  Kloster  St. 
Urban  zu.  Müssig  konnte  er  jedoch  nicht  sein,  und  so  begann 
er  damals  zuerst  seine  Auszüge  zu  einer  Geschichte  der  Schweiz 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Stadt  Luzern  und  der 
katholischen  Religion  zu  machen  0*  Einzelnes  hatte  Cysat  schon 
seit  dem  Jahre  1567  gesammelt.  Er  wünschte  sein  Werk  zum 
Drucke  zu  bringen;  allein  es  gelang  ihm  nicht,  da  man  ihm 
zur  Bestreitung  der  geringen  Kosten  nicht  Hand  bot.  Die 
Reformirten,  meinte  Cysat,  hätten  das  Geld  weniger  geschont; 
die  Fremden  hätten  die  Schweizergeschichte  corrumpirt.  Viel- 
leicht meinte  er  die  von  dem  Ausländer  Stumpff  geschriebene 
Chronik.  Trotz  dieser  Aeusserungen  des  Unmuths  machte  Cysat 
bis  an  sein  Lebensende  Auszüge  aus  Urkunden,  Handschriften, 
Chroniken*)  und  Druckwerken. 

Als  Cysat  nach  Hause  zurückgekehrt  war,  vernahm  er,  dass 
sein  alter  Lehrherr,  Francesco  Beccaria  in  Mailand,  dem  er  im 
Jahr  1564  gedient  hatte,  95  Jahre  alt  gestorben  sei.  Eine 
freudige  Ueberraschung  bereitete  ihm  der  ihm  stets  wohlgewogena 
Landammann  Ritter  Melchior  Lus3i  von  Nidwaiden,  indem  er 
ihm  jährlich,  vom  Jahr  1585  bis  zum  Jahr  1600,  eine  Pensiom 
von  47  Gulden  aussetzte').  Cysat  hatte  ihm  eine  venetianische 
Pension  verschafft  und  noch  andere  Dienste  geleistet. 

Freundschaftsdienste  besorgte  übrigens  Cysat  viele.  Einen 
der  wichtigsten  leistete  er  (den  1.  Okt.  1585)  Dr.  Jakob  Müller, 
Domherr  und  Prediger  zu  Konstanz ,  früher  Chorhen*  in  Münster 


^)  Luzern,  Bürgerbibliothek  Mss.  97  ii.  98. 

')  Cysat  erwAhnte  unter  den  von  ihm  benutzten  Chroniken  auch  eine 
TiChronie  der  Statt  ßem  authentisch  von  einem  von  Hand  geschribnen  büchlin 
bis  off  das  1417  Jar".     Luzern,  Bürgerbibliothek  Mss.  M.  97.  Nr.  12. 

2)   N.  Bchuldbuchlin  A.  Z.  p.  2  a. 
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und  Dekan  und  Pfarrer  in  Luzem.  Durch  ränkevolle  Hofleute 
wurde  Dr.  Müller  beim  Bischof  zu  Konstanz  angeschwärzt  und 
er  eines  Vergehens  (vielleicht  der  Ketzerei?)  angeklagt.  Der 
Bischof  schrieb  desshalb  insgeheim  nach  Rom,  von  wo  aus  Cysat 
durch  einen  hohen  Geistlichen  Kunde  davon  erhielt  und  dass 
der  Papst  sehr  über  Müllern  aufgebracht  sei.  Durch  einen 
Eilboten  gab  Cysat  dem  Angeklagten  Nachricht  und  bat  ihn, 
Konstanz  sogleich  zu  verlassen.  Es  war  hohe  Zeit,  dass  Dr. 
Müller  diess  that;  denn  er  hatte  sogleich  festgenommen  und 
ohne  Verhör  peinlich  verurtheilt  werden  sollen.  Warum,  theilt 
Cysat  nicht  mit.  Auf  Cysat's  Rath  und  mit  dessen  Empfehlungen 
versehen  reiste  Dr.  J.  Müller  sogleich  nach  Rom,  wurde  dort 
unschuldig  befunden*)  und  kam  nachmals,  wie  es  ihm  Crsat 
vorausgesagt  hatte,  in  noch  grössere  Ehren,  al^ zuvor;  er  wurde 
Administrator  des  Bisthums  Regensburg.  Auf  dem  Sterbebette 
(im  Jahr  1597),  in  Folge  eines  Schlaganfalles,  gedachte  er  noch 
Cysat^s  Freundschaftsdienst  und  vermachte  ihm  500  Kronen. 
Dr.  Burckhart,  Leibarzt  des  Herzogs  Wilhelm  von  Baiem,  gab 
Cysat  davon  Nachricht  und  suchte  dann,  mit  dessen  Volhnacht 
versehen,  das  Geld  aus  Dr.  J.  Müller's  Nachlass  in  Form  einer 
Schuldansprache  zu  erheben;  allein  es  stellte  sich  bei  genauerer 
Untersuchung  leider  heraus,  dass  Dr.  J.  Müller  mehr  Schulden 
als  Vermögen  hinterlassen  hatte.  Doch  freute  Cysat  dessen 
Dankbarkeit,  da  er  so  oft  für  die  grössten  Dienste  nur  Undank 
einerntete.  Obwohl  er  nun  Nichts  erhielt,  wurde  ihm  doch 
später  vorgeworfen,  er  habe  sich  von  Dr.  J.  Müller  ein  Erbe 
erschlichen  und  dasselbe  den  rechtmässigen  Erben  vorenthalten*). 
Solche  grundlose  Verdächtigungen  musste  Cysat  hin  und  wieder 
vernehmen.  In  jenem  Briefe  Dr.  Jakob  Burckhart's  (vom  2. 
Jänner  1598)  stund  übrigens  noch,  Cysat's  Sohn  (Joh.  Baptist?) 
sei  im  Alumnat  sehr  gut  aufgehoben;  er  habe  für  Nichts  zu 
sorgen,  als  dass  er  recht  fleissig  sei.  Es  sei  diess  schon  der 
zweite  Luzerner,  den  er  durch  die  Gunst  seines  Herrn,  Herzogs 


»)  Brief  Dr.  J.  Müller's  von  Rom. 
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Wilhelm,  so  gut  untergebracht  habe.  Dann  bemerkt  Burckhart: 
Der  Tag  zu  Regensburg  unter  Erzherzog  Mathias  werde  wenig 
ausrichten.  Endlich  wünscht  Burckhart,  Cysat  möchte  ihm  für 
seinen  Fürsten  drei  grosse,  rothe  oder  kastanienbraune  Schweizer- 
köhe  senden,  was  Cysat  wirklich  besorgte.  Laut  einem  Briefe 
vom  9.  Juni  1598  hatte  sich  auch  der  Jesuite  Wendtmayr  in 
Regensburg,  aber  natürlich  auch  vergebens,  um  Cysat's  Erbe 
von  Dr.  J.  Müller  verwendet.  In  Cysat's  häuslichen  Angelegen- 
heiten fiel  diess  Jahr  nichts  Besonderes  vor;  nur  musste  seine 
Frau,  welche  oft  an  Gliederschwäche  litt,  das  Bad  zu  Baden 
über  fünf  Wochen  lang  (vom  13.  Mai  bis  28.  Juni  1585)  be- 
suchen; neu  gestärkt  kam  sie  wieder  nach  Hause. 

Das  folgende  Jahr  1 586  stellte  sich  mit  Unannehmlichkeiten 
eil).  Da  Cysat  gerne  SporteUi  nahm  (gewiss  nie  mehr,  als  ihm 
gehörten),  so  sprengten  seine  Neider  aus,  er  beziehe  zuweilen 
unrechtmässige  Sportein.  So  schrieb  ihm  (29.  Jänner  1586) 
nun  auch  Abt  Jakob  Meyer  von  Muri,  er  habe  gehört,  dass 
Cysat  für  einen  Angehörigen  des  Klosters  Muri,  Namens  Kaspar 
Müller  zu  Wyssenbach,  der  von  Frau  Margaretha  von  Moos  aus 
Luzern  Geld  auf  ein  Grundstück  entlehnt  habe,  einen  Kapital- 
schuldbrief ausfertige,  um  dafür  die  Fertigungsgebühren  beziehen 
zu  können;  diese  kämen  aber  der  Klosterschreiberei  zu.  Durch 
ein  langes  Schreiben  widerlegte  aber  Cysat  diese  grundlose 
Beschuldigung  gründlich.  Angenehmer  als  diese  Schreiberei 
war  ihm  die  Nachricht  des  savoyischen  Gesandten  Chabo  (vom 
20.  Jänner  1586)  aus  Baden,  dass  die  savoyischen  Pensionen 
angekommen  seien,  er  mithin  Cysat's  Vorschläge  gewärtige,  welche 
er  ihm  auijh  ertheilte.  Da  er  gerade  ein  zweites  Gartenhaus 
baute,  so  kam  ihm  diese  Pension  sehr  gelegen.  Es  hätten  ihm 
laut  Verordnung  der  Regierung  als  Beitrag  zum  Baue,  da  er 
dasselbe  aus  Stein  baute,  die  Kosten  für  das  Fundament  aus 
der  Stadtkasse  ersetzt  werden  sollen,  wie  dieses  beim  Bau  seines 
ersten  Gartenhauses  im  Jahr  1578  geschehen  war;  abw  er  er- 
hielt Nichts.  Es  hatte  26  Klafter  Mauer,  und  jedes  kostete 
einen  Gulden.      Er   wünschte   dann    einen   Brunnen   dabei   zu 

Hiit  ArebiT  Bd.  ZZ.  2 
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haben  und  wendete  sich  desshalb  an  die  Regierung,  um  Wasser 
aus  der  Stadtbrunnenleitung  zu  erhalten.  Er  erhielt  endlich 
(im  Jahr  1589)  die  Bewilligung;  es  wurde  ihm  aber  zugemuthet, 
jedem  in  der  bezüglichen  Sitzung  anwesenden  Rathsherm  zwei 
französische  Dicken  (im  Ganzen  ungefähr  26  Gulden)  zu  geben. 
Er  liess  zu  diesem  Brunnen  oder  Kasten  einen  Trog  von  Geis- 
bergerstein  (Granit)  machen,  der  zu  Stanz  in  der  Matte  bei  der 
Aabrücke  gegen  Buochs  zu  lag  und  60  Gulden  kostete.  Allein 
nun  konnte  der  Brunnen  laut  Bericht  des  Brunnenmeisters  nicht 
hergestellt  werden;  das  Wasser  ging  nur  bis  zum  Graben  bei 
Pannerherr  Pfyffer's  Garten  und  diente  nur  Cysat's  Nachbarn, 
obwohl  er  grosse  Kosten  damit  gehabt  hatte.  Endlich  glückte 
es  ihm  (im  Jahi*  1596)  vom  Gütsch  herunter  genügend  Wasser 
zu  erhalten,  worauf  jener  Brunnen  einging  *). 

Mittlerweile  stellte  sich,  nachdem  er  eben  durch  ein  schmei- 
chelhaftes Schreiben  des  Propstes  Peter  Stupano*)  zu  Mesolcina 
(Misocco),  dem  er  wichtige  Dienste  beim  Nuntius  und  zu  Rom 
geleistet  hatte,  erfreut  worden  war,  häusliche  Trauer  ein.  Cysat's 
Mutter,  Frau  Margaretha  Göldlin,  verwittwete  von  Lauffen. 
starb  den  20.  Sept.  1586.  Nebstdem  schmerzten  den  bewegten 
Hausvater  die  schlimmen  Nachrichten,  welche  er  über  seinen 
ältesten  Sohn  Renward  erhielt.  Derselbe  hatte  beinahe  drei 
Jahre  (vom  6.  August  1582  bis  11.  März  1585)  in  der  Jesuiten- 
schule in  Dillingen  zugebracht;  den  25.  Mai  des  Jahres  1585 
reiste  er  nach  Rom,  um  dort  ins  JesuitencoU^um  einzutreten. 
Dort  wurde  er  nicht  gut  aufgenommen;  denn  er  sollte,  wenn 
möglich,  umsonst  untergebracht  werden,  da  Cysat  noch  viele 
Kinder  zu  erziehen  hatte,  und  davon  wollte  man  in  Rom  Nichts 
wissen;  man  bedeutete  ihm,  hiefür  sei  im  GoUegium  Borromaeuni 
in  Mailand  gesorgt.  Diess  hatte  der  junge  Cysat  nicht  erwartet, 
da  er  wusste,  wie  viel  sein  Vater  für  die  Jesuiten  geleistet  hatte 


i)   N.  Schuldb.     A.  Z.  29. 

')    Derselbe  regte  in  einem  Briefe  den  Gedanken  an,   Etwas   gegen  die 
Keformirten  im  Veltlin  zu  thun. 
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xvaA  noch  leistete.  Er  gebrauchte  in  seiner  lateinisch  geführten 
Korrespondenz  die  heftigisten  Ausdrücke  gegen  sie.  Er  zog  sich 
dadurch  einen  scharfen  Verweis  seines  Vaters  zu,  der  keines- 
wegs gewillt  war,  gerade  rasch  Partei  für  seinen  Sohn  zu  nehmen. 
Der  Sohn  schien  sein  Unrecht  einzusehen  und  bat  dann  den 
Vater  um  Verzeihung.  In  einem  Briefe  berichtet  er  auch  von 
Aufrichtung  des  grossen  Obelisken,  welche  den  30.  April  1586 
mit  ungefähr  30  Werkzeugen  oder  Maschinen  (organis)  durch 
eine  Menge-  Menschen  und  Pferde  begonnen  worden  sei.  Er 
berichtet  von  sich,  dass  er  äusserst  hart  behandelt,  wie  in  einem 
Kerker  (ergastulum)  gehalten  werde.  Auch  leide  er  an  der 
Seele.  Er  wollte  dem  Vater  andeuten,  dass  seine  Umgebung 
seinen  Sitten  gefährlich  sei.  Trotz  der  Fürsprache  des  luzerni- 
schen Gardehauptmanns  und  Gardeschreibers  und  trotz  der 
Empfehlungen  von  fünf  Kantonen  sei  ihm  schliesslich,  nachdem 
er  doch  ein  vollkommen  genügendes  Examen  gemacht  habe, 
vom  P.  Rektor  'des  Jesuitencollegiums  der  Bescheid  ertheilt 
worden,  er  solle  von  Rom  weg  nach  Mailand  reisen,  w^as  er 
denn  auch  den  30.  September  1586  that.  Auch  von  dem  ob- 
genannten,  zur  Zeit  (2.  März  1586)  in  Rom  weilenden  Dr.  J. 
Müller  vernahm  Vater  Cysat,  dafes  es  um  seinen  Sohn  in  der 
römischeu  Luft  nicht  gut  stehe;  sie  sei  ihm  gefährlich.  Die* 
Verführungen  lockten  ihn  von  allen  Seiten  und  er  werde  ihnen 
kaum  widerstehen  können.  Derselbe  scheine  ihm  von  Natur 
aus  zur  Melancholie  geneigt,  sei  immer  nachdenkend  und  habe- 
ihm  mitgetheilt,  er  wolle  ein  Jesuit  oder  Kapuziner  werden;  zu 
einem  solchen  Entschlüsse  sei  er  aber  doch  zu  jung.  Davon 
wollte  begreiflich  Vater  Cysat  nichts  wissen,  da  er  ihn  zu  seinem 
Amtsnachfolger  bestimmt  hatte,  nun  aber  in  seinen  Hoffnungen 
sich  getäuscht  sehen  sollte.  Diess  betrübte  ihn  sehr.  Der  Sohn 
entlehnte  auch  Geld,  zehn  Goldstücke,  wie  er  von  Rom  abreiste. 
Auch  in  Mailand  brauchte  er  mehr  Geld,  als  Cysat  nothwendig  schien, 
und  beklagte  sich  noch  über  den  stets  besorgten  Vater.  Der 
Verdruss  darüber  und  die  schweren  Arbeiten,  die  sich  im  Jahr 
1587  sehr  zahlreich  einstellten,    mochten  bewirken,    dass  Vater 
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Cysat  für  einige  Zeit  das  Bett  hüten  musste.    Diess   ging  dem 
Sohn  zu  Herzen  und  von  da  an  kamen  dem  Vater  keine  Klagen 
über    denselben    zu.      Nun   schrieb    (16.  Oktober   1586)    der 
Rektor  des  CoUegii  helvetici,  er  wünsche  Bücher  für  den  Sohn 
Renward  und  ein  Klerikerkleid;  derselbe  habe  in  Rom  die  Zeit 
höchst  unnütz  zugebracht;  er  müsse  im  italienischen  Briefschreiben 
besser   werden,   würdig  seines   ausgezeichneten  Vaters.    Leider 
hatte  Sohn  Ren  ward  das  Unglück,  seinen  rechten  Arm  zu  brechen, 
daher  er   lange   mit   der   linken   Hand   schrieb,    ^^r  bemerkte 
übrigens   dem   Vater,    er   schreibe   auch  desswegen  dem  Vater 
selten,  weil  er  dem  Rektor  alle  Briefe,  die  er  schreibe  und  be- 
komme, vorweisen  müsse.    Der   Briefwechsel   könnte  daher  am 
besten   durch  den   Geschäftsagenten   der   katholischen  Kantone 
in  Mailand,    Ambrosius  Fornero,   vermittelt  werden.    Nachdem 
er  nun  nach   dieser   Einrichtung   ungescheut   schreiben  konnte, 
klagte  der  junge   Cysat   über  Ungeziefer  im  CoUegium;   man 
möchte  ihm  Leintücher  schicken  oder  durch  den  schweizerischen 
Agenten   A.   Fomero   anschaffen  lassen;    denn   wegen  Arrauth 
des  CoUegiums  werden  die  Leintücher   nur   alle   zwei    Monate, 
manchmal  erst  nach  drei  Monaten  gewechselt.     Es  wurden  ihm 
von   seiner   Mutter   Leintücher  und  Hemden  geschickt.    Später 
bezog  er  eine  Privatwohnung   und   blieb   bis  1590  in  Mailand, 
von   wo  er  endlich   den  7.  September   dieses   Jahres  zu  Hause 
anlangte.    Dort  trat  er  zu  seinem  Vater  in  die  Stadtschreiberei, 
um  sich  zu  dessen  Beruf  heranzubilden  und  Amtsnachfolger  zu 
werden.     Sohn    Renward's   Bildung   im   Auslande    hatte   1447 
Gulden  und  2  Schillinge  gekostet;    daran  wurde  dem  Vater  an 
Geschenken   und   Pensionen  bezahlt  343  Gl.  3  Seh.  4  H.    Der 
junge  Renward   brachte   nur   drei  Jahre  in  seinem   väterlichen 
Hause  zu,    als  er  sich  schon  verheirathete   und   seinen  eigenen 
Hausstand  gründete.     Vater  Cysat  gab  ihm  hiezu  sein  Haus  am 
Fischmarkt  ohne  Zins;  doch  behielt  er  für  sich  und  seine  Leute 
die  „Stubenkammer"   vor;  dazu  gab  ihm  Vater  Cysat  2000  Gl 
oder  den  daherigen  Zins,  60  Gl.  aus  der  Schreiberei  nebst  den 
Trinkgeldern,    oder   40   Gl.,    wenn   diese   nicht    soviel    betra- 
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gen ').  Später  (1 608)  baute  Sohn  Ren  ward  ein  eigenes  Haus  auf  der 
^Brodschal** ,  woran  ihm  der  Vater  156  Gl.  9  Seh.  und  8  H. 
schenkte  und  sich  dafür  ein  Gemach  vorbehielt  Sohn  Ren- 
ward's  Frau  sollte  von  ihrem  Gatten  2000  Gl.  und  er  von  ihr 
1000  Gl.  erben  können,  wenn  er  vor  ihr  oder  sie  vor  ihm 
sterbe.  # 

Nebst  diesen  vielen  Schreibereien  und  Anordnungen  fand 
Cysat  nicht  nur  Zeit  zu  seinen  Lieblingsstudien,  sondern  sogar 
zu  schriftstellerischer  Thätigkeit.  Ihm  verdanken  wir  die  ersten 
in  deutscher  Sprache  gedruckt  erschienenen  Nachrichten  über 
Japan ;  er  erhielt  sie  von  den  Jesuiten,  welche  ihr  Bekehrungs- 
eifer bis  nach  Japan  geführt  hatte.  Ihre  Berichte,  besonders 
aus  dem  Jahr  1582,  erschienen  zu  Rom  in  italienischer  Sprache. 
Diess  Büchlein  übersetzte  Cysat,  blieb  aber  als  Gelehrter  dabei 
nicht  stehen,  sondern  sammelte  sonst  noch  Nachrichten  über 
Japan  und  gab  nun  auf  den  dringenden  Wunsch  seiner  Freunde 
folgendes  Büchlein  heraus:  „Warhafftiger  Bericht,  Von  den 
New-erfundnen  Japponischen  Inseln  vnd  Königreichen,  auch  von 
andern  zuvor  vnbekandten  Indianischen  Landen.  Darinn  der 
heilig  Christliche  Glaub  wunderbarlich  zunimpt  vnd  auffwächst. 
Allen  frommen  Christen  gantz  lustig  vnd  nutzlich  zu  lesen. 
Durch  Renwardum  Cysatum,  Burgern  zu  Luzern,  auss  dem 
Italienischen  in  das  Teutsch  gebracht,  vnd  jetzt  zum  erstenmal 
im  Truck  aussgangen.  Getruckt  zu  Freyburg  in  Vchtlandt, 
bei  Abraham  Gemperlin  1586**.  Es  ist  nebenbei  zu  bemerken, 
(lass  Gemperlin  der  erste  Buchdrucker  in  Freiburg  war.  Er 
<lruckte  nur  deutsche  Bücher.  Cysat's  Stiefbruder,  Rochius,  war 
in  seiner  Druckerei  angestellt/  In  der  Vorrede  berichtet  Cysat 
von  der  Wirksamkeit  der  Jesuiten  unter  den  Heiden  und  Irr- 
gläubigen; dann  vom  Erscheinen  einer  japanischen  christlichen 
Gesandtschaft,  welche  1585  dem  Papste  zu  Rom  ihre  Ergeben- 
heit bezeugt  habe,    und   von   dem  zu  behandelnden  Stoffe  und 


*)   Fär  „Stobenkammer'^  sagt  Cysat:  „inspilen'^,  nämlich  von  „spiUata'*, 
Nadelgeld  y   d.  h.  für  sich  besonders  vorbebalteo. 
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dessen  VeröflfeDtlichung.  Er  widmet  sein  Büchlein  seinem 
Schwager,  Schultheissen  Ludwig  PfyfFer  zu  Luzem,  Oberst  über 
33  Fändlin  Eydgnossen  in  königlich  französischen  Diensten, 
erstlich  damit  es  ^  wider  die  Zoilos  imd  Nasutulos"  einen  ge- 
hörigen Schutz  und  Schirm  erhalte,  denen  doch  nie  etwas  recht 
sei,  und  dann  biete  er  es  dem  tapfern  Obersten  als  Glückwunsch 
an  zur  glücklichen  Heimkunft  aus  dem  Kriege  (1585).  In 
30  Capiteln  berichtet  Cysat  von  den  Sitten  und  Gebräuchen  der 
Japanesen ;  er  schliesst  diesen  Bericht  mit  einem*  kurzen  geo- 
graphisch-statistischen Lexikon  über  die  wichtigsten  Ortschaften 
des  Landes,  Nun  folgt  ein  Sendschreiben  des  Jesuiten  P.  Kaspar 
Coegli  an  seinen  General  in  Rom  vom  Jahr  1582.  Aus  dem- 
selben erfahren  wir,  dass  in  Japan  14  grosse  christliche  Nieder- 
lassungen sich  befanden.  Sie  bildeten  zusammen  eine  Jesiiiten- 
provinz  mit  einem  Vizeprovinzial  an  der  Spitze,  und  bestunden 
aus  einem  Collegium,  einem  Probationshaus  (zur  Probe  der 
Novizen),  aus  zwei  Seminarien  mit  50  japanesischen  Jünglingen, 
und  aus  10  Stationen  in  verschiedenen  Ortschaften  mit  75  Jesuiten 
und  Jesuitenbrüdern.  12  Japanesen  traten  diess  Jahr  (1582) 
in  den  Jesuitenorden ;  sie  waren  alle  söhr  talentvoll  und  äusserst 
fleissig.  Zuletzt  folgt  ein  Brief  in  japanesischer  Sprache  und 
Schrift  mit  Uebersetzung  und  endlich  ein  Bericht  über  jesuiti- 
sche Märtyrer  in  Ost-  und  Westindien  aus  jüngster  Zeit.  Nach 
zwei  Jahren  vernimmt  Cysat  zu  seiner  grossen  Freude,  dass 
das  Blut  dieser  Märtyrer  zum  reichen  Segen  für  die  Ausbreitung 
des  Christenthums  wurde.  Im  Jahr  1588  Waren  nämlich  schon 
17  CoUegien  der  Jesuiten  mit  150  Jesuiten  und  300  vornehmen, 
jungen  Japanesen  in  den  Seminarien*). 

Kaum  hatte  Cysat  diese  Arbeit,  die  ihm  so  sehr  zum  Ver- 
gnügen gereichte,  beendigt,  als  eine  Menge  amtliche  Arbeiten 
sich  einstellten.  Es  nahte  die  von  Cysat  längst  ersehnte  Zeit, 
in  welcher  alle  wahren  Katholiken  vereinigt  mit  überwältigender 


0   Aarau,    KantonsbibHothek.      Mss.,  CoUectur   allerley    Zyttimgen  etc. 
Von  C.  Cysat.  p.  54. 
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Aiacht  gegen  die  Ketzerei  auftreten  und  diese  mit  Gottes  Hülfe 
überwinden  könnten.  Es  war  diess  der  stete  Lebensgedanke 
des  frommen  und  glaubenseifrigen  Kardinals  Carlo  Borromeo 
und  gleichsam  dessen  geistiges  Vennächtniss.  Jetzt  sollte  dieser 
Gedanke  ins  Leben  treten  und  wirksam  werden  zum  Heile  der 
römisch-katholischen  Religion.  Erstlich  sollten  die  katholischen 
Eidgenossen,  Savoyen  und  Spanien  zu  einem  Schutz-  und  Trutz- 
bündnisse vereinigt  und  von  Savoyen  die  verlornen  Lande  am  Genfer- 
see  wieder  gewonnen  und  zum  katholischen  Glauben  zurückgeführt 
werden ;  dann  sollte  in  Frankreich  die  hugenottische  Partei  für  immer 
vernichtet  werden.  Endlich  würde  ein  grosser  katholischer  Bund 
der  mächtigsten  Staaten  Europa's,  Kaiser  und  Papst  an  der  Spitze, 
den  Protestantismus  vollständig  vertilgen.  Zunächst  sollten  die 
katholischen  Eidgenossen,  welche  schon  lange  mit  Savoyen  ver- 
bündet waren,  nun  auch  mit  Spanien  in  engste  Verbindung 
kommen.  Den  26.  Sept.  erschien  ein  neuer  Nuntius,  Johann 
Baptist  Santorius,  Episcopus  Tricariensis ,  in  Luzem.  welcher 
sich  bald  mit  Cysat  sehr  genau  befreundete*).  Beide  arbeiteten 
nun  gemeinschaftlich  daran,  die  katholischen  Kantone  zum 
Bündnisse  mit  Spanien  zu  bewegen.  Es  gelang  ihnen,  trotz 
beredter  Einsprache  der  reformirten  Kantone;  nur  Solothurn, 
damals  in  enger  Verbindung  mit  Bern,  wollte  Nichts  davon 
wissen.  Es  wurden  reiche  Geldgeschenke  an  die  katholischen 
Eidgenossen  in  Aussicht  gestellt.  Ein  Bericlit  des  savoyischen 
Gesandten  Lambert  (31.  März  158^)  an  Cysat,  von  dem  er  sich 
(den  25.  März  1587)  Auskunft  über  Spanien's  besondere  Pläne 
erbeten  hatte,  theilt  mit,  es  seien  15  Millionen  aus  Indien  an- 
gekommen, welche  der  spanische  König  vollständig  zur  Beloh- 
nung für  besondere  Personen  ausgeben  wolle.  Ziemlich  rasch 
ging  es  mit  dem  Abschlüsse  des  spanischen  Bündnisses  in  Luzern. 
Schon  im  März  d.  J.  1587  hatte  Regierung  und  Grosser  Rath 
zu  Luzern  das  Bündniss  einzugehen  beschlossen.  Allein  die 
andern  kathohschen  Kantone  zauderten ;  Cysat  hatte  lange  damit 

')   Luzern,  Staatsarchiv.     Klaterbüchlin  C.  p.  180  u.  181. 
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zu  thun,  bis  er  sie  alle  für  das  spanische  Bündniss  gewonnen 
hatte.  Cysat  sagt,  er  habe  manches  böse  Wort  hören  müssen; 
denn  die  Bauern  seien  sehr  ungeschlacht  gewesen. 

Im  Mai  d.  J.  1588  reiste  dann  eine  Gesandtschaft  der  katholi- 
schen Eidgenossen,  deren  Wortführer  Cysat  war,  nach  Mailand,  um 
dort  den  Bund  zu  beschwören.  Sie  war  sehr  zahlreich.  Sie  bestand 
aus  dreihundert  Personen  zu  Pferd  und  einer  Anzahl  zu  Fuss. 
Es  waren  nebst  der  Gesandtschaft  von  Luzern  die  Abgeoi-dneten 
der  Kantone  Uri,  Schwyz,  Unterwaiden  ob  und  nid  dem  Wald, 
Zug  und  Freiburg;  an  sie  schlössen  sich  dann  die  Landvögte 
und  ihre  unmittelbaren  Angestellten  und  andere  Personen  aus 
den  sieben  italienischen  Vogteien  an.  Die  Gesandten  stiren 
samrat  ihrer  unmittelbaren  Begleitung  im  Gasthof  zum  Falken 
in  Mailand  ab"),  die  übrigen  Begleiter  im  Gasthaus  zu  den 
drei  Königen.  Jeden  Abend  musste  Cysat  sich  von  den  Wirthen 
in  beiden  Gasthöfen  die  Rechnung  geben  lassen  und  sie  unter- 
schreiben; dann  wurde  sie  von  der  spanisch-mailändischeii 
Regierung  bezahlt.  Die  schweizerische  Gesandtschaft  wurde  mit 
grosser  Feierlichkeit  empfangen;  Cysat  hielt  in  deren  Namen 
eine  sogenannte  zierliche  italienische  Präsentationsrede  an  den 
spanischen  Herzog-Statthalter  und  an  Senat  und  Volk  der  Stadt 
Mailand.  Darauf  wurde  das  Bündniss  beidseitig  beschworen  und 
vom  spanischen  Statthalter  im  Namen  seines  Herrn  unterzeichnet 
und  besiegelt.  Während  die  übrigen  Abgeordneten  nach  Been- 
digung der  Feierlichkeiten  nun  der  Freude  und  Lustbarkeit  sicli 
hingeben  konnten,  musste  Cysat  eine  Menge  Geschäfte,  welche 
zuweilen  sehr  schwierig  waren,  bei  der  spanischen  Regierung 
besorgen.  Zunächst  musste  er  sich  um  Seesalz  und  ballisches 
für  die  italienischen  Vogteien  bemühen;  dann  sollte  er  bewirken, 
dass  eine  Anzahl  Leute,  welche  wegen  Vergehen  oder  nicht  be- 
zahlter Schulden  im  Gefängniss  (Mala  stalla)  zu  Mailand  schmach- 
teten,   in  Freiheit   gesetzt   würden.    Ferner  für  J.  B.  Pusterla 


^)    Sie     verlieasen     Luzern     den   7.  Mai    und    kamen   den   15.  Mal  in 
Mailand   an. 
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von  Bellinzona  Erlaubniss,   Waffen   und  Armbrust   einzuführen, 
für  J.  J.  CioUo  von   Locamo   Korn  zu   kaufen,    für   Valentin 
Porta  von  Mendrisio   Begnadigung   vom  Todesurtheil,  u.  A.  m. 
Endlich  hatte  er  Gesuche  der  sämmtlichen  italienischen  Vogteien 
beim  spanischen  Statthalter  vorzubringen,   und  zwar  wegen  des 
Zolles,  Salztransits,  Waarenankaufs  und  der  Spedition.  Nachdem 
er  seine  Geschäfte  beendigt  hatte,  spazierte  er  durch  verschiedene 
Strassen  der  Stadt   und   betrachtete  Alles  mit  Aufmerksamkeit, 
was  ihm  merkwürdig  schien.    Bei  einem  Goldschmied  sah  er  iii 
einem  Glase  kleine  Thierchen  (Pulices),    welche   ein   goldenes 
Wägelchen  zogen,  was  ihm  ganz  wunderbar  vorkam.  Er  konnte 
nicht  bereifen,  wie  man  sie  hatte  eihspannen  können,    bis  ihm 
seine  Magd  zu  Hause   diess   Experiment   gegen   ein    Trinkgeld 
zeigte.     Beim   Abschiedsbesuche  von   dem   spanischen   Herzog- 
Statthalter   erhielt  er  als   Entschädigung   für   seine   Reise   eine 
goldene  Kette    mit   dem    in    Gold    gefasst^n    Bildnisse    König 
Phihpp's  n.    von  Spanien.     Cysat   hatte   sie   weit   schwerer  an 
Oold  erwartet.     Man    hatte   ihm   gesagt,    er  werde   für   seine 
Reise  sehr  gut  entschädigt  werden;  Gesandte  hätten  bei  solchen 
Gelegenheiten  ^)    immer  eine  goldene  Kette  im  Werth  von  300 
Kronen  erhalten.    Cysat  glaubte  nun  eine  solche  auch  wie  jeder 
Gesandte   verdient  zu   haben.     Nun    wog   aber    die    erhaltene 
goldene   Kette   bloss  in  dem   Werthe   von    170  Kronen.     Aus 
Aerger   über   diese  Hintansetzung   beschloss  er,    aus  den  356 
Gulden,  welche  sie  werth  war,  nach  Abzug  der  Reisekosten  und 
<ler  versäumten  Einnahmen  zu  Hause  an  Sitzungsgeldem,  Spor- 
tein u.  s.  w.  Geschenke  zu  kaufen,    die   man  freilich  jedenfalls 
von  ihm  erw£(f  tete ;  denn  einzelne  Rathsherren  hatten  ihn  sogar 
desshalb  gemahnt.    Die  Reisekosten  betrugen  fl.  110.  Schill.  35 
H.  8.    Dazu  für  Nebenausgaben,  wie  Papier,  Waschen,    für  ein 


')  Auf  dem  savoyiscben  „Pundtschwur'^  bekam  Cysat  eine  goldene  Kette, 
welche  310  Kronen  werth  war.  Vgl.  Nüw  Schuldbüchlin  A.  Z.  S.  13.  Auch 
«rhielt  er  Entschädigang  aller  Reisekosten  nnd  dasn  noch  100  Kronen  an 
Oold. 
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Paar  Handschuhe,  die  ihm  in  Mailand  aus  dem  Zimmer  gestohlen 
wurden,  Trinkgelder  u.  s.  w.  fl.  17.  Seh.  4.  Dann  fftr  Tuch 
zu  seiner  Kleidung  fl.  42.  Seh.  25.  H.  6  und  Macherlohn  fl.  7. 
Seh.  33.  Der  Fuhrlohn  für  zwei  Koffern  betrug  von  Mailand 
bis  Luzem  fl.  24.  Schill.  17.  H.  4.  Mit  Geschenken  bedachte 
er  seine  Familie,  Verwandten,  Angehörigen,  Substituten,  Unter- 
schreiber, Gerichtschreiber,  die  vier  Stadtläufer  (jedem  ein  Paar 
Hosen),  den  Grossweibel,  die  Stadtknechte,  Geistliche,  Gross- 
und Kleinräthe  und  verschiedene  Freunde.  Nebst  den  vielen 
werihvollen  Geschenken  brachte  Cysat  auch  eine  Anzahl  Schachteln 
mit  Genueser  Ck)nditoreiwaaren,  Parmesankäse,  Küttenensaft  und 
Küttenenlatwergen ,  Zuckerfrüchte ,  parfümirte  Handschuhe  und 
allerlei  Putzwaaren  und  viele  Agnus  Dei,  Crucifixe  u.  s.  w.  heim. 
Er  beschenkte  76  Personen  auf  die  verschiedenste  Weise  und 
hatte  auch  für  sich  eine  Menge  Gegenstände  gekauft;  für  fl.  G4. 
Schill.  38.  und  H.  2.;  nebst  Anderm  auch  eine  italienisch- 
lateinische Grammatik  und  Augustini  Galli  Liber  de  agricultura. 
Zur  Bestreitung  dieser  Ausgaben  verkaufte  er  die  goldene  Kette. 
behielt  jedoch  das  daran  hangende  Bildniss  des  ^hochloblicheu 
christlichen  katholischen  Potentaten  König  Philipp**  zurück. 
14  Kronen  an  Werth.  So  sehr  Cysat  die  in  seinen  Augen 
dürftige  Belohnung  für  seine  ausgezeichneten  Dienste  verdross, 
so  konnte  er  es  doch  nicht  über  sich  bringen,  das  Bildnis 
König  Philipp's,  des  Retters  der  katholischen  Religion,  zu  ver- 
äussern. Auch  die  dazu  gehörige  goldene  Kette  liess  er  später 
wieder  machen,  als  er  (1593)  noch  eine  Entschädigung  von 
50  Kronen  für  die  ihm  so  schlecht  gelohnte  Reise  erhielt 'i. 
Uebrigens  diente  er  Spanien  in  Geschäften  wegen  Mailand. 
Niederlanden,  Besangon,  Burgund  u.  s.  w.  schon  seit  seinem 
Eintritt  ins  Staatsleben  (1570)  mit  grossem  Eifer  und  hatte 
bisher    keine    besondem    Gratifikationen   erhalten').     Dagegen 


M   Cysat:  Recepta  qnoted.  p.  8. 

>)   Vgl.  Nüw  Soholdbüchlin  A.  Z.  p.  13,  bei  Hrn.  W.  Am  Rhyn. 
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fielen  die  offenen  und  geheimen  Pensionen  reichlich  aus*).  Schon 
beim  Abschluss  des  spanischen  Bündnisses  in  Luzern  iin  Jahr 
1587  erhielt  Cysat  425  Gulden,  ausserdem  Schreibereigebühren 
för  die  Ausfertigung  des  Bündnissbriefes  und  für  seine  Heise  zu 
den  angesehensten  Männern  in  den  vier  Kantonen  134  Gld. 
16  Schill,  und  8  H.  Dann  bezahlte  ihm  der  spanische  Gesandte 
Pompejus  zum  Kreuz  die  Reisekosten  in  die  vier  katholischen 
Kantone,  um  das  spanische  Bündniss  siegeln  zu  lassen,  und 
schenkte  ihm  dazu  noch  30  Gulden'),  und  für  eine  diesfallsige 
Reise  nach  Freiburg  9  Gld.  25  Schill.  Die  amtliche  Einnahme 
für  die  Ausfertigung  des  Bündnisses  selbst  betrug  400  GL, 
wovon  Cysat  die  Hälfte  bezogt,  14.  Sept.  1587,  und  die  andere 
Hälfte  der  ünterschreiber  Hans  Bircher*). 

Bei  seiner  Rückreise  vom  spanischen  „Pundtschwur**  in 
Mailand  hatte  Cysat  noch  ein  unangenehmes  Geschäft  in  Como 
zu  besorgen.  Sein  Halbbruder,  Rochius  von  Lauffen,  hatte  dort 
als  Buchdrucker  bei  Hieron.  Frova  gearbeitet  und  war  in  einem 
Streite   von    einem   Mitangestellten  in   der  Buchdruckerei   mit 


*)  Cysat:  Recepta  quotidiana  A.  3,  p.  3.  Item  propter  confoederationem 
Hispanicam  in  singulare  et  eztraordinariam  donam  acoepti  200  Aareos  k 
25 Vt  bi.  thut  zu  Münz  425  Gl.  Item  D.  Pomp,  de  f  oruce  leg.  Regis  Hisp. 
in  tractatione  foederis  cum  Helvetüs  catholicis  dedit  mihi  für  min  müj  vnd 
arbeit  ad  reliquoH  4  Cantones  ad  promovend.  negotiis  foederis  ze  faren  et  ad 
comparandam  in  congregationibus  g^neralibus  eorum  dz  man  die  Pündnüss 
annemmen  wolle  fl.  134.  Schill.  16.  H.  8.  Der  schrybion  Ist  harinn  nit  be- 
griffen, sondern  bsonder  verrechnet ,  vnd  In  disem  vmbher  faren  hab  Ich 
vil  vnwärds  vnd  manchs  böss  wort  lyden  müssen,  dann  die  puren  noch 
vngebachen    waren. 

*)    Staatsarchiv  Luzem.     Cysat :  Recepta  quotidiana.     A.  3,  p.  4. 

')  Ibidem  p.  5  b.  In  Stattschrybers  büz  sampt  400  Gl.,  so  der  hispanisch 
Ambsssador  zaUt  vmb  die  2  originalia  der  ptindtuiss,  so  sin  könig  vffgericht 
diss  Jars  (1588)  mit  den  5  catholischen  Orten  vmb  die  beschirmung  dess 
henogtbumbs  Meyland,  wölche  400  Gl.  auch  darin  vergriffen  sind,  thut  alle» 
zusammen  535  Gl.  1  Seh. 

*)  Bircher  starb  d^  6.  Sept.  1588;  ihm  folgte  im  Amte  Grus  den  24. 
Sept.  1588.    Kloterbüchlin  G.  p.  181. 
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einem  Dolche  schwer  verwundet  worden,  laut  Schreiben  des 
Hier.  Frova  vom  19.  Sept.  1587.  Durch  dessen  gute  Pflege 
und  die  treffliche  ärztliche  Besorgung  das  Dr.  Paulo  Palavicinc» 
wurde  Rochius  von  LauiFen  wieder  vollständig  hergestellt;  allein 
nun  konnte  er  die  Arzt-  und  Pflegekosten  nicht  bezahlen, 
stellte  aber  eine  Schuldschrift  dafür  aus.  Obwohl  Cysat  au 
Frova  schrieb,  Rochius  sei  arm  und  könne  nicht  bezahlen,  so 
wollte  doch  Frova  bezahlt  sein  und  belangte  unsern  Cysat 
hiefür,  der  schon  bezahlen  könne.  Nebst  öfters  an  ihn  abge- 
schickten Mahnbriefen  schickte  Frova  desshalb  auch  einen  aus 
Italien  nach  Luzern  reisenden  Kapuziner  an  Cysat,  um  ihn  an 
die  Bezahlung  zu  erinnern.  Diess  wirkte  mehr  als  alle  Briefe. 
Cysat  entschloss  sich  endlich  ungern  genug  zur  Bezahlung  der 
lästigen  Schuld.  Kaum  hatte  er  diese  geleistet  und  war  zu 
Hause  angekommen,  so  erhielt  er  vom  andern  Halbbruder  Hans 
von  Lauffen  (18.  Juli  1588)  ein  Schreiben,  worin  er  Cysat  bat. 
er  möchte  den  Bruder  Rochius  unterstützen,  dass  derselbe,  der 
ein  guter  junger  Mann  seie,  heirathen  könne.  Anfänglich  war 
Cysat  darüber  sehr  ärgerlich;  aber  allmählich  legte  sich  sein 
Zorn  und  er  half  auch  da  wieder.  Rochius  verheirathete  sich 
mit  Jgfr.  Mathia  Schmidin  und  wollte  eine  Druckerei  0  errichten, 
um  besonders  für  die  Regierung  zu  drucken.  Allein  ein  Amt 
gefiel  ihm  besser;  desshalb  musste  ihm  unser  Cysat  die  Stelle 
eines  „Gwardirichters"  bei  der  Schweizergarde  in  Rom  vei'schaffen. 
Allein  es  ging  ihm  hier  auch  nicht  gut;  er  war  stets  krank*)  und 
in   drückenden   Geldverhältnissen,    so   dass   er   auch   da  noch 


\    yi 


*)  Staatsarchiv  Luzern.  Brief  des  Rochius  von  Lauffen,  Rom  2.  Jtnair 
1595.  Rochius  schreibt,  er  hahe  vernommen,  man  wolle  in  Luzern  eioe 
Druckerei  errichten ;  da  möchte  er  bitten,  ihn  bei  der  „Oberkeit**  zu  meldeo, 
den  Ich  jez  den  stattherm  In  Rom  zu  Ihrer  Truckerey  arbeiten  vnd  leb 
gar  woll  mitt  kan,  den  die  Römerherren  nur  die  besten  iiss  sauckent*^.  & 
führt  später  die  Werke  an,  welche  sie  drucken,  so  wie  drei  verschiedese 
Ausgaben  der  Bibel. 

*)  Vgl.  Brief  seiner  Frau,  der  Mathia,  an  Landvagt  Ritter  Jakob  Sonnen- 
berg des  Raths  zu  Luzern,  d.  Rom  den  5   Juli  1608. 
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seinem  Bruder  Cysat  zur  Last  fiel.  Wir  dürfen  uns  daher  nicht 
verwundem,  wenn  Cysat  darüber  sehr  verdriesslich  wurde  und 'die 
Welt  undankbar  nannte.  Jeder  Augenblick  brachte  ihm  Proben, 
wie  gerade  folgende :  Cysat's  Sohn  Ren  ward  war  Vogt  des  Rochius 
von  lÄuflFen.  Nun  war  des  Letztem  Frau,  Mathia,  einstmals 
von  Rom  her  auf  Besuch  in  Luzern  und  kaufte  bei  dieser  Ge- 
legenheit von  einem  „Silberkrämer"  einen  silbernen  Becher  um 
8  Kronen,  den  sie. aber  nicht  bezahlte  und,  wie  es  scheint,  bei 
Cysat  zurückliess.  Später  wies  sie  den  Ritter  Landvogt  Jacob 
Sonnenberg  für  8  Kronen,  die  sie  ihm  schuldete,  an  Schwager 
Stadtschreiber  Cysat,  der  diase  8  Kronen  auf  den  Becher  be- 
zahlen sollte;  wenn  er  diess  nicht  thun  wolle,  so  käme  ihr 
Mann  um  seinen  Dienst  in  Rom  und  dann  habe  Cysat  die  ganze 
Familie  am  Halse*).  Begreiflich  war  Cysat  über  eine  solche 
Unverschämtheit  sehr  aufgebracht,  wesshalb  er  den  betreffenden 
Brief. seiner  Schwägerin  überschrieb:  „Aber  ein  lustiger  poss  der 
vndankbaren  betruglichen  wellt.*'  Sein  wohlwollendes  und  stets 
dienstbereites  Herz  siegte  in  der  Regel  über  alle  Verdriesslichkeiten, 
welche  ihm  die  Menschen  nach  Weltbrauch  für  seine  Wohlthaten 
bereiteten.  So  bemerkte  «r  dann  über  seinen  Bmder  Rochius 
von  Lauffen  auf  dessen  Brief:  „Ich  hab  mich  wollen  vmb  400  GL 
für  Inne  verbürgen  vff  sin  Erbtheil  hin.  Aber  zu  Fryburg  Ist's 
nit  fortgegangen,  wiewol  ers  nit  vmb  mich  verdient  ghept.  Aber 
Ich  habs  sinem  Vnverstand  vnd  Schwachheit  zugeben  vnd  gern 
übersehen.  Gott  wöU  Im  gnad  und  Verstand  zu  allem  guttem 
verleihen*'. 

Ein  freundliches  Verhältniss  unterhielt  Cysat  mit  seinen 
beiden  Basen  in  Mailand.  Im  Jahr  1587,  datirt  vom  14.  Mai, 
erhielt  er  aus  Mailand  einen  Brief  von  den  beiden  Nonnen 
Antonia  und  Francesca  Cesati.  Sie  sagen,  sie  seien  die  Töchter 
von  Cysat*s  Vetter  Hieronimo  „Cessato",  Merchante  di  lavina, 
tler  ihn  sehr  gern  gehabt  und  ihnen  oft  von  dem  lieben  Vetter 
Cysat  gesprochen  habe.    Auch  erinnern  sie  sich  noch  ganz  gut, 

')  Ibidem. 
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wie  er ,  Herr  Rinaldo  (Renward  Cysat) ,  sie  einmal  in  ihreiu 
Kloster  (Monasterio  di  santo  Michelle  in  chiusa  in  Mailand) 
besucht  habe.  Sie  wünschten  nun  die  alte  Freundschaft  mit 
ihrem  lieben  Vetter  Cysat  zu  erneuern  und  Nachrichten  von 
seiner  Familie  zu  erhalten.  Cysat  war  über  diesen  Brief  sehr 
erfreut,  antwortete  seinen  lieben  Basen  Nonnen  oder  „serve  in- 
degne  di  Giesu  christo**,  wie  sie  sich  nennen,  auf  das  Freund- 
lichste. Er  erhielt  von  ihnen  „küchliwerk**  und  machte  ihnen 
auch  kleine  Geschenke  an  Geld  u.  a.  m.  Er  sah  sie  spater  in 
Mailand;  auch  seine  Tochter  Elisabeth  besuchte  sie  bei  ihrer 
dortigen  Anwesenheit  im  Jahr  1600.  Base  Äntonia  wurde  später 
zu  Cysat*s  grosser  Freude  Vorsteherin  ihres  Klosters.  Sie  und 
ihre  Schwester  blieben  bis  an  ihr  Lebensende  in  freundlicher 
Verbindung  mit  Cysat  und  seiner  Familie. 

Während  seine  Familienverhältnisse  ihm  abwechselnd  Lust 
und  Schmerz  brachten,  Beschäftigte  sein  Geist  sich  mit  den 
Weltbegebenheiten,  mit  welchen  er  die  Geschicke  seines  sdiwei- 
zerischen  Vaterlandes  auf  das  Innigste  verflochten  sah.  Hier 
wie  dort  konnte  es  sich  nur  um  den  Weg  zum  Himmel  handeln. 
Der  Glaube,  dass  nur  die  katholische  Religion  in  denselben 
führen  könne,  stund  bei  ihm  unerschütterlich  fest.  All  sein 
Denken  und  Schaffen  war  nur  auf  den  Sieg  derselben  gegen  alle 
Widersacher  gerichtet.  Nichts  interessirte  ihn  so  sehr,  als  Nachrich- 
ten hierüber  aus  allen  Ländern  des  Erdbodens  zu  erhalten.  Dess- 
halb  richtete  er  ein  Correspondenzbüreau  ein,  in  welches  Berichte 
über  die  katholische  Kirche,  deren  Verhältnisse  und  bezägliche 
Eegebenheiten  aus  allen  Ländern  einliefen,  wo  Bekenner  und 
Förderer  des  katholischen  Glaubens  waren.  Da  Cysat  Stadt- 
schreiber, Notarius  apostolicus  und  Secretär  des  JesuitencoU^umj? 
in  Luzern  war,  so  konnte  er  überall  Correspondenteu  bekomnoien. 
Die  meisten  derselben  waren  Jesuiten,  die  als  Missionäre  in  alle 
Länder  der  Welt  kamen ;  dann  andere  Geistliche ,  MiUtärs  in 
fremden  Diensten,  Staatspersonen  jedes  Ranges  und  besondere 
Freunde  und  Bekannte.  Die  eingelaufenen  Correspondenzen  gab 
Cysat  dann  entweder  in  den  Originalien  oder  auch  in  Abschriften, 
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die  er  durch  seine  Kanzleiangestellten  anfertigen  Hess,  den  ver- 
trauten Magistratspersonen   und   hohem   Geistlichen  in  Luzern 

1 

und  auch  in  andern  Kantonen,  wie  sich  denn  solche  Abschriften, 
die  in  wichtigeren  Fällen  Cysat  selbst  besorgte,  im  St.  Gallischen 
Stiftsarchive  finden.  Die  benutzten  Correspondenzen  legte  Cysat 
häufig  mit  scharfen  Bemerkungen  auf  dem  Rande  sorgfältig  bei 
Seite  und  liess  sie  chronologisch  geordnet  einbinden.  Ein  solcher 
Band  kam  durch  einen  Nachkommen  Gysat's  in  das  Kloster 
Muri  und  nach  dessen  Aufhebung  in  die  Kantonsbibliothek  in 
Aarau^).  Der  erste  Brief  vom  Januar  1588  berichtet  von  Malta, 
dass  der  dortige  Grossmeister  Cardinal  geworden  sei ;  der  Herzog 
von  Pastrano  (Palestrano) ,  natürlicher  Sohn  des  Königs  von 
Spanien,  sei  zum  Herzog  von  Parma  ernannt  worden.  Dann 
folgen  Briefe  ^di  Leone  li  16.  Genaro  1588",  dass  die  Pest 
viele  Hugenotten  im  Hugenottenkriege  wegraffe,  über  den  Duc 
de  Guise,  u.  s.  w.,  dann  von  Breslau,  Mailand,  Prag,  Rom, 
Venedig,  Paris,  u.  s.  w.  Viele  Correspondenzen  betreffen  den 
Hugenottenkrieg.  Sie  rühren  häufig  von  schweizerischen  Haupt- 
leuten in  französischen  Diensten  her  —  es  waren  damals  14 
Fähnlein  katholische  Schweizer  in  französischen  Diensten  — 
und  sind  desshalb  von  besonderem  Interesse.  Von  Strassburg 
vernimmt  Cysat,  dass  es  den  Ketzern  gelungen  .sei,  kostbare 
Reliquien  aus  dem  bischöflichen  Dome  wegzunehmen:  einen 
Finger  des  hl.  Peters,  die  Hirnschaale  des  hl.  Johannes  und 
einen  Arm  des  hl.  Stephan.  Auch  in  Bern  hatt^  Cysat  einen 
eigenen  Correspondenten.  Den  15.  December  1588  wird  ihm 
von  dort  geschrieben,  dass  die  schweizerischen  Soldtruppen  in 
Frankreich  gegen   den   Herzog   von   Nevers   ziehen;    die   fran- 


\ 


')  Mfls.  Nr.  25.  Mit  dem  Titel :  CoUectur  aUerley  Zyttongen  und  Ge- 
schichten der  Welt,  sonderlich  aber  der  schwären  Kriegen  in  Frankreich, 
Niederland  und  Ungarn,  da  die  Christenheit  angefochten  von  dem  Türgken 
und  synen  Leuthen,  den  Kttzern  und  andern  Tyrannen.  Von  dem  1588  bis 
in  das  1596  Jar.  Pro  ouriosis  et  melanchoUcis.  Dono  dedit  perillustrissimus 
«iominua  de  Fleckenstein.  A.  1784. 
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zösische  Geistlichkeit  steure  monatlich  zum  Kriege  gegen  die 
Hugenotten  100,000  Kronen.  Eine  Menge  Briefe  von  dort  uiid 
aus  Freiburg,  Lausanne  und  Genf  betreflFen  den  Lausanner 
Aufruhr  gegen  Bern  und  den  daherigen  bemischen  Feldzug, 
Einige  Briefe,  welche  die  innern  Regierungsangelegenheiten 
Bem's  und  Freiburg's  berühren,  sind  in  Geheimschrift  abgefasst, 
aber  nicht  zu  entziflfem.  Man  sieht  daraus,  dass  hochgestellte 
Magistraten,  wie  Affry*),  Heidt  u.  s.  w.,  in  Freiburg  gegen  die 
guisische  Partei  in  Frankreich  und  für  Bern  waren.  Doch 
gelang  es,  Freiburg  mit  üri,  Unterwaiden  und  Luzem  g^en 
den  König  Heinrich  UL  von  Frankreich  zu  stimmen,  während 
Schwyz  und  Zug  zu  demselben  hielten*).  In  den  (k)rrespon- 
denzen  wird  er  der  Mörder  der  Guisen  genannt  und  von  Zeit 
zu  Zeit  eine  Prophezeiung  des  hl.  Franciscus,  die  man  zu  Rom 
im  Stadtgraben  aufgefunden  habe,  mitgetheilt,  laut  welcher  König 
Heinrich  HL  von  Frankreich  einst  enthauptet  werde.  Später 
wird  dann  dessen  nach  Cysat's  Meinung  wohl  verdiente  Ermor- 
dung ausführlich  mitgetheilt.  Die  Briefe  sind  in  der  Regel  vom 
streng  katholischen  Standpunkte  aus  geschrieben.  Zu  einem 
Briefe  aus  Schottland  vom  Jahr  158§*')  bemerkt  Cysat  zum  be- 
züglichen Bericht  über  die  Hinrichtung  der  Königin  Maria  Stuart: 
„Nachdem  dann  die  Gottlose  Jezabelvnd  schendlicheT3rrannin  Elvsa- 
betha  königin  zu  Engelland  Ir  Mum  die  fromme  gottsälige  königin 
Mariam  dess  Jezigen  königs  von  Schotten  Mutter  von  Ires  yffrigen 
catholischen  Gemüts  wegen,  vif  grimmige  vnd  falsche  erdichtet 
anklagen  nach  langwiriger  vnd  viljäriger  gefangknuss.  In  deren 
sy  daselbs  in  Engelland  enthalten  worden,  In  dem  schloss  Fod- 


1)  K.-Bibl.  Aarau.  Mss.  8.  305  b.  Qeheimschrift.  Vgl.  8.  541.  Da  wird 
die  Partei  für  König  Heinrich  IV.  als  sehr  bedeutend  in  Freibarg  gMchildert. 

')  Cysat  theilt  bei  dieser  Gelegenheit  einen  besfiglichen  Tagsttzongs- 
abschied  der  Orte  Luzem,  Uri,  8chwyz,  Unterwaiden,  Zug  nnd  Freibrrg  mit 
▼om  7.  und  28.  März  1589.  Der  Nantius  war  auch  dabei  and  gab  dringende 
Ermahnongen,  Alles  zu  than  zur  Erhaltung  der  katholischen  Religion;  Un 
wurde  beauftragt,  den  Grauen  Bund  zu  gewinnen.     Aarau  Mss.  8.  115. 

>)  Aarau  Mss.  8.  43. 


s 
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ruDgen  50  mylen  wytt  von  Landen,  den  22  Tag  Apriles  desB 
vergangenen  1 587  Jars  wider  alles  recht  vnd  billigkeit,  jämmer<- 
lieh  enthaupten  lassen,  hat  es  den  Son  gar  höchlich  bekumbert 
vnd  beherziget,  u.  s.  w.** 

Ausführlich  wird  der  Mordversach  auf  König  Heinrich  IV. 
von  Frankreich  mitgetheilt ^)  (Januar  1595),  wie  auch,  dass  er. 
desshalb  die  Jesuiten  ohne  Urtheil  vertrieben  habe.  Dass  der- 
selbe zur  katliolischen  Religion  übergetreten  und  vom  Papst  die 
Absolution  erhalten')  habe,  wiU  dem  Gorrespondenten  nicht 
munden.  Er  ärgert  sich  über  den  Sturz  der  spanischen  Partei. 
Eine  heftige  Correspondenz ')  aus  Freiburg  vom  7.  März  1595 
theilt  mit,  man  wolle  Spanier  über  den  Gotthard  kommen  lassen 
g^en  die  Bemer ;  gegen  den  König  Heinrich  von  Navarra  hätten 
sich  Viele  verschworen,  wenn  auch  diessmal  „das  Gwehr  nit  ab- 
gangen sei'^.  In  ähnlicher  Heftigkeit  und  Uebertreibung  gefallen 
sich  Briefe  aus  Appenzell  und  Zürich,  die  offenbare  Unwahr- 
heiten enthalten,  die  wohl  auch  Cysat  für  solche  ansah.  Aus 
Zürich  (1596)  wird,  gemeldet,  Zürcher  Bürger  wünschen  wegen 
des  dissentirenden  Wesens  ihrer  Prädikanten  Kapuziner  zum 
Predigen,  besonders  den  Guardian  in  Baden,  P.  Ludovicus  Sapo. 
Ein  Prädikant  sei  heftig  dagegen  aufgetreten  und  habe  Gott  um 
ein  sichtbares  Zeichen  an  seinem  Körper  gebeten,  wenn  er  Un- 
recht habe;  dann  sei  er  plötzlich  während  der  Predigt  mit  Ge- 
stank verschwunden.  Natürlich  wolle  man  jetzt  in  Züi-ich  die 
Kapuziner.  Von  200  Rathsmitgliedem  seien  nur  noch  7  da- 
gegen. Viele  wünschen  auch  die  Messe  und  die  alte  Beligion; 
nur  der  gemeine  „Pöffel**  in  den  Zünften  sei  dagegen,  mehren- 
theils  Ausländer,  wie  auch  die  Prädikanten  u.  s.  w.  An  der 
Landsgemeinde  in  Appenzell  fehlen  nur  noch  5  Stimmen  zur 
Vertreibung  der  Prädikanten  0.    Appenzell  sei  zum  spanischen 


*)  Aarau  Mss.  S.  885. 

*)  Aarau  Mbb.  S.  972,  973,  975,  978. 

^  Aarau  Mss.  S.  994. 

*)  Aarau  Mss.  S.  1067. 

Uiitor  ArchJT  Bd.  XX. 
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Bündnisse  getreten,  worüber  die  Zwingbschen  in  Zilrich  sehr 
klagen ;  es  sei  desshalb  eine  Tagsatzung  der  Evangdischen  nach 
Aarau  ausgeschrieben^). 

Ein  Brief  aus  Wallis  (Juli  1593)  meldet,  es  sei  dort  ein 
Religionsaufruhr')  ausgebrochen.  Es  seien  300  Galvinisten  in 
Sitten ;  dann  gebe  es  auch  viele  Calvinisten  in  Leuk  und  Brieg. 
Ein  Gaplan  aus  Eaiserstuhl  predige  dort  calvinisch ;  man  könne 
ihn  aber  nicht  vertreiben,  ohne  einen  grossen  Aufruhr  zu  be- 
fürchten. Selbst  der  Bischof  in  Sitten  sei  wegen  seines  Mers 
in  Gefahr.  Diess  komme  von  Solchen  her,  die  in  calvinisäschen 
Schulen  studirt  haben.  Da  Cysat  alle  möglichen  Nachrichten 
sammelte,  so  kam  es  denn  auch  vor,  dass  er  solche  bekam,  die 
ursprünglich  von  Reformirten  herrührten,  die  er  dann  auch 
erkannte  und  mit  scharfen  Ausdrücken:  ^hugenottisch,  erlogen 
u.  s.  w.*'  bezeichnete. 

Diese  Briefe,  von  welchen  hier  nur  einige  Proben  mit- 
getheilt  sind,  enthalten  einen  reichen  historischen  Stoff,  der  aber, 
wie  schon  aus  dem  Mitgetheilten  erhellt,  einer  scharfen  Sichtung 
bedarf.  Sowohl  aus  einzelnen  Briefen  in  dieser  Sammlung,  wie 
auch  aus  andern  an  ihn  gerichteten  Schreiben  geht  deutlich 
hervor,  dass  Cysat  für  die  guisisch-liguistische  Partei  in  Frank- 
reich nach  Kräften  in  der  katholischen  Schweiz  arbeitete.  Ihm 
ist  es  hauptsächlich  zuzuschrdben,  dass  dieselbe  schweizerisdie 
Soldtruppen  werben  durfte,  während  ein  bezüglicher  Vertrag  mit 
dem  französischen  Könige  bestund,  der  jedoch  von  den  guisisch- 
liguistisch  gesinnten  Kantonen  gekündet  wurde.  An  Cysat  wurde 
daher  der  liguistische  Gesandte  de  St.  Alban  empfohlen  (Schrei- 
ben vom  11.  Dec.  1588),  um  einen  Werbungsvertrag  abschlies- 
sen  zu  können. 

Ganz  andern  Inhalts  waren  die  Schreiben,  welche  er  damal> 
und  noch  später  vom  Herzoge  von  Florenz  und  seinem  Kanzler 
in  dessen  Namen  erhielt.    Auf  Empfehlung  des  Kardinals  Para- 


<)  Aarau  Msb.  S.  1148. 
»)  Id.  S.  J28. 
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•  Ticini,  welcher  früher  päpstlicher  Nuntius  in  Luzem  und  be- 
sonders ein  Gönner  Cysat's  war,  wurde  Cysat  vom  Grossherzog 
Ferdinand  Medici  von  Toscano  ersucht,  über  das  Treiben  der 
königlich-französischen  Partei  in  der  Schweiz  an  denselben  von 
Zeit  zu  Zeit  zu  berichten.  Durch  seine  ausgedehnten  Bekannt- 
schaften in  allen  Kantonen  der  Schweiz  war  Cysat  wie  kein 
Anderer  im  Stande,  die  genauesten  und  zuverlässigsten  Nach- 
richten über  das  Gebahren  des  französischen  Gesandten  und 
seiner  Partei  in  der  Schweiz  Bericht  zu  geben.  Er  that  diess 
um  so  lieber,  als  er  den  französischen  König  Heinrich  IV.  und 
seine  Parteigänger  in  der  Schweiz  von  Grund  der  Seele  aus 
hasste,  d.  h.  jeden  Anlass  begierig  ergriflf,  um  demselben  zu 
schaden.  Seine  Berichte,  welche  bis  jetzt  nicht  aufgefunden 
wurden,  müssen  genau  und  einlässlich  gewesen  sein;  denn  laut 
Schreiben  vom  22.  März  1588  beehrt  ihn  der  Grossherzog  mit 
dem  Titel  eines  besten  Freundes,  dem  er  alle  Liebe  und  Achtung 
schuldig  sei.  Er  werde  ihm  übrigens  seinen  Dank  nicht  hur  durch 
Worte,  sondern  auch  durch  die  That  beweisen.  Cysat,  der  immer 
mehr  auf  die  That  als  auf  blosse  Worte  hielt,  erwartete  daher 
vom  Grossherzoge  eine  Entschädigung,  die  er  für  seine  grosse 
Mühe  zu  verdienen  glaubte.  Sein  Freund  Kardinal  Paravicini 
wirkte  ihm  wirklich  eine  solche  aus.  Der  grossherzogliche 
Kanzler,  Ritter  Bellisarius  Vinta,  schrieb  an  Cysat,  er  habe  Auf- 
trag, ihm  einen  Goldpfennig  .  (Fennig  d'oro)  an  einer  goldenen 
Kette  zu  senden ;  allein  er  wage  es  einstweilen  nicht,  da  Strassen 
und  Wege  dermalen  viel  zu  unsicher  seien,  um  ihm  einen  so 
kostbaren  Gegenstand  sicher  zu  Übermachen.  Allein  wie  Cysat 
in  seinem  Rechnungsbüchlein  (A.  Z.  p.  12  b)  ärgerlich  bemerkt, 
wollte  das  Geschenk  für  seine  treuen  Dienste  (seit  dem  Jahr 
1587)  trotz  mehrmaliger  Versprechungen  laut  Schreiben  von 
1588,  vom  13.  Juli  1590  und  Juli  1591  immer  nicht  ankommen, 
bis  zum  19.  August  1591,  als  Grossherzog  Ferdinand  unsern 
Cysat  in  einem  Schreiben  dringend  bat,  er  möchte  bewirken,  dass 
ein  flüchtiger  Rebell  (un  mio  perfido  Rebelle),  falls  er  nach 
Luzern  komme,  sogleich  festgenommen  und  ihm  ausgeliefert  werde. 
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Cysat  nennt  diesen  Verbrecher  in  einer  Anmerkung  ^Alfons 
Piccolhomini'^.  Im  Rechnungsbüchlein  bemerkt  er^dann:  ^Nach 
langem  vertrösten  vnd  warten  Ist  es  (das  Geschenk)  kommen, 
nemlich  19.  August  anno  1591  ein  güldene  Kette  mit  dner 
Medaglia  dess  Herzogs  von  Florenz  Bildnuss,  wigt  22  V*  (XXII^-) 
lot  golds,  Ist.  . .  krönen,  hat  150  Bing  one  Daz  so  zu  der 
Medalien  ghört;  hab  dem  Botten  geben,  ders  nit  gewüssU 
V'  krönen.  Das  hat  mir  dess  herzogen  Secretari  vnd  der  Herr 
Cardinal  Paraviciniius  min  gfatter,  der  für  mich  gsollicitirt,  zu- 
geschickt vnd  vmb  so  vil  wytter,  so  Ich  mit  minem  schriben 
färfare,  werde  es  noch  wytter  erkennet  vnd  vergollten  werden» 
ob  Ich  schon  keine  ordinarj  Provision  habe.^  Cysat  verlor 
übrigens  dabei  den  Hauptzweck  all'  seiner  Thätigkeit,  die  För- 
derung der  katholischen  Religionsinteressen,  nicht  ausser  Acht. 
Er  fesselte  den  Grossherzog  von  Toscana  enge  an  die  katho- 
lischen Eidgenossen,  so  dass  sie  ihn  als  ihren  wirklichen  Bundes- 
genossen betrachteten  und  ihn  auch,  wie  z.  B.  der  Abt  von 
St.  Gallen  (vergl.  St.  Gallen,  Stiftsarch.  Act.  mon.  St.  Galli. 
Tom.  VIL,  Schreiben   vom  29.  Mai  1593)   als  Bundesgenossen 

« 

ansprachen. 

Mit  dem  Abte  von  St.  Gallen,  Joachim  Opser,  hatte  GysaX 
auch  lange  Unterhandlungen  zu  pflegen;  die  hauptsächlich  in's 
Jahr  1589  fallen.  Durch  den  Aufstand  der  Pariser  gegen  die 
in  König  Heinrich's  HI.  stehenden  4000  Mann  Schweizer,  den 
12.  Mai  1588,  waren  die  Hoffnungen  der  Gegner  des  Königs, 
der  Guisen  und  der  katholischen  Liguisten,  zur  voUständigoi 
Ausrottung  der  Ketzerei  in  Frankreich,  auf  das  Höchste  gestie- 
gen. Es  war  nur  noch  darum  zu  thun,  die  Schweizer  aus  den 
königlichen  Diensten  zu  entfernen  und  den  katholischen  Liguisten 
zuzuführen.  Luzern  rief  seine  400  Mann  aus  des  Königs  Dienst 
zurück  und  andere  katholische  Kantone  folgten  diesem  Beispiel. 
Nun  sollte  auch  Abt  Joachim  dazu  vermocht  werden.  AUen 
vergeblich  wendete  sich  Cysat  wiederholt  an  ihn,  um  ihn  hiefür 
und  zu  Werbungen  für  die  katholische  Liga  zu  bestimmen.  Er 
konnte  nur  bewirken,   dass  Abt  Joachim   alle  Werbungen  in 
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srnnem  Lande  verbot.  Er  wollte  nämlich  nicht,  dass  seine  katho- 
,  Hscfaen  und  reformirten  Unterthanen  einander  im  Kampfe  gegen- 
über standen,  da  diese  sich  doch  zu  den  Hugenotten  geschlagen 
hätten.  (Vgl.  v.  Arx,  Geschichte  des  Kantons  St.  Gallen  8, 
108  und  109).  Weder  der  Nuntius  und  der  französische  ligui- 
«tische  Gesandte  de  la  Motte,  noch  die  Luzemer  B^erung  auf 
Cysat's  Betrieb,  vermochten  den  Abt  zur  Anwerbung  von  Trup- 
pen fär  die  katholische  Liga,  obwohl  er  von  Luzem  durch 
Cysat's  Vermittlung  ein  Anleihen  von  12,000  Gulden  erlangte 
und  mit  grosser  Mühe  die  Zinsen  bezahlen  konnte.  (Stiftsarcli. 
St  Gallen.  Act  Mon.  St  Galli,  T.  VII— X).  Cysat  stund  übrigens 
mit  Abt  Joachim  auf  dem  vertrautesten  Fusse;  er  hatte  nun 
doch  bei  ihm  bewirkt,  dass  derselbe  das  Beislaufen  für  den 
französischen  König  verbot,  weil  es  die  fünf  katholischen  Orte 
selbst  in  den  gemeinsamen  Vogteien  bei  höchster  Strafe  und 
Androhung,  Frauen  und  Kinder  der  Beisläufer  aus  dem  Lande 
m  jagen,  verboten  hatten.  Cysat  sandte  ihm  stets  die  neuesten 
Nachrichten,  besonders  vom  Kriegsschauplatze  in  Frankreich. 
(Act  mon.  S.  G.  Briefe  vom  14.  und  28.  März  1589  u.  s.  f.). 
Wenn  auch  nachmals  im  Allgemeinen  die  Forderungen  an  die 
katholische  Liga  in  Frankreich  für  die  fünf  katholischen  Kan- 
tone und  ihre  Bundesgenossen  verloren  gingen,  so  war  doch 
Cysat  so  glücklich,  bei  ihrer  Werbung  im  Jahre  1 589  ein  schönes 
Geschenk  zu  erhalten,  wie  er  im  Büchlein  A.  3.  Becepta  quoti- 
diana  p.  12  b.  bemerkt;  ,Item  alls  die  catholischen  Bundes- 
fursten  in  Frankrych  Im  meyen  diss  Jars  (1589)  by  den  catho- 
fischen  V  Orten  ein  VflTbruch  10,000  Mann  gethan  durch  den 
Hrn.  La  Motte  Iren  Gsandten,  wöllicher  darumb  Mgh.  Bat  vnd 
(jedem?)  1  c  (100  Cronen)  vereert,  Ist  mir  für  min  theil  für 
min  müy  vnd  arbeit  besonder  vom  h.  Ambassador  vereert  wor- 
den 150  Silberkronen.  (Der  Vnderschreiber  ist  auch  sonder- 
barlich  vereeret  worden.)  Das  thut  zu  Müntz  GL  287.  20. 
Item  von  der  Vsstheilung  derselbigen  sach  halb,  was  In  die 
Hatstuben  theilt  worden,  Ist  mir  worden  ein  spangische  Doppel- 
kronen GL  4  =  13  =  4^.    Auch  andere  aussergewöhnliche  6e- 
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schenke  erhielt  Cysat  diess  Jahr.  Der  Herzog  von  Mantua  hatte 
das  Jahr  zuvor  Cysat's  Dienste  in  Ansprach  genommen.  Das 
Kloster  Einsiedeln  hatte  nämlich  seiner  Zeit  dem  Herzog  voo 
Mantua  Vorschüsse  an  Pferden  und  Geld  gemacht,  konnte  aber 
trotz  der  eifrigsten  Bemühungen  nicht  zu  seiner  Bezahlung  ge- 
langen. Schon  auf  der  „Gemeineidgenössischen^  Tagsatzung  zu 
Baden  im  Jahr  1557  den  1.  Febr.  klagte  der  Abgeordnete  von 
Schwyz,  es  möchte  der  Herzog  von  Mantua  von  den  Eidgenossen 
zur  Bezahlung  an  Einsiedeln  gemahnt  werden.  Falls  der  Herzog 
auch  dann  keine  Bezahlung  leiste,  so  sehe  sich  die  Regierung 
von  Schwyz  genöthigt,  dem  Kloster  Einsiedeln  behulflich  zu  sein, 
dass  es  sich  durch  Wegnahme  von  Waaren  bezahlt  machen 
könne.    Diese  Klage  wiederholte  Schwyz  auch  an  der  Tagsatzung 

• 

der  katholischen  Orte  noch  oft.  Boten  wurden  an  den  Herzog 
gesandt  und  Vereinbarungen  gemacht,  aber  ohne  Erfolg,  da  der 
Herzog  seine  Zusagen  nicht  hielt  0.  Nun  scheint  Schwyz  zur 
Anwendung  der  angedrohten  Gewaltmassreg^  geschritten  zu  seiu^ 
so  dass  der  Herzog  von  Mantua  sich  genöthigt  sah,  einen  be- 
sondern  Gesandten  in  die  Schweiz  zu  senden.  Di^em  half  nun 
Cysat,  dass  er  zu  seinem  Zwecke  kam.  Dafüi*  erhielt  Cysat 
auf  Verwendung  des  Kardinals  Paravicini  vom  Herzoge  von 
Mantua  eine  goldene  Kette  im  Werthe  von  18  Kronen  oder 
196  Gulden.  Dazu  liess  Cysat  auf  seine  Kosten  noch  eine 
„Medaglie^  machen'). 

Unter  Cysat's  besondere  Einkünfte  von  diesem  Jahre  ge> 
hören  auch  7  Gulden,  die  er  von  einem  Prior  aus  Dada  (Un- 
garn), für  den  er  sich  beim  päpstlichen  Nuntius  zu  Luzern  ver- 


0  Eidg.  Absehiede.  Bd.  4,  Abthlg.  2.  S.  23,  d5,  62,  128,  138,  139,  24:^ 
*)  StoatBArohiT  Losem.  Cysat's  Naohlass  Einnahmeiibfidilein.  A.  3. 
Becepta  quotid.  p.  13.  «Meer  ein  gabqüf  nofü  ififüüfibs  namUcb  ein  siiqnbu 
Wühhub  Yom  Tütmasfib  iab  Zobbio  batt  mir  der  Herr  Kardinal  Paiaviciu 
gescbafft,  gott  yergeUt  Ims,  von  ettwas  qüflbgh  Rüsabga  upt  sinem  sgobqbfib 
Yenid  Im  frfiling  yssertbalb  der  gptfünfifau  üfmAiub  taÜ  Xb  optb  ibq  bebmn» 
Wfabttb  tbut  fl  196.  Die  medaglia  bab  leb  in  minen  kosten  daran  Unen 
»aoben*'. 
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wendete,  erhielt,  und  die  Entschädigung  f&r  seine  Abwesenheit 
bei  der  Wahl  des  neuen  Abtes  Ulrich  v.  Amstein  in  St.  Urban 
den  30.  Nov.  1588.  Er  erhielt  zwei  Malter  Korn  Lucemer 
,Mäss",  jedes  10  Gulden  an  Werth,  wogegen  er  2  Gulden 
10  Schillinge  Kosten  für  Pferd  und  Knecht  hatte.  Das  ^Instru- 
mentum  electionis^  (Wahlurkunde)  wurde  besonders  bezahlt 
Der  Ertrag  fiel  in  die  Büchse  der  Stadtschreiberei;  die  Hälfte 
erhielt  der  Unterschreiber. 

Begreiflich  erhielt  Cysat  manche  Entschädigung  und  manches 
Geschenk,  was  nicht  in  die  Stadtschreibereikasse  gehörte.  So 
erhielt  er  von  dem  österreichischen  Rath  und  Statthalter  „zu 
Rheinfelden^,  Ludwig  Ex,  ein  schönes  Geschenk  als  Beloh- 
nung für  mehrfach  geleistete  Dienste.  Er  hatte  sich  sowohl 
f(ir  ihn  als  auch  für  seinen  Sohn  beim  päpstlichen  Nuntius  in 
Luzern  verwendet  und  ihm  auch  stets  die  neuesten  Nachrichten 
aas  Frankreich  mitgetheilt.  Dafür  erhielt  er  nun  von  der  öster- 
reichischen Regierung  einen  in-  und  auswendig  vergoldeten  sil- 
bernen Becher,  46V«  Loth  an  Gewicht.  Es  stund  das  Wappen 
des  Fürsten  von  ,Oesterrei«h*'  darauf.  Cysat  gab  dem  öster- 
reichischen „Hofboten*'  eine  Sonnenkrone  Trinkgeld  und  hielt 
ihn  im  Wirthshause  frei,  öder  nach  seinen  Worten:  „Dem  (Hof- 
boten) gab  Ich  1  Sonnenkronen  Trinkgeld  vnd  losst  (löste)  Inn 
ab  dem  würt,  hat  kost  1  Gl.  6  Seh.,  Summa  kostens  3  gl.  16 
Schill.  Ist  mir  noch  überbliben  66  gl.  29  schill.  Gott  wills  Inen 
allen  vergellten  **  *).  • 

Nicht  inmier  wurde  Cysat  für  seine  Dienstleistungen  so  gut 
entschädigt.  Kaufmann  Altobello  Piotto  aus  Brissago  in  der 
Ijandvogtei  Locarno  war  im  Jahr  1589  in  Turin  mit  seinem 
Vater  und  Bruder  *ins  GeflTngniss  gesetzt  worden.  Cysat  be- 
wirkte ihre  Freilassung.  Mündlich  versprach  ihm  Altobello  ein 
bedeutendes  Geschenk ;  allein  es  erfolgte  nie,  wesshalb  Cysat  be- 
merkt, es  seien  viele  Worte  gewesen  und  Nichts  dahinter,  tf otz 
grosser  Miihe  und  Arbeit  seinerseits ;  er  habe  noch  grosse  Mühe 


'}  Staatearcfa.  Laawn.    Cysat  A.  3.    Becepta  quodiantiA.  p.  14,  b. 


^  Renward  Cysal,  der  StadtBchreiber  za  Lazern, 

gehabt,  nur  die  gewöhnlichen  Eanzleitaxen  zu  erhalten.  Einer 
andi^n  Person  habe  Altobello  dagegen  für  ein  Bittschreiben 
50  Kronen  gegeben.  Aehnlich  ging  es  ihm  mit  Johann  Baptist 
Dardanone  von  Mailand  im  Jahre  1589,  fär  den  er  sich 
mittelst  des  päpstlichen  Nuntius  und  Kardinals  Paravidni, 
seines  Freundes  und  Gevatters,  beim  Papste  verwendete.  Es 
wurden  ihm  von  Dardanone's  Schwägern,  Ritter  Luchsinger  von 
Locamo  und  Ritter  Pusteria  von  Bellinzona,  60  Kronen  ver- 
sprochen, aber  nicht  zu  Theil,  da  Dardanone  arm  starb,  „und 
ist  also  diess  in  die  äsche  gfallen^,  obwohl  ich  mein  „Bests  than 
vnd  gearbeitet*,  bemerkt  Cysat. 

Auch  viele  andere  Versprechen  wurden  ihm  nicht  gehalten. 
Landammann  Troger  von  Uri  hatte  ihm  im  Jahr  1589  200 
Kronen  über  die  Kanzleitaxen  hinaus  zu  geben  versprochen, 
wepn  sein  Vetter,  der  Bischof  von  Bobbio,  Kardinal  werde.  Allein 
Cysat  erhielt  Nichts  als  leere  Worte.  Durch  Doctor  Rösslin, 
Pfarrer  in  Schwyz,  sollte  er  (im  Jahr  1589)  wegen  besonderer 
Dienste  ein  Geschenk  vom  Bischöfe  von  Strassburg  erhalten. 
Allein  zu  seinem  grossen  Bedauern  kam  das  Bisthum  in  die 
Hände  der  PrQtestanten ,  welche  dann  sogar  einen  Protestanten 
zum  Bischöfe  wählten;  der  katholische  Bischof  floh  und  starb 
bald  nachher,  so  dass  seine  Anforderung  verloren  ging.  Eine 
schlimme  Erfahrung  machte  er  an  Venner  Gurnel  zu  Freibarg 
im  Uechtland.  Es  kostete  ihm  grosse  Mühe,  demselben  and 
Christof  Reiff  Salzlieferungen  aus  Salins  in  Burgund  zu  ver- 
schaffen, indem  er  sich  hieflir  an  eine  Anzahl  Personen  in  Spanien 
u.  s.  w.  wenden  musste.  Gurnel  und  Reiff  versprachen  ihm  ein 
silbemes  Trinkgeschirr,  und  Venner  Gurnel  verhiess  ihm  über- 
dißss,  laut  Schreiben  (im  Jahr  1591),  noch  Weitere  100  Kronen, 
wenn  er  (Gurnel)  die  Herrschaft  Mezi^res  bekomme.  Er  bat 
Gysat  zu  seinen  Gunsten  gegen  Hauptmann  Beat  Jakob  Feer 
sich  zu  verwenden.  ^Cysat  that  diess  mit  .dem  best^  Erfolge, 
erhielt  aber  nicht  nur  Nichts,  sondern  ward  noch  von  Gurnel 
wegen  einer  Kapitalforderung  an  das  JesuitencoUegium  in  Luzenii 
dessen  Verwaltung  Cysat  besorgte,  in  die  grösste  Verlegenheit 
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gebracht,  so  dass  Cysat  noch  gern  300  Kronen  bezahlt  haben 
würde,  „wenn  er  Gumel  nur  nie  gesehen  hätte*'.  Aeusserlich 
blieben  sie  zwar  noch  immer  gute  Freunde;  aber  Cysat  hasste 
fortan  Jenen  aiis  Grund  der  Seele.  So  harrte  oft  bitterster 
Lohn  für  die  eifrigsten  Bemühungen  Cysat's.  Dergleichen  Er- 
&hnmgen  stimmten  ihn  traurig  und  liessen  ihn  in  Klagen  über 
die  gottlose  betrügerische  Welt  ausbrechen. 

Im  Jahr  1580  trugen  sich  übrigens  einige  Veränderungen 
in  seiner  Umgebung  zu.  An  St.  Johannes  Evang.  Tag  (den 
27.  Dec.  1589)  wurden  neue  Rathsmitglieder  gewählt,  was  für 
Cysat  immer  zu  rathen  und  zu  sorgen  gab,  theils  wegen  der 
Wahl  selbst,  die  er  nicht  selten  leitete,  und  dann  auch  wegen 
der  „Bathskleidung*',  die  Cysat  zu  besorgen  hatte.  Es  war  dafür 
keine  besondere  Taxe  festgesetzt,  wesshalb  Cysat  mit  den  ge- 
wählten Rathsherren  jeweilen  ein  besonderes  Uebereinkommen 
zu  treffen  hatte.  Er  bemerkt  hierüber*):  „Item  vff  Johannis 
Evangelistü  Ao.  1 589  sind  dise  volgenden  In  kleinen  Rhat  kom- 
men ;  sol  mir  Jeder  die  gewonliche  Ratskleidung  zalen,  wie  man 
überein  kompt  Hans  Pfyffer  hat  zallt  20  Gl.  den  19.  Juni 
1591.  Hauptmann  am  Ryn,  Wilhelm  Ballthasar  hat  geben 
10  Silberkronen  den  12.  Dec.  1590.  Vff  29.  Dec.  A.  1589  bin 
Ich  mit  Inen  übereinkommen  vnd  gibt  Jeder  10  krönen.  Darfür 
wollend  sy  mir  ein  Silbrin  Trinckgeschirr  machen  lassen,  das 
30  krönen  werth  syn.  Die  2  band  dz  gelt  geben  ut  supra. 
Hab  mit  dem  Am  Ryn  thädiget,  hat  versprochen  hosen  vnd 
Daffet  bim  aller  besten  den  12.  Xbre  1591*).*'  Später  bemerkt 
Cysat:  ^Hauptmann  Ryn,  Ritter,  1589.  Der  hatt  mit  mir  ge- 
thädiget  lut  foL  17  vnd  darfür  by  Caspar  Schobinger  Ao.  1595 
mir  gut  gmacht,  so  Ich  by  Ime  thuch  vnd  waren  gnommen  lut 
Schobingers  Rechnung,  so  er  mir  geschickt  fl.  20^ ').  Schlecht 
habe  ihn  Leodegar  Pfyffer,   der  doch   100,000  Kronen   besitze. 


^)  Neuw  Schuldbüchlin  A.  Z.  p.  17  b  mid  77. 
«)  Ibid  p.  17  b. 
•)  Ibid.  p.  77. 
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bezahlt,  indem  er  ihm  für  die  Bathskleidung  und  viele  Dienst- 
leistungen ein  silbernes  ^Becherlin''  gegeben  habe  von  nur  sechs 
Kronen  an  Werth.  Auf  Cysat's  Bitte  liess  PfyflFer  ihm  noch  ein 
Deckelein  darauf  machen.  Im  Allgemeinen  wurde  sonst  diese, 
wie  es  scheint,  nur  laut  Uebung  bestehende  Taxe  Cysat  pünkt- 
lich entrichtet.  Wie  wir  sehen,  ging  die  Bezahlung  nicht  rasch 
vor  sich.  Diess  war  auch  sonst  der  Fall,  selbst  von  Seite  der 
Regierung.  Oft  war  Cysat  im  Vorschuss.  Im  Jahr  1589  musste 
er  für  Pergament,  welches  er  von  .dem  „  Pergamenter  **  Konrad 
Huttlin  in  Gonstanz  für  die  Staatskanzlei  bezogen  hatte,  10  gute 
Gulden  oder  12V>  Münzgulden  vorschiessen  und  stund  in  Gefahr, 
diess  Geld  zu  verlieren,  da  der  Pergamenter  fallirte  und  sich 
aus  dem  Lande  flüchtete*).  Zuweilen  erhielt  Cysat  nebst  der 
Bezahlung  für  geleistete  Dienste  auch  Ehrenbezeugungen,  für 
die  er  nicht  unempfänglich  war,  besonders  wenn  sie  sich  auf 
das  Religiöse  bezogen.  So  wurde  er  von  der  Lucas-Bruderschaft 
zu  Luzern,  deren  Statuten  er  in  ein  Pergamentbuch  schön  ins 
Reine  schrieb,  nicht  nur  reichlich  bezahlt,  sondern  auch  unent- 
geltlich zum  MitgUM  aufgenommen'). 

Schwer  betrübte  Cysat  der  Tod  des  ihm  enge  befreundeten 
Schultbeissen  Heinrich  Fleckenstein,  der  in  den  Kleinen  Bath 
(Regierung)  kam,  als  Cysat  vom  Unterschreiber  zum  Stadt- 
schreiber befordert  wurde  im  Jahr  1575.  Fleckenstein  war  ein 
treuer  Gesinnungsgenosse  Cysat's  und  zeigte  sich  besonders  thätig 
beim  Abschluss  des  sogenannten  goldenen  Bundes  im  Jahr  1 586, 
nachdem  er  das  Jahr  zuvor  Schultheiss  geworden  war  und  vom 
Papste  Gr^or  XIII.  die  Ritterwürde  erhalten  hatte.  Er  starb 
den  9.  August  1589.  Die  Erben  bedachten  Cysat  noch  besonders'). 


•)  Vgl.  N.  Schuldbüchlin  A.  Z.  p.  83. 

')  Vgl.  Luceros  8t.  Lucas-Bruderscbaft  Ton  J.  SchneUer.  Lacern  186^ 
S.  30,  Anm.  t, 

*)  Staatsarcliiv  Lacern. 

ReoepU  qaot  A.  3.  p.  20.  Item  die  V  Fnfil  Herrn  Gpti.  Xbtfingg  B. 
JLfip  WhübgbÜnbggö  Xusüb  (Item  die  Erbin  scbultbeisa  Flekensteins  mHi^) 
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Am  Schlüsse  des  Jahres  1589  rechnete  Cysat  als  guter 
Uaushälter  seine  Einnahmen  zusammen.  Sie  betrugen  1969  GL 
Dafür  gibt  er  folgende  Posten :  Von  der  Stadtschreiberei  in  der 
Theüung  mit  dem  neuen  Unterschreiber  Nikiaus  Grus  GL  493, 
Seh.  24,  H.  6.  Uebrige  Gefälle,  einheimische  oder  fremde, 
Gl.  1233,  Seh.  27,  H.  8.  Ungefähr,  an  Vereerungen  was  nit 
Gellt  ist  GL  136,  Seh.  25  —  „die  gutten  Jar,  doch  die  nit 
gerechnet,  denen  Ich  auch  gib  GL  105  =  2  =  10".  Unter  den 
Neujahrsgeschenken,  welche  Cysat  stets  mit  ungefährer  Werth- 
bestimmung  aufschrieb,  erscheinen  folgende  besonders  bemerkens- 
werth:  „H.  Landt  Ammann  Lussy  zu  Stans  von  wegen  das  Ich 
Im  sin  beschrybung  siner  hierosolanätanischen  Pilgerfahrt  corri- 
girt  vnd  gstellt  hab,  gab  mir  ein  guten  feissten  Zwick  ze  metz- 
gen  besser  den  20  krönen  wert,  hab  kosten  damit  gha  1  gl., 
vnd  über  das  auch  noch  2  Alpkäs.  H.  Michel  keller  pfarrherr 
zu  Esch  mein  geistlicher  son  Ein  schwyn  5  GL  wert.  H.  Hein- 
rich Huwiler  pfarrherr  zu  Eschlismatt  1  Haselhun.  Hans  Cäppeli 
zu  Meereschwanden  1  Gans.  H.  Landt^Anmiann  Gasser  zu  Schwytz 
1  guter  feisser  Arter  Ziger  5  Dicken  werth  (etwa  7  Fr.  50  Rp.). 
H.  Bischof  von  Wallis  2  lot  dess  besten  Walliser  Saflfrans  vn- 
gfarlich  weit  50  Seh.  Johann  Maria  Castorio  von  Lawis  2  historj 
büchlin  vngfarlich  wert  1  GL  Herr  Doctor  Felix  Plattner  zu 
Basel  1  lot  Alexipharmacie  Mathioli  wert,  kostet  1  Thaler '^. 
Bei  Doctor  Furri,  Pfarrherr  zu  Schwyz,  der  ihm  einen  Schwyzer- 
käse  schenkt,  bemerkt  Cysat:  „muss  dargegen  verdienten  Lidion, 
wol  40  GL  an  Ime  verlieren**. 

W^ie  sich  Cysat's  Einkünfte  vermehrten,  so  vermehrte  sich 
auch  seine  Familie.  Den  16.  März  1589,  Mittags  11  Uhr,  ward 
ihm  sein  dreizehntes  Kind,  .Maria,  geboren,  und  im  folgenden 
Jahr  1590  Hess  er  sein  vierzehntes  Kind,  Hans,  taufen.    Maria 

Tou  wegen  ettwas  sonderbaren  Diensten  Inen  vnd  dem  Herren  seligen  by 
Leben  In  siner  kranckheit  imd  Todbeth  vnd  sonst  by  Leben  In  ril  weg  ge- 
thsn,  80  die  sohrybery  nit  antroffen,  dann  das  so  daaselbig  belangt,  band  sy 
sonderbar  mir  20  Gl.  bezaUt  vnd  Ist  In  die  tbeUung  komen.  Dias  also  über 
daaselbig  zu  einer  sondern  Vereernng  Ol.  80. 
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wurde  später  Nonne  zu  Bathhausen;  Cysat  gab  ihr  GL  1700 
zur  Aussteuer  in's  Kloster.  Cysat  hatte  in  22  Jahren  14  Kinder. 
Er  findet  diess  viel  und  fQhrt  seine  Frau  als  Beispiel  grosser 
weiblicher  Fruchtbarkeit  an  und  dankt  Gott  dafür*)- 

Das  Jahr  1590  war  für  Cysat  wieder  ein  Jahr  schwerer 
Arbeit  und  mancher  Verdriesslichkeit ;  aber  reichliche  Einnahmen 
erfreuten  den  haushälterischen  Hausvater.  Zwischen  Bern  und 
Savoyen  wflthete,  wie  oben  bemerkt,  ein  heftiger  Krieg,  der  mit 
abwechselndem  Glücke  geführt  wurde.  Auf  Seite  Savoyen's  bil- 
deten den  Kern  des  Kriegsheercs  die  Soldtruppen  aus  den  katho- 
lischen Kantonen,  besonders  aus  Luzem.  Die  daherigen  Ver- 
träge, Werbungen  und  Correspondenzen  gaben  Cysat  ausser- 
ordentlich viel  zu  thun,  während  ihn  gleichzeitig  amtliche  und 
Privatgeschäfte  übermässig  in  Anspruch  nahmen.  Der  Krieg 
dauerte  vier  Monate.  Nebst  der  Pension  für  sich,  seine  Frau 
und  Kinder  erhielt  Cysat  nach  altem  Brauch,  wofür  sich  der 
savoyische  Gesandte  La  Bastie  lebhaft  verwendete,  von  den  Haupt- 
leuten aus  den  fünf  katholischen  Orten  für  jeden  Monat  10  Cronen, 
die  ihm  Hauptmann  Heinrich  Cloos  mit  40  Cronen,  die  Crone 
zu  25  Constanzer  Batzen,  oder  in  Gl.  83,  Seh.  13,  H.  4  bezahlte. 
Davon  gingen  ab  für  die  „bstellbrieff  vnd  ordinanzen"  GL  12. 
Seh.  20,  so  dass  Cysat  noch  Gl.  71,  Seh.  13,  H.  4  übrig  blieben. 
Seinem  Sohne  Caspar  gab  der  savoyische  Gesandte  bei  diesem 
Anlasse  4  Sonnenkronen.  Den  24.  Februar  1590  erhielt  Cysat 
die  auf  den  1.  Oktober  1589  verfallene  savoyische  Pension  von 
GL  468,  Seh.  30  und  5  Cronen  Austheilungsgeld.  Dazu  kamen 
noch  Geschenke  an  ihn  und  auch  an  seine  Frau  von  Personen, 
welchen  er  durch  seinen  Einfluss  beim  Herzog  von  Savoyen 
savoyische  Pensionen  verschafft  hatte.  Sein  Einfluss  beim  päpst- 
lichen Nuntius  kam  auch  dem  schweizerischen  Handel  zu  Stattea 
Schon  damals  trieb  die  Stadt  St.  Gallen  bedeutenden  Handel 
nach  Italien.    St.  Gallische  Kaufleute  besuchten  die  Messe  zu 


>)  Vgl.  Bürgerbibliotliek  £a  Laoero  Mss.  M.  97  p.  308.    Obflemtiiooe« 
▼ftriae  fol.  iae. 
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Sinigaglia  im  Kirchenstaate.  Nun  geschah  es,  dass  St.  Gallische 
Kaofleute  in  Geschäften  nach  Bolognia  kamen  und  dort  verhaftet 
wurden.  Den  Grund  hiefür  kennen  wir  nicht ;  vielleicht  mochte 
es  des  Glaubens  w^en  sein,  da  sie  der  reformirten  Kirche  an- 
gehörten. Als  Mitbürger  und  Verwandte  nahm  sich  ihrer 
St.  Gallen's  Bürgermeister  Caspar  Schlumpf  an  und  ersuchte  die 
eidgenössische  Tagsatzung  um  ihre  Verwendung.  Sie  wies  ihn 
an  den  päpstlichen  Nuntius  zu  Luzem.  Da  ersuchten  die  von 
derselben  heimkehrenden  luzernischen  Gesandten  unsem  Gysat, 
sich  für  Schlumpf  beim  Nuntius  zu  verwenden.  Diess  that 
Cysat  mit  Erfolg,  sowohl  für  diessmal  als  auch  fortgesetzt  in 
andern  Geschäften,  wofür  er  von  Schlumpf  reichliche  Vergeltung 
empfing*).  Wo  übrigens  Cysat  durch  seine  Fürsprache  helfen 
konnte,  sah  er  weder  auf  Confessionen  noch  auf  Geld.  Diess 
wusste  Bürgermeister  Schlumpf  zu  würdigen  und  schenkte  ihm 
(28.  Juli  1590)  einen  22  Loth  schweren  silbernen  Becher.  Cysat 
übergab  dem  Ueberbringer  23  gute  Batzen  Trinkgeld,  so  dass 
ihm  nach  seiner  Berechnung  vom  Geschenke  noch  zu  Gute  kamen 
Gl.  22,  Seh.  33,  H.  4.  Vom  Domkapitel  zu  Constanz  erhielt 
er  zur  Belohnung  für  verschiedene  Dienstleistungen  (den  19.  Juli 
1590)  einen  silbernen  und  gut  vergoldeten  Becher,  28  Loth 
schwer,  das  Loth  etwa  einen  Thaler  werth,  meint  Cysat  *).  Dazu 
ward  ihm  noch  aus  dem  bischöflichen  Keller  zu  Kaiserstuhl  ein 
guter  Trunk  Wein  versprochen.  Ebenso  sollte  ihm  auch  der 
neue  Bischof,  der  Cardinal  von  Oesterreich,  ein  Geschenk  geben, 
da  er  ihm  vier  Jahre  lang  bis  zum  Jahr  1590  verschiedene 
Geschäfte  besorgte,  und  besonders  noch  wegen  Arbon  für  ihn 
thätig  war.  Reichlich  entschädigte  ihn  auch  das  Stift  Münster 
(Ghurrh  Zebghüf),  indem  es  ihm  für  ein  Geschäft,   welches  er 


')  Vgl.  Becepta  quot.  A.  3.  p.  16  b:  „Item  h.  Gpt.  X  iz  orrde  Gobpha 
so  XX  a  hat  mir  vereert  vmb  daz  loh  Inn  by  dem  Hrn.  Legaten  hab  gholffen 
bitten,  vnd  doUmetschen  ana  bevelch  M.  g.  h.  gsandten,  so  ab  lezigem  Tag 
von  Baden  heimkommen,  erledignng  halb  zweyer  siner  gfangenen  Vettern  zu 
Bolonien,  Angelt  dz  19.  Febr.  1590.  Ol.  24.  Soh.  28. 

*)  ReoepU  quot.  A.  3.  p.  18.  b. 
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beim  päpstlichen  Nuntius  zu  besorgen  hatte,  nebst  den  Kanzlei- 
taxen  noch  für  mündliche  Verwendung  drei  Doppel  Pistolen  gab 
(pro  verbali  procuratione  ejusdem  expeditionis).  Wie  letztes 
erhielt  er  auch  diess  Jahr  die  spanische  Pension,  nämlich  100  Ol 
als  offene  und  300  Gl.  als  geheime  Pension,  oder  wie  er  diess 
nennt,  ^im  heimlichen  Staat''.  Dazu  kommen  noch  für  das  Ab- 
holen in  Uri  drei  Sonnenkronen  und  für  die  Austheilung  zwei 
Sonnenkronen,  zusammen  Gl.  11  Seh.  10. 

Weniger  angenehm  war  ihm  eine  Misshelligkeit,  die  ZNvischen 
ihm  und  Schultheiss  Ludwig  Pfyifer  entstanden  war.  Die  Ui'sache 
war  folgende :  P.  Rochus  Nachpur  war  Guardian  des  Franziskaner- 
klosters in  Luzem  und  als  solcher  im  häufigen  Verkehr  mit 
Cysat,  der  ihn  selbst  zu  seinen  Familienfesten  in  seinem  Gute 
Geissmatt  zu  sich  einlud.  Nun  wurde  P.  Rochus  von  Luzeni 
versetzt,  indem  ihn  sein  Oberer,  der  Provinzial  der  Strassburger 
Provinz,  zum  Bauherrn  des  Frauenklosters  Paradies  im  Thurgau 
wählte.  In  einem  schiedsrichterlicJien  Vergleiche  vom  Jahr  1574 
kam  ein  Drittel  von  den  Gütern  des  Klosters  Paradies  an  Schaff- 
hausen, ein  zweiter  an  die  evangelischen  Stände  Zürich,  Bern 
und  evangelisch  Glarus  und  ein  dritter  mit  den  Elostergebäuden 
an  die  VI  katholischen  Kantone  Luzem,  Uri.  Schwyz,  IJnter- 
walden,  Zug  und  katholisch  Glarus.  Diese  letzteren  beschlossen 
die  W^-iederherstellung  des  Frauenklosters  Paradies  mit  drei 
Frauen  aus  dem  Kloster  St.  Clara  zu  Villingen  und  stellten  es 
unter  die  Obhut  des  Franziskanerordens  (1578).  Schon  den 
21.  Nov.  1587  brannte  jedoch  das  Kloster  ab  und  es  hielt  schwer, 
dasselbe  wieder  aufzubauen  und  in  gehörigen  Stand  zu  setzen. 
Zu  diesem  Aufbau  berief  nun  der  Provinzial  der  Franziskaner 
den  Rochus  Nachpur,  Guardian  zu  Luzem.  Er  fand  grosse 
Schwierigkeit,  das  zum  Baue  nöthige  Geld  aufzubringen,  wess- 
halb  P.  Rochus  auch  den  reichen  Schultheissen  Ludwig  Pfyffer 
durch  Cysat  um  Beihilfe  bat.  Pfyflfer  schlug  die  Bitte  ab,  was 
Cysat  dem  P.  Rochus  mittheilte.  .  Schon  längst  war  nun  den 
Führern  der  französischen  Partei  in  Luzem  die  Freundschaft 
des  in  der  katholischen  Schweiz  allmächtigen  Schultheissen  Ludwig 
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Pfyffer  für  Cysat  verhasst  Sie  suchten  sie  um  jeden  Preis  zu 
brechen  und  scheuten  sich  daher  nicht,  selbst  die  Schränke  des 
P.  Rochus  zu  erbrechen,  um  die  Schreiben  Cysat's  an  P.  Rochus 
über  Pfyffer  zu  behändigen,  um  Cysat,  wie  er  sich  ausdrückte, 
»ze  hüblen**  *)•  Seine  Feinde  wollten  in  diesen  Briefen  gelesen 
haben,  Cysat  habe  an  P.  Rochus  geschrieben,  Pfyffer  wolle  ihm 
Fürstengeld,  d.  h.  Beisteuern  von  katholischen  Fürsten,  zum  Baue 
verschaffen,  wenn  er  ihm  die  besten  Gältbriefe  des  klost0(jß  gebe. 
Cysat  hatte  grosse  MQhe,  seinem  gefürchteten  Gönner  darzuthun, 
dass  es  nicht  so  gemeint  seie  und  dass  er  gewiss  nichts  Ehren- 
rühriges von  ihm  habe  sagen  wollen.  Pfyffer  wollte  sich  lange 
nicht  belehren  lassen.  Nur  nach  und  nach  gelang  es  endlich, 
ihn  von  Cysat's  guter  Gesinnung  gegen  sich  zu  überzeugen. 

Das  kommende  Jahr  1591  braphte  Cysat  eine  grosse  Freude. 
Sein  ältester  Sohn  Renward,  an  dem  er  mit  ganzer  Seele  hing, 
wurde  zum  Mitgliede  des  Grossen  Rathes  erwählt*).  Er  trat 
ganz  in  die  Fussstapfen  seines  Vaters,  und  wurde  ihm  nicht 
nur  ein  Gehilfe  in  der  Kanzlei,  sondern  auch  ein  Freund,  den 
er  in  allen  schwierigen  Angelegenheiten  bei  dem  heftigen  Partei- 
getriebe gerne  zu  Rathe  zog ').  Renward,  der  Sohn,  ward  nach 
des  Vaters  Ableben  wirklich  dessen  Nachfolger  als  Stadtschreiber. 
Er  war  ein  tüchtig  gebildeter  und  fleissiger  Beamter,  aber  leider 
von  schlimmen  Sitten.  Seine  Seele  hatte  in  Italien  Schaden  ge- 
litten. Nicht  mit  Unrecht  hatte  er  in  dem  Briefe  an  seinen 
Vater  geklagt,  er  leide  an  seiner  Seele*). 


^)  2.  Oct.  1590. 

*)  Lazern.     StaAtsarcli.  Regimentsbucfa  fol.  171.  91.  40. 

^)  Losem  Staatoarch.  Cysat^s  Brief  an  seinen  Sohn  Renward  nnd  des 
Letxtem  Antwort. 

*)  Dt.  J.  MüUer  berichtet  den  2.  März  1686  an  Cysat  ans  Rom,  seinem 
Sohne  Renward  gehe  es  in  der  römischen  Luft  nicht  gut;  er  sei  yon  der 
^«natura  totius  melancholici,  semper  solitarius,  nimirum  et  extremi  Studiosus**, 
n.  s.  w.  Daneben  seie  er  den  Verffihrangen  ausgesetzt  etc.  Auch  in  Mai- 
land ging  es  nicht  gut.  6io.  Pietro  Stnpano,  Probst  zu  Mesoloina  (Misocio), 
empfahl   ihn   auf  Vater  Cysat's  Wunsch,   dem  er  sehr  zu  Dank    verpflichtet 
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Die  Folgen  traten  nach  des  Vaters  Tode  zu  Tage.  Stadt- 
schreiber Senward  Cysat  der  Jüngere  wurde  w^en  Sodomiterd 
seines  Amtes  entsetzt  und  zu  ewigem  Gefangniss  verurtbeilt, 
worin  er  im  Jahr  1628  starb*). 

Der  Eintritt  seines  Sohnes  in  den  Grossen  Rath,  in  welchem 
übrigens  Verwandte,  Freunde  und  Bekannte  sassen,  war  far 
Cysat^s  politische  Stellung  von  Nutzen,  obwohl  nicht  gerade  notb- 
wendig,  da  ja  seine  durch  Glaubenseifer,  Fleiss  und  Einsicht 
erlangte  Macht  in  der  katholischen  Schweiz  unbestritten  galt 
Diess  wussten  die  katholischen  Mächte  besonders  zu  schätzen, 
wesshalb  denn  auch  die  Anerkennung  nicht  fehlte.  Geschenke 
und  Jahrgehalte  flössen  von  allen  Seiten  reichlich  und  erheiterten 
sein  Gemüth.  Landammann  Abyberg  von  Schwyz  schickte  ihm 
einen  30  Batzen  werthen  ^Kümilch-Ziger^  für  Verwendung  beim 
savoyischen  Gesandten.  Landammann  Lussy  von  Nidwaiden  sandte, 
als  er  von  seiner  römischen  Reise  zurückkehrte  (April  1591), 
ein  Fässchen  Malvasier  Wein,  etwa  36  oder  40  Mass,  wofür 
Cysat  freilich  34  Schilling  für  Trinkgeld  und  Unkosten  von  üri 
her  hatte.  Von  dem  päpstlichen  „  Aufbruchgeld  *^  in  die  Rath- 
stube  erhielt  er  6  Gulden.  Weil  Cysat  sich  ganz  besonders  für 
die  päpstliche  Werbung  verwendet  hatte,  so  erhielt  er  von  seinem 
Gevatter  Kardinal  Paravicini  noch  ein  Geschenk  von  80  Ducatonfö 
oder  Gl.  153  =  Seh.  13  =  H.  4*).  Von  Spanien  erhielt  er 
auf  Ostern  1591  an  offener  Pension  100  Gulden.  FürdieAus- 
theilung  2  Kronen  und  für  das  Abholen  in  Uri  für  2  Tage  zwei 
Kronen,  zusammen  9  Gulden.  Dife  „extraordinaire"  (oder  ge- 
heime) Pension  betrug  dagegen  Gulden  300  und  die  savoyische 
Gl.  470,  Seh.  33,  H.  4').    An  besondem  Einnahmen  sind  zu 

^ar,  dem  Erzbisohfe  zu  Mailand  snr  Oberaufsicht,  laut  Schreiben  vom  SlK 
Januar  1588.  „Ho  raccommandato  tanto  caldamente  il  suo  figHoIo  al  ^' 
ArciTescovOy  che  mi  ha  promesao  haverli  in  particnlar  protteüone  et  proredere 
al  Rettore  per  il  suo  mal  procedere**. 

*)  Lazem  Staatsarchiv. 

')  A.  3.  Recepta  qnot  p.  28.  „Item  qüf  Pof  qnbo  X  cofoin  pnbtg  min 
gfatter  von  roegen  qfigg  Nöcyh  X  apföb  irmfiptg  dedit  mihi  per  zuno  Uks- 
fobmo  privaU  80  dncatones  thnt  fl.  183.  Soh.  13.  H.  4.** 

')  A.  3.   Recepta  qnot.  p.  24  b,  in  besonderer  Qcheimscbrtit. 
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erwähnen:  von  Propst  Petennann  im  Hof  10  Silberkronen  oder 
Gl  20,  welche  Cysat  als  Notarius  apostolicus  bei  der  Propst- 
wahl erhielt;  dann  bemerkt  er  weiter:  ^Von  Gfatter  Houptmann 
Wilhelm  Balthassar  zu  Lyon  ein  schöner  Bythut:  der  hat  mich 
vil  kostet,  daz  weisst  Gott,  dem  sye  es  vfFgeopfert,  der  wolle 
vns  allen  gnädig  sin  vnd  verzyhen.  Die  schön  danckbar  frawen- 
wellt  hatt  so  vil  vermögen*'.  —  Aus  der  Jahresrechnung  Cysat's 
geht  hervor,  dass  die  Einkünfte  von  seinem  Amte,  das  ihm  so 
nel  zu  thun  gab,  wenig  betrugen,  nemlich  von  der  Gesammt- 
summe  von  2066  Gl.  nur  552  Gl.  21  Seh.  10  H. 

Unter  den  „zufälligen**  Einkünften  steht  ein  Geschenk  für 
eine  von  Cysat  für  Andere  ausgewirkte  savoyische  Pension, 
die  schon  früher  bei  der  Darstellung  das  savoyischen  Krieges 
erwähnt  wurde.  Cysat  schreibt  in  sein  Einnahmenbüchlein  ein*): 
„Sab.  (d.  h.  wegen  einer  savoyischenPension).  Item  120  mass 
schaffhuser  wyn  von  BurgermeisterMeyer  zu  Schaflfhusen  von 
ettlicher  Diensten  w^en,  so  Ich  Ime  gegen  gfatter  SchuUt- 
heissen  von  Moss  vnd  den  Savoyschen  Ambassadoren ,  ouch 
Hm.  Schultheis»  PfiflFer  vssgricht,  so  die  schrybery  nütt  an- 
troffen ....*)  schuldig  Worden,  wölchs  er  allso  alles  zusamen 
geschlagen,  bin  aber  nit  schuldig  da  ze  zalen,  oder  gut  zmachen 
Ind  büx  (d.  h.  in  die  mit  dem  Unterschreiber  gemeinsame  Kasse 
der  Stadtschreiberei)  vss  kraflft  vnser  verkomnuss  der  schry- 
bery vnd  Ordnung.  Nun  hab  Ich  zallt  furlon  vnd  kosten 
vom  wyn  bishar  In  keller  Gl.  5  Seh.  25.  Meer  ynzleggen 
vnd  trunken  Seh.  12.  Summa  kostens  61.  5  Seh.  37.  Der 
w}ii  mag  wärt  sin  vngfarlich  die  mass  2  gut  batzen  (zu  jetz 
In  höchster  tliüre,  dann  sonst  hette  van  1  batzen),  das  brächte 
Gl.  20.  Allso  nach  abzug  kostens  hette  ich  vor  Gl.  14.  Seh.  3.  — 
dz  halb  pro  pensione  Sabaudica*^. 

Schon  seit  längerer  Zeit  beschäftigte  unsem  Cysat  ein  Werk 
frommen  Eifers,  nemlich  eine  Lebensgeschichte  des  frommen 
Bruders  Nikolaus  von  Flüe.    Cysat  hatte  als  Protonotarins  apo- 

1)  Lnzern ,   StaatsarcbiT.  Cjsat-Sclirifteii :   A.  3  Recepta  qnot.   p.  29  b. 
*)  Es  ist  im  Mai,  eine  SteHe  darcbgeBtrichen. 
Hirt.  ArchiT  Bd.  XX.  4 
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stolicus  die  Acten  zu  dessen  Heiligsprechung  durch  das  Gardioal- 
coUegium  zu  Rom  gesammelt  Für  diese  verwendete  sich  be- 
sonders Ritter  M.  Lussi  nebst  den  katholischen  Kantinen  und 
ihren  Gesandtschaften,  aber  yergeblich.  Nikolaus  von  Flüe  wurde 
endlich  nach  endlosen  Bemühungen  nur  selig  (beatus),  nicht  aber 
heilig  (sanctus)  gesprochen.  Die  Acten  zur  daherigen  Verhand- 
lung waren  in  lateinischer  Sprache  geschrieben.  Aus  daiselbai 
hat  nun  Cysat  das  Büchlem  geschrieben :  ^  Vita  et  historia  Ni- 
colai de  Rupe  Subsilvani  cum  rebus  varüs  gestis.  Auetore  Ren- 
wardo  Cysato.  Gonstantiae.  Ausgearbeitet  im  Jahre  1591  und 
im  Druck  erschienen  1597^. 

Wie  schon  oft  erhielt  Cysat  von  ^Gwardischryber  Hans  von 
Gham^  in  Rom  dn  Schreiben,  worin  ihn  derselbe  dringend  er- 
ersucht, den  Gardehauptmann  J.  Steifan,  wahrscheinlich  den 
Gardehauptmann  Ritter  Stephan  Alexander  Sägisser,  der  Luzemer 
Regierung  zu  empfehlen;  er  werde  ihm  gewiss  hiefür  dankbar 
sein.  Bei  dieser  Gelegenheit  erfahren  wir,  dass  Cysat  eine  Stelle 
in  der  päpstlichen  Garde  hatte^  d.  h.  den  daherigen  Sold,  nemUcb 
monaüich  vier  Kronen  und  vierteljährlich  fünf  Kronen  Ent- 
schädigung für  die  Uniform.  Davon  gab  er  dem  ^Gwardi- 
Bchryber^  jährlich  acht  Kronen  und  erhielt  dagegen  von  ihm 
geweihete  Kerzen,  Agnus  dei,  Pater  noster,  Medaillen  u.  s.  w. 
Cysat^s  Sohn,  Caspar,  bekam  von  diesem  Solde  von  Gardehaupt- 
mann Stephan  Alexander  Sägisser  jeden  Monat  vier  Gulden; 
dieses  dauerte  vier  Monate.  Cysat  entsprach  übrigens  dem 
Wunsche  des  Gardeschreibers  Hans  von  Oiam,  der  als  solcher 
den  Rang  eines  Lieutenants  in  der  päpstlichen  Garde  bekleidete 
und  auch  seine  Frau,  Elisabetha  Martin,  bei  sich  zu  Rom  hatte; 
er  empfahl  den  Gardehauptmann  MgH.  dem  Schultheissen  and 
Rathe.  Vermuthlich  handelte  es  sich  um  eine  Stelle  im  Grossen 
Rathe;  denn  im  nächsten  Jahre  1593  sehen  wir  denselben  zum 
Mitgliede  gewählt;  er  schenkte  nachmals  der  Franziskanerkirche 
zu  Luzem  die  Leiber  der  Heitigen  Eusebius  und  Perpetua,  wel- 
che er  von  Papst  Urban  Vni.  (seit  1623)  erhalten  hatte. 
Dank  scheint  aber  Cysat  nicht  viel  eingeerntet  zu  haben,  da  er 


Ubensbild  eines  katholisch-schweizerischen  SlaaUmannes.         51 

des  Erfolges  seiner  Bemühungen  nirgends  mehr  gedenkt  Mit 
dessen  Vater,  Jost  Sägisser,  auch  Gardehauptmann  zu  Rom, 
hatte  Cysat  öfter  Misshelligkeiten. 

Jost  Sägisser  (jetzt  Segesser)  war  gegen  Cysat,  mit  welchem 
«r  sonst  sdt  vielen  Jahren  in  vertrauter  Freundschaft  stund, 
aufgebracht,  weil  er  ihm  einen  so  schlechten  Katholiken,  wie 
Kaspar  von  Linthen,  früher  reformirt  und  Schulmeister  in  Thun, 
empfohlen  habe,  wie  Cysat  meint  (im  Jahr  1588).  Indess 
deckte  der  Tod  die  Geschichte  dieses  Abenteurers  zu,  da 
€aspar  von  Linthen  bald  darauf  in  Bologna  ermordet  wurde. 
Ernstlicher  zürnte  aber  Jost  Sägisser,  dass  Cysat  den  Herrn 
von  der  R^erung  (Mghn.)  auf  die  Mittheilung  von  Albrecht 
Sägisser  berichtet  habe,  es  seie  Gwardirichter  Jakob  Lüthi 
von  Zürich  in  Rom,  dem  J.  Sägisser  2000  Kronen  schul- 
dete, mit  dem  Gwardirichter  Hans  von  Cham  in  Streit. 
J.  Lüthi  kam  in  besondere  Ungunst  der  Luzemer  Regierung, 
da  er  über  sie,  hauptsächlich  aber  über  den  viel  vermögen- 
den Schultheissen  Pfyffer  geschimpft  hatte,  und  den  von  Cham 
hasste  Oberst  Rudolf  Pfyflfer.  Cysat  schrieb  dieses  leiden- 
schaftliche Gebahren  seines  alten  Freundes  und  Gevatters  da- 
mals der  Krankheit  und  „Gäche*'  (Heftigkeit)  desselben,  sowie 
auch  den  Einflüsterungen  böser  Menschen  zu.  Allein  als  ihm 
spater  Jost  Sägisser  jene  Stelle  in  der  päpstlichen  Garde  auf 
Zuschrift  „Gwardirichters"  von  Cham  hatte  vorenthalten  und 
einem  seiner  Verwandten  zuwenden  wollen,  da  brach  Cysat  voll 
ünmuth  in  die  Worte  aus:  „Das  hab  Ich  gwüss  vnd  war- 
lich nitt  vmb  Inn  verdient,  das  weiss  gott  Im  himmel.  Das 
so  mir  worden  hab  Ich  warlich  meer  alls  doppel  vnd  noch 
meer  verdient,  da  Ich  Ime  vmb  sin  hyrat  mit  vil  arbeit 
vnd  vyentschaft  vffladen  mir  vnd  den  minen  geworben  vor  10 
Jaren,  davon  er  so  gross  guot  geerbet  vnd  gnutzet.  Item  von 
anfang  dess  1570  Jars  so  trüwlich  mit  grosser  arbeit  gedient 
vnd  sine  Sachen  gholffen  erhallten,  weiss  wol  das  keiner 
das  nit  thäte  vmb  ein  solches  wie  Ichs  than  vnd  das  täg- 
lich, alls  ob  er  min  vatter  oder  son  gsin  were,  das  wüssend 
all  min  herren,   vnd  das  so  mir  worden  ist  doch  ouch  nit  vss  sinem, 
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sondern  vss  dess  Bapstes  seckel  gangen.  Dennocht  so  bin  Idi 
allzyt  wol  zfriden  gsin,  kan  mich  derhalben  eins  solchen  nit 
gnugsam  verwundern ,  doch  so  gedenck  Ich  dessen  Ime  nitt  za 
vngutten,  begere  das  er  dessen  nüt,  sondern  vil  meer  In 
Jener  wellt  zu  gniessen  habe.  Das  so  schryber  von  CJiam  für 
mich  thut,  thut  er  ouch  nitt  vergeben ,  dann  er  järlich  8  Münz- 
krönen  von  mir  verecrung  hatt,  zudem  Ich  jetz  ouch  vil  lange 
Jar  har  sin  protection  hallt,  Ime  ouch  diene  vnd  sine  Sachen 
schaff,  daran  Ime  ouch  glegen*.  Von  Cham  hatte  nemlich  im 
bezüglichen  Schreiben  bedeutsam  genug  gesagt,  Cysat's  Freund- 
schaft seie  ihm  lieber  als  30  Kronen.  Als  J.  Sägisser  ihn  ein 
ander  Mal,  gewiss  mit  Unrecht,  pflichtvergessen  schalt,  und  drohte, 
dass  er  vom  Platze  gestossen  werde,  auch  gegen  dessen  Sohn 
Caspar^  in  Maihind  feindselig  handelte,  bemerkte  Cysat  auf  einem 
Zeddel:  „Memoriale  domesticum.  Ist  unbstandig  (nemlich  Sa- 
gisser).  Die  undankbare  Welt^.  Jost  Sägisser  starb  am  Ende 
des  Jahres    1592. 

Dankbarer  war  in  demselben  Jahre  Johann  Schwerzmann 
von  Zug,  Zögling  des  von  Carlo  Borromeo  gestifteten  Colle- 
gium  helveticum  in  Mailand,  indem  er  Cysat  in  den  wärmsten 
Ausdrücken  für  dessen  Bemühungen  dankt,  in  deren  Folge  er 
im  Collegium  weit  besser  gehalten  werde.  Es  freut«  dies  unsern 
Cysat  um  so  mehr,  als  er  von  daher  viel  Verdruss  hatte. 

Cysat  gehörte  jener  Klasse  gebildeter  Katholiken  an,  welche 
wohl  einsah,  wie  sehr  es  der  katholischen  Geistlichkeit  der 
Schweiz  gegenüber  der  reformirten  an  Bildung  und  Gelehrsam- 
keit gebrach.  Er  und  seine  Freunde  hatten  den  festen  Glauben, 
dass  die  katholisch«^.  Kirche,  besser  durch  die  Waffen  des  Geistes 
ausgerüstet,  im  Kampfe  mit  der  reformirten  sicher  obsiegen 
würde.  Wiederholt  machten  sie  den  Versuch,  eine  katholische 
Akademie  zur  bessern  Priesterbildung  zu  gründen.  Allein  es 
gelang  nicht  Da  kam  ihnen  der  Glaubenseifer  und  die  Frei- 
gebigkeit des  Cardinais  und<  Erzbischofs  Carlo  Barromeo  zn 
Hilfe;  er  stiftete  das  Collegium  helveticum  in  Mailand  fär  ka- 
tholische schweizerische  Jünglinge,  wdche  Priester  werden  iumI 
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als  solche  in  der  Schweiz  wirken  wollten.  Für  diese  Stiftung 
war  Cysat  sehr  begeistert;  er  machte  es  sich  daher  zur  Aufgabe, 
junge  Leute  hiefür  zu  gewinnen  und  mit  seinen  einflussreichen 
Empfehlungen  in  diese  Anstalt  zu  senden.  Allein  sie  fanden 
die  Verpflegung  sehr  schlecht  und  klagten  Cysat  als  den  Urheber 
ihres  Unglücks,  in  eine  so  schlechte  Anstalt  gerathen  zu  sein, 
an.  Nicht  über  den  Unterricht,  wohl  aber  über  die  entsetzliche 
ünreinlichkeit  und  die  schlechte  Nahrung  beschwerten  sie  sich'). 
Cysat,  darüber  wie  über  die  Beschwerde  aufgebracht,  wendete 
sich  an  die  katholischen  Kantone  um  Abhilfe*). 

Nun  freute  es  ihn,  dass  die  Bemühungen  nicht  fruchth)s 
waren  und  auch,  dass  die  Beschwerdeführer  sich  dafür  dankbar 
erwiesen  und  zu  schönen  Hoffnungen  für  die  katholische  Sache 
berechtigten.  Ausser  Schwerzmann  schrieben  ihm  noch  in  ahn* 
lieber  Weise  Wysshoupt  (Weisshaupt  von  Appenzell  Innerrhoden), 
Joh.  Stiger  von  Uri,  Job.  Weber  von  Schwyz,  Job.  Kröpfli  von 
ünterwalden,  und  Anton  ä  Pascua  (Vonderweid)  von  Freiburg. 
Cysat  bemerkt  darüber :  „Zügknussen  vnd  entschlahung  der  stu* 
deuten  Im  Coltegio  zu  Meyland,  dz  sy  mir  vnrecht  than,  alls 
sy  ab  mir  klagten,  Ich  habe  Inen  nit  ghalten,  was  versprochen, 
nämlich  Ire  klagden  der  Obrikeit  für  ze  bringen  vnd  für  sy 
ze  bitten.  Darvon  aber  mir  zkurz  gschehen,  dann  das  Wider- 
spil  offen  am  Tag  vnd  kan  es  mit  allen  7  katholischen  Orten 
überflüssig  bezügen»)*  (Jahr  1593). 

Schon  im  März  des  Jahres  1592  vernahm  Cysat  aus  Rom, 
dass  dort  sein  Freund  und  Gevatter  Johann  Baptist  Santorio, 
Bischof  von  Tricario,   den  28.  Februar  gestorben  sei.     Wohl 


*)  Man  vergleiche  oben  p.  21.  die  Klagen  des  Renward  Cysat. 

')  Die  katholischen  Kantone  hatten  sich  schon  im  Jahre  1588  bei  Papst 
Sixtns  y.  fiber  den  misslichen  Zustand  des  CoUegiam  Helveticnm  in  Mai- 
land beklagt  und  eine  Tertröstende  Antwort  erhalten.  Vergl.  Balthasar, 
Helvetia  8,  94. 

*)  Er  erhielt  spftter  noch  ron  einem  dankbaren  Pfarrer  einen  Kftse, 
worauf  Cysat  bemerkte:  „Ubi  sunt  ceteri?  Manche  haben  doch  reiche 
Pfründen««. 
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mochte  ihm  dieser  Tod  zu  Herzen  gehen;  denn  obwohl  Santorio 
i^ur  kurze  Zeit  als  päpstlicher  Nuntius  in  Luzem  thätig  war 
(vom  26.  Sept.  1586  bis  7.  Oct.  1587),  so  stund  doch  Cysat 
sogleich  nach  dessen  Ankunft  in  den  engsten  Beziehungen  zu 
ihm,  da  beide  auf  das  Eifrigste  den  Triumph  der  katholischen 
Kirche  anstrebten.  Ihrer  vereinten  Thätigkeit  gelang  es  endlich, 
den  Abschluss  des  goldenen  oder  borromaischen  Bundes  zu  er* 
zielen,  den  5.  Oct.  1586.  Cysat  trat  selbst  in  familiäre  Be- 
ziehungen zu  ihm,  indem  er  ihn  zum  Tau^athen  seines  Sohnes, 
geboren  im  Jahr  1587  (Juni),  sich  erbat  ^).  Dieser  Sohn,  zu 
Ehren  seines  Pathen  Johann  Baptist  geheissen,  trat  m  den 
Jesuitenorden  ein  und  zeichnete  sich  als  Astronom  auf  das 
Rühmlichste  aus;  er  war  Schüler  und  Nadifolger  Scheiner's  auf 
dem  Lehrstuhle  der  Mathematik  an  der  Universität  zu  Ingolstadt 
Auch  wusste  er  Femröhren  zu  verfertigen,  wie  sein  Vater  be- 
richtet'). Nuntius  Santorio  mischte  sich  allzu  eifrig  in  die 
weltlichen  und  geistlichen  Angeleg^üieiten  Luzern's  ein,  so  dass 
ihm  die  sonst  dem  Papste  sehr  ergebene  R^erung  entgegen 
trat.  Seines  Bleibens  war  in  Luzem  nicht  mehr,  da  selbst 
seine  Bedienten  ohne  Beschimpfung  auf  den  Gassen  nicht  mehr 
wandebi  konnten').  Santorius  wurde  noch  im  gleichen  Jahre 
(1587)  abberufen.  Cysat  bemerkte  hinzu:  „Er  ward  von  Ihro 
Heiligkeit  in  aller  Eile  bemfen,  wieder  gan  Rom,  das  er  villeicbt 
etwas  zu  heftig  vnd  yflfrig,  desswegen  dester  minder  für"  diese 
Nation  oder  mit  ihr  zu  handien,  als  sich  dann  etwas  verloffen 
in  der  Jesuitem  Kirchen,  im  Augstmonat  1587.  Dahin  er  die 
Häupter  der  Stadt  berufen  hatte,  und  von  wegen  der  Chorherren 
zu  Münster  in  einer  Hitz  etwas  ziemlich  scharf  mit  ihnen  ge- 
redet, das  Unwillen  geben  und  Ihr  Heiligkeit  zu  Ohren  kommen*. 


^)  StaatsarobiT  id  Lusezn.  Brief  toh  Renward  Cysat,  Sohn,  aus  MailaDd, 
Tom  28.  Jani  1587,  mit  Glttokwunsch  für  die  zwar  gefahnroUe  aber  glflcktiche 
Niederkunft  seiner  Matter. 

*)  Vgl.  Wolf,  J.  B.  Cysat  von  Luzem  in  den  Mittheilnogen  der  beroi- 
scben  naturforscbenden  GeseUsobluft.    J.  1868. 

>)  Vgl.  Balthasar,  HeWetia  8,  84,  92  und  dazu  Tempesti  lib.  XIX  §  33. 


I 
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Dieses,  wie  das  nächste  Jahr  wurden  Gysat  reiche  Geschenke 
und  Pensionen  zu  Theil.  Die  neue  Abtwahl  im  Kloster  zu 
Engelberg  verursachte  der  Kanzlei  unsäglich  viele  Schreibereien. 
Auf  begründete  Klagen  hin  n^usste  der  bisherige  Abt  Gabrid 
Blattmann  abgesetzt  werden.  Auf  Anordnung  der  Schinnorte 
Lozem,  Schwyz  und  Unterwaiden  ^ wurde  sodann  Andreas  Hersch 
aus  Aach  in  Schwaben,  Kapitular  des  Klosters  Einsiedeln,  zum 
Äbte  gewählt.  Gysat  war  bei  der  Weihe  und  Einsetzung  vom 
6.  bis  10.  September  1592  als  Gesandter  des  Schirmortes  Luzem 
und  als  apostolischer  Notarius  zugegen.  Für  den  Ritt  dorthin 
erhielt  er  4  Gulden  und  als  Gesandter  12  Kronen,  die  ihm  aber 
erst  im  Jahre  1600  ausbezahlt  wurden.  Im  Jahre  1593  (10.  August) 
arbeitete  er  vier  Tage  in  den  dortigen  Schriften.  Schenkungen 
an  Wein  erhielt  Gysat  vom  Kloster  Paradies  im  Thurgau,  vom 
Commenthur  zu  HohenreinundBüi^ermeister  Meyer  in  Schaffhausen. 
Meyer,  obwohl  reformirt,  war  mit  Gysat  sdir  befreundet; 
die  Wissenschaft  verband  sie.  Meyer  war,  wie  Gysat,  ein  eifriger 
Naturforscher.  Als  sich  Gysat  mitAlchymie  beschäftigte,  leistete 
ihm  Meyer  wesentlichen  Beistand,  indem  er  ihm  verschiedene 
Anweisungen  gab,  wie^Gysat  berichtet  (J.  1596).  üeber  Alchymie 
hatte  er  mehrere  Bücher,  wie  von  Paracelsus,  Philipp  Ulstadius 
und  Ph.  Bonifacius  Pedemontanus.  Eifrigst  studirte  er  die 
Goldmacherkunst  und  glaubte  dann,  in  zehn  Tagen  auf  100 
Kronen  25  gewinnen  zu  können.  Begreiflich  misslangen  ihm  die 
Versuche,  wesshalb  er  besonders  die  Jugend  davor  warnt,  da 
diese  Leidenschaft  sie  zu  Grund  richten  würde.  Durch  Gvsat 
wurde  Meyer  auch  mit  dem  savoyischen  Gesandten  Ternault 
bekannt,  welcher  dessen  Dienste  gerne  in  Anspruch  nahm  und 
ihm  dafür  Salz-  und  andere  Pensionen  verschaffte.  Ternault 
bemerkt  in  einem  Schreiben  (23.  August  1593)  an  Gysat,  dass 
sich  der  Bürgermeister  sehr  gefallig  gegen  ihn  zeige,  was  ihm 
wichtig  war,  da  Savoyen  damals  (1593)  eine  Werbung  in  der 
Schweiz  betrieb. 

Den   5.   Februar   (1593)    erfuhr    Gysat,   dass   ihm   vom 
Papst  Clemens  VIII.  auf  die  Fürsprache  des  Gardinais  Paravidnii 
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fräher  päpstlicher  Nuntius  in  Luzern  und  Freund  Cysat's  *),  eine 
grosse  Freude  zugedacht  sei,  nämlich  das  Diplom  eines  Ritters  der 
hl.  römischen  Kirche.  Den  27.  März  wurde  dasselbe  in  Betracht 
der  grossen  Verdienste,  welche  sich  Gysat  um  den  hl.  Stuhl  er- 
worben, ausgestellt  und  Übermacht.  Er  konnte  demnach  Ring, 
Kette,  Schwert  und  goldenen  Sporn  eines  römischen  Ritters 
tragen.  Erst  im  Jahr  1603  liess  sich  Cysat  ein  goldenes  Kreuz 
zum  Zeichen  der  römischen  Ritterschaft  machen,  obwohl  er  be- 
greiflich den  Titel  von  Stund  an  führte.  Cysat  hatte  sich  in 
den  Augen  des  glaubenseifrigen  Gardinais  besonders  durch  seine 
Thätigkeit  für  die  Erhaltung  des  katholischen  Glaubens  im 
Wallis  verdient  gemacht,  indem  er  die  Sendung  von  rechtgläubigen 
katholischen  Geistlichen  dorthin  bewirkte.  Paravicini  schrieb 
ihm  später  (12.  Februar  1605),  dieselben  hätten  nicht  segens- 
reicher wirken  können. 

Indess  fand  Cysat  Neider,  die  ihm  diese  hohe  Ehre  nicht 
gönnten  und  ihn  unwahrer  Berichterstattung  nach  Italien  be- 
schuldigten. Cysat  war  darüber  um  so  mehr  aufgebracht,  als 
er  das  Jahr  zuvor  auf  ähnliche  Vorwürfe  von  dem  Geschäfts- 
träger der  katholischen  Eidgenossenschaft  in  Italien,  Ambrosius 
Fornero  aus  Freiburg,  ein  Zeugniss  erhalten  hatte,  dass  er  nie 
etwas  Unrichtiges  nach  Italien  berichtet  und  stets  auf  das  Eifrigste 
das  Wohl  der  Eidgenossenschaft  gefördert  habe.  Cysat  bemerkt 
zu  diesem  Schreiben :  „Diss  ist  zu  Widerlag  ettlicher  vndanckbarer 
Welltkinden  vnbillicher  bosshaflflen  Verdachts  so  sy  vflFblosen  mir 
hinderrugks  miner  schryben  halb  In  Italia.  Derglychen  Zügknuss 
hab  Ich  auch  noch  meer  vom  Gwardischryber  zu  Rom,  von  Cardinal 
Paravicino  vnd  päbstl.  Heiligkeit  Legat  zu  Cum.  Da  spürt  man 
wol  die  schandtliche  bossheit  vnd  vndanckbarkeit  diser  gottlosen 
Welt,  dann  die,  so  das  than,  ja  auch  Ime  Ambrosio  geschriben, 


»)  Vgl.  Neuw  Schuldbüchlin  p.  47  a.  Auch  konnte  Cyaat  den  PUti  in 
der  römischen  Garde  behalten.  Schon  im  Jahr  1591  hatte  ihn  der  Gardintl 
beschenkt.  Cysat  bemerkt :  „Der  Cardinal  min  gfatter  von  wegen  dess  bipst- 
Kohen  TffbrachB  bat  mir  gegeben  pro  mia  honoransa  prirata  BO  daeatooes''. 
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das  er  vff  die  Sachen  vfi^ehen  vnd  Wacht  halten  solle  (als  er 
mir  hie  selbs  bekennt),  Denen  hab  Ich  vil  Jar  in  hohem  An- 
tigen mitt  vnsägUcher  müy  vnd  arbeil  tag  vnd  nacht  gedient  vnd 
noch  bis  vflf  das  vssgend  1593  Jar  keine  Vergelltung  empfangen*  *). 
Den  25.  Sept.  1 593 ')  schrieb  ihm  Cardinal  Paravicini  von  wegen 
der  „MuUwäscheten^,  die  einige  mit  ihm  gehabt  hätten,  weil  er 
ihm  und  Andern  nach  Italien  geschrieben  habe,  sei  es  recht  ge« 
wesen,  dass  er  diess  vor  den  Bath  gebracht  und  Beweise  für 
die  Anklage  verlangt  habe;  allein  möchte  er  ihm  rathen,  dass 
er  nicht  gerade  „vff  alles  anbellen  oder  hinderreden*'  antworte, 
besonders  wenn  es,  wie  „brüchlich*',  nach  dem  Zechen  geschehe. 
Allerdings  war  Cysat  sehr  reizbar  und  konnte  im  Gefühle  seines 
redUchen*  Handelns  üble  Nachreden  nicht  leicht  ertragen. 

Reiche  Einnahmen  und  Pensionen^  sowie  einige  sehr  bedeu« 
tende  Geschenke  in  diesem  Jahr  mochten  ihn  für  die  erlittene 
Unbill  entschädigen.  Die  savoyische  Pension  trug  ihm  587  fl. 
13,  4  (nach  Abzug  noch  fl.  468,  23,  4)  und  die  offene  spanische 
100  fl.  und  die  geheime  300  fl.  ein.  Dann  erhielt  er  vom  spa- 
nischen Gesandten  eine  ]91öthige  goldene  Kette,  80  Kronen 
werth,  eine  ebenso  kostbare  vom  Papst  Clemens  VIIL,  von  den 
Herzogen  von  Florenz  mit  einer  Medaglia  und  von  Mantua  je 
eine  von  90  Kronen  an  Gewicht.  Dazu  kamen  allerlei  andere 
Geschenke,  wie  vom  Bischof  von  Sitten  3  Lot  Safran,  u.  A.  m. 
Seine  Einnahmen  im  Jahr  1593  l)etrugen  ausser  den  Geschenken 
2191  fl.  30  Seh.  Auch  versicherte  ihn  Grossherzog  Ferdinand 
von  Toscana,  dem  er  bedeutende  Dienste  geleistet  hatte,  seiner 
besondem  Gunst,  die  er  ihm  und  seinen  Söhnen  thatsächlich  zu 
beweisen  gedenke.  Grossherzog  Ferdinand  verwendete  sich  auch 
durch  seinen  Gesandten  für  die  von  Cysat  betriebene  Canonisation 
des  Nikolaus  von  Flüe'). 


*)  ^gl-  über  Ainbrosiuii  Fornero:  Schweiz.  Musenm  t.  J.  1816.  2.  Heft. 
Ö.  205. 

*)  Liuem,  Stoatsarchiv.  Kluterbachli  C.  S.  142. 

»;  Vgl.  StiftMrcbiv  in  St.  Gallen.  Tom.  VIL  D.  779  p.  251  u.  ff.  Schrei- 
ben Tom  19.  Mai  15d8. 
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Cysat  musste  diess  Jahr  auch  zweimal  in  Geschäften  über 
den  Gotthard  gehen,  und  also,  wie  er  sagt,  das  22ste  Mal  Cysat 
hatte  in  Gomo  im  Namen  der  fünf  katholischen  Kantone  mit 
dem  papstlichen  Legaten  Odescalchi  von  Mailand,  mit  dem  spa- 
nischen Statthalter  Johann  de  Veloso  wegen  der  sog.  Dumaini- 
sehen  oder  Guisischen  Werbung  in  den  fünf  katholischen  Kantonen 
und  der  daherigen  Forderungen  der  Hauptleute  vom  J.  1589 
an  zu  verhandeln,  da  Spanien  und  der  Papst  mit  der  Guisischen 
Partei  in  Frankreich  gehalten  hatten.  Der  spanische  Statthalter 
stellte  Cysat  das  Zeugniss  aus,  dass  er  dies  schwierige  Geschäft 
auf  das  Beste  besorgt  habe;  er  wolle  es  desshalb  nach  Kräften 
fordern  *).  Ein  ähnliches  Geschäft  hatte  Cysat  auch  in  Turin 
zu  besorgen,  nämlich  wegen  Forderungen  der  Soldaten  und  der 
Cloosischen  Erben.  Der  Herzog  nahm  ihn  sehr  freundlich  auf; 
allein  die  Beamten  zögerten  sehr  mit  der  Ausführung  des  herzog- 
lichen Befehls  zur  Ausfertigung  der  bezüglichen  Schriftstücke, 
was  dort  zu  allen  Zeiten  vorkam.  Darüber  fasste  man  in  Luzem 
wieder  Verdacht  und  äusserte,  er  sorge  nur  für  sich  und  lasse 
die  aufgetragenen  Geschäfte  liegen.  Selbst  die  ihm  verwandte.! 
Pfyffer  und  Sonnenberg  hielten  mit  den  Verleumdern  und  Hessen 
sich  hart  über  ihn  aus,  wie  ihm  sein  Sohn  Renward  und  ein 
Ungenannter  mittheilten.  Er  hatte  auch  über  das  Anerbieten 
von  Ministem  in  Turin  zu  verhandeln,  dass  seine  und  Ludwig 
Pfyffer's  Söhne  nach  seinem  und  dessen  Tod  noch  die  Pensionen 
fortbeziehen  dürfen.  Cysat  gab  sich  grosse  Mühe  für  seine  Ge- 
schäfte, wie  er  denn  an  seinen  Sohn  schreibt  (3.  Mai  1593): 
„Weiss  Gott,  das  Ich  wenig  schlaff  vnd  wenig  ruwe,  weiss  wol 
man  glaubt  mirs  nit,  aber  wann  wir  heim  kommendt,  wirdts 
Wendel  wol  können  sagen.  Doch  so  hatts  Zeiger  diss  dess  Hrn. 
von  Lambärts  Diener  selbs  gsehen,  kann  Zügknuss  geben.  Bet- 
end Ir  daheimen  euch,  das  Ich  vss  diesem  Labyrinth  kerne. 
Es  gibt  mir  meer  ze  schaffen  dann  die  vorgehenden.  Doch  so 
stat  es  gott  Lob  gar  wol  vmb  mich.    Ich  muss  mich  aber  selbs 


0  Luzern,  Staatsarch.    Schreiben  ▼.  13.  Mai  1593. 
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überwinden  vnd  fürsichtig  sin.  Die  wyn  sind  starck  vnd  gut, 
die  Zjt  gar  heiss  alls  wirs  daheim  Im  Ängsten  hand,  Gott  geh 
gnad^.  Auf  jene  Verleumdungen  hin,  wornach  man  sagte,  Cysat 
nehme  für  sich  zuerst  ein  „schaff  mümpfel^,  schrieb  Cysat  an 
Schuttheissen  Ludwig  Pfyffer  ausführlich  über  die  Geschäftsver- 
zögerung und  bat,  ihn  bei  Andern  zu  entschuldigen.  Cysat  er- 
ledigte die  Geschäfte  schliesslich  zur  Zufriedenheit  der  Bethei- 
ligten ;  wenigstens  zeigt  sich  keine  Klage  mehr.  Cysat's  Einfluss 
bei  dem  Herzoge  von  Savoyen  blieb  ungeschwächt;  selbst  der 
Sohn  des  savoyischen  Gesandten  Temault  dankt  ihm  für  seine 
erfolgreiche  Verwendung  bei  demselben*).  Indess  zogen  drei 
»Fendlin**  geworbene  Soldaten  von  Luzern  nach  Savoyen  jind 
12  Fendlin  unter  Oberst  von  Hertenstein  in  die  Niederlande*). 

Diese  Werbungen,  die  amtlichen  und  viele  andere  Geschäfte 
liessen  unserm  Qjrsat  immerhin  noch  Zeit,  seine  häuslichen  An- 
gelegenheiten zu  besorgen  und  selbst  noch  zu  Schriftstellern, 
indem  er  ein  Pestbüchlein  schrieb  und  den  Druck  durch  Dr. 
Künzi  (Quenz)  bei  Abraham  Gemperlin  in  Freiburg  1594  besor- 
gen Hess.     Vom  war  ein  Gedicht'). 

Im  April  1594  machte  Cysat  eine  Kur  in  Baden;  er  erhielt 
viele  Badgeschenke  ^).  Im  selben  Jahre  starb  seines  Bruders 
Frau,  die  sich  bei  ihm,  wie  er  fest  glaubte,  „kündete**  *).•  Den 
23.  Sept.  1594  begab  sich  Cysat's  zweiter  Sohn  Emanuel 
Pbilibert,  19  Jahre  alt,  seiner  Ausbildung  wegen  nach  Deutsch- 
land^). Er  widmete  sich,  wie  einst  sein  Vater,  dem  Apotheker- 
berufe und  kostete  vom  12.  April  1592  bis  zum  11.  April  1598 
Gl.  1557,  Seh.  32,  H.  8.  Daran  gaben  ihm  sein  Pathe,  der 
savoyische  Gesandte,  eine  jährliche  Pension  und  der  päpstliche 


^)  Lusem,  Staatsaroh,  Schreiben  t.  20.  Jan.  1594. 

*)  N.  Scholdbfichli  p.  25  a  und  p.  48  b. 

^  Neue  Auflage  im  J.  1611  bei  Wittwe  Anna  Jergin  in  München. 

*)  Kluterbaohlin  B.  3. 

^)  Loaero,  Bfirgerbibl.  Mss.  103,  fol.  270. 

•)  KlQterbüohU.  C.  p,  181  a. 
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Nantius,  wie  auch  Andere,  Geschenke,  im  Ganzen  fl.  1 1 63  Seh.  20. 
Cysat  gab  ihm,  als  er  im  Jahr  1598  nach  abgelegter  Staats- 
prüfung mit  Katharine  Bircher  sich  verheirathete,  fl.  2000,  sein 
Haus  am  Fischmarkt,  für  welches  er  die  Erben  von  Hertenstein 
soeben  ausbezahlt  hatte,  und  die  Apotheke,'  die  er  ihm  nach 
massiger  Schätzung  zu  verzinsen  hatt^').  Emanuel  starb  schon 
im  Jahr  1 606.  —  Gysat's  Einnahmen  beliefen  sich  dies  Jahr  auf 
fl.  2463.  Dazu  kamen  viele  Geschenke,  wie  von  St.  Gallen  her 
15  Ellen  Leinwand,  6  fl.  30  Seh.  werth.  Eine  reichliche  Be- 
zahlung erhielt  er  auch  als  Schreiber  des  Schiedsgerichtes  im 
Streite  des  Bischofes  von  Basel  und  Biel.  Die  wohlbegreiflichc 
Sorge  för  seine  zahlreiche  Familie  vermochte  Cysat,  seine  erst 
neunjährige  Tochter  Anna  im  J.  1595  in's  Kloster  Eschenbach 
zu  thun*).  Im  Jahr  1602  ward  sie  von  einer  schweren  Krank- 
heit befallen.  Sie  ging  daher  um  der  mutterlichen  Pflege  willen 
in  das  elterliche  Haus  zuröck,  ohne  durch  sie  und  die  besten 
Heilmittel  zu  genesen.  Erst  das  Gebet  einer  Person  am  Grabe 
des  Cardinais  Carlo  Borromeo  in  Mailand  mochte  ihr  Heilung 
verschaffen').  Im  Jahr  1604  ward  sie  Nonne  zu  Eschenbach 
und  erhielt  fl.  1000  als  Ausstattung. 

Nebst  der  unmittelbaren  Sorge  für  seine  Familie  lag  unserm 
Cysat  auch  die  Landwirthschaft  ob;  er  trieb  auch  Viehhandel. 
Den  18.  Jan.  1594  liess  er  in  seinem  Garten  einen  Brunnen 
machen  mit  einem  Brunnentrog  von  Stein.  Selbst  als  Arzt  war 
er  beschäftigt  und  studirte  fleissig  Medizin.  Dass  er  dadurch 
Andern  sich  nützlich  erwiesen,  beweist  die  Eintragung  in  sein 
Rechnungsbuch,  dass  ihm  (A.  3.  Recepta  quotidiana  fol.  93  b) 
H.  gfatter  AUt  H.  Lütpriester  vnd  Dechan  zu  Luzem  H.  Johann 
Müller,  jetzt  Chorherr  zu  Münster,  den  12.  Juni  1603  für  Dienste 


0  Im  KlaterbOohlin  B.  3.  p.  49  bemerkt  Cysat  z.  aO.  Jan.  1594:  «Voo 
Emanaels  wegen  kosten  ghan  ron  siner  groben  sach  wegen,  daran  er  billig 
Bin  leben  lang  dencken  sol,  vff  die  Reyss  gan  Einsidlen  md  sonst  Gl.  8*. 

«)  KluterbücbU  C.  p.  181  a: 

*)  Lnzem,  Bargerbibl.  Mss.  107,  fol.  136. 
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in  seiner  Krankheit  eine  goldene  Medaille  von  Papst  Clemens 
VIII.,  an  Werth  21  fl.  3  Seh.  4  H.  g^eben  habe.  Dr.  Felix 
Platter  in  Basel,  mit  dem  er  wie  mit  den  bedeutendsten  schwei- 
zerischen Aerzten  Dr.  Lud.  Kiel  in  Basel,  Dr.  Muralt  in  Zürich  etc. 
befreundet  war,  schrieb  ihm  desshalb  (den  5.  Mai  1 595) :  ^  Ich 
bedank  mich  gegen  den  Herren  vm  das  traktätlein;  gfalt  mir 
wol,  iass  der  Her  'so  fiissig  in  Studio  Medico*).  Den  27.  Jan. 
1594  bezog  er  für  Rath  von  Arzneikunst  7  11.').  Seine  medizi- 
nischen Kenntnisse,  wie  auch  seine  scharfe  Beobachtungsgabe 
konnte  er  sehr  gut  auch  für  sich  gebrauchen,  indem  er  nicht 
selten  an  Magenschmerzen  (J.  1596),  Obstruktionen  3)  und  später 
an  der  Gicht  und  am  Fieber  litt  *).  Zu  seinem  Unwohlsein  trug 
wohl  auch  bei,  dass  er  sich  zu  sehr  über  manches  Unbedeutende 
ärgerte. 

Sehr  erfreulich  für  ihn  war  ein  Danksagungsbrief  des  Herzogs 
Carl  Emanuel  von  Savoyen  (16.  Juni  1596)  für  die  ausgezeichneten 
Dienste,  welche  er  ihm  stets  leiste-,  er  bitte  ihn  darin  fortzu- 
fahren, indem  er  ihn  seinen  „tr^s  eher  et  special  ami**  nennt, 
mit  der  Unterschrift  „Votre  hon  ami^.  Ein  anderes  Geschäft 
beweist  das  grosse  Zutrauen,  mit  welchem  ihn  selbst  der  deutsche 
Kaiser  Budolf  beehrte,  indem  er  ihm  von  Prag  aus  den  15.  Aug. 
1596  schrieb,  er  möchte  ihm  oder  dem  Grafen  Friderich  zu 
Fürstenberg,  Heiligenberg  und  Werdenberg  den  geeignetsten  Rath 
geben,  wie  er  dem  Math.  Finninger  von  Mülhausen  in  dessen 
Noth  helfen  könne ;  er  wolle  ihn  dafür  belohnen.  Das  Geschäft 
zog  sich  sieben  Jahre  hindurch ;  Cysat  hatte  sehr  viele  Schreiben 
zu  machen  und  auch  mündlich  zu  thun,  ohne  dass  ihm  je  eine 
Belohnung  zu  Theil  wurde*). 


')  Lnsern,  Bfirgerbibl.  Mas.  103,  fol.  107.    Vgl.  Klntcrbfiohli  C. 

')  RechnnngBbüchlm  A.  3,  p.  38. 

•)  Lncern,  BOrgerbibl.  Mss.  103,  p.  97  n.  32L 

^)  Obsenrationes  fol.  297  a.  „A.  1610.  in  meiner  Krankbeit  des  sebarpfen 
peatilensuicbeii  Fiebers  hab  ich  erfareo,  dass  der  sohmenen  naohUess,  sobald 
kh  OS  den  Fädem  of  dem  Laabsaok  lag". 

*)  Vgl.  über  Finnioger:  Beitrage  der  Basier  bist  Gksellsobaft  1,^246. 
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Den  21.  Nov.  1596  bezog  sein  Sohn  Emanuel  die  Uni- 
versität Padua,  nachdem  er  den  11.  d.  M.  dorthin  abgereist  war'). 
Dr.  Quentzi  (Küenzi)  hatte  Cysat  dazu  gerathen,  indem  er  ihm 
(den  3.  Aug.  1596)  schrieb,  die  Botanik  werde  dort  wegen  des 
botanischen  Gartens  gut  gelehrt;  dann  solle  Emanuel  fleissig  in 
den  Spital  gehen  und  zu  den  Medici  und  Ghirurgici  und  ein 
Krankenbuch  führen  über  die  Kuren,  Art  der  Behandlung  etc. 
So  werde  er  treffliche  Kuren  machen  lernen.  Er  solle  dort  zu 
den  Luganesen  halten  und  sich  an  Gh.  Gorin  empfehlen  lassen  *]. 
Die  Auslagen  für  Emanuel  waren  bedeutend.  Dazu  kam  in 
diesem  Jahr  (1 596)  die  Verheirathung  von  Cysat's  Tochter  Mar- 
gareth  mit  Hhl  Portmann,  die  zur  Aussteuer  an  Baar  1000  fl. 
und  eine  ,,Bhusung"  oder  jährlich  20  fl.  Zins  erhielt;  zur  Morgen- 
gabe empfing  sie  100  Silberkronen. 

Es  kam  Cysat  wohl  zu  statten,  dass  er  dies  Jahr  nebst  den. 
Pensionen  (savoyische  472  fl.  36  Seh.)  2244  fl.  einnahm,  darunter 
100  Sonnenkronen  für  die  Yerschreibung  des  Anleihens  von 
10,000  Sonnenkronen,  welches  der  Cardinal  Andreas  von  Oester- 
reich  von  der  luzernischen  Regierung  erhob.  Nach  der  Rück- 
zahlung empfing  der  Johanniterorden  dieses  Anleihen  (J.  1600) 
und  musste  wieder  100  Sonnenkronen  bezahlen  und  die  Gemeinde 
Menusio  bei  Locamo  von  einem  Anleihen  von  12,000  Sonnen- 
kronen 120  Sonnenkr.  (J.  1605). 

Aus  dem  Anfang  des  J.  1597  sind  mehrere  schriftstellerische 
Arbeiten  Cysat's  zu  verzeichnen,  wie:  De  balneo  Luceloviae'): 
Vita  fratris  Nicolai  Subsylvani  cum  rebus  variis  gestis.  Constan- 
tiae  1597 ;  Historia  Reformationis  Religionis  oder  Religionis 
reformatae  <). 

Am  16.  Februar  1597  wurde  vom  päpstlichen  Legaten  «der 
Actus  und   die  Ceremonie^   seiner  römischen   Ritterschaft  von 


^)  Klaterbflohlin  C.  181a. 
*)  Bflrgerbibl.  Mss.  103.  S.  48. 
')  Vgl.  Leopold  Cysat's  Lncemer  See. 

'}  Naob  einer  Notiz   im  Staatsarobir  Ben,   im  KirebenarebiT  mit  dem 
Zusätze:  Exemplar  est  in  manibas  Capnoinomm  RaperaTillanorum. 
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Neaem  öffentlich  in  der  Kapuzinerkirche  auf  dem  Wäsemli  an 
ihm  vollzogen  und  ebenso  an  Sdiultheiss  Jost  Pfyffer,  in  Gegen* 
wart  von  Cysat's  Sohn,  Renward,  seines  Vetters  Jakob  Sonnen- 
berg, der  Kapuziner  Pati>s  und  vieler  Bürger').  Auch  ver- 
schafite  er  dem  Landschreiber  Locher  im  Thurgau  die  Nobilitat 
vom  Papste  und  erhielt  dafUr  von  ihm  einen  silbernen  und  ver- 
goldeten 34 V<  Loth  schweren  Becher  (11.  März  1597)').  Sonst 
hatte  Cysat  dies  Jahr  eine  Menge  Verdriesslichkeiten.  Haupt- 
mann Gedeon  Stricker  in  Uri  beschuldigte  Cysat,  er  habe  ihm 
allerlei  Hindemiss  in  den  Weg  gelegt,  um  für  Frankreich  Sol- 
daten zu  werben  und  dorthin  zu  führen,  da  ihm  dies  die  Lands- 
gemeinde mit  grosser  Mehrheit  bewilligt  habe;  Cysat  habe  sogar 
den  Abschied  der  fünf  Orte  gefälscht.  Dies  war  nicht  richtig, 
obwohl  Cysat  und  die  Luzemische  Regierung  die  französische 
Werbung  in  Uri  nicht  gern  sahen  und  man  Stricker  in  Luzem 
zu  verhaften  drohte.  Cysaf  s  Unschuld  wegen  angeblicher  Fäl- 
schung lag  klar  am  Tage;  allein  Stricker,  welcher  in  Uri,  wo 
man  entschieden  für  den  französischen  König  Heinrich  lY.  sich 
zeigte,  sehr  einflussreich  war  und  später  sogar  Landammann 
wurde,  wollte  sich  lange  nicht  zu  einer  Ehrenerklärung  verstehen, 
da  er  in  Cysat  einen  gefährlichen  Feind  sah.  Nach  Jahren  erst 
wurde  der  Streit  beigelegt 

Cysat  kam  desshalb  in  Misshelligkeit  mit  seinem  Schwager 
Rudolf  Pfyffer,  den  er  im  Verdacht  hatte,  er  wolle  ihm  seinen 
Sohn  in  die  Kanzlei  bringen.  Am  empfindlichsten  kränkte  ihn 
aber  Hauptmann  Jakob  Pfyffer,  der  sich  als  Gast  bei  Haupt- 
mann Krafit  in  Gegenwart  von  Cysat's  Tochter,  des  Lieutenant 
Fortmann's  Frau,  höchst  leidenschaftlich  g^en  Cysat  aussprach. 
Er  warf  Vater  und  Sohn  Cysat  vor,  es  könne  kein  Fremder  in 
die  Stadt  kommen  oder  ^nichts  fürgan,  ohne  dass  sie  die  Nasen 
drin  stecken^.  Cysat  bettle  wegen  des  burgundischen  Regiments 
herum;   er  brauche  zu  viel  Gewalt,   schicke  Briefe  im  Namen 


0  Klaterbflohlin  B.  3.  fol.  196  b. 
*)  BeobniuigBbacblin  A.  3.  p.  58. 
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der  Obrigkeit  fort,  ohne  sie  vorher  gehörig  besehen  zu  lassen 
oder  abzulesen.  Dagegen  bemerkte  Cysat  schriftlich,  er  und 
sein  Sohn,  damals  Substitut,  müssten  Geschäfte  halber  im  Käthe 
sitzen  und  mit  den  fremden  Gesandten  umgehen ;  sie  wüssten 
indess  nicht  Alles.  Wegen  der  Anwerbung  des  burgundischen 
Regiments  hätten  sie  viel  zu  thun  gehabt  und  die  Bezahlung 
daf&r  wohl  verdient,  besonders  als  dasselbe  zu  Salins  belagert 
worden  sei ;  es  handle  sich  also  da  nicht  um  ein  Herumbetteln. 
Gegen  den  ihm  angedichteten  Gewaltsmissbrauch  müsse  er  sich 
des  Entschiedensten  verwahren,  da  sowohl  Herr  Schultheiss,  als 
auch  die  Herren  Rathsrichter  in  Betreff  der  Gerichtsurtheile  für 
ihn  Zeugniss  ablegen.  Cysat  wollte  diese  Angelegenheit  vor 
Gericht  bringen;  allein  w^en  anderer  Vorkommenheiten  und 
auch  weil  Jakob  Pfyffer  in  den  Krieg  zog,  liess  er  die  Sache 
liegen,  zudem  derselbe  ihn  demüthig  um  Verzeihung  bat 

Zu  einem  Schreiben  der  Luzemischen  Regierung  an  Joachim 
Müller,  des  Raths  und  Hofammann  in  Wil  (Kt.  St  Gallen), 
mit  der  Mittheilung,  dass  Hauptmann  Eberlin  jetzt  kein  Geld 
von  ihr  haben  könne,  bemerkte  Schultheiss  Pfyffer  „Post  scripta. 
Es  hat  da  Herr  Stattschryber  Im  vorigen  mal  diss  mänung 
sollen  schryben  (aber  Ime  verschaffen),  damit  der  Hauptinann 
Eberli  disgä  genannten  Costen  vberhept  gewesen*^.  Cysat  ent- 
gegnet darauf  voll  Aerger:  ^Ich  widersprichs,  dann  es  mir  nit 
bevolchen,  euch  nit  allso  erkennt,  sondern  yngestellt,  es  werde 
Hr.  Seckelmeister  für  sin  Person  alls  dann  der  Hoffammann  za 
Wyl  Indessen  Eberlins  wegen  zu  gschriben  wol  wüssen  ze  ant- 
worten vnd  die  sach  zu  entschuldigen  vnd  be-dueret  mich,  das 
man  mich  alls  eines  so  alten  Diener  vmb  einer  so  liederlichen 
schlechten  Sach  vnd  einer  so  schlechten  person  willen,  die  ein 
Ynderthan  Ist  vnd  daran Niemen  gl.  sd^ar  nüt  glegen,  oucb 
weder  Mgh.  noch  dem  Eberlin  kosten  noch  schaden  daroff  stat, 
ouch  dise  gewertige  nit  von  desswegen  vffgang  vnd  ob  es  schon 
wäre,  so  Ist  er  doch  gar  gering  ,vnd  müssen  andere,  so  vmb 
gellt  vffzebrechen  werben  wol  vnd  billich  kosten  haben  vnd  das 
ist  noch  an  disen  ort  ring,  vnd  so  vil  als  nüt  vnd  achtet  man 
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nit,  so  man  mich  verkleinert,  dass  es  Mhg  selbs  ein  schlechte 
£er  oder  reputation  wäre,  kan  mich  nit  gnug  verwundern,  hette 
mich  eines  solchen  keineswegs  versehen.  Ist  eine  schlechte  fründfr- 
schaft  Durch  ein  so  kindisch  Ding,  eines  alten  trüwen  Diener 
vnd  der  sin  so  gross  Vertruwen  vflf  solche  HeiTen  gsetzt,  aUse  zu 
betrüben.  Diser  pösslin  hat  er  mir  In  anderm  auch  meer  gemacht^. 

Cysat's  Amtsthätigkdt  und  andere  Verpflichtungen  Hessen 
ihm  indessen  Zeit,  am  Rigiberg  wie  gewohnt  zu  botanisiren. 
Einige  Pflanzen  nahm  er  mit  den  Wurzeln  und  verpflanzte  sie 
in  seinen  Garten  *). 

Nicht  ohne  grosse  Mühe  brachte  er  es  dieses  Jahr  dazu, 
dass  10  Fendlin  katholische  Eidgenossen,  davon  zwei  von  Luzem, 
in  savoyiache  Kriegsdienste  zogen,  was  ihm  Herzog  Carl  Emanuel 
von  Savoyen  sehr  verdankte,  der  ihm  den  neuen  Gesandten 
Lambert  empfahl  (17.  Sept.  1597),  wie  auch  später  (3.  Mai  1598) 
den  Herrn  von  Tournon. 

Eine  wichtige  Angelegenheit  beschäftigte  Cysat  Anfangs 
August.  Mit  Seckelmeister  Holdermeyer  wurde  er  zu  einer 
schiedsrichterlichen  Verhandlung  zwischen  Freiburg  und  Bern 
berufen.  Sie  fand  an  der  Sensenbrücke  statt  und  dauerte  vom 
1.  bis  zum  8.  August  (1597).  Cysat  lebte  in  Neuenegg,  in  Frei- 
bürg  zwei  Tage  und  in  Bern  bei  der  Durchreise  kostenfrei  nit 
Pferd  und  Wagen.  Er  erhielt  dafür  100  Sonnenkronen 
an  Gold  oder  233  fl.  16  Seh.  8  H.,  und  dann  für  die  „Instru- 
mente^ oder  Yertragsausfertigungen  nach .  Abzug  der  Kosten 
118  fl.  30  Seh.*).  Trotz  dessen  nahm  er  dies  Jahr  nur  1808 fl. 
ein  ohne  die  Neujahrsgeschenke,  welche  nicht  unbeträchtlich  waren, 
wie  von  Landshauptmann  M.  Lussi  ein  schöner  Hut  und  ein 
Paar  Winterhandschuhe  nebst  48  fl.  in  Geld  (den  26.  März 
1597),  in  gewohnter  Weise. 


1)  Lasern,   Bürgerbibl.  Mss.  B.  fol.  294.  G.  fol.  86b.  Balthasar  MAte- 
rinlien   I.   fol.  205;    Erkli&nmg   des    Martioiscben   Grundrisses  S.  41  u.   22, 

Nr.  77. 

*)  RecepU  quotidiana,  A.  3.  fol.  60  b. 
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Den  10.  April  1598  kam  Cysafs  Sohn  Emannel  von  der 
Hochschule  za  Padua  wieder  glücklich  zu  Hause  an ;  Qrsat  nahm 
ihn  sammt  dem  Buben  Hans  Ackli  von  Luzern  in  sein  Haas 
auf')«  Emanuel  hatte  sein  Patent  und  seine  Quaestiones  and 
Examinationes  gehörig  absolvirt,  nachdem  er  bei  einem  erfahre- 
nen Apotheker  gewesen  und  bei  den  Jesuiten  in  Augsburg  Philo- 
sophie studirt  und  sich  sonst  in  seinem  Fach  tüchtig  ausgebildet 
hatte*).  Nichtsdestoweniger  wurde  er  als  untüchtig  bezeichnet 
Josias  Forer  sagte,  wie  M.  Ghristoffel  Hunoldt  bezeugen  konnte^ 
einige  Zeit  nach  Ostern  in  einem  Wirthshause  vor  auslandischen 
Edelleuten,  die.  nach  Italien  reisten,  und  vor  Studiosen,  es  gelte 
in  der  Stadt  Luzern  nur,  wer  Kühe  melken  und  Holz  scheiten 
könne.  Auf  tüchtige  Kenntnisse  komme  es  nicht  an,  sonst  wäre 
Emanuel  Gysat  nicht  als  Apotheker  patentirt  Worden;  er  ver- 
danke dies  nur  dem  Ansehen  seines  Vaters ;  die  Obrigkeit  spreche 
eben  gegen  das  Becht ;  das  Corpus  der  obem  Apotheke,  welches 
Stadtschreiber  Gysat  seinem  Bruder  Joseph  al^ekauft  habe,  ge- 
höre eigentlich  ihm.  Emanuel  Gysat  sei  viel  zu  jung  für  die 
Apothekerei ;  Emanuel  Gysat  war  damals  23  Jahre  alt  und  schon 
sieben  Jahre  in  der  Apotheka  Gysat  bemerkt  (J.  1598)  über 
Josias  Forer:  ,,Yon  disem  Menschen  hab  ich  wol  Vervolgung, 
tmz  vnd  vexation  gelitten  vnverdient  wider  alle  Billidieit,  hatt 
mir  dz  min  angefochten,  Ist  daruff  vnder  die  Zwinglischen  zogen, 
sich  da  verhyraten  vnd  bald  darnach  gstorben,  gott  weiss  m 
Gott  sye  es  alles  heimgsezt  vnd  vergessen.  Hört  zu  der  lieben 
dankbaren  Frawe  wellt  possen^. 

lieber   diese  und   andere   VerdriessUchkeiten   hatte  Cysat 
folgende  Verse  gemacht: 

„AUusiones  pro  consolation  ein  afflictionibus  meis  ob  perse- 
cutiones  inimicorum,  qui  oderunt  nos  gratis  et  fuerunt  benefici- 
ati  a  nobis;  attamen  ingratissimi  sese  exhibuerunt. 
Scindit  mendosa  gladio  plus  lingua  dolosa. 


1)  Klaterbüohlm  C.  181  a. 

*)  Vgl  Luzern,  Bürgerbibl.  Cysat  Msi.  G.  fol.  28. 
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Scharpfe  Schwerter  schnyden  seer,  aber  falsche  zungen  noch  meer. 

Affligit  tortor,  plus  gravis  affligit  loqautor. 

Der  Henker  plagt  vast,  falsch  zungen  noch  meer. 

Ounctorum  multis  eget  implens  ora  farinis. 

War  aller  wellt  dz  mul  stopfen  Wil  manglet  vil  muls. 

Dicitur  absente  me,  quod  non  me  residente. 

Hinderrucks  mich  mancher  verlüget,  mir  under  Ougen  er  sich 

schüchet. 
Non  est  in  sylva  fera  peior  quam  mala  lingua. 
Kein  gwild  schadt  nit  so  vil  Im  wald,  alls  thut  ein  falsche  Zunge 

kallt^ 
Dazu  schrieb  er  lateinische  Trostpsalmen  und  S.   Augustinus 
super  psal.  54. 

Wohl  konnte  Gysat^s  gottergebenes  Gemüth,  wenn  auch  noch 
so  leidenschaftlich  aufgeregt,  durch  religiös-moralische  Betrach- 
tungen zur  Ruhe  kommen ;  allein  die  vielen  Aufregungen  griffen 
doch  seinen  Körper  an.  Im  Anfang  des  Jahres  1599  finden  wir 
ihn  daher  zwei  Monate  ernstlich  krank.  Durch  Ruhe  und  sorg- 
faltige Pflege  genas  er  wieder,  obwohl  ihn  sein  Hauptleiden,  die 
Gicht,  von  Zeit  zu  Zeit  plagte.  Auch  litt  er  in  Fo^e  seiner 
Berufsarbeiten  an  den  Augen,  worüber  er  seinen  Freund  Felix 
Platter  in  Basel  consultirte.  Er  hätte  einmal  für  längere  Zeit 
von  seinen  vielen  Geschäften  ausruhen  sollen;  allein  er  kam 
nicht  dazu. 

Den  1 8.  Januar  1 599  schrieb  ihm  Ghristoffel  Reiff  zu  Frei- 
burg, er  könne  ihm  den  Zins  von  dem  Gültbriefe  des  Jesuiten- 
coUegiums  in  Luzem  noch  nicht  senden,  er  möchte  daher  Ge- 
duld haben ;  er  habe  ihm  Fättscherinkäse  schicken  wollen,  aber 
er  habe  hiefar  keine  Gelegenheit  gefunden.  Einstweilen  sende 
er  ihm  ^sechs  ehien  grob  grien '^  zu  einem  guten  Jahr;  er  wolle 
ihm  diese  schlechte  Gabe  später  verbessern.  Später  (J.  1602) 
verwendete  sich  Anton  von  Montenach  für  ihn  bei  Reiff,  dessen 
steter  Zahlungsaufschub  Cysat  als  Verwalter  des  Jesuitencol- 
legiimis  Kummer  machte,  und  verwies  auf  das  französische  Geld, 
welches  Reiff,  der  für  Frankreich  Truppen  geworben  hatte,  er- 
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halten  werde.  Da  Reäff  sehr  französisch  gesinnt  war,  so  kam 
er  mit  Cysat  in  Misshdligkeit ,  wesshalb  Um  dieser  als  un- 
dankbar bezeichnet  und  sagt,  er  habe  ihn  in  seiner  ,,Repatation' 
herabsetzen  wollen  wegen  seiner  Rechnung;  doch  wollte  er  sich 
darüber  nicht  weiter  erzürnen. 

Aergerlich  war  ihm,  dass  Carlo,  Sohn  seines  Lehrherm  M. 
Frandscus  Beccaria  zu  Mailand,  die  bei  diesem  wegen  sdnes 
Fideicommiss  hinterl^ten  Papier  ezurückhielt  und  zwar,  wie  Cysat 
glaubte,  weil  er  dem  Ambrosio  Fomero  seine  Bleike  bei  Mailand 
verkauft  habe ;  er  wendete  sich  desshalb  auch  an  den  spanischen 
Botschafter,  um  zu  seinem  Rechte  zu  gelangen,  namentlich  um 
keine  Kosten  bezahlen  zu  müssen.  Dies  half;  Apotheker  Carlo 
Beccaria  gab  sich  zufrieden. 

Cysat's  Ansehen  im  Auslande  zeigte  sich  um  diese  Zeit 
auch  darin,  dass  er  vom  Cardinal  von  Oesterreicb,  Bischof  zu 
Constanz,  in  seinem  Streite  gegen  die  von  Arbon  mit  Schultheiss 
Pfyffer  zum  Schiedsrichter  erwählt  wurde.  Sie  reisten  den  20. 
August  nach  Constanz  und  blieben  1 3  Tage  dort.  Cysat  erhielt 
für  seine  Auslagen  und  Bemühung  40  fl.  und  später  noch  447 
Mass  Kaiserstuhler  Wein,  wofür  er  16  fl.  Fuhrlohn  bezahlte*)* 
Auch  der  Abt  von  St.  Gallen  berief  ihn  mit  Schultheissen  Pfyffer 
zu  einer  Conferenz  nach  Lichtensteig,  Um  sich  mit  ihnen  zu 
berathen.  Cysat  erhielt  dafür  1 6  fl.  Zur  Ehre,  aber  auch  tm 
grossen  Verdrusse  gereichte  ihm,  dass  er  den  1.  August  1599 
den  Erzherzog  Albrecht  von  Oesterreich  mit  andern  Herren  nach 
Zofingen  begleiten  musste.  Cysat  bemerkt  darüber :  ,,  Dafür  er- 
hielt ich  1  stuck  von  1  guldin  kettin  an  Wert  45  fl.  35  Sch.')^ 
wofür  vil  Vei^nst,  schmächens,  tadlens  vnd  Censur  lyd^  mfisseo 
vnd  schier  vmbs  leben  kön  darzu^.  Nachher  war  er  ,3  Tage 
lang  zu  Schwyz  vff  dem  Walliser  pundtschwur^  und  eacbMt  3  i 
30  Seh.»). 


>)  Kluterbüchlin  A.  3.  fol.  71  a. 

»)  Ibid.  fol.  72. 

*)  Beoliiittngsbfichlin  A.  3.  p.  73 — 7b* 
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Nun  beschäftigte  ihn  drei  Jahre  lang  (1599 — 1602)   eine 
häusliche  Angelegenheit,   die  ihm  fast  das  Herz  brach.    Den 
27.  März  1597  kam  in  seine  Kanzlei  als  Substitut  Hans  Melchior 
Locher,  Sohn  des  ihm  wohlbefrenndeten  Landschreiber  Locher 
ztt  Frauenfeld.    Locher  zeigte  sich  sehr  geschickt  und  fleissig. 
Bei  Anwesenheit  der  burgundischen  Gesandten  von  Scudier  und 
von  Wattenwyl  hatte  er  im  Wirthshause  zum  Schlüssel   zwei 
Nächte  und  einen  Tag  unausgesetzt  gearbeitet    Er  rechtfertigte 
das  Zutrauen  Cvsat^s  in  vollster  Weise  und  wurde  dessbalb  von 
ihm  wie  sein  Kind  gehalten.    Leider  bemerkte  Cysat  nicht,  dass 
sich  zwischen  Locher   und   seiner   noch   ganz  jungen   Tochter 
Jakobea  ein  Liebesverhältniss   angesponnen   hatte.     Zwar  gab 
Locher  den  3.  Oct.  1597   seine  Stelle  in  Cysat's  Kanzlei  auf; 
allein  den  17.  Februar  1598  finden  wir  ihn  schon  wieder  dort 
beschäftigt.    Erst  im  Jänner  1599  entdeckte  Cysat  das  bisanhin 
geheimgehaltene'  Liebesverhältniss  und  wurde  darüber  sehr  auf- 
gebracht; er  begriff  erst  jetzt,  warum  sich  Locher  immer  so  „ge- 
bützlet^  habe,  was  er  wohl  gesehen,  aber  nicht  geglaubt  hätte, 
dass  es  seiner  Tochter  gelte.    Locher  wünschte  nun  mit  be- 
stimmter Anfrage  Jacobea  zur  Frau ;  allein  Cysat  schlug  sie  ihm 
nach  Berathung  mit  den  Seinigen  ab,   da  sie,   obwohl   damals 
19  Jahre  alt  noch  zu  jung,  die  Entfernung  für  die  Mutter,  um 
ihrer  Tochter  zu  rathen  und  zu  helfen,  zu  gross  und  ein  Aus- 
weis über  Lochers  Vermögen  zur  Ernährung  einer  Familie  nicht 
vorhanden  sei ;  es  würde  ja  Jedermann  in  Luzem  lachen,  wenn 
er  seine  Tochter  so  „verschuffle^  würde.    Nebenbei  sagte  Cysat 
seiner  Frau,  es  würde  ihm  jetzt  zu  schwer  fallen,  wieder  eine 
Tochter  auszustatten,  nachdem  er  kurz  zuvor  mit  der  Ausstat- 
tung EmanuePs  so  viele  Kosten  gehabt  habe.   Obwohl  sonst  von 
seinen  Eltern  unterstützt,  so  gab  doch  Locher  die  Liebschaft,  wie 
es  schien,  aul   Allein  nun  kam  er  doch  mit  Jakobea  wieder  in 
Verbindung,   wozu  Cysat^s   Sohn   Caspar   half.    Die   Liebenden 
kamen  in  Emanuel  Cysafs  Haus  zusammen.   Den  3.  Febr.  1599 
hatten  sie  sich  nochmals  das  Gelübde  ewiger  Liebe  und  Treue 
abgelegt,  daraufhin  gebeichtet  und   communicirt,  auf  dass  sie 
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ihren  Schwur  der  Treue  sicher  halten.  Als  dies  Cysat  erfuhr, 
schritt  er  auf  das  Schärfste  dagegen  ein  und  erklärte  die  Tochter 
wegen  ihres  Ungehorsams  erblos  zu  machen,  obwohl  er  später 
den  Entwurf  zu  einem  Heiratsvertrag  mit  gehöriger  Aussteuer 
für  sie  machte ;  er  zwang  sie,  von  dem  Eheversprechen  zurück- 
zutreten. In  grösstem  Schmerze  schickte  Jakobea  an  Locher 
die  zwei  von  ihm  erhaltenen  Ringe  wieder  durch  den  Leutpriester 
zurück.  Etwas  zu  leidenschaftlich  meinte  Cysat,  Locher  habe 
Lug  und  Trug  gebraucht :  sonst  wäre  das  Liebesverhältniss  nicht 
entstanden.  Bei  dem  bezüglichen  vom  Decan  vorgenommenen 
Verhör  in  der  Hofkirche  zu  Luzem  den  22.  Jan.  1600  gab 
Jakobea  alles  zu,  was  Loch^  auf  sie  zeugte,  und  erklärte,  dass 
sie  nimmer  von  ihm  lassen  würde,  wenn  nicht  die  Eltern  sie 
genöthigt  hätten,  ihm  zu  entsagen.  Nach  langen  Verhandlungen 
verstund  sich  endlich  auch  Locher  dazu  ihr  zu  entsagen.  Darauf 
absolvirte  Nuntius  Turriano,  Bischof  von  Veglia,  beide  von  ihrem 
Eheversprechen;  Locher  erhielt  dann  (im  J.  1602)  22  Kronen 
Entschädigui^.  Er  war  zwar  noch  mit  Cysat  in  Streit  gerathim 
w^n  seines  Lohnes  als  Substitut.  Cysat  verweigerte  ihm  den- 
selben: er  habe  jedem  Substitut  und  so  auch  ihm,  wenn  sie 
angestanden,  nur  „Trinkgelder  und  Verehrungen**  versprochen, 
je  nachdem  sie  fallen  —  und  sie  sich  aufführen ;  in  den  Lozern 
benachbarten  Kanzleien  gebe  man  jährlich  20  fl.  für  einai  Sub* 
stituten  und  dazu  „Gutjahr  und  Messkram^.  Locher  habe  aus 
den  Trinkgeldern  über  39  fl.  gezogen.  Endlich  wurde  auch  diese 
Streitigkeit  friedlich  abgethan.  Allein  Jakobea  empfand  d{irQber 
so  grosses  Herzeleid,  dass  sie  zu  kränkeln  anfing  und  nach 
einigen  Jahren  starb.  Cysat  liess  sie  in  der  Hofkirche  begrabeOt 
ihr  einen  schönen  Denkstein  setzen,  und  er  stiftete  für  sie  eine 
Jahrzeit.  Uebrigens  war  auch  ihm  und  besonders  seiner  Gattin 
diese  leidige  Geschichte,  die,  wie  Cysat  meinte,  nicht  mit  Gott 
und  nach  den  Satzungen  begonnen  worden  und  darum  keinen 
Segen  konnte,  tief  zu  Herzen  gegangen  und  hatte  sie  auf  das 
Krankenlager  gebracht. 
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Es  missstimmte  Cysat  auch,  dass  er  dies  Jahr  (1599)  nur 
1708  fl.  annahm.  Dagegen  stellte  sich  das  folgende  Jahr  weit 
besser  ein;  die  Einnahmen  betrugen  2582  fl.  Die  savoyische 
Pension  betrug  für  zwei  Jahre  945  fl.  33  Seh.  4  H.  Zum  letzten 
•Male  in  diesem  Jahr  erhielt  er  von  Ritter  Melchior  Lussi  das 
übliche  Geschenk  von  48  fl. ').  Auch  einige  Verdriesslichkeiten 
stellten  sich  dies  Jahr  noch  ein.  Jakob  Sonnenberg  gab  ihm 
für  die  Bathskleidung,  da  er  auf  Joh.  Bapt.  1599  in  den  Bath 
gewählt  wurde,  nur  neun  statt  zehn  Kronen,  und  Gomel  Holder- 
meyer wollte  trotz  seines  Versprechens  gar  nichts  geben.  Also 
müsse  man  das,  was  einem  gehöre,  yon  solchen  Leuten  „eramen*^, 
meint  Qrsat  Aergerlich  war  ihm  auch,  dass  Thomas  Eüttel 
von  Weggis,  der  ihm  die  Pensionen  seines  Vetters  Jost  Grinmi 
sei.  verdankte,  sich  gegen  ihn  undankbar  zeigte*).  Eben  so 
unangenehm  berührte  es  ihn,  dass  er  bei  dem  ZoUikofer^schen 
Anlehen  von  10,000  Kronen  seine  gewohnte  Taxe  nicht  erhielt, 
weil  500  Sonnenkronen  zu  leicht  waren  ^).  Dagegen  erhielt  er 
sie  von  dem  merkwürdigen  Anleihen  der  Du  Mainischen  Haupt- 
leute, welches  sie  von  Luzern  für  ihre  Reise  nach  Spanien  (den 
13.  März  1599)  erhoben ').  Als  auffallende  Notiz  bemerkt  Cysat, 
dass  er  die  Briefe  nach  Genf  an  Macharius  Nussbaum  in  Basel 
adressiren  musste. 

Noch  mehr  als  früher  litt  Cysat  im  Jahr  1601  so  sehr  an 
der  Gicht,  dass  er  im  Sommer  fünf  Wochen  lang  das  Bad 
Lützelau  (zwischen  Vitznau  und  We^is  am  Vierwaldstättersee) 
gebrauchen  musste.  Dort  weilte  er  übrigens  gerpe.  Sein  äikel 
Leopold  theilt  uns  iß  seiner  Beschreibung  des  Vierwaldstättersees 


')  RechnuDgsbflchlm  A.  3.  p.  140. 

')  Ueclmuiigflbtichliii  A.  3.  p.  76  n.  77.  Item  Ton  Ammui  Melchior 
LoMi  %a  Bttfis  Texeenmg  tob  mnes  Yenesumisoheii  Dienito  wegen  50  Ql  • 
nach  absTig  der  Yereemng  48  01.  Diss  Ist  das  Letst  gain,  hie  hatt  es  Tff- 
gbört 

^)  Kluterbachlin  C.  8.  158  b. 

^)  Schfüdbüchlin  A.  Z.  p.  83  a.    Khiterbflchliii  %  p.  175. 

^)  RecepU  qaot.  A.  3.  foL  70  b. 
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(vom  J.  1661,  S.  227)  mit,  sein  Grossvater,  Renwart  Cysat  der 
älter,  sei  in  „dieses  Orth  so  verliebt  gewesen,  dass  er  sein  Zeit 
vil  Über  da  mit  Kreutersuchen,  vnd  die  Simplicien  zu  erkundigen, 
zugebracht,  als  in  einem  Königlichen  Lustgarten;  desswegen  Er 
auch  von  dissem  Orth  ein  sonderbahr  Tractätlin  in  Teutschen 
Versen  beschriben,  vnd  dabey  ein  Gatalogum  vnd  Register  auf- 
gesetzt, der  Simplicien  vnd  Gewächsen  so  er  gefunden  vmb  vnd 
bei  dem  Bad  in  der  Ltttzelaw.  Vnd  dann  in  einem  sonderen 
Bedrck  dess  Rigebei^  zwischen  Vitznaw  vnd  Wäggis  (dar- 
zwischen  das  Bad  eyngeschlossen),  welche  Verzeichnuss  hieher 
zu  setzen  vU  zu  lang,  auch  zu  memem  Vorhaben  nicht  dienUch, 
allein  meldet  Er,  dass  die  Zahl  derselbigen  Simplicien  vnd  Plan- 
tarum,  so  Er  biss  dahin  erkandt,  sich  vngefahrlich,  auff  800 
beioffen  mehr  oder  minder  mit  ihren  speciebus  vnvergriffen,  der 
vnbekandten  aber  hab  er  kein  Rechnung  gehalten*^ ').  Die  Heil- 
quelle wurde  gegen  verschiedene  Krankheiten,  besonders  auch 
g^en  Rheumatismen  u.  dgl.,  gebraucht;  auch  Cysat  empfand 
Heilung,  um  wieder  seine  vielen  Arbeiten  zu  besorgen. 

Ehrenvoll  für  ihn  war  eine  Anfrage  (4,  Oct.  1601)  aus  dem 
Waadtlande,  er  möchte  laut  seiner  Erfiahrung  sein  Gutachten 
darüber  abgeben,  ob  und  welche  Zehntgerechtigkeit  auf  dem 
Neubruch  laste.  Wenn  auch  Herzog  Carl  Emanuel  von  Savoyen 
ihm  fortwährend  in  Wort  und  That  seine  Dankbarkeit  für  seine 
vielen  Dienste  bezeugte,  wie  dies  aus  Schreiben  vom  28.  Sq)t 
und  4.  Oct.  1601  erhellt,  so  brachte  ihn  doch  sein  Verhältniss 
zu  ihm  und  seinen  Gesandten  in  grosse  Unannehmlichkeiten. 
Gysafs  lieber  und  treuer  Freund  Stadtfendrich  Nikiaus  Cloos 
war  gestorben  und  nun  erhoben  seine  Erben,  besonders  Hans 
Pfyffer  und  Margreth  Meyer,  wie  auch  sein  Sohn  Nikiaus,  An- 
sprache auf  Pensionen,  die  der  savoyische  Gesandte  de  Jacob 
zugesagt  und  Cysat  für  denselben  den  1.  März  1586  verb&ngt 
hatte.    Da  Herr  von  Jacob  nicht  in  Luzem  war,  so  hielten  sich 


»)  J.  L.  Cywt,   BeBohraibnnif   des  Vierwaldstattenseei.  Luieni  1661.  8- 
8S7.  üeber  die  Lege  der  Lftteelaa.  8.  819  n.  £ 
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die  Erben,  ohne  sich  weiter  um  denselben   zu  bekümmern,    an 
Cysat,   der  selbst  noch  an  Hm.  v.  Jacob   100  ihm   geliehene 
Kronen  nebst  Zinsen  za  fordern  hatte.    Dazu   kam   noch   eine 
Ansprache '  der  Cloosischen  Erben   wegen  der  savoyischen  Salz- 
pacht mit  den  Theilnehmem  von  Luzern,  Basel  und  Schaffhausen. 
Obwohl  nun  Cysat  nachweisen   konnte,   wie  viel  er   für  Stadt- 
fendrich  N.  Cloos  geleistet  habe,  und  auch  für  die  Erben  durch 
ein  Memoriale   beim   spanischen   Statthalter   in   Mailand^),    so 
wurde  er  doch  verfallt,  als  Bürge  des  Hm.  von  Jacob  den  Cloo- 
sischen Erben  300  Kronen  mit  Zinsen  ä  5pCt.,  von  17  Jahren 
her  im  Ganzen  585  Kronen,  zu  bezahlen,  was  er  begreiflich  sehr 
ungern  that.     Der  Prozess  fing  an  mit  Ludwig  Pfyffer's  Tod 
(16.  März  1594),  weil,   wenn  er  gelebt  hätte,   die  Erben  wohl 
geschwiegen,  wie  Cysat  meint.    Nach  langen  Verhandlungen  mit 
der  herzoglich-savoyischen  Regiemng  glückte  es  endlich  unserm 
Cysat,  Haupt^t  und  Zinsen  mit  einigem  Verlust  auf  dem  Gelde 
zu  erhalten,  nämlich   1145*/«  Kronen.'  Er  musste   sich   freilich 
durch  den  Obersten  am  Ryn,   welcher   sein  Memorial   an   den 
Herzog  von  Savoyen  mit  der  Bemerkung,  „was  Lucem  all  wegen 
zevor  150  Jaren  ze  gut  für  das  Hus  Savoy  gethan*',  zu  Turin 
übergab,  verpflichten,  auch  noch  femer  getreulich  an  denselben 
zu  correspondiren.    Die  Bezahlung  der  Schuld  geschah  also  nur 
aus  persönlicher  Gefälligkeit  des  Herzogs  für  Cysat's  gute  Dienste. 
Indess  erfreuten  ihn  einige  Geschenke.    Den  15.  Oct.  1601  be- 
glückwünschte Ammann  von  Beroldingen  aus  Uri  im  Namen  der 
katholischen  Kantone   den   neuen  Gubemator  in  Mailand;   er 
brachte  Cysat  von  dort  zwei  Ellen  blaues  Tuch  zu  Hosen  nrit. 
Der  Bischof  von  Basel  schenkte  ihm  46  fl.   und  der  päpstliche 


')  Anmerkong  Cysat*« :  „Hiernmb  bAtt  man  mir  barnach  ein  bösen  Danok 
geben  vnd  mir  slon  mit  dem  Fuss  Tffs  gnick  tretten.  Doch  mvuM  Ich  den 
Jangen  posthumns  Nioolaus  (nachdem  wie  man  mir  anzeigt)  entschuldigen. 
Paroat  Dens  nobis  omnibns.  Gott  weiss  was  ich  für  H.  Stattfendrich  sei. 
gethan  md  g^rbett  vnd  gbolffen  sin  glfick  gut  md  Tffgang  fürdem  vnd 
meeren.    Lebte  er  noch,  ward  wol  wyt  ein  andres  syn*'. 
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Nuntius  in  Luzern  gab  ihm  für  seinen  Sohn  Caspar,  der  za 
Ingolstadt  studirte,  40  fl.  (den  12.  Nov.  1601).  Die  lännahme 
dieses  Jahres  betrug  1055  fl.  20  Seh.  ohne  die  Pensionen. 

Eine  ausserordentliche  Naturerscheinung  zog  Gysaf  s  Auf- 
merksamkeit in  einem  hohen  Grade  auf  sich  und  beschäftigte 
seinen  Forschergeist  längere  Zeit.  Dienstag  den  18.  Sq^t  1601 
zeigte  sich  gegen  2  Uhr  in  der  Nacht  ein  gewaltiges  Erdbeben 
an  den  Gestaden  des  Yierwaldstätter-  und  Zuger-Sees  und  sonst 
noch  in  vielen  Landen,  wie  man  nachträglich  vernahm.  Cjsat 
befand  sich  damals  im  Pfarrhofe  zu  Art  (im  Et  Schwyz)  and 
konnte  die  Erderschütterung  und  ihre  nächsten  Wirkungen 
wohl  beobachten.  Als  er  nach  Hause  zurückgekehrt  war,  forschte 
er  in  und  um  Luzern  eifrig  nach  über  diese  höchst  merkwürdige 
Naturerscheinung  und  schrieb  dann  nieder,  was  er  gesehen  und 
vernommen  hatte,  unter  dem  Titel:  „Von  dem  grossen  und 
erschröklichen  Erdbidem,  so  sich  allhie  ze  Lucem,  wie  auch 
in  aller  vmbligender  Landschaft,  und  in  andern  provinzen  tütscher 
und  welscher  Nation  wyt  und  breit  erzeigt  den  18.  Septembris 
dess  1601  Jars^^.  Laut  seinen  Beobachtungen  war  das  Erd- 
beben, das  übrigens  in  Luzern  grossen  Schaden  anrichtete,  am 
heftigsten  zwischen  Buochs  und  Beckenried.  Lange  waren  die 
Folgen  dieser  gewaltigen  Erderschütterung  sichtbar. 

Das  Jahr  1602  begann  für  Gysat  mit  Widerwärtigkeiten.  Za- 
nächst  klagte  ihn  Franz  Jenni  in  Luzeiii,  Sohn  Walthart's  an. 
er  habe  seinem  Vater  die  savoyische  Pension  Unterhalten; 
solche  Beamte  sollten  augenblicklich  abgesetzt  werden.  Cysat 
wurde  zwar  bei  der  Austheilung  der  savoyischen  Pensionen  za 
Rathe  gezogen ;  niemals  hatte  er  aber  dieselben  in  Händen,  was 
er  leicht  darthun  konnte  und  auch,  dass  er  ihm  dieselbmi  beim 
savoyischen  Gesandten  ,,erbetten  vnd  erworben  hatte^ :  von  einer 
Entwendung  der  Pension  durch  Gysat  konnte  da  keine  Bede  sein. 
Laut   einem   Briefe  von  Ritter  Walther  Imhoff  aus  Uri  stund 


0  Lasern.  Bfirgerbibl.   Mm.   CoUeet   C.  468  b.     Abaniok:   Oflicliiditi- 
freand  der  fünf  Orte,  3,  105*115. 
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es  mit  Walthart  Jenni's  Verlassenschaft  schlimm,  und  nun  sollte 
der  sparsame  Cjsat  mit  seinem  Vermögen  nachhelfen.  Obwohl 
sich  Cysat  von  dem  schändlichen  Verdachte  leicht  reinigen  konnte, 
so  machte  ihm  diese  Handlungsweise  um  so  mehr  Verdmss  und 
Aerger,  als  er  dem  Vater  des  Klägers  nur  Gutes  erwiesen,  sogar 
Geld  geliehen  und  Bürgschaft  für  5000  Gulden  geleistet  hatte. 
Auch  sonst  erlitt  Cysat  durch  ihn  Schaden  und  Nachtheil').  So 
angenehm  ihm  die  Pensionen  waren,  so  bereiteten  sie  ihm  doch 
manchen  Verdruss. 

Am  bittersten  beklagte  er  sich  wegen  der  französischen 
Pension,  welche  in  Folge  der  Bundeserneuerung  mit  Frankreich 
im  Jahr  1602  wieder  ertheilt  wurde.  Dieselbe  hatte  ihm  viel 
zu  thun  gegeben  w^en  der  vielen  Schreibereien  und  Bundbriefe, 
und  nun  erhielt  er  nicht  einmal  die  Bezahlung  der  Taxen,  wie 
etwa  der  Stadtschreiber  von  Solothum,  welcher  für  das  Siegel- 
anhenken  60  Kronen  erhielt,  und  eben  so  viel  der  Schultheiss; 
dann  gab  man  ihm  auf  dem  „Pundtschwur^  zu  Paris  wie  einem 
Gesandten  eine  goldene  Kette  im  Gewicht  von  300  Sonnenkronen 
und  200  Kronen  Geld  für  die  Reise  und  Unterhalt,  und  dem 
Stadtschreiber  von  Freiburg  für  die  Ausfertigung  der  beiden 
Bundbriefe  200  Kronen  und  für  das  Siegelbüchslein  und  die 
seidene  Schnur  ^etc.  24  Kronen.  Früher  erhielte  die  Stadt- 
schreiber noch  eine  geheime  P^ision,  wie  noch  sein  Gevatter 
und  C!ollega  Unterschreiber;  allein  er  habe  nie  eine  bekommen. 
FreUich  habe  ihm  der  französische  Gesandte  Sancy,  „der  gott- 
los Hug(mot  vnd  kätzer^,  gesagt,  es  sei  dies  geschehen,  weil 
er  allzu  grosse  Freundschaft  mit  Savoyen  und  dessen  Gesandten 
gehabt  habe.  Allein  den  Bund  mit  Savoyen  hätten  seine  Herren, 
die  „Räthe^,  abgeschlossen,  als  deren  Diener  er  zu  Savoyen,  wie 
billig,  gehalten  habe.  „Hab  euch  nie^,  bemerkt  er,  „darumb 
angebauten,  So  Ichs  doch  so  wol  verdient  hette,  alls  einer  vss 
anderen,  deren  Ich  ein  gutte  zal  weiss,  die  solche  heimliche 
Pensionen  ghept,  ja  auch  grad  die  Fümembsten,   die  den  Sa- 


■)  Vgl.  Kluterbflohlin  C.  foL  162  b. 
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voyschen  pundt  am  stercksten  gfürdert  vnd  f ürgetruckt ,  wie 
dann  Herr  Schulths.  Fleckensteins  säligen  heimliehe  pension 
400  franken  betroffen,  das  Ich  der  andern  geschwyge*.  Er  habe 
freilich  auch  Partei  genommen  für  die  Guisen;  allein  dies  habe 
der  ganze  Rath  gethan.  Desswegen  sei  ihm  denn  auch,  wie  den 
Andern,  die  offeneJPension  ausgeblieben,  und  nun  (1602)  erhalte 
sie  wieder  aus  Anordnung  des  Rathes,  weil  er  als  Stadtschreiber 
zu  schlecht  bezahlt  seie,  da  er  solcher  jährlich  für  den  so  schwer«! 
Dienst  nur  20  fl.  zu  Lohn  und  8  fl.  Wohnungsentschädignng 
habe,  eine  allerdings  allzu  kärgliche  Besoldung.  Dreizehn  Jahre 
seien  die  Pensionen  ausgeblieben,  wodurch  er  grossen  Schaden 
erlitten  habe,  wenn  er  auch  noch  einiges  erhalten  habe»).  Van 
jetzt  an  erhalte  er  wieder  jährlich  200  Fr. ;  allein  nun  falle  es 
dem  französische  Gesandten  ein,  Abzüge  zu  machen,  was  von 
den  andern  Pensionenspendem  (Savoyen  und  Spanien)  sogleich 
nachgeahmt  worden  sei.  Dadurch  würden  ihm  seine  Jahresein- 
nahmen kleiner'). 

Jener  Jahresrechnung  fügt  Cysat  auch  eine  „Tischgenger 
Rechnung  vnd  Substituten"  bei',  welche  uns  einen  Einblick  in 
die  damaligen  Kostverhältnisse  gewährt.  Die  Mass  Wein  rechnet 
er  zu  8  Schilling;  er  bemerkt  dazu:  „In  Italia  muss  man  ffir 
dz  geliger  vnd  weschen  allein  jedes  Monat»  1  Kronen  zalen*'). 

Ein  freundlicher  Neujahrswunsch  der  Klosterfrau  Verena 
Buchler  im  St.  Clärakloster  Paradies  im  Thurgau  an  Cysat's 
Frau  kam  (31.  Dezember  1602)  mit  einem  ^seckeP  für  sich  oder 
ihren  Herren  zum  Neujahrsgeschenk.  Wir  entnehmen  diesem 
Schreiben,  dass  schwere  Trübsal  über  die  Cysatische  Familie 
gekommen  war ;  denn  die  gute  Nonne  wünscht  von  Frau  Cysat 


')  Vgl.  A.  3.  RecepCa  qnotidiana  fol.  86. 

*)  A.  8.  Recepta  quotidiana  foL  93  b.  J.  1608:  „Den  16.  Jani  empfieog 
leb  min  Gorran  optQ  Cftbgnab  pro  anno  1599.  1600.  Docb  mitabbrnehder 
Veberbatsen,  die  band  bracbt,  dz  der  abgang  ist  7  Gl.  86  8ob.  8  H.  Ist 
mir  noch  bliben  908  Gl.  Des«  abgangs  Ist  der  Frauzos  vraacb,  wie  oncfa 
an  der  bispanisoben,    dann  er  der  Franzos  bat«  aUso  angfangen  Anno 

•)  Klntterbaoblin  G.  fol.  168. 
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zu  vernehmen,  ^ob  üch  vnser  lieber  Heyland  vss  öwerem  kratz 
?nd  liden  hab  erlöst^.,  Welches  dies  Kreuz  und  Leiden  war, 
ist  uns  nicht  genau  bekannt ;  vielleicht  betrifift  es  die  Locher'sche 
Heirathsgeschichte  und  Jakobea's  Krankheit. 

An  vielen  Geschäften  und  Yerdiesslichkeiten  fehlte  esCysat 
auch  im  folgenden  Jahr  nicht.  Den  6.  Jänner  1603  spricjit 
ihn  Hans  Jakob  Steimann  im  Kloster  Einsiedeln  um  Beistsuad 
in  einem  Rechtsgeschäft  gegen  Buchbinder  Blumer  an.  Dann 
schreibt  ihm  Jakob  Ratze  in  Freiburg  den  28.  Jan.  1603,  er 
möchte  sich  wegen  Erziehung  eines  Töchterleins  verwenden,  das 
seinem  Vater  Hans  vom  savoyischen  Gesandten  selig  übergeben 
worden  sei ;  er  habe  dafür  noch  keine  „ersatzung  vnd  insecklung*' 
gehabt;  er  wünsche,  dass  ihm  150  Dukaten  bezahlt  werden, 
damit  er  nicht  bei  der  Obrigkeit  dafür  einkommen  müsse.  Viele 
Ändere  baten  ihn,  sich  für  sie  beim  Herzoge  von  Savoyen  zu 
verwenden,  da  sein  Einfiuss  bei  demselben  allbekannt  war.  Den 
4.  April  1603  schreibt  ihm  Landammann  Walther  Imhof  aus 
Uri,  er  möchte  ihm  für  sich  und  verstorbene  Verwandte  beim 
savoyischen  Gesandten  de  LuUy  die  Pension  auswirken ;  er  dürfe 
sich  als  einen  wahren  Freund  des  Herzogs  von  Savoyen  be- 
zeichnen und  sei  nicht  zu  denen  zu  zählen,  die  „zween  Füss  in 
einem  Schuh  haben  ^;  es  sei  ihm  sehr  daran  gelten,  dass  des 
Herzogs  Sache  gut  gehe.  —  Auch  Ritter  Johannes  von  Haimen 
(Heim)  und  Landschreiber  Conrad  Schieg  von  .Appenzell,  das 
soeben  in  den  goldenen  Bund  getreten,  bitten  ihn  um  Verwen- 
dung beim  savoyischen  Gesandten.  Heim  wünscht  (22.  Mai),  dass 
Appenzell  ein  „Fendlin*^  Soldaten  in  des  Herzogs  Dienst  geben 
könne,  und  Schieg  (8.  Aug.)  bittet  um  Entgegenkommen  des 
savoyischen  Gesandten,  da  ihm  seine  Herren  zugeneigt  seien; 
man  könne  dies  durch  einen  Vertrauten  abmachen.  Beide  er- 
balten später  savoyische  Pensionen. 

Indess  schickte  ihm  Herzog  Karl  Emanuel  von  Savoyen  in  drei 
Sendungen  den  20.  Februar,  7.  April  und  5.  Juli  eine  Anzahl 
Pensionen  für  ihn  und  seine  Freunde,  indem  er  für  seine  aus- 
gezeichneten  Dienste  nicht  genug   danken  kann,    dass  er  die 
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schlimmen  Umtriebe  seiner  Feinde  w^irkungslos  machte.  Wir 
erfahren  nicht  genau,  welchen  Zweck  diese  Umtriebe  hatten.  Ein 
Schreiben  von  Jost  PfyflFer  und  Wilhelm  Balthasar  von  der  Tag- 
satzung zu  Baden  den  17.  Juli  1603  deutet  darauf  hin,  dasssie 
sich  auf  die  Verhältnisse  zwischen  Savoyen  und  Frankreich. 
Genf  und  Bern  bezogen.  Jost  Pfyflfer  bemerkt  in  demselben, 
der  französische  Gesandte  de  Vic  verspreche  vier  Tonnen  Gold 
and  80,000  Kronen  in  acht  Tagen  zu  liefern.  Während  sie 
mit  ihm  ^ze  Imbiss  gessen^,  sei  dem  Gesandten  die  Nachricht 
zugekommen,  dass  der  Herzog  von  Savoyen  den  Frieden  nicht 
annehmen  wolle.  Der  französische  Gesandte  wolle  sich  bei 
Genf  auf  das  kräftigste  verwenden,  dass  der  Krieg  nicht  wieder 
ausbreche;  Luzem  möge  beim  Herzog  von  Savoyen  auch  darum 
bitten.  Die  Tagsatzung  werde  nächsten  Samstag  zu  Ende  gehen. 

Mancherlei  andere  Briefe  langten  an.  Hans  Jakob  Haller, 
„Diener  der  kilchen  Zürich**,  ihm  von  seiner  Mutter  her,  die 
aus  dem  zürcherischen  Geschlechte  Göldli  stammte,  verwandt, 
bittet,  seinem  Tochtermann  beim  Abte  von  Wettingen  die  Prädi- 
katur  in  Dietikon  zu  verschaffen,  was  ihm  leicht  sei;  er  woDe 
ihm  für  seine  Mühe  gehörig  dankbar  sein.  Vetter  Jakob  Sonnen- 
berg schickt  ihm  aus  Mailand,  wo  er  wegen  luzemischen  Staats- 
angelegenheiten mit  dem  spanischen  Statthalter  verhandelte,  zwei 
„Sonnen  für  söiP.  Allein  Cysat  hält  ihn  für  einen  geheimen 
Feind  und  vermuthet,  er  habe  ihm  Briefe  des  spanischen  Ge- 
sandten Valdengo  hinterhalten. 

Einen  interessanten  Brief  erhielt  er  von  seinem  Collegen  Nikiaus 
Crus  aus  dem  Bade  Worms  (Bormio)  im  Veltlin  den  24.  Aug. 
1603.  Da  sein*  Diener  die  Pferde  wieder  nach  Hause  zurück- 
führt, so  gibt  er  ihm  Bericht  über  seine  Reise,  die,  obwohl  sehr 
beschwerlich,  doch  glücklich  von  Statten  gegangen  sei.  Von  Owr 
aus  habe  das  rauhe  Gebirg  des  Engadins  begonnen;  indess 
halte  das  Landvolk  bloss  den  Albula  für  einen  wirklichen  Berf ; 
allein  „wir  hand^,  fahrt  er  fort,  „noch  über  dry  andere  ber? 
faaren  müessen,  die  all  dry  böser  vnd  gfaarlicher  sind,  dann 
der  Albelenberg  one  das  überige  gebirg,  wölliches  aber  von  dem 
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Landvolk  nit  für  berg,  sonder  für  pianura  ghallten  wttrt. 
SehelUnen,  Gotthard  ynd  Liffenen  ist  für  ein  guotte  strass  zu 
halten  gegen  diser^.  In  Wesen  und  Walenstad  hätten  sie  er- 
fahren, dass  die  Glamer  mit  dem  französischen  Gesandten  gar 
nicht  zufrieden  seien^  weil  er  immer  in  Ghur  sitze  und  die  ver- 
sprochene Zahlung  (Pension)  nicht  Idste.  Komme  er  in  ihr 
Land,  so  nehmen  sie  ihn  gefangen;  darüber  hätten  sie  (Krus 
und  seine  Reisegesellschafter)  nicht  wenig  gelacht.  Der  franzö- 
sische Gesandte  habe  nun  den  M.  Vigier  nach  Solothum  ge- 
schickt; er  sei  ihnen  auf  dem  Walensee  begegnet.  Es  sei 
letzthin  auch  eine  englische  Gesandtschaft,  die  nach  Venedig 
reise,  über  denselben  gefahren.  Die  Graubündner  seien  ver- 
sammelt, um  mit  Venedig  ein  Bündniss  zu  schliessen,  wesshalb 
die  Veltliner  einen  Krieg  befürchten.  Dies  sei,  weil  der  „Conte 
de  Fuentes*',  Gubemator  zu  Mailand,  am  Comersee  an  der  Grenze 
des  Veitlins  eine  Festung  baue  und  den  Verkehr  aufhebe.  Dr. 
Columban  werde  jedenfalls,  wie  er  ihm  gesagt,  in  die  Dienste 
der  Stadt  Luzem  treten,  obwohl  seine  Herren  ihm  angeboten 
hätten,  für  ihn  eine  Steuer  auf  die  Landleute  zu  l^en.  Nikiaus 
Crus,  Unterschreiber  und  Cysat's  Gevatter  war  IV«  Jahre  krank 
und  besuchte  desshalb  auch  das  Baden  im  Aargau.  Während  dieser 
Zeit  versah  Cysat  mit  seinem  Sohne  Renward  dessen  Stelle,  und 
dennoch  theilte  er  mit  ihm  die  inzwischen  eing^angenen  Kanzlei- 
gebühren, obwohl  ihm  schon  als  Stadtschreiber  mehr  gebührt  hätte*). 
Unangenehm,  wenn  auch  eintr^lich,  da  er  über  die 
Kosten  täglich  eine  Sonnenkrone  erhielt,  war  für  Cysat  der 
Aufenthalt  in  Solothum  vom  2.  bis  24.  October  1603  zur 
Erlangung  der  französischen  Pension.  Dies  Mal  bekam  er 
Aufwechsel  und  eine  heimliche  Rata  30  Kronen  an  Franken : 
thuts  7  fl.  20  Seh.  Allein  seine  alte  Ansprache  war  noch 
nicht  befriedigt.  Bitter  schmerzte  es  ihn,  dass  er  der  Fäl- 
schung des  Vertrags  zwischen  Propst  Holdermeyer  und  den 
Chorherren  zu  Münster  und  der  Ueberforderung  angeklagt  wurde. 


>)  Vgl.  A.  3.  ReoepU  qnot  fol.  140. 
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obwohl  er  seine  Unschuld  vollständig  beweisen  konnte;  er  habe 
vom  Äbte  von  Einsiedeln  nur  30  Kronen  und  nicht  600  ver- 
langt, wie  man  fälschlich  sagte.  Andrerseits  musste  er  wahr- 
nehmen, wie  er  durch  Kaspar  und  Rudolf  Pfyfifer  in  Bezug  der 
französischen  Pension  verkürzt  wurde,  wie  auch  um  das  Göldli- 
Stipendium.  Wahrscheinlich  geschah  dies  auf  Betrieb  der  Frauen; 
denn  er  überschreibt  die  bezüglichen  Papiere :  „Aber  ein  pösslin 
der  schönen  dankbaren  holdseligen,  aber  nit  gottseligen  Frawen- 
wellt\ 

Stets  besorgt  für  seine  Familie,  liess  er  seinen  Sohn  Hans 
im  Orgelspiel  unterrichten.  .Sein  Lehrer  Caspar  Schumacher, 
Burger  von  Luzern,  b^ann  mit  ihm  den  Unterricht  den  1.  Sept 

1603  und  empfing  hiefür  monatlich  2  fl.  ^). 

Noch  haben  wir  aus  diesem  Jahr  eines  Briefes  zu  gedenken, 
der  Cysat's  Ansehen  beim  Bischöfe  von  Constanz  in  hohem  Grade 
beweist.  Den  3.  Sept.  1 603  schreibt^  ihm  Görg  Jonass  von 
Neuwengöttingen  zu  Weldy,  Dr.  J.  U.,  fürstlich-sanctgallischer 
Rath,  Kanzler  und  Vogt  zu  Rorschach,  aus  St.  Gallen,  er  möchte 
sich  beim  Bischof  von  Constanz  verwenden,  damit  derselbe  die 
Herrschaft  Hom  dem  Junker  Zollikofer  verkaufe,  da  laut  bei- 
gelegtem Zeugnisse  des  Pfarrers  Kernbach  von  Arbon  und  Käm- 
merers von  Rorschach  die  dortigen  Bauern  unruhige  Leute  und 
„hart  in  ihrer  Religion  seien^,  daher  nichts  mehr  von  ihnen  zu 
hoffen  sei.  Für  Mühe  und  Arbeit  werde  er  dankbarlich  ent- 
schädigt. Cysat's  Schwager  Bodmer,  dem  er  das  Burgerrecht  der 
Stadt  Luzern  verschafft  hatte,  war  dort  Vogt.  Cysat  war  nicht 
für  den  Verkauf,  wohl  aber  für  die  Katholisirung  Hom's,  die 
aber  nur  theilweise  gelang. 

Auf  vertrautem  Fusse  stund  Cysat  mit  dem  gelehrte  Abte 
J.  J.  Silbereisen  von  Wettingen(resignirt  seit  1594),  der  nüt 
ihm  in  Geheimschrift  correspondirte ;  er  theilt  ihm  den  24.  März 

1604  mit,   dass   die  Aebte   aus   den   katholischen   Orten  den 
6.  April  in  Einsiedeln  zusammenkonunen ;   der   von  St  Gallen 


1)  Klotterbfiohlin  G.  fol.  112. 
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komme  nicht,  u.  s.  w.  Wie  früher,  betrieb  Cysat  die  katholischen 
Jlissionen  im  Wallis,  Dies  konnte  ihn  bewegen,  seinen  altem 
braunen  Filzmantel  mit  der  Kapuze  dem  als  Missionär  dorthin- 
gehenden Leutpriester  Sutor.im  Hof  zu  Luzem  zu  leihen;  er 
erhielt  ihn  erst  im  Jahr  1607  wieder  zurück  *). 

Stets  sollte  er  Andern  helfen  und  dabei  Schaden  nehmen, 
wie  ihn  denn  ^Landsfendrich  Orelle  und  Johann  Peter  Badis" 
wegen  Pensionen,  für  die  sie  Anweisungen  auf  ihn  ausgaben,  zu 
hintergehen  suchten,  aber  vergeblich.  Unannehmlichkeiten  hatte 
er  auch  wegen  der  Verlassenschaft  seines  Vetters  Josua  Grebel, 
dessen  Sohn  bei  ihm  war,  da  er  für  Bemühung  nnd  Auslagen 
nicht  bezahlt  werden  wollte.  Dagegen  erhielt  er  von  der  Stadt 
Raperswil  für  deren  Bündnissbrief  mit  Spanien  50  Kronen.  Später 
schenkte  sie  ihm  noch  ein  silbernes  vergoldetes  Bären-Trink- 
geschirr durch  seinen  Vetter,  den  dortigen  Stadtschreiber  Hans 
Ludwig  Göldlin. 

Die  Bundesemeuerung  beschäftigte  ihn  dies  Jahr  sehr 
Den  6.  Juni  1604  verreiste  er  zum  ^  Pundtschwur  **  nach 
Mailand  und  langte  erst  den  21.  Juli  wieder  zu  Hause  an. 
Obwohl  die  meiste  Arbeit  und  Sorge  zum  erspriesslichen  Ab- 
schlüsse des  Bündnisses  auf  ihm  lastete,  so  gab  es  doch  solche, 
die  ihn  desshalb  um  Ehre  und  Lohn  beneideten.  ^ Weiss  Gott", 
ruft  er  aus,  ^was  Ich  für  sorg  vnd  Arbeit  überstanden,  dz  doch 
daheim  by  ettlichen,  denen  ichs  nit  vertruwet,  wenig  angesehen, 
sondern  nur  vil  vn willens  vnd  vndancks  vfftragen,  darumb  das 
Ich  by  den  verordneten  gsandten  lenger  blyben  vnd  arbeiten 
müssen  vmb  den  gmeinen  nutz  In  schwären  Sachen:  Hab  ouch 
kranckheit  dadurch  erholet,  die  mir  wol  ze  schaffen  geben.  So 
hab  Ich  gross  kosten  erlitten,  bin  selb  dritten  ze  Boss  gsin  vnd 
1  Diener  zfuss;  findt  sich  In  Rechnung,   dz  Ich   wenig   grüns 


^)  Klutterbüohlin  G.  fol.  160.  „H.  Lütpriester  Sator  Im  Hoff.  Dem  hab 
Ich  min  den  Elltem  branen  Filzmantel  glichen,  nämlich  den  Capputz  vnd 
Mantel.  Das  ymbschürtzlin  hat  er  nit  gwöllen,  yff  sin  Reiss  In  Wallis  a.  D« 
13.  Dec.  1604.    Hat  mir  Inn  widergeben  im  April  Ä.  1607". 

Hiftor.  ArehlT  Bd.  ZX.  6 
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zum  besten  hab;  mir  Ist  worden  1  guldin  Eettin,  wug  170 
krönen,  wie  Anno  1588,  ouch  Lut  fol.  8  vnd  dann  40  Ducaton 
an  gelt  vnd  40  Ducaton,  darumb  dz  Ich  so  lang  nacher  blyben 
müssen,  das  hat  vngfar  bracht  zu  Münz  Gl.  520.  Daliegen 
thut  min  kosten  der  Revss  etc.  Item  verkramet  den  minen  vnd 
andern  etc.  Ist  vast  wett  vffgangen  bis  an  100  fl.*'  0« 

Das  Jahr  1605  war  reich  an  Einnahmen,  da  ihm  reiche 
Geschenke,  vom  päpstlichen  Legaten  eine  goldene  Kette,  die  er 
um  46  fl.  verkaufte,  52  fl.  20  Seh.  von  Appenzell  Innerrhoden 
für  die  savoyische  Pension,  von  den  Herren  Schlumpf  in  St.  Gallen 
u.  A.  m.  zukamen,  so  dass  sich  mit  den  Pensionen  die  Jahres- 
einnahme auf  2289  fl.  19  Seh.  4  H.  stellte. 

Allein  der  Verdruss  blieb  auch  nicht  aus.  Erstlich  be- 
schimpften ihn  und  die  Regierung  Arzt  Joh.  Pistorio  von  Schwiz. 
Rössliwirth  Adam  Entli  und  des  erstem  Frau,  indem  sie  öfifent- 
lich  sagten,  mit  Bechern  könne  man  alle  diese  Herren  ^schmii*- 
ben**.  Laut  Rathsprotokoll  (J.  1605,  Blatt  343)  mussten  sie 
Satisfaction  geben  und  jede  Person  50  fl.  Strafe  bezahlen; 
Pistorio  wurde  überdies  des  Landes  verwiesen*). 

Ebenso  glücklich  verlief  eine  andere  weit  bedeutungsvollere 
Anklage.  In  den  Streitigkeiten  zwischen  dem  äussern  und  innerii 
Amte  im  Kanton  Zug  hatten  Einige  des  erstem  Cysat  beschul- 
digt, er  habe  die  bezüglichen  Friedensverhandlungen  zwischen 
beiden  Aemtern  parteiisch  dargestellt,  indem  er  mehr  geschrie- 
ben habe,  als  gesprochen  worden  sei.  Auf  sein  Ansuchen  wurde 
desshalb  bei  einer  Zusammenkunft  zu  Weggis  den  14.  Jänner 
1605  zunächst  von  den  bezüglichen  Schiedsrichtern  auf  das  Be- 
stimmteste erklärt,  Cysat  habe  die  Verhandlungen  ganz  richtig 
niedergeschrieben.  Auch  die  Abgeordneten  der  drei  äussern 
Gemeinden  oder  des  äussern  Amtes  mussten  dann  auf  Cvsat's 
Anfrage  zugeben,  die  Anklage  gegen  ihn  sei  ganz  grundlos,  sie 
seien  mit  ihm  zufrieden.    Darüber  ertheilte  ihm  dann  der  Rath 


0  A.  3  Recepta  quotidiana  fol.  104. 

*)  Den  4.  März  1606  yertrng  sich  Cysat  mit  A.  EntU. 


Lebensbild  eines  katholisch-schweizerischen  Sta<it8nianues.        83 

ZU  Luzem  ein.  besonderes  Entlastungszeugniss  in  der  Sitzung 
vom  24.  Jan.  1605*). 

Zur  Erholung  von  all  diesen  Widerwärtigkeiten  und  vielen 
Arbeiten  diente  Cysat  die  Beschäftigung  im  Garten  an  der 
Musegk,  wo  er  auch  Wein  pflanzte  *).  Vergnüglich  war  ihm  ein 
längerer  Aufenthalt  im  Bade  zu  Lützelau,  eine  W^allfahrt  nach 
Einsiedeln  und  dann  (den  25.  Sept.  1606)  eine  Reise  nAch 
Bayern,  welche  35  Tage  dauerte,  seiner  Gesundheit  jedoch  nicht 
zuträglich  war.  Er  wurde  brustkrank  nnd  musste  hiefür  seinen 
Freund  Dr.  Burckhart  gebrauchen.  Er  nahm  Briefe  der  Re- 
gierung mit  sich.  Um  sicher  zu  sein  bei  der  Reise,  erhielt  er 
von  Schultheiss  Jost  Pfyffer  ein  Itinerar  mit  den  Entfernungen, 
und  er  schrieb  sich  das  Wichtigste  für  die  Reise  auf,  namentlich 
die  Gasthöfe.  Hinaus  ging  er  über  Einsideln,  Raperswyl,  den 
Bodensee  etc.,  und  nach  Hause  über  Ulm,  Schaifhausen,  Kaiser- 
stuhl u.  s.  w.  •). 

Mit  Schultheiss  Jost  Pfyffer  stund  er  übrigens  jiicht  zum 
Besten^  da  er  ihm,  gestützt  auf  eine  Warnung  von  Propst  Peter 
Emberger  zu  Münster,  nicht  viel  Gutes  gegen  sich  zutraute. 
Jost  Pfyffer  war,  wie  es  scheint,  mehr  für  das  französische 
Bündniss,  während  Cysat  ein  Feind  desselben  und  der  Franzosen 
oder  vielmehr  des  französischen  Königs  Heinrich  IV.  war,  was 
er  bei  jeder  Gelegenheit  zeigt*). 

»)  S.  Luzerner  Rathsbuch  fol.  216. 

')  Klntterbüchlin  C.  J.  1605.  „Zalt  Hansen  Boleter  von  Rosen  und  Raben 
zc  Bcbnyden  2  Gl.  2  8ch.  5  H.  desseVben  Jars  bats  geben  Nutzungen  an 
trüblen,  was  überbliben  über  das  vns  vcrstolen  vnd  verfressen  worden  an 
wyn  16  mass  vnd  trübel  verkoufil  die  Mass  pro  16  Angster  gerechnet  2  Gl. 
2  Seh.  8  H." 

»)  Luzem.  Börgerbibliothek  Mss.  Cysat.  Collect.  Nr.  108  p.  254. 

*)  A.  3.  RecepU  quotidiana  fol.  118.  ^Item  den  20.  July  A.  1606  batt 
der  franzos  den  rest  der  2  alten  pensionen  Lut  accords  In  emüwerung  der 
vertiinung  zalen  lassen  vnd  aber  malen  wie  sine  Jüngsten  vorfaren  onch  den 
Teilen  mit  vns  gspillt  vnd  sin  finantz  brucht,  Hecht  vnd  bschnitten  gellt 
an  franckcn,  Crfltz  Dicken  vnd  alten  dicken,  die  allten  Dicken  thiircr  dann 
vor  nie  geben  vnd  allwegen  3  Seh.  vff  ein  Cronen  gschlagen".  Vgl.  Klutter- 
bflchlin  C.  fol.  148. 
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Schmerzlich  war  für  Cysat,  dass  den  5.  Mai  1606  sein 
Sohn  Emanuel  Philibert,  der  Apotheker,  starb.  Er  konnte  ihn 
nie  mehr  vergessen;  getreulich  sorgte  er  für  dessen  Kinder;  er 
gab  ihnen  seinen  Sohn  Renward  zum  Vogte.  Er  liess  (J.  1607) 
ihm  und  seiner  Tochter  Jakobea,  die  als  Verlobte  des  Baschi 
Knab  gestorben  war,  Grabsteine  setzen,  wofür  er  80  fl.  aus- 
legte'). 

Nebst   diesem  Verlust  stimmte   ihn   die   stete  Anfeindung 

des  Schultheissen  Jost  Pfyifer  oft  trübe;  einmal  fühlte  er  sich 
wegen  einer  ungerechten  Beschuldigung  desselben,  dass  er  nach- 
lässig sei  und  seine  Arbeiten  nicht  besorge,  so  angegriffen,  dass 
er  sich  zu  Bett  legen  musste  und  einige  Zeit  krank  war.  Als 
er  sich  dann  zur  Aufnahme  seiner  Tochter  Maria  ins  Kloster 
Rathhausen  begab  (den  21.  Aug.  1607)*),  musste  er  auf  dem 
Heimwege  oft  ausruhen.  Zur  grossen  Seltenheit  kam  es  auch 
vor,  dass  er,  wie  dies  von  Dr.  Onofrio  Bürgin  geschah,  wegen 
Beleidigung  um  Verzeihung  gebeten  wurde.  Cysat  hatte  es  ihm 
„cum  omni  modestia  zverstan  geben",  wie  unrecht  er  ihm  ge- 
than ;  nun  schreibt  ihm  Dr.  Bürgin  höchst  reumüthig,  verwünscht 
seine  „bestia  di  gelosia**  und  dankt  Ihm  aufs  Innigste  für  seine 
Mühe  und  Güte. 

Noch  immer  hatte  Cysat  sein  Vergnügen  an  den  Büchern: 
er  kaufte  noch  dies  Jahr  (1607)'):  Leonardus  Fioravantinus  de 
novis  miraculis  et  secretis  Guarinonij  Buch.  Pilgerfahrt  Raziril. 
Conplatione  de  peniton.  del  Bartholomeo  d'Angelo  Napolitano. 
Venetüs  1603.  Li  7  Salmi  penitentiali  di  Francesco  Petrarca 
stampate  in  Macerata.  Petri  Martyris  Mediol.  de  rebus  oceanici> 
et  novo  orbc.  Colonia  1574.  Damiani  a  Goes  de  rebus  Aethiu- 
picis,  Indicis,  Lusitanicis  et  Hispanicis.  Colonia  1575.  Er  lieh 
auch  Bücher  aus,  wie  die  von  ihm  verfasste  Hist.  des  CoU^. 
dem  P.  Rector;  Hrn.  Oberst  Rudolf  PfyiSFer  geliehen  ^min  Dia- 


^)  KluterbüchUD  C.  fol.  70. 

*)  Die  geistliche  Aussteuer  kostete  ihn  1700  fl.    KluterbQchliu  C.  f.  70. 

*)  Kluterbüchlin  C  fol.  187  b.  u.  189  b. 
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logum  von  Wallis** ;  Hrn.  Ammann  Bässler  zu  Uri  das  von  ihm 
verfasste  „Büchlin  der  Seedorfischen  Historie^.  Hrn.  Schulth. 
Schilrpf  „min  geschribne  Chronic  F.  Ist  min  vnd  eins  hört  vffs 
rathus^.  Ferner  ausgeliehen:  „Unser  grosses  gschribne  Historien- 
buch'' und  „min  geschribne  Kunstbuch*' ;  „Stattrecht  und  Pündt**, 
u.  A.  m. 

Wir  sehen,  wie  sich  Cysat  wissenschaftlich  beschäftigte,  und 
doch  war  er,  wie  schon  im  Eingange  bemerkt  wurde  \),  nicht  frei 
von  Aberglauben  und  einem  gewissen  Hange  zum  Geheimniss- 
vollen und  Wunderbaren.  Er  glaubte  an  Gespenster;  selbst  in 
seinem  Hause  hatte  er  ein  Gespenst,  für  dessen  Beseitigung  er 
dem  Pfarrer  von  Meggen  1  Gl.  23  Scb.  bezahlte.  ,  Auch  glaubte 
er  an  den  höllischen  Jäger  oder  Durst,  dessen  Hunde  auf  drei 
Füssen  einherlaufen  und  hohl  bellen.  Es  muss  uns  daher  nicht 
verwundem,  wenn  er  berichtet,  dass  im  Jahr  1607  im  Sommer 
in  der  Stadt  Luzem  Nachts  sich  ein  erschreckliches  Gespenst 
habe  sehen  lassen.  Es  habe  wie  ein  langer,  dürrer,  scIi warzer 
ilann  ausgesehen  mit  langer  Nase  und  sei  dann  in  die  Höhe 
gewachsen,  mehr  als  Spiess  hoch.  Es  nahm  seinen  Gang  von 
der  „Eggk**  über  die  „Eggksägen**  hinauf  und  dann  „über  den 
Platz  gegen  der  Füren"  mit  grünlichem  Schwanz,  so  lang  wie 
der  Platz;  dann  zog  es  „die  Füren  nider  über  den  Cappelplatz 
denselben  Hüsern  nach  vmbgeschwenkt  vnd  die  Cappelgass  vff- 
zogen  In  das  klein  gesslin  zwüschen  der  Cappel-  vnd  ysengass". 
Auch  im  Jänner  1608  hörte  man  „ettliche  nacht  ettwas  ge- 
schwirms  oder  gespensts  alls  ob  es  ein  vmbzühende  gesellschaift 
wäre  mit  allerley  seittenspilen,  Harpfen,  Luten,  Gygen,  Zittern, 
Violen,  Triangel  vnd  derglychen,  eben  den  wäg  von  der  Egg 
nacher  die  Eggstägen  vff  über  den  Kornmerckt  zühen  wie  das 
obgenannte  gespenst  ouch  gethan**  *). 

Mit  Eifer  trieb  Cysat  noch  immer  den  Gartenbau.  Er 
pflanzte  in  seinem  Garten  Maulbeer-   und  Pfirsichbäume  (1611) 


^)  Archiy  f.  schweif.  Gesch.  13,  174. 

')  Lncem.  Bürgdrbibliothek.  Cysat  Mss.  C.  fol.  51  a. 
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und  schützte  sie  mit  Klammern;  auch  kaufte  er  105  „Stangli*^ 
in  den  Garten.  Dann  setzte  er  auch  Haselnussbäumchen.  Vor 
dem  Hause  auf  der  Mauer  hatte  er  einen  Blumentrog. 

Aus  Mailand  vernahm  er  indess,  dass  seine  liebe  Base 
Donna  Antonia  Cisate  (Cesati),  Aebtissin,  gestorben  sei ;  in  Luzem 
starb  sein  Freund  Propst  Peter  Emberger  und  in  Rom  sein 
Gönner  Cardinal  Paravicino.  Diese  Todesfalle  machten  einen 
tiefen  Eindruck  auf  ihn  und  ermahnten  ihn,  an  sein  eigenes  Ende 
zu  denken.  Wiederholt  wallfahrtete  er  nach  Einsideln,  machte 
Badekuren  zu  Lützelau  (19.  Juni  1613)  25  Tage  lang,  um 
wenigstens  Linderung  seiner  Leiden  zu  erlangen,  da  sie  wohl 
unheilbar  waren.  Cysat  konnte  dem  menschlichen  Schicksal 
nicht  entgehen;  er  nahete  seinem  Ende.  Manche  fromme  Gabe 
an  Kirchen,  Kapellen  (auf  der  Lützelau)  bezeichneten  seine  letz- 
ten Tage.  Auch  stiftete  er  für  sich  und  seinen  Sohn  Emanuel 
eine  Jahrzeit*). 

Noch  in  der  letzten  Zeit  war  er  für  historische  Studien 
thätig.  Er  trägt  noch  in  sein  „Kluterbüchlin*'  C.  fol.  170  ein: 
„Zalt  mit  wüssen  H.  seckelmeisters  dem  Schulmeister  Egü  von 
Schillings  Cronic  wegen  6  fl.  langest  vnd  den  rest  2  fl.  den 
24.  Dec.  1613.  Vss  bevelch  Miner  H.  HH.  Schultheissen  dem 
Gebistorf  die  Schillings  Cronic  zu  absolviren  vnd  Ime  grad  vif 
rechnung  hingeben  den  15.  Jänner  1614  fl.  1;  mer  den  30.  Jan. 
1614  fl.  2^ 

Stets  von  Neid  und  Scheelsucht  verfolgt,  musste  der  gute 
Mann  noch  in  der  letzten  Zeit  seines  Lebens  von  ejnem  guten 
Freunde  vernehmen,  wie  einige  Rathsmitglieder  ihm  noch  immer- 
dar „so  vffsetzig,  nydig  vnd  verbunstig**  w^en  seiner  Pensionen 
seien  und  wie  sie  damit  umgingen,  ihm  dieselben  zu  nehmen: 
namentlich  sei  hierin  Christoffel  Sonnenberg  (in  Geheimschrift) 
thätig,  dem  er  so  viel  Gutes  erwiesen.    Dagegen  freute  es  ihn 


1)  KlaterbUchlin  G.  fol.  184.  3  Stür  an  die  CappeU  in  der  LOtselov. 
Item  min  Jarzit  vnd  Emanaels  ynschriben.  fol.  70  b.  Tabernaonl  su  Ur- 
fussen  fl.  46.  Seh.  26. 
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noch,  dass  ihm  Bischof  Wilhelm  (Ringk  von  Baldenstein)  von 
Basel  (18.  Jänner  1614)  die  jährHche  Pension  der  100  Pfd. 
Basslerwehrung  für  das  Colleg.  Jesnitarum  für  das  Jahr  1614 
zusandte. 

Schmerzlich  war  für  ihn,  dass  seine  liebe  Gattin  noch  vor 
ihm  starb.  Sechs  Tage  vorher  hörte  Cysat  auf  dem  obem  Gang 
seines  Hauses  „rumpeln*'  und  durfte  nun  vermuthen,  es  möchte 
dies  einen  Todesfall  in  seiner  Familie  bedeuten  0.  Er  konnte 
sich  kaum  denken,  dass  dies  Zeichen  auf  seine  liebe  Gattin  sich 
beziehen  möchte.  Den  3.  März  gab  er  ihr  noch  Geld  (fl.  48) 
in  die  Haushaltung;  den  19.  März*)  trug  man  ihre  Leiche  zu 
Grabe,  was  Cvsat  im  Kluterbüchlin  C.  fol.  82  mit  den  Worten 
bemerkt:  ^Post  mortem  uxoris  charissimae,  quae  obiit  19.  marcii**. 

Wohl  ahnte  er  nicht,  dass  bald  auch  ihm  die  letzte  Stunde 
schlage.  Fleissig  und  genau,  wie  sein  ganzes  Leben,  finden  wir 
den  20.  April  die  letzte  Einschreibung  in  sein  Kluterbüchlin 
C.  fol.  82.  „D.  Gasparo  oeconomia  fl.  15**.  Den  25.  April  1614^) 
war  er  nicht  mehr  unter  den  Lebenden.  Seine  Grabstätte  hatte 
er  längst  schon  vom  Chorherrenstift  im  Hof  erworben,  nemlich 
neben  dem  ChristoiSFelaltar  an  der  Seite  seiner  geliebten  Tochter 
Jakobea^).    Dort  ist  er  demnach  begraben. 

Obwohl  sein  Leib  längst  zu  Staub  geworden  ist,  so  wird 
doch  das  Andenken  an  diesen  ausgezeichneten  Mann  so  lange 
bleiben,  als  die  Menschen  Religiosität,  Rechtschaffenheit,  treue 
Pflichterfüllung,  unablässigen  Fleiss,  Liebe  zum  Vaterlande  und 
zu  den  Wissenschaften  hochachten.  Auch  die  Regierung  seines 
Landes  wusste  dies  zu  ehren,  indem  sie  den  Mittwoch  nach 
Ludovici  (27.  Aug.  1614)  folgenden  Beschluss  fasste:  „Diewil  H. 
Stattschriber  Renwart  Cysat  Sei.  sowohl  im  Unterschriber  als 


0  Luzern.  Bflrgerbibl.  Mss.  103.  p.  271. 
*)  Luzern.  fiürgerbibl.  Cysat,  Obserrationes..  fol.  271b. 
')  Darnach    ist  der  Druckfehler   im  Archiv  für  Schweiz.  Geschichte  13, 
191  bei  Angabe  des  Todesjahres  zu  verbessern. 

*)  Luzem,  Staatsarch.  Pars  YII.  cap.  1.  Art.  11.  No.  21. 
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Stattschriber  Amt  triiwlich,  iffrig  und  flissig  gedienet,  alle  Schrif- 
ten mit  grosser  Mühe  in  ein  ordenliche  Registratur  gebracht, 
auch  zwei  malen  dem  Osterspiel «)  mit  Regierung  vorgestanden, 
desswegen  band  Mgh.  sinem  verlassenen  ehelichen  weltUchen 
Sohn  (Renwart:  Nachfolger  im  Amte)  ein  lOOlöthiges  Silber- 
Geschir  verehren  lassen ;  doch  das  er  mit  den  welltlichen  Töch- 
tern auch  übereinkomme*'*). 

lieber  Cysat's  reiche  handschriftliche  Sammlung'),  die  sich 
(mit  Ausnahme  eines  Bandes  in  der  Kantonsbibliothek  zu  Aarau) 
in  der  Bürgerbibliothek  zu  Luzern  befindet,  wurde  schon  im 
Eingange  dieser  biographischen  Darstellung  gesprochen ;  es  Obrigt 
zu  erwähnen,  dass  sie  im  Katalog  genau  verzeichnet  und  mit 
einem  vortrefflichen  Sach-  und  Wortverzeichniss  versehen  ist. 
Von  seiner  Luzerner  Chronik  existirt  ein  Auszug  unter  dem 
Titel:  unterschiedliche  Merkwürdigkeiten  von  dem  Anfang  und 
Ursprung  des  Chatolischen  Vororts  löbl.  Statt  Lucem,  ausgezogen 
aus  der  Kronik  des  D.  Ren  wart  Cysat,  im  Jahr  1781. 


^)  Cysat  leitete  das  Osterspiel  in  den  Jahren  1571,  1583  and  sam  Thcii 
1606.  Noch  in  seinem  Todesjahre  bcschftftigte  er  sich  mit  der  Anlage  zu 
einer  neuen  AnfiFUhrung,  die  erst  im  Jahr  1616  statt  fand.  Dann  leitete  er 
anch  andere  geistliche  Spiele,  wie  im  Jahr  1575  das  jüngste  Gericht.  Vgl 
Archiv  f.  Schweiz.  Gesch.  13,  191. 

')  Luzern,  Bürgerbibliothek.  Balthasar,  Materialien.  Bd.  1.  fol.  211. 

^)  Hr.  Staatsarchivar  Tb.  y.  Liebenau  machte  mich  noch  auf  Mehrere« 
von  Cysat  aufmerksam,  wie  namentlich  auf  das  Bruchatück  seiner  Autobio- 
graphie im  luzemischen  Staatsarchiv,  die  ich,  wie  noch  so  Manohes,  nicht  mehr 
benutzen  konnte.  Laut  derselben  ging  Cysat  nur  6V4  Jfthr  in  die  Scfanlf 
und  trat  mit  14  Jahren  (J.  1559,  Oot.  17)  bei  den  Apothekern  M.  Anton 
Claus  er  und  M.  Anton  Hegner  als  Apothekerlehrling  in  die  Lehre  auf  drei 
Jahre  für  15  Kronen.  Wegen  vortrefflicher  Dienstleistung  wurde  ihm  das 
Lehrgeld  geschenkt. 


*-.<"■«  »»fei* "»«-'- 
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Urkunden  und  Regesten 

zur  OeBchichte  des  St  Ootthardweges 

von  1316  bis  1401. 

Von' 

Dr.  Hermann  v.  Liebenau. 


101. 
ISI69  IS.  Mal.    \%'ee8en. 

In  dem  Frieden,  d.  i.  Waffenstillstände,  des  'habsburg- 
österreichischen  Niederamtes  zu  Glarus  mit  Schwyz,  das  einen 
Vergeltungs-Einfall  für  den  Besuch  am  Morgarten  bis  ins  Meier- 
amt gemacht  hatte,  sagen  die  von  Weesen:  „Wer  ouch  de 
ir  keiner  ald  ir  manger  bc^ffen  ¥nirden  von  unseren  lantlüten 
usserent  unser  landmarch  mit  andren  lüten,  wurden 
sü  da  geschadget,  de  sol  man  jnen  wider  tuen  an  alle  gverde.^ 

Archiv  Bobwyz. 

Daraus  geht  hervor,  dass  auch  die  Glamer,  zur  Zeit  des 
Morgartenkrieges,  den  Weg  nach  Schwyz  (Brunnen  und 
St.  Gotthard?)  als  Handelsstrasse  benätzten. 

E.  Tschudi's  Chronik  I,  280,  Oeschichtsfreond  IX,  128, 
Blumer,  Urkondensammlung  zur  Geschichte  des 
Kmntons  Olarus,  Nr.  39.    Yergl.  Nr.  105  und  237. 

ISIT9  1«  M&rz«    ninnetaen. 

König  Ludwig  der  Bayer  entsetzt  Heinrich  von 
Ospental   als   (von    Oesterreich  gesetzten)    Reichsvogt   zu 
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Ursern;  setzt  an  dessen  Stelle  Conrad  von  Mose,  als  Reichs- 
vogt von  Ursem.  Ge«ohicht«frd.  XX,  312. 

König  Ludwig  der  Bayer  verleiht,  als  deutscher  König, 
Conrad  von  Mose  und  seinen  Erben  die  Vogtei  im  Thale 
Leventina,  mit  allen  Rechten,  Gerichten,  Herrschaften  und 
Einkünften,  namentlich  Susten  und  fheilballen  und  aller  Zu- 
behörde,  ausgenommen  den  von  ihm  andern  Personen 
geliehenen  Zöllen  und  verlangt  von  dortigen  Thalleut^n  jeden 
Standes,  dass  sie  demselben  und  seinen  Erben  Gehorsam  leisten, 
Dawiderhandelnden  mit  könglicher  Ungnade  drohend. 

Original  im  Archir  Uri.  Abgedr.  Oescb.  Uri*8  t.  Scfamid. 
Gesohichsfrd.  XX,  313. 

lOS. 

Theilungs-Brief  für  die  Lehens-Erträgnisse  der  in 
Locarno  mit  Reichs-Lehen  ausgestatteten  Familien 
der  Capitanei  und  ihrer  einzelnen  Mitglieder. 

In  nomine  Domini  amen.  MCCCXVIL  Hec  est  memoria 
Regaliarum  seu  fictorum  dominorum  Capitaneorum  de  Locarno 
videlicet : 

Dominus  Otto  de  Laroch^  habet  in  regaliis,  qua  dividun- 
tur  per  octenas,  octenas  quatuor,  videlicet  Centenatione  et  cora- 
tura  fori  de  Locarno  et  bestiarum  que  vadunt  in  alpes  et  des- 
cendunt  de  alpe  in  campaniam')  et  erbid^o  Magadini  et  in 
Regiorum  agnorum  magrorum  et  in  buscho  de  Magono  et  in^) 


^)  Ein  zweiter  solcher  Theilbrief  fSr  die  Capitanei  yon  Looamo,  such 
in  Qoarto,  aber  ohne  Datum,  nnr  Qnatemio  nnd  kleinere  Schrift  beginnt: 
„Heredes  quondam  Dominj  Ottonii  de  Larocha  habent*'  Text  folgt,  obwol 
nicht  wörtUoh,  doch  dem  Inhalte  nach,  ao  dem  Theilbriefe  von  1317  gleiek» 
dass  ich  in  ganz  erloschenen  Stellen ,  in  der  Copie  dieses  anf  Ootemio  «b- 
gefassten,  wie  ich  glaube,  ftltem  Theilbrieft ,  den  jungem  benilate ,  aber  ein 

*)  beiseste.    Ob  die  de  Larooha  die  ^de  CastelUotia"  1163  lind? 
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basco  montis  ceneris  de  denariis  falconum  et  accipitrum')  et  in 
tumis. 

Item  habet  dictus  Dominus  Otto  Solidos  Quatuor  et  denarios 
tres  ficti  veteris  Nassarij  et  boche  tieinj  et  habet  etiam  Nassau 
et  boche  (fictum)  dividere  per  Septem  libros. 

Item  habet  den.  Septem  et  quartam  (partem)  minus  unam 

sextam, denariorum  in  terra  Degiis  de  Magadino  et  de 

Gordora*)  et  in  transuersa  et  boUj.    Et  dividitur  fictum  pre- 
dictum  per  Soldos  vigintj  duos  minus  denarij  quatuor. 

Frymondinus  Giuttolj  de  Larocha  habet  octenas 
duas  Soldas  quinque  et  denar.  unum  et  medatiam  unara  in  ficto 
veterj  Nassarij  et  boche. 

Heredes  quondam  dominj  Benedicti  de  Muralto 
habent  quartam  partem  unius  octene,  denarios  vigintj  et  quartam 
unam  in  ficto  veterj  Nassarjj  et  boche. 

Item  habent  den.  2  et  medaliam.  j.  et  quartam  unam  et 
octenam  partem  unius  alterius  quarte  in  terradigo  de  Magedino 
et  tr^aversa. 

Dominus  Honrigalus  filius  Alpinj  de  Muralto  habet 
quartam  partem  unius  ottene.  Sol.  quatuor  et  tertiam  partem 
unius  den.  et  quartam  unam  in  ficto  veteri  Nassarij  et  boche 
pro  se  et  acquistis.  den.  octo  et  quartam  unius  quarte  et  octa- 
vam  partem  unius  alterius  quarte  in  terradegiis  et  boUis  et 
transversa  pro  se  et  acquistis  fictj  veteris. 

Cameta  de  Muralto  habet  mediam  octenam.  den.  v.  et 
medal.  j.  et  quartam  partem  unius  quarte  in  terradegijs  et  boUa 
tantum  et  non  in  traversa. 

Fomaxolus  dom.  Bonj  de  Muralto  habet  mediam 
octenam.    den.   quadraginta  et  medialiam  unam  in  ficto   veterj 


*)  Federspiel  werden  wir  viel  später,  anter  Joh.  Galeazzo  Viscontj»  am. 
Langensee  wieder  erwllhnt  finden. 

*)  Jezt  Gordola   an  der  Strasse  von  Bellenx  nach  Locarno,  wo  damal» 
transversa,  eme  Fähre  war. 


6  Urkunden  and  Regesten 

Nassarij.  den.  v.  et  medal.  j.  et  quartam  partem  nnius  quarte 
fic<3  veteris  terradigii  bollarom  et  transverse. 

Dominus  Miretus  de  Muralto  habet  mediam  octenam. 
den.  quadraginta  et  medal.  i.  in  ficto  veterj  Nassarij.  den.  v. 
medal.  1.  et  quartam  partem  unius  quarte  ficti  veteris  terra- 
degii  et  boUar.  et  traversse. 

Filij  dorn.  Boye  de  Muralto  habent  mediam  ecteDam. 
den.  quadraginta  et  medal.  j.  in  ficto  veterij  Nassarij.  den.  v. 
et  medal.  1 .  et  quartam  partem  unius  quarte  ficti  vetr.  terradegij 
bollar.  et  traversa 

Dominus  Pezolus  de  Muralto  habet  mediam  octenem. 
Soldos  sex.  den.  VI.  et  medal.  j.  pro  se  et  acquisti»  in  ficto 
veterj  Nassarij  et  boche.  den.  v.  et  medal.  j.  et  quart  partem 
unius  quarte  i  ficto  vet.  terradigii,  bollar.  et  traverse.  Itera 
habet  octenas  duas  in  ficto  montis  cineris  et  Giere  de  quartino 
quäs  acquistavit  a  domino  Roffino  de  Orello.  Item  octenam 
unam  in  ficto  montis  cineris  quam  acquistavit  a  filiis  dominii 
Massij  de  Muralto,  aliam  sinülem  ibj  acquisivit  ab  illis  de  Bip- 
paplana.  Item  habet  de  octenis  duabus  in  tumis  et  buschis  et 
tertia  parte  de  octenis  duabus  in  ancipitris  et  falconis  et  buscho 
de  Mogono  et  buscho  montis  cineris  et  medietatem  octenarum 
duarum  et  giere  de  quartino  quam  acquistavit  a  Frandscho  de 
Muralto.  Item  habet  octenas  quatuor  in  ficto  montis  cineris 
quas  judicavit  ei  dominus  Otto  de  Larocha,  Item  habet  octe- 
nam unam  in  ficto  regiarum  agnorum  quam  acquistavit  a  do- 
mino Francischo  de  Muralto.  Itena  habet  denarios  duodecim  et 
quartam  et  seitam  partem  den.  unius  in  ficto  traverse  ticinj  et 
bollarum  quos  acquistavit  a  dicto  Francischo. 

Dominus  Ardricus  dictus  Brunetus  de  Muralto 
habet  tertiam  partem  de  octenis  duabus  in  tumis  et  buschis  et 
ancipitris .  et  falconis  et  buscho  de  Mogono  et  buscho  montis 
cineris  et  in  giera  di  quartino.  Item  habet  octenam  unam  in 
ficto  regiarum  agnorum,  den.  XII.  et  quartam  et  sextam  partem 
unius  den.  in  ficto  traverse  ticinj  et  bollarum. 
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Dominas  Jonselinus  dominj  Uberti  de  Muralto  et 
fratres  habent:  Soldos  quindecim  et  den.  11.  novor.  in  ficto  veter i 
Nassarj  et  boche  pw  se  et  per  acquistos.  Item  den.  XL  et 
mediam  quartam  in  terradego  de  Magadino  et  de  gordora,  quam 
acquistaverunt  ab  heredibus  quondam  Ardizonis  de  Muralto.  Item 
habent  octenas  quatuor  per  se  et  per  acquistos  (detrahuntur  a 
duabus  octenis  a  filiis  domini  Ardizonis  aquisitis  due  partes  de 
buscbis  et  accipitris  et  falconibus,  boscorum  de  mogono  et  montis 
cineris). 

Ecclesia  sancti  Victoris  de  Locamo  habet  den.  tres  et  quar- 
tam unam  in  terridego  de  Magadino  et  Gordoro  et  traversa  et 
in  bollis.  Item  den.  XXIII.  et  medaliam  in  ficto  veteri  Nassarij, 
pro  Anrico  et  per  heredes  quondam  dominj  Guillelmi  Fantis. 

Humiliate  de  Gordora  habent  den.  IX.  in  ficto  veterj  terra- 
degij  de  Magadino  et  Gordora  et  in  bollis  et  traversa  per  acqui- 
stoss  manerer.  Item  habent  den.  XXni.  et  medaliam  unam  in 
ficto  veteij  Nassarij  et  boche  pro  heredibus  Stramadezii  et  Cosse, 

Dominus  Francinus  de  Magoria  et  fratres  habent 
octenas  quatuor  et  mediam  partem  per  se  et  per  acquistos  illo- 
rum  de  Bippaplana  (detrahetur  unam  terciam  buschi  de  monte 
cinere  dom,  Pezioli).  Item  habent  imp(eriales?)  XXVIII,  fictj 
veteris  Nassarij  et  boche  ticini.  Item  den.  XIX.  et  medal.  in 
terradego  de  Magadino  et  Gordora,  bollis  et  traversa. 

Dominus  Baracius  et  fratres  de  Magorra  habent  octe- 
nas duas.  Item  den.  XXVIII.  f.  u.  Nass.  et  boche  ticini  (qui 
sunt  dominj  Nigrj  non  fratrum  ejus).  Item  habent  den.  IX.  et 
medal.  et  quartam  unam  f.  u.  terredag.  de  Magadino  et  Gordona, 
bollar.  et  traversa.  Item  habent  domini  Baradinus  et  Ubertus 
fratres  den.  XIV.  et  niedietatem  tercie  partis  unius  den.  in  ficto 
Nassar.  et  boche  (de  herd.  quondam  dom.  L.  de  Guido.). 

Jacobinus  filius  Baynerij  et  fratres  habent  tertiam  partem 
duarum  octenarum,  den.  9V«  f.  u.  Nass.  et  den.  3.  et  quartam 
unam  ficti  veteri  terradegii  de  Gordona  et  Magadin,  bollar.  et 
traverse,  den.  14V«  Nassar/  acquist.  de  heredibus  Lonterij  de 
Guido. 
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Alcherius  Montanee  de  Magoria  habet  tertiampartem 
diiarum  octenarum  pro  patris  nomine,  mediam  octenam  pro 
aoquistis,  den.  9Vs  fictj  v.  Nassar^  et  bocheticiiy,  den.  3.  et 
quartam  unam  fictj  v.  terradegij  de  Magadino  et  Gordora,  bolla- 
nun  et  traverse  pro  patemalle.  Item  den.  27«  et  V«  denarij 
aequistor.  de  Rippaplana  de  terradeg.  de  Magadino  etc.  Item 
impreriaL  7  et  V«  unius  alterius  denarij  in  f.  v.  Nassar.  xtr. 

Guillelmus  dictus  Mattus  de  Magoria,  habet  den.  9^h 
fictj  Nassary  et  b.  t.  3.  den.  et  quartam  in  traversa  ticinj  et 
non  in  terradegio.  Item  habet  tertiam  partem  duarum  octe- 
narum regiarum  agnorum  macrorum,  dom.  Guidonis  et  nepo- 
tum.  (Diese  Stelle  v.  E.  Item  scheint  zu  dem  Folgenden  zu  ge- 
hören.) 

Dominus  Guido  dom.  Guifredi  de  Orello  et  nepotes 
habent  octenas  quatuor  et  mediam  et  tertiam  partem  octenarum 
duarum  per  se  et  pro  aquistis,  salvis  (detrahendis)  octenis  duabus 
buschi  montis  cineris  de  giera  de  quartino  ticinj  acquisitis  a 
Pezolo  de  Muralto  a  domino  RofBno  dom.  Inverardj.  Item 
habent  sol.  3.  den.  97«  et  7«  in  terradigo  de  Gordora  et  de 
Magadino  et  in  bollis  et  tranversa.  Item  habent  den.  X  in  tra- 
versa ticinj,  pro  acquisto  dom.  Guillelmj  Uiole.  Item  habent 
sol.  XV.  den.  j.  in  ficto  v.  Nassarii  et  boche  ticinj. 

Dominus  Boranus  dom.  Jochis  dom.  übertj  de  Orello 
et  nepotes  habent  mediam  octenam,  den.  VI*  f.  v.  terragij  de 
Magad.  et  Gordona,  boUar.  et  traverse.  Item  imprl.  29V«  et 
quartam  j.  in  f.  v.  Nassar.  et  boche. 

Domini  Confredus  et  Tadeus  fratres  filii  quond.  dorn. 
Miloni  de  Orello  habent  octenam  nnam,  den.  XVL  et  quar- 
tam unam  et  (aliam)  quartam  per  se  et  pro  acquistis  in  1  v. 
terrag.  de  Magad.  et  Gord.  boU.  et  traverse.  Item  soL  VL  den. 
37>  f.  V.  Nassarii  et  boche  ticinj. 

Dominus  Johannes  filius  Rastellis  et  fratres  et  n^tes 
habent  octenam  unam.  Item  de  quinque  partibus  unius  octeoe 
tres  partes,  den.  3.  et  quartam  j.  in  terradigo  de  Magadino  ^ 
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Gordora,  bollar.  et  traverse  (lei>.  25V«  fictj  v.  Nassarii  et  boche 
ticinj. 

•  Dominus  Guido tus  dorn.  Rodulfi  de  Orello  et  fratres 
habent  mediam  octenam,  den.  V.  et  medaliam  unam  ficti  v.  ter- 
radegij  de  Gordora  et  Magadiiio  et  transverse  et  boUarum.  Item 
(alios)  den.  V.  (ejusdem  f.)  tarnen  non  in  traversa  et  fuit  dom. 
Guillelmj  Viole.  Item  Soldos  tres  et  den.  unum  et  medal.  j.  et 
quartam  unam  f.  v.  Nassar.  et  b.  t. 

ÜominiK  Gibellus  fil.  quond.  Raymondi  de  Orello 
habet  imperiales  21  in  f.  v.  Nassarii  et  boche  ticinj  et  fuerunt 
acquiste  a  dom.  Manera  de  Gudio.  * 

Heredes  quandam  dorn.  Francij,  dom.  Jacob i,  dom. 
Guidottj  de  Orello  habent  mediam  octenam,  den.  57«  ficti 
V.  de  Gordora  et  Magadino  trav.  et  bol.  Item  den.  V.  de  f.  v. 
terradegij  de  Magad.  xt.  et  non  traversa  et  fuit  dom.  Guillelmj 
Viole.  Item  habent  den.  7«,  sol.  3  et  quartam  j.  f.  v.  Nass. 
et  b.  t.  den.  3.  f.  v.  terradegij  de  Magad.  et  Gordora  trav.  et 
bolL  pro  acquisto  dorn.  Agnexie  de  Mediolano  (et  de  eadem  den. 
21.  in  ficto  V.  Nassarii  et  boche  ticinj). 

Dominus  Guillelmus  dom.  Anricj  de  Orello  de  Abiascha 
habet  quartem  partem  unius  octene,  den.  6,  f.  v.  de  terradegio 
de  Magadino  et  Gord.  trav.  et  bolL 

Domninus  Simoninus,  dom.  Simonis,  habet  quartam 
partem  unius  octene. 

Dominus  Sigbaldus,  Poralus  et  Simoninus  fratres 
filii  dictiquondam  domini  Anricj  de  Orello  de  Abiascha, 
habent  den.  29V*  et  quartam  j.  in  f.  v.  Nassarr.  et  b.  ticinj. 
Habent  den.  21  (Ibidem)  pro  acquisto  hr.  quodam  Gutte. 
Habent  den.  3  et  mediam  quartam  den.  f.  v.  Magad.,  Gordor. 
et  traverse. 

Dominj  Maffiolus  de  Orello,  Romerius  de  Duno, 
filii  dominj  Gay  de  Duno  heredes  quondam  Romerij  de 
Duno.  Luterius  et  Gibellus  (pro  medietate)  de  Orello 
pro  dorn.  Michel  de  Duno  pro  alia  medietate.  Heredes  quon- 
dam  dominj  Guifredaej  de  Orello  pro  acquisto  dominj 
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Aymj  de  Orello.  Isti  omnes  scilicet  simul  habent  mediam 
octenam,  scilicet  d.  Maffiolus  */•  et  predictj  omnes  de  Duno  et 
Gibellus  Vi  et  heredes  Guifredag  */•  dicti  medal.  octene  (ad  hoc 
eodem  modo)  habet  quod.  par.  6,  den.  de  Magad.  Item  habent 
imperiales  29 Vt  et  quartam  1,  in  f.  v.  Nassarr.  xtr.  Item  Ro- 
merius  de  Duno  et  nepotes  pro  tertia  parte  et  Anricus  et  Jo- 
hannes filij  Gay  pro  alia  */•  et  Luterius  pro  V»  imper.  19  in 
ficto  y.  Nassarii  et  boche  ticinj. 

Dominus  Tholominus  de  Orello  habet  den,  XXI.  in 
ficto  V.  Nassar.  xtr.  pro  acquisto  heredis  quond.  Gutte  (de  eodem), 
den.  et  quartam  fictj  in  terrad.  Magadini  Gordore,  traverse  et 
bollar. 

Cerine  de  Bricio  de  Locarno  pro  acquist.  ab  heredibus 
quond.  Heredes  quondam  Andree  de  Gordora  et  de  Speze 
habent  (simul)  den.  117«  et  med.  quartam  in  f.  v.  Nassarij  et  boche 
ticinj  IIV<  et  med.  quartam  in  terradeg.  Magadii^j  de  Gordora, 
traverse  et  bollarum. 

Heredes  quondam  dom.  Jacobj  Grillij  habent  solodos 
Xin;  den.  V.  in  ficto  v.  Nassarii  et  boche  t. 

Bertrameus  de  Gudio  habet  imperiales  VH.  V«  et  V't 
den.  in  ficto  v.  Nassarij  et  boche  ticiiy. 

Dominus  Petrus  de  Duno  de  Scona  et  fratres  in  ficto 
Nassarij  et  boche  den.  XL.  et  medialiam  pro  Gameta  de  Mu- 
ralto.  Et  de  eadem  acquisierunt  den.  57«  et  quartam  partem 
unius  quarte  (partis)  in  traversa  ticinj. 

Ego  Antonius,  notarius,  filius  Guillemi  dicti  Guastoi  de 
burgo  ticini,  morans  Locami,  hunc  librum  exemplari  et  me 
subscripsi  ad  petitionem  domini  Minoli  filii  quondam  domini 
GuJBfredi  de  Orello  de  Locarni  MCCCXXXVHI  die  veneris,  XXV 
Septembris,  Indictione  VII**. 

Die  bocca  del  Ticina,  das  vom  Tessin  und  der  Verzasca 
am  nördlichen  Ufer  des  Langensees  zwischen  Locarno,  Gordola 
und  Magadino  sich  immer  mehr  hebende  Delta,  welches  zam 
fränkischen  Königshofe  Locarno  gehörte  und  von  den  Stauffn 
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(wol  als  Eunkelleben)  den  Capitaneis  verliehen  wurde,  galt  anno 
1541  schon  240  Pfand. 

Schon  anno  1311,  in  der  Bestätigung  König  Heinrich  YII. 
(Eduard  v.  Muralt,  Cod.  dipl.,  Capitan.  Locam.,  pag.  14,  Nr.  V), 
sind  folgende  Personen  als  Lebentrager  aufgeführt: 

de  Orello  Jacob,  Sohn  des  sei.  Guifredus,  mit  Brüdern 
PaxoU,  Guido  und  Peter;  Johannes,  Sohn  des  sei.  Ubertus; 
Guido,  Sohn  des  sei.  Maflfeus ;  Tadeo  et  Zanfred,  Söhne  des  sei. 
Hieronimus;  Symon  des  sei.  Simon;  Tholomin,  Sohn  des  seL 
Jacobus;  Guido,  Sohn  des  sei.  Rodolfus;  Jacob,  Sohn  des  sei. 
Raymundus;  Symon,  Sohn  des  sei.  EVerfardus ;  Franciscus,  Sohn 
des  sei.  Jacobus. 

de  Magoria  Natius,  Sohn  Antons ;  Baratto,  Sohn  Wilhelms, 
zwei  Brüder  Ardit  und  Ubert;  Rainer,  Sohn  Alcherij;  Alcher, 
Sohn  Arditius. 

de  Nyoscha  Laufranco,  Sohn  Fatij;  Almeno,  Sohn  Fatij. 

de  Larocha  Raymond,  Sohn  Wilhelms. 

Rastellj  Symon,  Sohn  Jacobs,  mit  Brüdern  W^ilhelm,  Jo- 
hann, Franz  und  Filippo;  Raymund,  Sohn  Conrads. 

Diese  wurden  belehnt  mit  der  Hälfte  der  curia  de  Scona, 
Tavemula  et  Menusio  u.  a.  in  Locamo  et  in  toto  pleba(?na)ta 
et  circumstantibus  locis  ejusdem. 

Um  diese  vieltheiligen  Reichslehen  zu  verstehen,  müssen 
wir  uns  erinnern,  dass  sie  Splitter  einer  Curtis  Regia  aus  der 
Frankenzeit  (870,  4.  Juli)  sind,  die  spät,  erst  in  der  Stauffen- 
zeit,  ganz  auseinandergerissen  wurde  und  früher  ihre  Gastaldi 
oder  königlichen  Verwalter  hatten. 

104« 
ISI89  8.  Juli.    liiieern. 

Lucem,  welches  für  Auslagen,  welche  seine  Gesandten  in 
Mailand  machten,  1100  Pfd.  Imperial  an  wachsendem  Schaden 
schuldet,  stellt  Job.  von  Sempach  Procura  aus,  diese  Schuld, 
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durch  ein  befreundetes  Mailänder  Hans,  auf  1.  September  1319 
heimzahlbar  zu  lassen.  ^ 

„In  nomine  domin.  Anno  a  nativitate  ejusdem,  millesimo  tre- 
centesimo  decimo  octavo,  Indictione  prima,  octava  die  Julii  mensis 
intrantis  in  aula  domus  alte  juxta  forum  piscium  site.  in  qua 
majora  negotia  tractari  solent.  De  mandato  sapientis  viri  do- 
mini  Waltheri  de  Malters,  sculteti  Oppidi  Lucernensis  congre- 
gato  et  convocato  majori  Consilio  triginta  sex  virorum  sapientium 
et  Consiliariorum  Oppidi  Lucernensis  ad  sonum  campane  prout 
moris  est.  In  quo  quidem  Consilio  aderant  predictus  dominus 
Waltherus  scultetus,  filius  quodam  Waltherj  de  Malters.  Jacobus 
de  Littowe  miles  filius  q.  Nöggeri  de  L.  militis.  Heinricus  filius 
Buckardi  Stanner.  Rudolfus  fil.  q.  de  Rotse.  Wernh.  fil.  q.  Ru- 
dolfi  Wiien.  H.  f.  q.  Johannis  super  Rusa.  Joh.  f.  H.  de  Ober- 
nowa.  Wernh.  f.  q.  Arnoldj  de  Rikkenbach.  Rud.  fil.  RuiL 
Glogner.  Walth.  f.  q.  Walth.  de  Obernowa.  TVernh.  fil.  q.  Am. 
de  Wangen.  Burk.  f.  q.  H.  de  Garten.  Ulr.  f.  q.  Ul.  Hofmeiier. 
Heinr.  f.  q.  Rud.  de  Argentina.  W^alth.  f.  q.  Chunr.  de  Hitzli- 
sperg.  H.  f.  q.  Arnold  Zinggen.  Wilhelm  f.  q.  Nicolai  de  Stans. 
Bercht.  f  q.  Joh.  ab  dem  Hus  militis.  H.  f.  q.  Rud.  de  Oman- 
dingen. Am.  f.  q.  Wernh.  de  Rupingen.  Wernh.  f.  q.  Burk.  de 
Greppon.  Joh.  f.  q.  Hart,  de  Rudikon.  *  Joh.  f.  q.  Amol,  de 
WMszenwegen.  Nycolaus  et  Arnoldus  filij  q.  Chunr.  de  Kilchhof. 
Werah.  f.  q.  H.  Boklis.  Marquardus  fil.  Araoldi  Tmtman.  Wilh. 
f.  Ulr.  de  Malters.  Ulr.  f.  Arnl.  Erler,  Joh.  f.  Rud.  de  Malters. 
Joh.  fil,  q.  Kunon.  de  Bramberg.  Burch.  f.  q.  Joh.  Walcher. 
Bercht.  f.  q.  Ulr.  Zaphners.  Predicti  dominus  Waltherus  sculte- 
tus de  voluntate  consensu  dictorum  omnium  Consiliorum  ibidem 
presentium  et  cum  eis  ipsi  omnes  Consiliarij  auctoritate  et  con- 
sensu dicti  domini  scultetj,  et  cum  ipso  agentes  omnia  infra 
scripta  eorum  et  cujus  cumque  eorum  in  solidum  proprio  et 
private  nomine.  Item  nomine  et  vice  communis  et  hominum 
terre  et  districtus  de  Luceria,  et  cujusque  eorum  proprio  et 
privato  nomine  in  solidum,  et  pro  se  ipsis  et  pro  omnibus  eonun 
successoribus  et  pro  quolibet  eorum  in  solidum.    Et  presertim 
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Waltherus  de  Malters  scultetus.  H.  Stanner.  Eudolfiis  de  Rotse. 
Wernh.  Wiio  H.  super  Busa.  Joh.  de  Obemowa.  W.  d.  Rikken- 
bach.  Rttd,  Glogner  predictj  et  simul  WemL  f.  H.  de  Knutwile. 
Jakobus  f.  q.  Joh.  notarij  de  Campiliono.  Rud.  f.  q.  Wemheri 
de  Rupingen  et  Burch.  t  q.  Heinr.  Hofmeier  quilibet  eorum  suo 
proprio  et  privato  nomine  in  solidum.  Cum  prefatum  comune 
et  homines  haberent  debitum  librarum  mille  et  cei^- 
tum  Imperialium  de  bona  moneta  Mediolani,  contracta 
ex  causa  ambassatorum  multarum  per  eos  missarum, 
et  ex  causa  stipendii  et  solarij  suorum  officialium  et 
stipendiariorum  et  aliis  de  causis,  ad  quod  debitum 
credito  res  urgebant,  et  cujus  debiti  causa  usurarum 
onera  aggravabantur  et  non  haberent  ut  dixerunt  ad  presens 
pecuniam,  unde  dictum  debitum  valerent  sanare,  nee  aliam  viam 
qua  possent  comode  eam  pecunia  pro  sanatione  dictj  debitj  recu* 
perare,  fecerunt,  constituerunt  et  ordinaverunt  virum  discretum 
Johannem  de  Sempach  de  Luceria,  eorum  communis  et  hominem 
et  cujuscumque  eorum  in  solidum  certum  nuntium,  sindicum  et 
procuratorem  et  quidquid  melius  esse  pbtuit  ad  jumendum  mutuo 
a  dominis  Deraria  de  monte  breto  et  Ambrosio  Bocardo  civibus 
et  mercatoribus  Mediolanensis  amicis  eorum  libras  mille  et  cen- 
tum  Imperialium  bone  monete  Mediolanensis.  quas  volunt  dictj 
eonstituentes  convertere  et  dare  in  sanationem  dictorum  debi- 
torum.  Et  ad  promittendum  eisdem  et  eorum  cuilibet  in  soli- 
dttiD,  ipsam  pecuniam  dare,  solvere  et  restituere  prima  die  mensis 
septembris  post  unius  annj  decursum  proximo  occurrentis.  Et 
ad  .promittendum  eis  dare,  si  non  fuerit  dicto  termino  satisfac- 
tum  pignora  mobilia  que  bene  valeant  ipsam  quantitatem  pro 
sumendo  mutuo  nomine  eorum  constituenüum,  sub  usuris  ad 
beneplacidum  creditorum,  dictam  debiti  quantitatem  et  ad  con- 
litendum  et  promittendum  dictum  debitum  confiteri  coramquo- 
cumque  principe,  Rege,  donüno  et  judice  ecclesiastico  et  seculaij 
et  ad  recipiendum  predictum  ipsum  debitum  persolvendi  termino 
predicto,  et  quocnmque  termino  post  hujusmodi  preceptum.  Et 
ad  revocandum  omnibus  exceptionibus  defensionibus  et  juribus, 
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que  dictis  comui\j   et  hominibus  vel  eorum  alicui  spectant  et 

spectare  possunt  et  specialiter  beneficio  restitutionis  in  integrum. 

Et  ad  promittendum  predicta  omnia  et  singula  et  alia  que  dictus 

procurator  egerit  solvere,  attendere  et  observare  in  omni  dvitote 

loco  et  termino  sub  quibuslibet  penis  soUempni  stipulatione  pro- 

mittendis.  Et  sub  resectione  dainpnorum  expensarum  et  interesse 

litis  xtr.  et  super  hiis,  quodlibet  sacramentum  in  eorum  animas 

et  cujuscumque  eorum  prestandj.    Et  ad  obligandum  personas 

et  bona  constuentium  predictorum  comunis  et  hominum  et  ci^os- 

libet  eorum  in  solidum.    Et  ad  concedendum  et  dandum  credi- 

toribus  saepedictis  et  eorum  cuilibet  auctoritatem  et  liberam  po- 

testatem  et  facultatem,  ut  eorum  quilibet  auctoritate  sua  propria 

posset  prefates  homines  et  que  terre  et  districtus  de  Luceria  in 

quacumque  parte  et  terra  diebus  feriatis  vel  non,   causis  coUo- 

catis  non  obstantibus  personaliter  capere.    Et  ciyuscunque 

eorum  bona  ubique  accippere,  robora  sasire,  sequestrare  possessuni 

intrare  vendere  et  alienare  et  in  solutum  retinere  quousque  sibi 

fuerit  de  omnibus  satisfactum.    Et  ad  omnia  quecumque  dicti 

Gonstituentes  agere  possent  in  predictis  et  etiam  circa  predicta 

et  quolibet  predictorum  et  ad  substituendos  alios  procuratores  ad 

predicta  quotiens  voluerint.   Gonccdentes  dicti  constituentes  dictis 

modis  et  nominibus  et  in  solidum  dicto  suo  procuratori  liberain 

et  generalem  administrationem  in  predictis  et  circa  predicta  et 

quolibet  predictorum.  Promittentes  dicti  Constituentes  dictis  modis 

et  nominibus  et  solidum  in  magistro  Johanni  dicto  Kotman  scolas- 

tico  Lucemensi  et  civis  Lucemensis  ad  negotia  majora  notario  pu- 

blico  stipulanti  et  recipienti  nomine  et  vice  dominorum  Deraie  et 

Ambrosii  et  omnis  persone  cujus  interest  et  intererit  se  ratom  et 

firmum  habituros  xtr.  quidquid  dictus  procurator  et  sindicus  et 

quilibet  substituendus  ab  eo  duxerit  faciendum  et  agendum  in 

predictis  et  circa  predicta  et  quolibet  predictorum.    Et  se  hoc 

pvocuratorum  et  sindicatum  nullatenus  revocaturos,  nisi  prius  de 

qjus  revocation^  dsdem  Mediolanensibus  fieri  fadant  ^edalem 

denuntiationem.    Et  se  hec  omnia  observaturos  sub  resectione 

et  restitutione  omnium  dampnorum  expensarum  xtr.  Renuntiantes 
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benefidis  novarum  constitutionum  et  epistole  divi  Adriani  et  omni 
alii  juri  et  auxilio.    Insup^r  dicti  constituentes  dictis  modis  et 
nominibus  et  in  solidum  mandant  dictis  dvibus  Mediolanensibos 
quatenos  dictam  pecuniam  dent  mutao  predicto  suo  Procuratori 
et  cum  eo  contrahant.  Et  ipsi  omnes  constituentes  ex  nunc  dictis 
modis  et  nominibus  ratificant  et  approbant  omnia,  que  dictus 
procurator  et  sindicus  et  quilibet  substituendus   ab  eo   duxerit 
faciendum  in  predictis  et  circa  predicta  xtr.   Preterea  ad  majo- 
rem cautelam  mandaverunt  dicti  Constituentes  et  volunt  presens 
instrumentum  debere  muniri  appositio  sigillorum  predicti  com- 
munis et  discretorum  virorum  duodecim  predictorum.    Actum 
Lucerie  anno  die  et  Indictione  et  loco  predicto,  presentibus  hiis 
testibus  ad  hoc  rogatis.    Walthero  f.  q.  Joh.  de  Hunwil  milite. 
Johanne  f.  q.  Chunradi  de  Kilchove.  Jacobo  f.  q.  Petri  de  But- 
wile.  Ulrico  f.  q.  H.  Tribscher.  Henrico  f.  q.  Burch.  de  Sewelis- 
berg.  Walthero  f.  q.  Petri  de  Mettenwile.   Ulrici  q.  f.  Ul.  de 
Oeie.  Judoco  q.  f.  Arnoldi  Spichting.  Et  ego  predictus  Magister 
Johannes  scolasticus  Lucernensis  et  notarius  comunis  Opidi  Lucer- 
nensis  ad  negotia  majora  predictis  omnibus  rogatus  interfui,  et 
de  mandato  dictorum  Constitientium,  presens  Procuratorium  pleno 
conscriptum  tradidi  sigillo  proprio  roboratum.    Cum  non  sit  in 
terra  nostra  usus  signorum  sive  figurarum  quas'  in  quibusdam 
terris  Tabelliones  publici  solent  appingere  instrumentis.** 

An  diesem  geschlizten  Procuratorium  hingen  einst  vierzehn 
Siegel,  von  denen  das  des  Schultheissen  Walther  von  Malters 
am  besten  erhalten  ist. 

Der  Weg  über  die  Alpen  ist,  da  keine  Bemerkung  darüber 
gemacht  ist,  wol  damals  schon  auf  Ümer-Gebiet  für  Handels- 
leute nicht  gesperrt  gewesen. 

rosi. 

1918,  19«  Juli«    S.  Iä. 

In  dem  ersten  Waffenstillstände  nach  dem  Mongarten-Kriege, 


16  Urkunden  ond  Regeslen 

sowie  in  dessen  Längentng  vom  3.  Juli  1319  sind  die  Ck)IIateraI- 
Aeste  genannt,  welche  aus  den  drei  Ländern  zum  Theile  über 
die  Bergstrasse  kommende  oder  auch  diAin  gehende  Waare  ver- 
mittelten. 

„Man  sol  euch  wüssen  das  menlich  fride  sol  han  ze 
varenne  in  unseru  lender  us  und  mit  koufe  und  ane  koufe  zuoz 

uns  und  von  uns  an  alle  geverde untz 

gen  Lucerren,  als  verre  der  burger  gerichte  gat, 

gen  Zuge  in  die  stat  und  gen  Egre  an  Sneiten, 

und  von  Egre  die  Strasse  dil  dur  den  walt  gat  untz  gen 

Zuge, 
gen  Glarus  und  gen  Wesen  und  untz 
gen  In  der  läppen  in  die  Stadt". 

J.  E.  Kopp*8  Absobiede  Xn,  X. 

Dazu  sind  zu  vergleichen:  der  Friede  des  niedem  Amt 
Weesen  mit  Schwyz  1316  Samstags  vor  UflFahrt: 

„Wäre  och  do  jr  keinerd,  ald  ir  menger  begriffen  wurdint 
von  unsem  lüten  ussrent  unser  Lantmurk  mit  andern  liiten, 
wurdent  si  da  geschädigot  das  sol  man  jncn  wider  tun.*' 

Tscbadi  I,  280. 

Der  Friede  der  Stadt  Thun  1317,  S.  Otmars  Abend. 

Ib.  ],  28a. 

Des  Grafen  von  Kyburg  Dienstbrief  an  Oesterreich: 

1318,  7.  December,  Baden  i.  A. 

„Und  sollend  werren  in  allen  weg,  domit  wir  es  geweren 
mogint,  daz  inen  enhein  Kofmanschaz  noch  Spise  in  d^ 
lant  Swyz  und  ze  jren  heifern  komen  möge.*'  i^- 1»  281 

13199  91.  Auffost«    Altdorn 

Vereinbarung  zwischen  Landammann  und  Landleuten 
von  Uri  und  Abt  Wilhelm  von  Dissentis  und  allen 
seinen  Dienern  und  Gotteshausleuten  zu  friedlichem  Verkehre 
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and  Abstellung  jeder  Selbsthillfe,  ausgenommen  es  würde  einer 
vom  Richter  rechtlos  gelassen. 

J.  E.  Kopp,  J.  IV,  II,  363. 
Theod.  V.  Mohr  Cod.  dip].  II,  258. 
Theod.  ▼.  Mohr  Hegest.  Nr.  84. 

Diess  ist  wol  der  Friedensschluss  der  Fehde,  welche  nach 
der  Synopsis  I,  15  und  Tschudi  Chron.  I,  293,  Mohr.  C!od. 
dipl.  n,  Nr.  182  und  Segesser,  Amtl.  Sanmdung  eidgenös.  Ab- 
schiede I,  395  zwischen  den  Umem  und  den  Gotteshausleuten 
anno  1321  (IXX  statt  XXI)  gewaltet  haben  sollte,  und  durch 
Abt  Wilhelm  verrichtet  wurde:  „also  daz  man  fürbaz  den 
Waldstetten  ire  Güter  ungespert  über  den  Gothard 
hin  und  wieder  gan.liess.^ 

Im  Ursemthale  hat  sich  die  Erinnerung  früherer  Selbst- 
ständigkeit dieser  (an  Dissentis  und  das  Reich  Hörigen)  Thal- 
gemeinde, sowie  manche  Sage  von  Kämpfen  mit  den  Aebten  von 
Dissentis  bis  heute  erhalten. 

Tschudi's  Angabe  der  von  Ludwig  dem  Bayer  entsetzte 
Thalvogt  Heinrich  von  Ospenthal  „uff  der  Burg  zu  Ospenthal 
gesessen,  hat  diese  Ufruhr  alle  angericht,^  lässt  vermuthen,  er 
sei  einer  Quelle  von  Ursem  gefolgt,  die  ich  bisher  umsonst  suchte. 

Ca.  1990«    Mailand« 

Als  Lucca  im  Jahre  1314  von  Gastrucdo  und  Ugo  della 
Faginola  eingenommen  wurde,  sollen  sich  die  ersten  Seidenweber 
nach  Mailand  geflüchtet  haben.  Die  Seide  wurde  damals  noch 
eingeführt  und  das  Pfund  Seidengewebe  kam  auf  10  Goldgulden. 

Nioolo  Tegrimo's  Castr.  Antelminelli. 

JLS9O9  9S«  IVovember«    Como« 

Franchino  Busca  und  der  Rath  von  Como  genehmigen,  dass 
Otto  de  Via,  ihr  Bürger,  der  mit  Peter  Tuchscherer  von  Brem- 
garten  einen  Abrechnungs-Gompromiss   in   Lucem  einzugehen 

Hirtor.  AvdiiT  Bd.  XX.  V^ 
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gelobte,  diess  ausführe,  da  sie  mit  Lacern,  uuter  Oesterreichs 
Schirm,  gut  stehen. 

üniversis  dominis  principibus  Judicibus  Capitaneis  poten- 
tatibus  rectoribus,  populis  et  comunitatibus  civitatem  et  quorum- 
cumque  locorum  Franchinus  Rusca  Capitaneus  et  generalis  do- 
minus comunitatis  et  populi..  consilary  et  comune  civitatis  Cu- 
mane  subscriptorum  notitiam  memoritur  attendendam.  Coiisti- 
tatus  ante  nos  Otinus  de  Via  ei  vis  Cumanus,  libere  et  publice 
recognovit.  Et  sua  sponVe  prehabito  discretorum  virorum  eon- 
silio  est  confesüus.  Quol  ipse  nuper  antea  versus  Alemanniain 
iter  ^aciens  et  ir.  oppido  Lucemensi  suscripti  negocq  causa  mo- 
ram  agens  tandem  ibidem  premissa  deliberatione  diiigenti  com- 
promissum  iniit  sua  sponte  super  omnibus  questionibus,  actioni- 
bus  sive  causis  que  sibi  competere  videbantur,  contra  Petrum, 
dictum  Tuchscherer,  civem  in  oppido  Bremgarten.  Nee  non 
super  eis,  qui  competere  videbantur  dicto  Petro  contra  Otinum 
eundem,  usqae  in  diem  comprimissi  jam  dictj.  Et  quod  juravit 
corporaliter  prestito  sacramento,  parare  vel  amicabili  compo- 
sitioni  de  consensu  partium  acceptande,  vel  saltem  arbitrarie  sen- 
tentie  arbitrorum  quotuor,  vel  msgoris  partis  eorum.  Vd  si  ar- 
iMtrj  pari  numero  discordabunt  arbitrarie  sententie,  per^ne 
comunis.  Et  quod  nunquam  contraveniet  Tel  inf ringet,  hujus- 
modj  arbitrariam  sententiam  proferendam.  Sub  pena  et  periculo 
questionum ,  actionum  seu  causarum ,  dicto  Petro  motarum  ab 
ipso,  et  sibi  motarum  ab  illo.  Et  a  nobis  cum  instantia  petiit 
studiosa  (sie)  quod  nos  compositionem  hujusmodj  amicabilem. 
sive  arbitrariam  sententiam  pronuntiandam,  dignaremur  habere 
pro  nobis  et  nostris  civibus  et  hominibus  civitates  et  districtus 
Gumarum,  ratam  et  gratam.  Et  quod  non  permitamur  cives 
oppidi  Lucernensis  et  alios  homines  dominorum  Austrie  et  Strrie 
Ducarum  in  nostis  civitate  vel  districtu  aliqualiter  molestari 
contra  formam  amicabilis  compositionis ,  vel  arbitrarie  sententie 
ferendarum. 

Nos  itaque  precibus  dictj  Otii\j  de  Via  civis  nostri  dilecö 
solidtis  et  obnixis,  nee  non  tranquille  pacis  et  commauis  booi 
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gratia,  ctintoita  dilectionis  civium  Lucernensium  favora- 
biliter  incUnatj  congregato  hujusmodi  negotii  causa  consilio  Cu- 
mano  decernimus  et  decrevimus,  compositionem  amicabilem,  vel 
arbitrariam  sententiam  super  .  prefatis  questionibus ,  actionibus 
sive  causis  per  arbitras  proferendas  ratas  et  gratas  habere 
pro  nostris  civibus  universis,  secundum  quod  dictus  Otinus 
compromissum  iniit  et  noscitur  acceptasse.  Et  non  contravenire 
unquam  promittiraus  litteras  per  presentes,  sigillis  nostris,  videlicet 
Franschini  Rusche  Capitanej  et  comunis  Cumarum  predictorum, 
pendentibus  roboratas. 

Acta  sunt  hec  super  palatio  vetcri  comunis  Cumensis,  ubi 
consilia  fieri  solent,  anno  a  nativitate  domini  MCCCXX.  Die  martis 
vigesimo  quinto  raensis  novembris  Indictione  quarta.  Presenti- 
bus  nobili  viro  domino  Filippo  de  Casate  potestate  comunis  Cu- 
marum, domino  Francisco  de  Capris  ejusdem  judice  et  vicariatus 
Officium  gereute  et  domino  Pagano  Coquo  et  Andriolo  dicto 
Brocho  notario  Cumensi  xtr.  rogatis. 

Ego  Spagnolus  de  Misente  publ.  Cumensis  notarius  et 
comunis  cahcellarius  predicta  singula  et  omnia  scripsi  xtr. 

Das  Sigill  des  Franch.  Rusca  hängt  in  Papier  abgedruckt 
unlesbar. 

Ughelli  V,  307  sagt:  „Franchinus  Rusca  senior,  qui  nunc 
(1328)  rerum  Comi  potiebatur  Valeriarum  fratrem  suum  M. 
Eccli.  Archidiac.  a  canonicis  in  episcopum  eligi  procuraverat.*' 
Der  Papst  habe  aber  die  Wahl  nicht  genehmigt,  „quod  Franchi- 
nus  Ludovicj  ßawarj  partes  tueretur.*' 

108. 
IS2I9  16*  Februar«    Colmar« 

Friedrich  der  Schöne  erlaubt,  als  röm.  König,  dem 
Grafen  Johannes  von  Habsburg-Laufenburg-Rappers- 
wyl  das  frOher  (IL  Juni  1315)  mit  Graf  Wernher  sei.  von 
Horabei^  eingegangene  Lehengemächde,  worin  u.  a.  der  Reichs- 
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zoll  zu  Flülon  vorkam,   mit  des  Letztern  mindeijäJurigem 
Sohne,  Graf  Werndle  von  Homberg,  zu  emeaem. 

Ludwig  Reliqniae  X,  206. 

109. 
ISYl»  91«  niSrz*    Lacem« 

Im  Hause  der  Abtei  Engelberg  wird  durch  Freiherm 
Wemher  von  Attinghusen,  den  Landammann  von  Uri  persölm- 
lich  ein  Geldgeschäft  besorgt. 

Neajahreblatt  d.  Urachweis  1857,  29. 

Der  nachbahrliche  Verkehr  stellte  sich  also  schon  während 
Herzog  Lupoides  Leben,  bald  nach  dem  Morgarten-Kriege,  durch 
den  Waffenstillstand  und  dessen  Längerungen  zwischen  Lucem 
und  Uri  wirklich  wieder  her. 

19Z99  9B.  April«    O.  O. 

Ritter  Otto  vom  Turne  verkauft  sein  Gut  bei  Mag* 
gingen  in  Uri,  das  Heinrich  Faciols  von  ihm  und  seinen 
Vordem')  zu  Erblehen  trug,  um  60  Pfd.  Pfennige  und  jahrUch 


')  Es  kommen  Ton  den  ritterliohen  Dienstmann  de  Tum  vor:  1275| 
SU  Altdorf :  Otto  von  Tara,  Ritter  im  Gefolge  des  yom  KOnige  Radolf  nseli 
Uri  gesendeten  Landrichters.  J.  £.  Kopp»  Urk.  II,  196. 

1291,  zu  Bdrgelon:  Radolf  ron  Tara,  Ritter,  Zeago  im  Kaufbriefe  um 
den  Tharn  and  Güter  za  Gösckenen,  gleich  nach  dem  Ritter  Ton  Silinon, 
Landammann  in  Uri.  Georg  von  Wjbb  G.  d.  Abtei,  Nr.  334. 

Ob  nnn  diese  die  Fordern  des  von  1312  bis  1330  meist  in  Laeern 
vorkommenden  Ritters  Otto  von  Trrn  waren,  ist  zwar  Ton  Alois  Lfitolf 
im  Gescbichtsfrennde  XXV,  1—32  bezweifelt,  da  er  diesen  schon  smio 
1275  za  Altdorf  aaftreten  lAsst.  Damals  aber  waren  die  Tara  noch  des 
Grafen  Radolfs  ron  Rapperswyl  Dienstmannen  and  dass  einer  5&  Jahre  ling 
als  Ritter  nrkandet,  ist  selten« 

Der  Sflnger  Otto  ftthrt  eine  so  reine  Sprache,  dass  an  die  2Mt  ton 
1312  bis  1330  nicht  za  denken  ist,  nar  in  der  Staaffenseit  war  sie  so  fni 
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einen  14  fl.  werthen  Ziger*),  welcher  seiner  Schwester  Bertha 
von  Winterberg,  so  lange  sie  lebt,  geliefert  werden  soll,  an  die 
Schwestern  St.  (lazari  zu  Obemdorf *).      Oeechichtafrd.  xix,  159. 

11t. 
19S4,  13.  Juni.    Mailand. 

Notariats-Vollmacht  zur  Aufnahme  eines  Anleihens  von 
300  Pfd.  Imperialen  auf  drei  Jahre  mit  Hypothek  sämmtlichen 
Gutes  des  Convents  Montfort,  welcher  Otto  de  Gastana  200  Pfd. 
ImprL,  die  er  auf  stark  Gesuch  schuldet,  heimzahlen  will;  aber 
in  diesen  Kriegszeiten  nur  bei  Herrn  Lantelino  de  Merate  Geld 
zu  finden  hofft. 

In  nomine  domini  anno  a  nativitate  ejusdem  millesimo  tre- 
centesimo  vigesimo  quarto,  indictione  septima.  Die  m^rcunj 
terciodecimo  mensis  junij,  in  Gapitulo  fratrum  domus  de  Monte- 
forti    in  quodam  sedimine  quod   tenent  a   fratribus  dorn,  de 

gla fati  ibi  de  mandato  domini  fratris  Anselmj  de 

Verderio  Prelato  fratrum  et  Conventus  dicte  domus  de  Monte- 


TOD  Harte.  Otto  spricht  im  yierten  Liede,  Strophe  1,  Ton  dem  Oesange  der 
Nachtigall ;  deren  Schlag  hörte  er  wol  eher  sa  domo  in  Kaiser  Friedrichs  Dienst 
1239 — 1242,  wo  er  wie  Ulrich  Ton  Schnabelharg  u.  t.  a.  m.  sein  Gut  zu 
Maggingen  sich  erdienen  mochte;  als  am  See  der  Waldstätte.  Sein  ßild  in 
der  Pariser  Handschrift  seigt  auch  offenbar  italisches  Costfim.  Daher  glaube 
ich,  der  alte  Herr  Otto,  welcher  ,»diu  machet  mich  idl  senden  alt"  gesungen, 
sei  des  Jungen  Grossrater  und  Ritter  Rudolf  von  Turne  des  jungen  Ottos 
Vater  gewesen. 

Herr  Lütolf  meint,  Rudolfs  Ehe  sei  kinderlos  geblieben.  Dagegen  spricht 
ein  Yova.  Contente  Ton  Wettingen  besiegelter,  noch  in  Engelberg  liegender 
Revers,  welcher  h&tte  dem  Kloster  Wettingen  xurfickgesteUt  werden  müssen, 
wenn  dieses,  nach  kinderlosem  Ableben  Ritter  Rudolfs  von  Tum,  dessen  Gut 
Gtoroldiswil  empfangen    und  an  Engelberg  awei  Mark  Silber  gegeben  haben 

würde. 

*)  Ziger  nannte  man  damals  süsse  Kftse,  wie  man  solche  im  ürsemthale 
heute  noch  macht,  der  hohe  Preis  deutet  auf  grosses  Gewicht  desselben. 

*)  Es  ist  das  Jetzige  Kloster  Seedoif  in  Uri. 
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f  ortj  convocato  et  congreta  liter.  peragendanL  In  quo  quidem  Capitulo 
(qoi)  aderant  sunt:  predictus  dominus  Prelatus.  Item  frotrem  Naza* 
rius  Hartmon,  Paganus  Ravizia,  Albertus  Magialis  de  Cazirate, 
Girardus  Pinctor,  Jacobus  de  Osenago,  Beltramus  de  Cedrono,  Petro- 
bellus  de  Lomäga,  Ubizinus  de  Gerenzano,  Beltramus  de  Castana. 
Omnes  fratres  et  professi  dicte  domus,   qui  sunt  due  partes 
omnium  fratrum  Capitulj,  dicunt  et  confiteutur  et  protestantor, 
predictus  vero  dominus  Prelatus  de  consensu  et  voluntate  pre- 
dictorum  fratrum  suorum   et  ipsi  omnes  (e  converso).    Omnes 
nomine  et  nominibus  et  vice  et  nomine  Capitulj  et  conventos 
dicte  domus  et  cujusvis  eorum  in  solidum,  fadunt  et  consti- 
tuunt  ordinant  sepedictum  dominum  Prelatum  et  s.  d.  fratres 
Jacobum  et  Petrum  bellum  et  quemlibet  eorum  ita  quod  omnes 
tres  sint  simul  et  concordes  suos  et  capitulj  et  Conventus  dicte 
domus   et  cujuslibet  eorum  in  solidum  certos  missos  nuntios, 
sindicos  et  procuratores  et  qui  quidquid  melius . . .  Mutuo  nomine 
predictorum  prelati,  fratrum  et  Conventus  domus  de  Montefortj. 
A  domino  Lantelino  de  Merate  filio  quondam  dominj  Guaze  de 
Merate  cive  Mediolanj  porte  ticinesis,  vel  alio,  seu  aliis  si  cui . . . 
imperialium  bonorum  et  expendibilium  et  ad  confitendum  cos  de- 
narios  ab  eo  vel  ab  eis  si  convenire  non  possent  se  cum  ipso 
domino  Lantelino.  Mutuo  recepisse  et  ad  dicendum  et  prestan- 

dum magna  utilitate  prelatj  fratrum  et  conventus,    dicte 

domus  videlicet  in  solvendo  quodam  debito  librarum  ducenta- 
nun  imperialium  bonorum  et  expendibilium,  quod  iminebat  dicte 
domig,  de  quo  predicti  Ottonj  de  Castana  civi  Mediolanj  Porte 
horientalis  de  quo  et  pro  quo  maximas  usuras  tollerave- 
runt  et  tollerant^   et  in  solvendis  et  persolvendis  et  sanan- 

dis  alüs  suis  debitis  imminentibus  iiy  domuj et  blavis  et 

vino  et  lignis  et  alüs  victualibus  que  omnia  emerunt  ab  illis 


^)  Die  enormen  Wacherzinse  der  Lombarden  erseheinen  liier  eelbet  in 
der  reichen  Stadt  Mailand  nicht  weniger  drückend  ala  bei  uns  (t.  B.  1S90, 
29.  April  bei  Frau  Elisabeth  y.  Raperawjrle).  JedenfaUs  ein  HenuBxiias  des 
Handelsverkehres  nnd  swar  kein  kleines. 
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personis,  ad  credentiam  et  de  quibus  dictj  prelatos,  prelatus 
fratres  et  conventus  indigebant  protinus  pro  eonim  victu  neces- 
sario  in  domo  de  Monteforti,  que  debita  aliter  solvere  et  sanare 
non  poterant  seu  posseBt,  crnn  denarios  non  habeant,  nee  aliud  Mo- 
bile, quibus  ea  solvere  et  sanare  possent,  nee  non  etiam  inveniant 
aliquam  personam  (propter)  guerram  et  discrimina')  que 
sunt  in  Comitatu  Mediolanensi^  et  ad  promittendum  et 
conveniendum  in  eorum  et  cujuslibet  eorum  animas  illi  sea 
illis  a  quo,  seu  quibus  eas  libras  Treoentas  Imperialium  red- 
pient ...  (ei,  seu)  ejus  seu  eorum  heredibus  seu  certo  nuntio 
vel  procuratori  Instnunentum  illius  promissionis  et  conventionis. 
obligationis  que  inde  fiet  deferentj  quocumque  termino  Trecentas 
libras  Imperialium  bonorum  et  expendibilium . .  (quo)  cumque  et 
cum  quibuscumque  pennes  (sie)  expensis  dampnis  et  interesse  que 
tient  et  tolerabuntur  pro  ipsis  denariis  pettendis  et  exigendis  vel 
ab  alio  recuperandis  post  terminum  cum  omnibus  expensis . . . 
debent  sine  aliquo  sacramento  vel  taxatione  vel  alio  probationis 
unere.  Et  predicta  solvere  et  adimplere  et  de  predietis  respon- 
(iere  Mediolanj,  Janue  Venetiis  Papie,  Padue,  Verone  et  Mantue 
(si)  aliquis  dictorum  prelati,  fratrum  et  conventus  dicte  domus 
inventus  fuerit  et  ad  remittendum  pro  predietis  quodübet  sacra- 


')  Damals  war  Herr  zu  Mailand  Galeaezo  I.,  den  sein  Vater  Matheo 
Viscontj  anno  IdOO,  als  einen  17-jährigen  Knaben,  zu  sich  als  Mitregent  auf- 
genommen, obwol  damals  noch  nicht  Tiel  Aussicht  war,  dass  die  Visconti 
wieder  Herren  von  Mailand  werden. 

,rNel  1822  oonsigUd  ii  padre  ^^sto  in  gprayisaimo  anguttie,  a  rinunoi^ 
arglj  il  potere;  e.  morto  lui,  si  fe  del  ConsigUo  generale  di  Milano  dichiarar 
snccessore  nella  signoria.  Erano  tempi  difficilissimi :  i  populj,  yessatj  a  lunga 
da  grayi  imposte  e  straziati  dai  malj  della  guerra,  Tolevan  pace;  sopraoid, 
Milano  era  sotto  Tinterdetto  Pontificio.  Galeazzo  fingendo  la.pace,  Tolla  oon- 
tmuor  la  gnerra.  Bnrsee  allora  un  gagUardo  partito  oootro  di  lui,  che  dove 
fagir  da  Milano,  ricoverandosi  a  Lodj.  Richiamato  poco  dopo  al  potere 
Milano  nel  1323  fn  aasediato  dai  guellj  per  oltre  un  Mese:  ma  GaUeaaso 
merc^  ü  Talore  de  fratellj  e  li  ajutj  de  ghibellinj  e  del  loro  capo  Lodovioo 
il  BavaTO,  riuaci  alla  fine  Tincitore."  L.  Oslo  I,  75. 

Damm  sind  Urknnden  ans  dieser  Zeit  so  selten! 
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mentiun  in  manibus  ejus  seu  eorum  creditoris  sea  creditorum  pro 
predicta . . .  Eorum  solam  verbum  loco  sacramentj  habent,  et  ad 
obligandum  pignori  dicto  creditori  seu  dictis  creditoribus  cmm 
bona  Capitulj  seu  Gonventus  dicte  domus  mobilia  et  imobilia  per- 
tinentia  notario  et  procuratoris  nomine  ipsorum  prelAtj  f ratrum  con- 
ventus  omnia  bona  Capituli  et  conventus  dicte  domus  teuere  et  pos- 

sidere  quasi  propredictis,  et  ad  R exceptionj  non  Mutuo  recep- 

torum  q.  et  omni  prol ....  pacto  conventiones  et  repartitiones  con- 
trahentium  contractus  propedictis  super  predictis  et  quolibet  eonun 
et  cujuslibet  eorum  occasione  celebrandj  et  ad  denuntiandnm  et 
protestandum  et  ad . . .  cum  exigerent  spedaliter  concedentes  ipsi 
et  quislibet  eorum  in  solidum  suis  et  dictis  nominibus  et  modis 
dictis  sindicis  et  procuratoribus  suis  plenaip  liberam  et  generalem 
administrationem  omnium  s . . . .  Mandatum,  ac  speciale  mandatom 
in  casibus  quibus  speciale  mandatum  requiritur  in  predictis  et  drca 
predicta  et  quolibet  predictoruuL  Nee  non  promittentes  dictis  no- 
minibus et  modis  sub  obligatione . .  notario  persone  publice  stipu- 
lantur  et  respondenti  nomine  et  vice  domiiy  Lancelinj  et  omniam 
quorum  interest  et  intererit,  sese  et  fratres  et  conventum  dicte 
domus  ratum  gratum  et  firmum  perpetuo  habituros.  Gonventoiu 
ratum  gratum  et  firmum  habebunt  et  tenebunt  quidquid  sindici 
et  procuratores  sui  in  predictis  et  circa  predicta  et  quolibet  pre- 
dictorum  duxerint  agendum  et  faciendum,  et  nullo  tempore  contra . . 
et  Marchyllo  fratribus  filüs  quondam  domini  Conradj  de  Parabiago 
parochie  sanctj  Laurenzii  majoris  intus  porte  ticinesis  Mediolanj 
notariis  prenotatis  et  fratre  Petro  filio  quondam  inhabitatoris  de 
Bregmano  et ... .  de  Brona ,  et  Beltramo  filio  quondam  Jacobi 
de  sexto,  omnibus  pusterle  tonse  fratres  Mediolaiy  notis  testibus 
vocatis  et  rogatis. 

Ego  Ambrosinus  filius  senior  judici  de  prata  notarius 
civitatis  mediol.  Porte  ticenensis  fons  rogatos 
tradidi  scriptum. 

Ego  Marchiolus  fil.  q.  Conrad!  de  Parabiago. 

Ego  Mafiolus  fil.  q.  domini  Conradj  de  Parabigo  civi- 
tatis mediotj  port.  tidnin.  parochie  Santi  Lau- 


zur  Geschichle  des  Sl.  Gotthardweges.  25 

rentij  Major,  intus  notarius  jus3u  not.   scripsi 
p.  n. 
Unten  folgt  noch  einmal  das  Datum  gleich  wie  im  Anfange. 

Fragment  im  Staatoai-chiv  Lucern. 

ISS69  tO»  Februar»    Sels. 

König  Friedrich  d.  S.  lässt  seinen  Brüdern,  den  Her- 
zogen Lupoid,  Albert,  Heinrich  und  Otto  von  Oesterreich,  für 
treue  Dienste  und  erlittenen  Schaden  26,000  M.  S.  auf  Reichs- 
pfander  vei-schreiben ,  worunter  wir  u.  a.  „Vallem  in  Ure  et 
Advocatiam  Monasterii  in  Tissentis*'  finden.  • 

In  einer  Stadt,  die  König  Rudolf,  der  Uri  anno  1274,  8. 
Januar,  als  unveräusserliches  Reichsland  so  huldvoll  aufgenommen, 
wollte  sein  mit  Verhältnissen  der  obern  Lande  wenig  betrauter 
Kleinsohn  Uri  verpfänden.     P«g-  305,  Geschichtsbi.  11  v.  J.  K.  Kopp. 

Schon  die  von  König  Albrecht  der  gefürsteten  Aebtissin 
Elisabeth  von  Zürich  den  25.  April  1308  ertheilten  Regalien 
(Cod.  Alem.  H,  366  Neugarts),  noch  mehr  aber  Herzog  Lüpolds 
des  Ersten  dieser  Verpfändung  bald  folgendes  Ableben  machten 
diesen  Versatz  zu  nichts,  so  weit  solcher  Uri  betraf. 

IIS. 
IS2V9  IV»  Mal 

ritt  Ludwig  der  Bayer  mit  4000  Pferden  in  Mailand  ein,  den 
31.  Mai  liess  er  dort  sich  krönen. 

„Ludovicus  imp.  Mediolanum  Wilhelmo  de  Monteforte  comit- 
tens,  qui  in  virilibus  gestis  valentior  hujus  mundi  estimatus.  Al- 
bertus Arg. 

1SS«9  *•  Juli«    S.  U 

Die  drei  Länder  Uri,  Schwyz  und  ünterwalden  ge- 
loben den  Städten  Zürich  und  Bern,  welche  sie  in  ihr  mit 
Mainz,  Worms,  Speier,  Strassburg,  Basel,  Freiburg 
i.  B^  Constanz,   Lindau,  Ueberlingen  und  Graf  Eber- 
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hard  von  Kyburg,  Landgraf  zu  Burgund,  eingegangenes 
Landfriedensbündniss  aufgenommen;  die  Artikel  dieser  bis  aaf 
St.  Georgen  Tag  (24.  April)  und  dann  ein  Jahr  geltenden  Ver- 
einbarung zu  halten;  ihren  Frieden  mit  Oesterreich  jedoch,  so 
fern  er  Absagefrist  für  einen  Monat  betrifft,  nehmen  sie  aus. 

J.  E.  Kopp  G.  V,  487. 

Es  führten  die  „Waldlüte**,  wie  sich  die  drei  Länder  in 
obigem  Briefe  nennen,  die  mit  Ludwig  dem  Baier  gemachte  Rom- 
fahrt, die  erst  aus  spätem  Briefen  des  Kaisers  bei  uns  erkenn- 
bar wird,  nebst  der  auf  dieser  Reise  gemachten  Waffenbrüder- 
schaft zu  einem  neuen  Bündnisse. 

IMV9  !•  September«    S«  U 

Verbanden  sich  die  Landlüte  von  Switz,  Uri  und  ünder- 
walden  mit  Graf  Eberhard  von  Kyburg  auf  16  Jahre. 

J.  E.  Kopp  G.  V,  487  u.  488. 

114« 
ISS89  14.  Januar«    Zflrlcb« 

Bischof  Rudolf  von  Constanz  und  sein  Bruder  Graf  L^ricli 
von  Montfort-Feldkirch,  Graf  Eberhard  von  Kyburg,  (Konstanz. 
Zürich,  Bern,  Lindau,  Ueberlingen,  St.  Gallen,  Ravensburg  und 
die  drei  Länder  Uri,  Schwyz  und  Unterwaiden,  ob  und  nid  dem 
Wald,  erneuern  und  langern  ihr  Landfriedensbündniss  vom  5. 
Juni  vorigen  Jahres  auf  drei  Jahre.  Tschudi  i,  309  u.  310. 

Die  Nachricht  von  dem  Ableben  Friedrich  des  Schönen 
konnte  noch  nicht  in  Zürich  sein,  wol  aber  Berichte  aus  Mailand 
von  Graf  Wilhelm  vcn  Montfort  -  Tetnang ,  dem  Goubematore 
Mailands.    Conf.  Bonincontro  morgia  Libre  III. 

ISS89  IS«  Januar«    Pisa« 

Ludwig  der  Bayer  setzt  Azo  Viscontj  als  General -Vicar 
des  Reichs  in  Mailand  ein.  Taehudi  i,  im. 
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IM89  lim  Mitte  IVovember« 

Basel  und  Lucem  erneuern  ihren  alten  freundschaftlichen 
Handelsverkehr,  wie  früher  für  'Anforderungen  Recht  zu  nehmen. 

P.  Ochs  G.  d.  8t.  n.  L.  Basel  11,  37. 

Hiermit  vergleiche  man  den  Basler  Einungsbrief  vom  Jahre 
1354.  Dass  Lucem  sich  Kündigung  des  Friedens  von  sich  aus 
vorbehalten,  deutet  auf  Enianzipations-Gelüste. 

116* 
1SS9,  19*  Januar.    9,Zii  Aleyian.^^ 

Hermann  v.  Lichtenberg.  Kaiser  Ludwigs  Kanzler, 
versetzt,  aus  Auftrag  seines  Herrn,  für  geleistete  Dienste 
Johan  von  Moss  von  üre  dem  vesten  Manne*)  die  ^Vog- 
tye  und  pflegnuss  in  dem  tall  ze  Lyventin,  in  Sant  Am- 
brosyen  Bystum  gelegen,  und  die  Teylballen  und  susten  daselbs, 
von  oben  hin  nider  und  von  nider  uffwert  demselben  tall*  für 
hundert  Mark  Silbers  ablösbar,  von  ihm  oder  seinen  Erben. 
Er  gebietet. auch:  „dass  die  Thalleute  der  Leventina  dem  Jo- 
hannes von  Mos  gehorchen  und  ündertenig  sien  als  irem  rechten 
Vogt,  freye  und  unfreye  bis  zur  Auslösung  des  Satzes.** 

Qeschichtsfrd.  XX,  815. 

IIV. 
1SS99  24«  Junt,    Pavia. 

Kaiser   Ludwig   verbietet  seinem  jetzigen   Reichsvogte, 


*)  Dieser  im  Canzleistylc  Ludwigs  oft  Torkommende  Ansdnick  ist  Ueber- 
seUtiDg  vuD  strenaas  vir  :=  Kitter.  Galeazzo  I.,  Herr  von  Mailand,  war  den 
6.  ADgti9t  1328  gestorben  nnd  dessen  anno  1302  geborener  8ohn  ihm  in  der 
Herrschaft  von  Mailand  gefolgt  nnd  den  15.  Jnnnar  1329  von  Kai:»cr  Ludwig 
für  60,000  Goldgulden  als  Reichsvikar  anerkannt.  Die  Dienste,  von  denen 
hier  die  Rede  iei,  können  sich  nur  auf  Knechtestellong  nach  Italien  beliehen 
nnd  müssen,  der  Sanime  nach,  keine  kleine  Zahl  betroffen  haben.  Die  Haupt- 
frage über  die  Vogtei  der  Leventia  mnsste   von  Aso  ViscontJ  gelöst  werden« 
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i^ie  auch  künftigen  Machfolgem  desselben  die  Waldstette 
Schwyz,  Uri  und  Unterwaiden:  ^die  lüt  derselben  sMe, 
an  lip  oder  an  guot  fürbas,  in  kainem  weg  ze  drängen,  denne 
ein  Rychsvogt  billich  tuon  sol,  und  untz  her  bi  unsem  vorfam 
ziten,  Bomescher  Künige  und  Caiser  gedränget  und  und  gehandelt 
sint**,  weil  er  ihre  alten  Rechte,  Gewohnheiten  und  Freiheiten 
früherer  Kaiser  ihnen  lassen  will*).  Goschichtsfrd.  v,  252. 

118. 
1SS99  lO*  October.    Pavia. 

Kaiser  Ludwig  der  Baier  hatte  Winanten  dem  Boch. 
seinem  Marschalle  und  dessen  Erben  den  Zoll  zu  Fluela  uiii 
tausend  Mark  Silber  versetzt  und  davon  den  drei  Waltstetteii 
(„als  ir  wol  wizzent")  auch  Anzeige  machen  lassen.  Nun  befielt 
er  Letztern  dem  genannten  Satzinhaber  den  Zoll  „bei  unsem 
Hulden*'  zu  „antworten  und  nieman  anders**,  weil  er 
durch  den  Tod  des  Grafen  Wemher  von  Homberg  dem  ReicJie 
heimgefallen  sei,  „der  leiplich  Erben  nicht  enlie**  oder  auch  im 
Falle,  dass  er  noch  lebte,  durch  seine  Auflehnung  diess  Reich- 
lehen, dem  Kaiser  gegenüber,  verwirkt  hatte. 

Der  Friede  (den  wol  die  Umer,  bei  frühem  Ansprachen 
Winants,  als  mit  dem  jungen  örafen  Wemle  bestehend,  vor- 
brachten) soll  kein  Hindenüss  sein  dem  Marschalle  und  seinen 
Erben  den  Zoll  einzuantworten,  eben  so  wenig  ein  von  ihnen 
eingegangenes  „gedingene*'  oder  „gelubde**.  Falls  sie  darüber 
von  jemanden  angesprochen  oder  bedrängt  würden,  „da  suUen 
und  wellen  wir  en  beholffen  sin,  so  wir  verrist  chuenen  und 

muegin.**  J-  E.  Kopp,  ürk.  1, 146. 

Offenbar  hatten  die  wakem  Urner,  die  wol  wusstai,  dass 
der  ^nge  Graf  Wemle  von  Hombei^,  laut  Kaiser  Hdiuichs  Ur- 
kunde (1317,  21.  Januar),  der  allein  wahre  Inhaber  des  Zolls 


0  Vergl.  Ludwig's  Briefe  Tom   1.  Mai  iaS7  Como;   18.  October 
PiBA.    Tcchadi  I»  305,  306,  814.    Kopp  G.  V,  385  ff. 
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von  Flüelen  war,    denselben    geschirmt;    auch  später   kommt 
Winant  der  Boch  nie  als  Besitzers  des  Zolles  zu  Flüelen  vor. 

119. 
(1S2909  IV«  October.    IHalland« 

Azo*)  Viscontj  gelobt  den  vier  Waldstetten,  freien  Ver- 
kehr auf  der  Reichsstrasse  zu  vermitteln. 

Karisaimj  Vestre  nobilitatis  receptis  litteris  continentibas 
sicut  videminj  Lectarj  de  dominio  aucto  et  districtu  cumarum 
nobis  dato  et  exinde  sperare  nobiscum  pacifice  permanere,  et 
quod  aliquo  emullo,  vel  adversario,  in  detrimentum  vestrum  de 
st  rata  regia  non  vellimus  auditum  exhibere  nee  dare,  ac  Re- 
graciantes  de  vestro  bono  velle,  quod  erga  nos  et  nostram(?) 


^)  Diese  Missive  des  einsigen  Herrn  von  Mailand  mit  diesem  Namen 
kann  nicht  ins  Jahr  1416  fallen,  wie  Krfltli  glaubte,  sondern  in  den  Anfang 
der  Regiemng  des  anno  1302  gebomen  und  den  15.  Janaar  1329  snr  Reichs - 
Vicariatsstelle  von  Mailand,  bald  nachher  anch  Aber  Como,  gelangten  Azo 
Visconti. 

Der  Umstand  des  Olfiokwnnsches  zur  Mehmng  des  Gebiets  Seitens  der 
Eidgenossen  gibt,  wie  ich  glaube,  das  Jahr  genau  an  ;  denn  so  bald  er  Herr 
von  Como,  sugleioh  auch  Tön  Bellinzona  und  der  Leventina  geworden ,  lag 
es  im  Interesse  der  vier  Waldstette,  sich  bei  ihrem  neuen  Nachbarn  an  der 
Reichsatrasse  zu  sieherm  Transite  zu  empfehlen.  Sonst  könnte  man  auch  an 
das  Jahr  1330  denken,  in  dem  Azo  laut  Osio  doc.  dipl.  I,  77  und  Job.  de 
Sttonis  von  den  900  des  Senats  von  Mailand  zu  ihrem  Herrn  und  Gesetzgeber 
aasgemfen  wurde.  Sickels  Reichsvicariat  Wiener  Ak.  Sitzungsberichte  XXXX, 
4  stellt  die  Ertheilnng  Ludwig^s  d.  B.  den  23.  Sept.  1329.  Tide  Kopp 
Urk.  I,  71  n.  72.  Jovius  sagt:  Franchino  Rnsca  habe  Como  1335  erst  an 
Azo  übergeben. 

*)  Azo^B  Mutter  stammte  aus  dem  Hause  Este,  sein  Oheim  Johannes 
Visconti  wurde  erwählt  1317,  1329  Cafdinal  des  Gegenpapstes  Nicolaus  V.  ward 
er  Bischof  zu  Novara  und  spftter  Verwalter,  endlich  1339  Erzbischof  von 
Mailand  und  1339  beim  Tode  Azo's  sein  Nachfolger  als  Herr  von  Mailand 
mit  Luchino  seinem  Bruder.  Diesen  Brief  gab  mir  Herr  Oberst  Bell,  damals 
Staatsarchivar.  Vergl.  mit  Königin  Agnes,  pag.  465.  Johannes,  der  seinen 
über  alle  Parteiung  und  Rache  erhabenen  Seelenadel  als  Regent  durch  Frei- 
lassung Lodrisio  Yisoonti's  bewiesen,  hatte  auf  Azo  grossen  Einftuss. 
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habetis  significamus  nobis  presentibus,  quod  nostre  int^ncionls 
est  paciiicandj  nobiscum,  et  quod  positis  per  nostram  juris- 
dictionem,  tarn  Cumarum,  quam  alioruin  nostrarum  civitatem. 
vos  et  omnes  alij  vestrarum  terrarum  et  jurisdictionum  venire 
cum  vestris  mercandandiis ,  rebus  annexiss  et  sine,  piout  nobis 
placuerit  et  redire  sine  aliquo  impedimento  et  non  dubietis  in 
aliquo  quod  ad  alicujus,  vestrorum  emullorum,  per  nos,  contra 
vos,  nee  vestrorum  in  ipsa  strata  regia  fiat,  aliquid  nisi  bonj, 
et  honoris.  Etiam  si  aliquis  nostrarum  jurisdictionum  haberet 
contra  vestros  et  e  contra,  aliquos  kudes  vel  represalias,  paratj 
erimus  ad  composionem  eorum  toto  posse  operarj,  vestro  amore. 

Datum  Mediolani  XVIII  Octb. 
Azo  Vicecomes   civitatem   Mediolani   Pergamj.     Cremone. 
Gumarum  Vercellarum  Laude  xtr.  Dominus  generalis  nobilibus 
viris  dominis.    Gonsulibus  et  Gomunitatibus  Opidi  Lucemensis. 
Valium  Uranie,  Sviczcj,  Unterwaiden  amicis  carissimis. 

Papier  ohne  Siegel,  jedoch  Original. 

Staatnarohiy  Lacern, 

(1SS9.) 

Azo  Viscontj,  Herr  zu  Mailand  und  Como,  lässt 
durch  Johann  von  Mangano  und  Franz  von  Sirigadi  ein  Mandat 
ausfertigen,  wo  und  wie  die  Gomunen  ihre  Bürger  und  Insassen 
für  Güter  zu  besteuern  haben. 

Azo  Vicecomes  Mediolani  et  Gumarum  xtr.  dominus  gene- 
ralis. Nobilibus  viris. .  Guilielmo  de  palavicinis  potentati  et 
capitanee  et  sapientibus  civitate  predicte  Gumarum  nostris  fideli- 
bus  et  dilectis  gratiam  nostram  et  salutem. 

Gum  multa  lamentationes  et  querele  cottidie  fiant  per  dves 
et  habitatores  civitatis  cumarum  et  ejus  districtus  habentes  eorum 
possessiones  super  districtu  aliarum  civitatum  et  terrarum,  di- 


•)  Aus  BeUinsonaB  MandaUrto  t  2b.    Codex  Eremit.  1115,  Nr.  Sia 
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centes  quod  de  eorum  boiüs  coguntur  duobus  locis  fodra,  tales 
et  alja  onera  ^ustinere. 

Idcircho  ad  toUendas  omnes  questiones,  que  super  hoc 
possint  oriri  ipsis  de  causis  vel  dependentibus  vel  connexis  eis 
vel  ab  eis,  deliberatione  babita  cum  sapientibus  viris  domino 
Johanne  de  Mangano  et  Franceschino  de  Sirigadis  vicariis  nostris, 
qoibus  mandavimus  ipsum  negotium  examinandum  de  jure. 

Volumus  et  mandamus  quod  omnes  pives  vel  habitatores 
civitatis  vel  comunitatis  mediolanj  et  aliarum  civitatum  et  di- 
strictuum,  habentes  possessiones  in  eisdem  civitatibns  vel  earum 
territoriis  et  habitantes  continue  in  eisdem  tempore  jemalj  vel 
qui  in  futurum  continue  habitabunt,  licet  habeant  possessiones 
in  alienis  districtibus  ubi  originaliter  non  sunt  cives,  teneantur 
et  debeant  solvere  taleas  fodra  et  alia  onera  eisdem  imposita  et 
de  cetero  imponenda,  in  ea  civitate  et  loco  unde  sunt  origina- 
liter cives  et  continue  habitatores.  Verum  si  aliquis  ex  civibus 
vel  habitatoribus  civitatis  vel  comitatus  mediolani  vel  alterius 
civitatis  vel  territorij  non  habitans  in  eisdem  civitatibus  vel  terri- 
toriis unde  originaliter  civis  est,  haberet  universas  possessionis 
et  bona  in  alia  civitate  vel  territorio  ubi  habitat,  ita  quod  nihil 
habeat  in  dicta  civitate  IUI  vel  districtu  ubi  civis  teneatur  et 
debet  onera  predicta  sustinere  in  ea  civitate  et  loco  ubi  habitat 
tempore  jemalj  et  habet  possessiones  suas.  Si  vero  aliquis  civis 
mediolani  vel  contadynus  vel  civis  alterius  civitatis  vel  districtus 
habitaverit  continue  in  alia  civitate  vel  districtu  quam  ibi,  ubi 
originaliter  civis  est,  et  in  utraque  civitate  possessiones  et  bona 
habeat,  tunc  sustinere  debeat  onera  predicta  ei  imposita  vel  im- 
ponenda in  utraque  civitate  vel  loco  pro  ea  parte  tantum  pos- 
sessionum  et  bonorum  que  habet  in  qualibet  dictarum  civitatum 
et  territorium,  tam  unde  est  originaliter  civis,  quam  ubi  habi- 
taverit. 

Diess  klare  und  billige  Edict  Azo  Visconti's  wurde  auch 
später  adoptirt,  wie  die  Nachschrift:  „Datum  Mediolani  XVIII 
Februarii  MCCCLXXXVII  indictione  quinta.  Ego  Johannolus 
de  Betys  comunis  cumarum  canzellarius  predictas  litteras  et  de- 
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cretum  a  registro  canzellarie  comunis  Cumarum  scriptum  scripsis 
se  autenticatum  MCCCLXXXXI  die  VIII  Octobris/  f.  25,  deut- 
lich zeigt.  Das  Datum  1387,  welches  diesem  Edicte  falschlich 
beigeschrieben  scheint,  stimmt  nicht  mit  dem  Eingange,  Titel  des 
Herrn  von  Mailand  und  Como,  wie  sich  nur  Azo  Visconti  aimo 
1329  neuerdings  von  Ludwig  dem  Bayer  mit  Como  belehnt  (s. 
Königin  Agnes,  Mit.  1868,  Regensburg  bei  Manz,  Seite  465  bis 
467),  nannte.  Auch  der  übrige  Styl  des  Mandats  und  darin 
genannter  Personen  schliessen  die  Zeit  Johann  Galeazzos  und 
das  Jahr  1387  als  falsch  aus. 

In  der  Zeit,  als  E.  B.  Johannes  und  Luchino  in  Mailand 
herrschten,  1339,  August,  bis  1349,  steuerten  die  Bürger  nur 
am  Wohnorte;  1389,  27.  März,  hob  Johann  Galeaz  dieses  Ge- 
setz auf: 

„Moventibus  nos  justis  et  rationabilibus  causis  decretiun 
generale  quondam  dominorum  Archiepiscopi  et  Luchinj  continens 
inter  cetera  quod  haditantes  in  una  civitate  terra  vel  loco  sive 
originis,  tenentur  et  debeant  solvere  taleas  et  onera  in  illa  civi- 
tate terra  vel  loco  ubi  cives  habitatores  vel  originarii   et  non 

aliqi  Xtr.  3o  ^^l  XXXVI  de«  MandAtenbnchs  310. 

Diese  Gelegenheitsgesetzesfabrikation  der  Visconti  erinnert 
an:  „Multe  leges  pessima  republica;*'  sie  trug  sicher  mit  zur 
BegriflFsverwirrung  in  Lombardien  bei. 

ISSI9  Sl*  JlfSrz«    Bruffff  !•  A* 

Graf  Eberhard  von  Kyburg  gelobt  in  seinem  Dienstbri^e 
an  die  Herzoge  Albrecht  und  Otto  von  Oesterreich,  denselben 
zu  dienen;  u.a.:  „ImArgowuntz  an  Sant  Gothardsberg.* 
Es  war  diess  also  damals  eine  politische  Grenze. 

Pag.  868,  3ol,  Wochenblatt  1826. 

ISS. 
ISSl,  Bl.  MBU    ZOrlcli. 

Yos,  Heinrich,  Witfrit  und  Amolt,  die  Brüder  von  Siloicn 
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und  andere  ihrer  Geschwistergit  tauschen  mit  Aebtissin  Eisbeten 
von  Zürich  das  gut  in  der  krinnen,  das  stosset  an  die  Ruse  und 
anderunt  halp  ^an  der  Siebes  Strasse^. 

Gesohichtsfird.  YIII,  43. 

ISSly  IS.  August*    Como. 

Franchino  Rusca,  Generalvicar  (?  Azo  Viscontis) 
in  Como,  und  seine  Brüder  Gregor  und  Simon  schliessen  mit 
dem  Edlen  Johan  von  Attinghusen,  Landammann  von  Uri, 
Mandatar  der  drei  Waldstätte  und  Zürich,  zwischen  den  Thal- 
leuten der  Leventina,  Domo  d'OssoIas,  und  von  Ursern,  die  in 
blutiger  Fehde  unter  sich  gestanden,  eine  Sühne  ab. 

1 .  Ursem's  wie  Leventina's  Thalleuten  (mit  Ausnahme  schwer 
Betheiligter,  22  Ersterer  und  4  der  Letztern)  ist  friedlicher 
Gebrauch  der  Reichsstrasse,  den  Leventinem  mit  Salz  und 
Nahrungsmitteln  wieder  gestattet. 

2.  Mord  und  Raub  in  der  Leventina  wird  von  den  ürsächem 
abgelegt. 

3.  Würde  Jemand  getödet,  so  wird  der  Mörder  hingerichtet, 
als  Flüchtling  verbannt  und  dessen  Nachlass  des  Ermor- 
deten Erben  zugestellt;  Blutrunst  mit  50,  Frevel  mit  25 
Pfund  an  Thätem  und  Gehilfen  gleich  gebüsst. 

4.  Beide  Thäler  sollen  ihre  Strasse  unklagbar  erhalten. 

5.  Gedinge  in  Ursem  gefangener  Leventiner  sind  ohne  Kraft. 

6.  Im  Kriege  gebrauchten  Rossen  ist  die  Bergstrasse  auf  2 
Jahre  verboten. 

7.  Ursem  zahlt  an  Franz  Rusca  70  Goldgulden. 

8.  Jede  Thalschaft  kann  ihre  Waare  beim  Spitale  auf  St. 
Gotthard  abgeben. 

9.  Der  beiden  Thalschaften  Alpen  am  Berge  sind  ausgeschieden. 
•  10.   Gegenseitiges  Weidrecht  anerkannt. 

11.  Im  Uebrigen  Fortbestand  des  Verkonmmisses  v.  J.  1315. 

12.  Auf  Bruch    dieses   Verkommnisses  lasten   6000  Gulden 
ürsatz. 

HUt.  Arehlv  Bd.  XX.  3* 
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Zeugen  von  Ursem:  Niclaus  (CSonrad^s  sei  Sohn)  KasteUan; 
Johann  (Gonrad's  sei.  Sohn)  Vogt,  beide  von  Mos;  Heinricliv. 
Haoniberg;  Walth.  v.  Hospenthal  etc. 

Die  drei  Herren  v.  Rasca  sichern  ihrerseit  denen  von  Uri, 
Ursem,  Schwyz,  ünterwalden  und  Zürich  Gewähr  der  Sahne. 
Sollte  solche  von  Seite  der  Leventina  gebrochen  werden,  so 
würden  Franchino,  Gregor  und  Simon  Busconi  dem  Herrn  Jo- 
han  von  Attinghusen  und  seiner  Partei  mit  allem  Verm^en 
gegen  die  Leventinenser  beholfen  sein. 

£.  Tscbadi  Chronik  I,  319.    GesddchUfrd.  YIH,  122, 

Die  anno  1854  gedr.  Mem.  Storiche  di  Locamo  Gian. 
Gasp.  Nessis  sagen  pag.  77:  ^Franchino  Rusca  da  Como  coli 
appogio  di  Matheo  Viscont  espulsi  i  Vitanj,  fu  creato  Ct^itano 
e  Signore  della  Gomunitä  e  populo  Comosco  e  nel  susseguente 
anno  ebbe  da  Giovaniy  Re  di  Boemia  anch  egli  il  titolo  di 
Yicario  di  Como  e  suo  territorio ....  penso  consolidare  il  suo 
dominio  a  ad  estenderlo  anche  a  tutte  quella  Franzionj  etc. 
Nel  1328  compro  dell  tmp.  Ludovico  il  Bavaro  col  pagament^) 
di  grossa  somma  la  conferma  del  titulo  di  Yicario  Imp.  ma  nd 
1335  assalito  con  poderoso  esercito  da  Azone  Viuconte,  che  nella 
signoria  di  Milano  era  succeduto  a  Matteo  e  ch'^li  pure  aveva 
il  titulo  di  Yicario  Imperiale,  cedette  la  signioria  di  Como  al 
Yisconlj,  il  quäle  non  si  accontenti  di  farsi  chiamare  Capitanu 
del  populo,  siccome  giä  era  stato  Matteo  suo  (I)  padre,  ma  volle 
essere  ricognosciato  come  narra  il  Ballarinj,  vero  e  perpetuu 
signore  etc. 

ISSS5  im  Frilhltnffe»    IJrsern« 

« 

Die  von  Ursem  mit  denen  von  Uri  („Ursarienses  ab  Uranien- 
.sibus  instigati  et  aucti^  sagt  Regest  98  der  "Synopsis  Disserti- 
nensis)  kamen  mit  ihrem  Herrn,  dem  Abte  von  Dissentis.  und 
den  Seinigen  aus  dem  Bündtner  Hochlande  in  solchen  Zwist. 
dass  es  zu  einem  Gefechte  mit  vielen  Yerwundeten,  Todteaun^l 
Gefangenen  kam.    Die  von  Ursern  blieben  Sieger. 
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Tschudi  erzählt  diese  Fehde  (Chron.  I,  327)  weitläufig 
und  bringt,  ohne  Nachweis,  die  H^zoge  Albrecht  und  Otto  von 
Oesterräch,  als  Urheber,  damit  zosanunen;  auch  stellt  er  diese 
im  Volksmunde  des  ürsemthals  noch  häufig  erzählte,  sogenannte 
Schlacht  auf  Oberalp  ins  Jahr  1333,  in  dem  Martin  Freiherr 
von  Sax,  damals  Abt  von  Dissentis,  den  1.  October  gestorben; 
während  die  freilich  auch  nicht  zuverlässige  üopie  der  Jahr- 
bücher von  Dissentis  1332  ajigibt. 

ISS. 
ISSS9  IS*  September«    Müncben« 

Kaiser  Ludwig  bestätigt  der  Stadt  Nürnberg  die  von  seinen 
Vorüahren  ertheilten  Zollbefreiungen,  namentlich  diejenigen  in 
Verona  in  Uchtlanden,  in  Switza,  in  Salutria  (Solothum),  Morton« 

Chroniken  der  deutschen  Städte  I  (Leipsig  1862),  pag.  222  f. 

Wann  Nürnberg  die  erste  Zollbefreiung  in  Schwyz  erhielt, 
ist  nicht  bekannt.  Kaiser  Karl  IV.  bestätigte  in  den  Jahren 
1347  und  1355  die  Zollfreiheit  der  Nürnberger  in  Schwyz 
0-  1.  99,  Anmerk.  1).  Die  Reichsstrasse  in  Schwyz  erhielt  für 
den  Handel  höhere  Bedeutung,  als  Herzog  Rudolf  IV.  von  Oeater- 
reich  im  Jahre  1358  die  Brücke  über  den  Zürchersee  nach 
Rapperswyl  bauen  liess,  angeblich  zum  Nutzen  und  Frommen 
der  Wahlfahrer*).  Ueber  die  in  Folge  dieses  Brückenbaues  ent- 
standenen Streitigkeiten  mit  der  Stadt  Zürich  vergleiche  die 
Stellen  aus  dem  RathsprotokoUe  von  Zürich  in  Lauffers  Bei- 
trägen I,  142,  zum  Jahre  1363,  und  unten  Nr.  206. 

ISSS9  99.  Juli. 

Kaiser  Ludwig  der  Bayer  macht  mit  Rath  Balduins 


« 


<)  Vergl.  C.  EttmüUer:  Die  beiden  ftltesten  dentschen  Jahrbücher  der 
Stadt  Zürich.  Mittheilangen  der  antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich  1844. 
Seite  B9. 
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des  Erzbischofs  von  Trier,  Pfleger  des  E.-B.  Mainz 
and  Bistams  Speier,  auch  den  Städten  Mainz,  Strassburg, 
Worms,  Speier  and  Oppenheim,  Adolfe  und  Ruprecht  der 
Pfaksgrafen  bei  Rhein  und  Gerlach,  Bischof  zu  Worms,  einen  Land- 
frieden von  Strassburg  bis  Bingen  auf  dem  Rheine  iind 
drei  Meilen  rechts  und  links  an  demselben  auf  dem  Lande, 
worin  ^e  bestimmen: 

Es  sollen  „alle  unrechte  Zölle  abe  sin  vff  dem  laut 
vnd  vff  den  Wassern  ane  die  Geleite**  des  Bischöfe  von  Speier 
der  Markgrafen  von  Baden  und  Grafen  von  Nassau  zu  Land 
wie  bisher  und  die  alten  Zölle. 

^e  schirmen  vor  Raub,  Brand,  Gefängniss  und 
Gewalt  die  Theilnehmer  und  die  ,,Kouflttde^  sammt  allen 
guten  Reisenden  nach  gewohnter  Art  bei  Schädigung,  ausgenommen 
die  im  Landfriedkreis  sitzenden  und  daran  nicht  theilnehmenden. 
wird  Ersatz  geleistet. 

Friedbrecher  und  deren  Begünstiger  werden  als  Aechter 
behandelt  etc. 

Strassburg  darf  seinen  Landfrieden  mit  den  obern  Rhein* 
Städten  Freiburg  und  Basel  läDgem. 

Dazu  setzt  man  ein  gemein  Geleitsgeld  auf.  Von  je- 
dem Karren  nimmt  man  3  Schil.  Haller  von  jedem  Pferd. 

„Vardel  die  obin  herabkomment^  in  Schifiira^  geben 
von  jedem  Lastkarren  10  Schil.  Haller.  Der  Friede  ist  auf 
zwei  Jahre  geschlossen. 

Offenbar  ist  dies  Landfriedbündniss  nur  eine  amplifidrte 
Fortsetzung  früherer  solcher  Städtebünde  am  Mittel-Rhein,  zum 
Beispiel  1325,  24.  April  schlössen  dieselben  Städte  einen  gleicheit 

LandlHeden,  wie  zu  S^en  Lehmann  Spder  Chron.  675,  679. 

Fernere  Erneuerungen  dieses  Landfriedens  selbst  bis  in  die 
Zeit  Karls  des  Vierten  hinab,  haben  sich  mehrere  erhalten,  z.  ß. 
vom  30.  November  1334,  8.  Mai  1351.  LehmanÄ  682,  706. 
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121. 
ISM9  V*  IVovember.    Lueem* 

Im  ewigen  Bunde  Lucerns  mit  den  drei  Ländern, 
wo  der  Herrschaft  Habsburg-Oesterreich  Bechtung  auf  diese  ihre 
Stadt  vorbehalten  blieb,  wurde  *als  Motiv  angeführt:  ^dz  wir 
versehin  vnd  verkomin  die  Harte  vnd  die  Strenge  des  Zites  vnd 
wir  dester  bas  mit  Friede  vnd  mit  gnaden  beliben  mugen 
vnd  wir  vnser  lib  vnd  vnser  gut  dester  bas  beschirmen.^ 

Qeschichtflfrd.  VI,  9. 

Im  Rückblicke  auf  die  von  Herzog  Otto  von  Oesterrdch 
an  Lucem  gemachten  Zugeständnisse  und  die  schon  den  17* 
October  1329  gemeinsam  mit  den  drei  Ländern  nach  Mailand 
gesandten  Botschaft  Lucerns  ist  in  Berücksichtigung  der  Aus* 
söhnung  Oesterreichs  mit  Ludwig  dem  Bayer,  Azo  Viscontis  und 
Mailands  dag^en  mit  Johannes  XXH.  diese  Stelle  unschwer  zu 
deuten. 

Den  in  Mailand  Ludwig  dem  Bayer  gewordenen  Schimpf 
hatten  wohl  zahlreiche  Eidgenossen  selbst  mit  angesehen,  sich 
aber  dennoch  von  Azo  Visconti  Beschirmung  ihres  Verkehrs  auf 
der  Beichsstrasse  zusichern  und  das  österreichische  Lucem  auf 
ewig  in  ihren  Bund  eintreten  lassen,  um  sich  in  diesen  bewegten 
wandelbaren  Zeiten,  in  denen  die  Kraft  des  habsburgischen 
Hauses  begraben  lag,  selbst  zu  schirmen. 

Selbstverständlich  blieb  die  Vereinigung  der  Waldstätte, 
welche  sich  am  Morgarten  Oesterreichs  sieggewohnten  Herzogen 
so  kek  entgegengestellt,  dass  ein  zweiter  Versuch  unterblieb, 
mit  Lucern,  das  jüngst  in  der  Heise  nach  Golmar  noch  seine 
Treue  bewährt,  nicht  unbemerkt,  noch  auch  ohne  Echo  des 
Juragebiets. 

±3BB9  IS«  April  bis  1.  Juni«    Schwaoau. 

Johann  von  Hallwil  Ritter,  Pfleger  Herzog  Al- 
brechts IL  von  Oesterreich  im  Suntgau,  verbündet  mit  den  ihm 
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unterstellten  herzoglichen  obem  Landen  die  Städte  Strassburg, 
Basel,  Hagenau,  Rosheim,  Ehenheim,  Schietstat,  Col- 
mar,  Mülhausen,  Breisach,  Neuenburg  a.  R.  nnd  Rhein- 
felde n,  um  die  seit  geraumer  Zeit  auf  dem  Rheine  und  der 
Landstrasse  Raub  treibende  Feste  Wasserburg  Schwanaa  am  Ober- 
rheine,  damals  im  Besitze  det  Freiherren  von  Geroldseck,  zu 
brechen.  Zu  diesen  zogen  den  25.  April  auch  die  Mannschaften 
von  Fryburg,  Bern  und  Lucem*)  und  setzten  sich,  wie  Johann 
von  Winterthur  sich  von  Augenzeugen  berichten  liess,  diese 
Städte  in  dem  6  Wochen  andauernden  Gesässe  unter  ihren 
Pannern  alle  gesondert  um  die  wohlbewehrte  Burg  Schwanau, 
deren  Besatzung ,  über  50  Mann  stark ,  da  weder  Regen  noch 
Entsatz  kam,  sich  ergeben  und  sämmtlich  über  die  Klinge  springen 
musste. 

1334,  23.  Juni  gelobten  auch  sämmtliche  Herren  von 
Geroldseck  den  Herzogen  von  Gestenreich,  ihrem  Pfleger  ün 
Sundgau,  Bischof  Berchthold  von  Strassburg,  dessen  Stadt,  yAt 
auch  Basel,  Freiburg  i.  B.,  Hagenau,  Rosheim,  Schietstat,  Ehen- 
heim,  Golmar,  Mülhausen,  Breisach,  Neuenburg  und  Rheinfelden 
die  zerstörte  Burg  Schwanau  nicht  wieder  aufzubauen.  Bern 
und  Lucem  leisteten  ihren  Zusatz  wohl  auf  Basels  Gesuch. 

IS». 
ISSS,  16.  Juli.    Mailand. 

Herr  Johannes  von  Mangano,  Statthalter  Azo  Visconti's»). 


*)  Der  ritterlich©  ilalwiler  muss  die  Lacemer,  welche  kun  MTor  sich 
mit  den  drei  WaldstAtten  auf  ewig  verbunden,  nicht  als  Rebellen  ajigvflchec 
haben,  sonst  hätte  er  sie  in  seinem  Lager  nicht  geduldet. 

Dr.  J.  E.  Kopp  Geschicbtsbl.  II,  109. 

Trouillat  Mon.  de  Fhist  de  1.  £v.  d.  BAle.  III,  429,  755,  807. 

^)  Axo  hatte,  um  60,000  Goldgulden,  von  Ludwig  dem  Bayer  d«n  Titel 
des  Reichsvicariats  erkauft.  Mit  dem  Papste  im  Frieden ,  liess  er  sich  ^leo 
14.  Mftrz  1330  vom  Rathe  der  Stadt  Mailand,  die  er  mit  Strasscnpfli^ter 
und  neuer  Umfangsmauer  zierte,  als  Herr  ausrufen. 
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und  die  zwölf  Verwalter  (de  provisione)  der  Stadt  Mailand  er- 
richten, im  Auftrage  ihres  Herrn,  ein  Zollmandat  für  die 
Stadt: 

Bei  den  Thoren  werden  von  jedem  Pfunde  Werth  der 
Waare  12  Denare  Eingangszoll  (Dazio),  über  den  alten  Zoll, 
erl^  Wer  Pferde  oder  andere  Handelswaare  kauft,  sie  aber 
nicht  verzollt,  verliert  solche.  Der  aufgestellte  Zollrichter  hat 
Vollmacht,  Strafachuldige  zu  bannen  (banniri).  Wer  an  Fremde 
etwas  verkauft,  zahlt  davon  Zoll.  Schmuggler,  oder  solche, 
welche  Zollbetrug  zu  machen  versuchen,  hat  der  Vorsitzende  des 
Zollamts  volle  Gewalt,  ohne  Prozess  zu  büssen  imd  von  sich 
aus  (sine  strepttu  et  figura  juditii-plenum  et  merum  officium 
procedendi  ad  contemnationes,  mulctandi  et  puniendi)  zu  strafen. 

Qialini  Mem.  st.  X,  560  ff. 

ISO« 
13339  27.  Juli.    Baden  l.  A. 

Joh.  Truchsess  von  Diessenhofen ,  Joh.  von  Hallwil,  Her- 
mann von  Landenberg,  Joh.  von  Arwangen,  Pfleger  und  Vögte 
in  den  obem  Landen,  im  Auftrage  ihrer  Herrn;  Friburg  in 
Uechtland,  Breysach,  Nüwenburg  a.  R.,  Ensisheim,  Rheinfelden, 
Seckingen,  Waldshut,  Schafifhausen,  Aach,  Diessenhofen,  Villingen, 
Frauenfeld,  Winterthur,  Zug,  Bremgarten,  Sempach,  Sursee, 
Meilingen,  Baden,  Brugg,  Lenzburg,  Arau,  Zofingen;  das 
Niederamt  ze  Glarus,  das  Land  Suntgau,  sammt  Land  und  Leuten 
der  Herrschaft  Oesterreich  (in  den  obem  Landen) ;  Basel,  Zürich, 
Constanz,  St.  Gallen,  Bern  und  Solothum;  auch  die  Grafen  Bud. 
von  Nidau,  Heinr.  von  Fürstenberg  und  Eberhard  von  Kyburg 
schlössen:  „durch  Friede  und  Nutz  unser,  unserer  Burger 
unserer  Lüten  und  Gutes  und  des  Landes  gemeinlich 
einen  Bund**  mit  Eiden  „einander  mit  guten  Trüwen  ze  ratenne, 
zehelifene  bis  auf  Martini  und  5  darauf  folgende  Jahre 
ze  allen  Kriegen  und  Angriffen  wider  Recht. **  Der 
Friedkreis    dieses    Landfriedensbündnisses    gieng    von 
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Schütteren  nach  Gengenbach,  das  Kuusigthal  aaf  nach  Schütadi 
und  Rotwil,  Mülheim,  neu  Hohenvels,  Heiligenberg,  Budiorn, 
den  See  auf  an  Rhein  und  Arien,  Setmen,  Dissentis  an 
St.  Grotl\ards-B6rg;  von  St.  Gothardsberge  an  den 
Obern-See  oder  Thuner-See  gen  Loubegke  und  G (r) uiors  g^ 
Vivis  und  Ocktisee  nach  Granson  und  welsch  Neuenburg,  gen 
Goldenfels  über's  Gebirge  in  der  Richtung  von  Mümpelgard  gen 
Lüders  an  den  Eggenbach  und  die  Hie  und  von  da  wieder  gen 
Schuttern/ 

Daraus  ist  unschwer  zu  entnehmen,  dass  dieses  Landfriedens- 
Bündniss,  vorab  zum  Schirme  des  Handels  gegründet,  die  neu- 
entstandene JGidgenossenschalt  der  vier  Waldstatte  am  See,  deren 
der  Beitritt  stillschweigend  offen  gelassen  wurde,  einsdihessen 
und  sie  dadurch  zur  Theilnahme  nöthigen  sollte. 

Dass  die  Wegelagerer  und  Räuber  auf  den  Wasser-  und 
Landstrassen  am  stärksten  und  vorab  in  diesem  Bunde  ins 
Augenmerk  genommen  wurden,  sehen  wir  aus  der  Verbündeten 
frühern,  mit  Strassburg  gemeinsamen  Unternehmung,  die  zugleich 
beweiset,  dass  das  Datum  der  Ausfertigung  dieses  Landfriedens 
nach  dessen  Ratification  durch  die  Herzoge  Albrecht  11.  und 
Otto  von  Oesterreich,  lange  nach  dessen  Bestände  gestellt  ist 
Vergl.  man  J.  E.  Kopp's  Gesch.-Blätter  IH,  109.  Schreibers 
Ukb.  I,  304  und  Closner. 

Der  Landfriede,  Sorge  für  Sicherung  öffeitlichen  Verkehrs 
und  Handels,  war,  nach  langen  politischen  Kämpfen ,  die  seinen 
durch  König  Rudolf  und  Albrecht  mühevoll  errichteten  Aufbau  in 
dem  Fundamente  erschüttert  hatten,  wieder  erwacht  und  durch 
die  Verwaltung  Azo  Visconti's  von  Mailand  bis  Strassburg  mög- 
lich geworden. 

131. 
ISSS9  SO.  Januar.    Como. 

Franchino  Rusca,  General -Capitan  und  Herr 
Como's  und  Ritter,  Becarius  de  Becaria,  Reichsritter,  Doctor 
der  Rechte  und  Potesta  von  Corao  und  eine  Raths-Conunission 


zur  Geschichte  des  Sl.  Gotlhardveges.  41 

cüeser  Stadt  beschliessen  und  befehlen:  dass  alle  Handelsleute 
und  andere  Angdiörige  von  Lucern,  Uri,  ürsem,  Underwalden 
und  Schwyz  von  dem  sog.  Grafenzolle  von  Verona,  welcher  in 
Como  und  Burg  Bellinzona  bezogen  wird,  frei  seien. 

Diese  Wohlthat  wird  ihnen  aus  besonderer  Gnade  ertheilt 
mit  dem  Zutrauen,  dass  Niemand  aus  genannten  Orten  diese 
Gunst  missbrauche,  um  unter  dem  Yorwande  seines  Eigenthums 
Anderer  Waaren  einzuschmuggeln,  welche  zollpflichtig  sind. 

Tsofaadi  I,  335. 

Franchino  Rusca  hatte  seinen  Bruder  Valerio  durch  das 
Domstift  Como  erwählen  lassen,  als  1327  der  Bischofsitz  daselbst 
durch  Tod  erledigt  wurde. 

Papst  Johann  XXII.  verwarf  aber  diese  Wahl  des  Archi- 
diacons  Valerio  Rusca,  als  eines  Anhängers  des  gebannten  Lud- 
wigs des  Bayers  und  wählte  einen  Burger  Comos  aus  dem 
Dominikaner-Orden,  den  Bruder  Bernhard  von  Asinago,  den  1. 
Januar  1328  zum  Bischof  von  Como.  Franchino  Rusca,  als 
Herr  der  Stadt  und  des  bedeutenden  Gebiets  von  Como,  liess 
den  vom  Papste  gewählten  Bischof  sieben  Jahre  lang  nicht  nach 
Como  kommen,  wofür  ihn  Johannes  XXII.  mit  Kirchenstrafen 
belegte. 

In  dieser  langen  Zeit  veränderten  sich  die  kirchlich-poli- 
tischen Verhältnisse  in  Lombardien.  Azo  Viscontj  wurde  durch 
seinen  mütterlichen  Grossvater,  den  Markgrafen  von  Este,  mit 
der  Kirche  ausgesöhnt  und  Mailands  Senat  erklärte  1330  den 
14.  März  ihn  feierlichst  als  Herren  von  Mailand.  In  dem  Kirchen- 
sprengel von  Como  gewann  der  verbannte  päpstliche  Bischof  auf 
dem  Lande  in  solchen  Verhältnissen  an  Anhang,  dass  Valerios 
und  selbst  des  früher  beliebten  Franchino  Rusca^s  Ansehen  zu 
wanken  anfing.  So  standen  die  Verhältnisse  anfangs  1335.  Ob 
nun  der  alte  Franchino  Rusca  und  seine  Partei  in  der  Stadt 
Como  die  Hilfe  der  vier  Waldstätte  für  stark  genug  hielten,  um 
einen  Kampf  g^en  den  vom  Kaiser  mit  Como  belehnten  Azo 
Viscontj,  Herrn  von  Mailand,  Pavia,  Cremona,  Bergamo,  Ver- 
oellj,  Vigevano,  Treviglio,  Pizzighetone  und  San  Donino,   die 
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noch  exilirten  Vitanj  und  die  Partei  des  Bischofs  Fra  Benar- 
dinö  aufzunehmen,  ist  die  Frage?  üghcUi  v,  307,  30S. 

ISS. 
ISSS. 

(?  1338,  September.     Como  nach  Tschudi.) 

Franchino  Rusea  tritto  Como  an  Azo  Visconti  ab. 

„Im  vorgenannten  Jar  im  September  übergab  Franchinus 
Rusca,  Herr  zu  Como,  diese  Stadt  Chum  Herrn  Azo  Viscont, 
dann  Er  mocht  die  nit  länger  behalten,  von  wegen  des  Spans, 
den  er  mit  dem  Bischof  und  den  Bürgern  hat.  Aber  Scbloss, 
Statt  und  Grafschaft  Bellentz . . .  behielt  er  mit  Vergunstigimg 

Herrn  Azo.**  So  sagt  Tschudi  I,  352. 

„In  pari  tempo  (1310)  Franci^hino  Itusca  di  Como  coli 
appogio  di  Matheo  Viscontj  espulsi  i  Vitonj,  far  creato  Capitano 
e  Signore  della  Comunita  e  pepulo  Comasco,  e  nel  susseguent« 
anno  ebbe,  da  Giovannj  Re  di  Boemia  anch'egli  il  ütulo  di  Vicario 
di  Como  e  suo  territorio . . .  nel  anno  1328  compro  del  Iinpe- 
ratore  Ludovico  il  Bavaro  coli  pagamento  di  grossa  somma  la 
conferma  del  titolo  di  Vicario  Imperiale!!  Ma  nel  1335  assalito 
con  poderoso  esercito  da  Azone  Viscontj cedette  la  Signoria 

di  Como  al  Viscontj.**  P*g-  77.  Nessi  mem.  stör,  ed  A.  1854. 

Diess  führe  ich  an,  um  zu  zeigen,  wie  noth wendig  zur 
Bereinigung  einer  auf  Chroniken  gebauten  Geschichte  die  Ur- 
kunden sind.  Das  Jahr  1335  entnahm  Nessi  aus  Bened.  Jonus' 
Hist.  Novocomenses  oder  einer  andern  spätem  Darstellung  ohne 
Monat  und  Tag. 

Aus  der  bei  Tschudi  I,  319  vollständig  abgedrucktes 
Friedenssicherung  für  die  Leute  der  Leventina  vom  12.  August 
ist  klar ,  dass  Franchino  Rusca  und  seine  Brüder  damals  ab 
Herrn  von  Como  handelten,  auch  über  die  Leventina  solche 
Macht  besassen,  dass  sie  Azo  Visconti's  mit  keiner  Silbe  er- 
wähnen. 

1335,  30.  Januar  nannte  sich  Franchino  Rusca  zwar  nicht 
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mehr  Reichsvikar,  wie  1331,  aber  noch  immer  Magnificus  et 
potens  dominus  et  miles  Capitaneus  generalis,  Dominus  Comuni* 
tatis  et  Populi  Comensis.  Tschudi  i,  336. 

Er  verschwindet  von  da  in  unsern  Acten;  in  der  Zeit 
Johann  Galeazzo's  kommt  sein  gleichbenannter  Sohn  als  Com- 
mandant  von  Pisa  und  unter  Johonn  Maria  wieder  als  Herr  von 
Como  vor,  das  ihm  Filippo  Visconti  dann  wieder  abnimmt. 

Ueber  die  Cession  Como's  vom  Jahre  1335  muss  ein  Ver- 
trag gemacht  worden  sein,  wo  ist  er?  üghelli  (V,  308)  sagt 
nur,  Azo  Visconti  habe  den  Bischof  Benedikt  und  die  lange  aus- 
geschlossenen Vitani  bei  seiner  Besitznahme  Como's  1335  wieder 
in  die  Stadt  heimgeführt. 

ISS. 
1S37,  9.  Februar.    Lucern ')• 

Johannes  von  Attinghusen,  Landammann  zu  Uri, 
gelobt  dem  Grafen  Johannes  I.  von  Habsburg-Lauffenburg  (Herrn 
zu  Rapperswyl*),  welcher  ihm  vom  künftigen  Heiligkreuztage 
im  Mai  an  auf  fünf  Jahre  (3.  Mai  1342.  Vergleichen  wir  der 
Habsburger  Theilung  vom  30.  December  1354,  so  dauerte  diess 
Verhältniss  auch  damals  fort)  die  Hälfte  seines  Reichs- 
Zolls  zu  Flühlen  verliehen;  die  andere  Hälfte  desselben  ge- 
treulich abzuliefern  und  „by  siner  trüe  an  eydes  stat,  in  dem- 
selben zyl  ze  dienen  wieder  aller  menigeliche  one  sin  eydtge- 
nossen"  und  wieder  seine  Ehre  und  Eid.  Zeugen  Her  Herrn, 
von  Hoenwiler,  Her  Rudolf  der  Biber,  Her  Rudolf  der  Truch- 


')  In  Lucern  scheiot  im  Sommer  1336  durch  Mittelung  Basels,  Berns 
find  Zäricbs  eine  andere  politische  Ansicht  gereift  zu  sein,  die  sich  bis  auf 
die  Burg  Attinghausen  ausdehnte,  wo  Freiherr  Johannes,  von  Mailand  aus, 
nicht  weniger  der  radikalen  Politik  Kaiser  Ludwigs  entfremdet  wurde. 

<)  Graf  Rudolfs  Sohn,  der  die  Wittwe  Ludwigs  von  Homberg  geheirathet 
und  mit  ihr  Rapperswyl  und  Gut  und  Leute  in  Uri  erwarb.  Johannes  erbte 
den  Zoll,  laut  Gemachte  vom  16.  Februar  1821,  nach  dem  Tode  seines 
mütterlichen  Brudersohns  Werner  v.  Homberg. 
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SQZze  von  Baprechtzwiler  Bittere,  Joh.  der  Meyger  von  Bärgelon 
und  Heinr.  v.  Hfinaberg.  Hengott'gen.  H.  in,  669. 

134. 

I3ST9  December«    Bra^fg:  i.  Aarg^an« 

* 

Der  österreichische  iiandvogt  Ritter  Johann  von  Hallwyi 
und  Peter  von  Stoffeln,  Vogt  zu  Rotenburg,  leihen,  Namens  der 
Herrschaft,  die  Fähre  und  Brüke  zu  Emenbrugg  als  an 
Rotenburg  höriges  Zinslehen  (vergl.  1437,  22.  März). 

Allen  die  disen  brief  sehent  oder  hörent  lesen  tun  kund 
ich  Johans  von  Halwil  unser  genedigen  Herrn  der  Hertzogen 
von  Östrich,  Houbtman  in  ir  Landen  ze  Turgöw,  ze  Ergöw  und 
in  Elsasse,  vnd  Bruder  Peter  von  Stoffeln,  Comendur  ze  Hitz- 
kilch,  Vogt  ze  Rotenburg,  das  wir  der  erbem  frowen  Hemmen ') 
an  Emmenbrugg  vnd  Weltin  ir  Sune ,- fürlichen  han  ze  einem 
rechten  Zinslehen,  das  var  und  die  Brügge  ze  Emmen- 
brugg, an  der  vorgenanten  unser  Herrn  der  Hertzogen  stat  in 
allem  dem  Rechte  vnd  vmb  den  zins  als  das  selb  var  von  alter 
har  komen  ist  vnd  gen  Rotenburg  zinshaft  gewesen  ist,  vnd  des 
ze  einem  offen  vrkünde  han  wir  vnsra  Ingesigel  gehenkät  an 
disen  brief,  der  geben  ist  ze  Brügge,  an  der  nehsten  mitwuchen 
nach  aller  Heiligen  tage  do  von  Gottes  gebürtte  warent.  MCCCXXX 
Jar,  dar  nach  in  dem  sibenden  Jare'). 

Die  Siegel  hängen. 

Herzog  Albrecht  bestätigt  zu  Ach  1337,  Mittwoch  nach 
S.  Martistag. 


*)  Hemma  starb  1817. 

*)  Herzog  Albrecht  leibt  1347  Samstag  nach  Urban  ze  MelHch  an  die 
Brüder  Hercbtold,  Watther  nnd  Heinrich  die  Bragg  „das  selb  yar  T&d  die 
Prukk.« 

1370,  7.  April  leiht  Peter  v.  Grtinenberg ,  Pfiandherr  in  Rotbutg»  ^du 
yar  an  Emenbragg.**  1371,  Montag  nach  Oocu^,  bestätigt  Herzog  LApoldlH 
zu  Insbrugg  „var  vnd  die  Bragg*^. 
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ISS. 
13S89  tO.  December.    Altdorr. 

Johannes  von  Mos,  Vogt  ze  Ursern,  der  gleiche, 
welchem  1329,  16.  Januar  Hennann  von  Lichtenberg,  Kaiser 
Ludwigs  Canceler,  mit  dem  Titel  ^vesten  Manne^  „vmb  die 
trüw  und  Liebü  vnd  genemen  steten  dienst  die  er  vnd  sin  vor- 
dren dem  Ryche  getan  hant^  für  hundert  Mark  Silber  Costencer 
Gewicht  ihm  vnd  sinen  Erben  dieVogtie  vndPflegnuss 
in  dem  Thale  ze  Lyventin  mit  Susten  und  Teylballen 
eingesetzet;  reversiert  dem  Gotteshause  Wettingen  in  ihrem 
Hause,  das  er  von  dem  Kloster  um  ein  phund  gewöhnlicher 
Münze  und  ein  phund  zu  valle,  nach  in  Uri  üblichem  Rechte, 
zu  Erblehen  empfangen;  freies  Nutzungsrecht  im  Keller 
und  Speichern  zur  Aufbewahrung  ihrer  Molken,  die 
sie  kaufifen,  oder  als  Zinse  erhalten;  bis  sie  solche  vom  Lande 

-gevertgen*'   mögen.         Archiv  Uri,  abgedr.  Qesohichtafrd.  XX,  316. 

Das  Kloster  Wettingen  hatte  also  ^als  vntz  har  gewonlich 
ist  gesin^  aus  alter  Zeit  eine  Sennerey  mit  Speichern  zur  Auf- 
bewahrung grösserer  Käse  in  Uri,  wohl  meist  auch  für  sogen. 
Ziger,  Seracei  (Ursernkäs). 

^  Warum  sich  Johann  von  Mos  sich  nicht  auch  Vogt  in  der 
Leventina  nennt,  könnte  uns  eine  Geschichte  Azo  Visconti's  wohl 
am  besten  sagen;  wie  geringe  Kenntnisse  man  bisher  über  den 
Besten  aller  Visconti  besitzt,  zeigt  L.  Osio  I,  77,  1. 

136. 
13399  tS.  October«    Avig^non« 

Papst  Benedict  XII,  an  welchen  Johannes,  Bischof 
zu  Novara  und  Luchino,  die  Söhne  Matheo  Visconti's, 
welche  ihrem  NeflFen  Azo  in  der  Regierung  Mailands  nachfolgten, 
eine  Botschaft  abgeordnet,  diOu.  a.  bezeugte,  das's  die  neuen 
H^m  von  Maüand  nicht  glauben,  dass  der  Kaiser  den  Papst 
absetzen  und  selbst  einen  Papst  machen  könne,  ernennt,  in  der 
päpstlichen  Ansicht,  dass  das  Reich  durch  Ludwig  des  Bayers 
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Bannung  erledigt  sei,  ^et  r^men,  dispositio  et  gubernatio  ejus- 
dem,  Imperii  ad  nos  et  Sedem  Apostolicam  pertinere  noscuntur.'^ 
die  Brüder  Johannes  und  Luchino  Viscontj  gratis*) 
als  Beichsvicare  vop  Mailand  und  aller  dazu  jetzt 
oder  künftig  gehörenden  Städte  und  Gebiete,  cum 
mero  et  mixto  imperio.       Ferd.  ügheUii  lul.  sacrä  iv,  800  ff. 

Damont.  G.  D.  Il,  179. 

1SS9,  11«  IVoveiiiber«    DIssentls« 

Abt  Thüring  zu  Dissentis,  Bitter  Joh.  von  Behnont. 
H.  und  S.  von  Muntalt  und  Masseo  Vogt  zu  Palenz  sühnen  sieb 
mit  üri,  Schwyz  und  ünterwalden,  denen  sie  für  Leute 
und  Gut  in  ihren  Gerichten  Friede  und  Schirm  geloben  und 
Kauf  geben ,  auch  für  allfallige  Beschädigungen  auf  ihrem  Ge- 
biete (Ursemthal)  Becht  und  Entschädigung  angeloben  ^inner- 
halb 14  Tagen,  als  sitt  und  zimlich  ist^ 

Wer  in  dieser  Sühne  nicht  sein  wollte,  muss  diess  bis 
künftigen  St  Martinstag  melden,  auch  dürfen  die  Theilhaber  des 
Friedens  einem  solchen  nicht  zur  Fehde  helfen. 

Einen  änlichen  Sühnebrief  stellte  auch  der  alte  Graf 
Albrecht  von  Werdenberg,  unter  gleichem  Datum,  zu 
Heiligenberg  als  Beichslandvogt  in  Bhetien  aus. 

Tsoliadi  CfhroD.  I.  861—363. 
Vergl.  Weisses  Baob  in  Sarnen  fol.  XL. 


*)  Der  Papst  stallt  als  Bedingnngen,  dass  sie  sich  kirebUeh  hallen 
nnd  ihre  Staaten  „in  nnitate,  tranquillitate  et  paoe  gabamatis'',  belobt  ibre 
Vereinbarung  der  Faotionen  nnd  ermahnt  Eur  Ehre  der  Kirche  nnd  des  Beicfaf 
an  regieren.  Er  sagt,  ihr  Anwalt  habe  gelobt:  ,|dacia,  gabellas  et  collect««, 
pedagia  Tel  alia  onera  per  tos,  Tel  aliam  seu  alios,  non  imponetis  vel  impooi 
facietis  Ecdesiis  Tel  Ecclesiasticis  personis,  CiTitatis,  Comitatns  et  diitrietus 
MediolanJ  aliammqne  CiTitatnm.  nee  eadem  pedagia,  gabellaa  et  ooUeetss  <t 
aUa  onera  ab  Ecclesiia  et  Eoolesiasticui  personis  in  snit  bonia  juribm  tt 
Ubertatibiia  conserrabitis*'  etc. 
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1339,  den  6.  Augast  war  (Osio  doc.  dipl.  I,  77  jind  111) 
Azo  Viscontj  ohne  Söhne  gestorben  und  Johann  der  Bischof  von 
Novara  übernahm  mit  Luchino  Visconti,  seinem  Bruder  und 
Oheim  des  Verstorbenen,  das  Regiment  in  Mailand. 

Dass  Abt  Diethelm  von  Dissentis,  ein  Anverwandter  des 
Landammanns  Johannes  von  Attinghausen  zu  Uri,  mit  seinen 
Nachbarn,  den  neuen  Herrn  Mailands,  in  genauem  Verbände  ge- 
standen, das  beweist  die  Stelle  seines  Richtebriefes  mit  den  Wald- 
stetten: 

^Wir  sind  ouch  gericht  mit  dem  Vogt  von  Bolens  und 
sinen  Lüten  vmb  alle  Stöss  und  Misshelli^  etc. 

Mit  dem  Abte  von  Dissentis  (Grundherr  im  ürsemthale 

wie  auch  im  Bleniothale  an  einzelnen  Gütern),  dem  Grafen  AI- 

« 

brecht  von  Werdenberg -Heiligenberg,  Reichslandvagt*  in  Cur- 
walden  und  Kastvogt  von  Dissentis,  Johannes  von  Bellmont  und 
den  Brüdern  von  Montalt  gingen  nun  die  drä  Waldstette  unter 
dem  SigiU  des  Freiherm  von  Attinghusen,  Landammann  von 
Uri,  einen  (Thd.  v.  Mohr  Cod.  dipl.  H,  Nr.  262)  Freundschafls- 
Bund  für  gegenseitige  Sicherung  der  Grenzen,  Zufuhr  und  des 
Verkehres  (vorab  auf  der  Reichsstrasse)  ein. 

IS4O9  1.  Mai. 

Luchino  Visconti  bemächtigt,  sich  Bellinzona's  und  Lo- 
camo's. 

„Preso  al  1.  maggio  del  1340  il  Castello  di  Bellinzona*),- 
Luchino  (Viscontj)  si  volse  contra  Locamo.  Erano  i  suoi  abi- 
dantj,  al  dire  del  Rovellj  nemici  d'ognj  giogio,  et  arditj  nelle 
unprese.    J  signorj  poi  di  quel  luogo  (Giulini),   erano  nobili  e 


Darin  sehe  ich,  wenn  nicht  den  Urspmng,  doch  den  Forthestand  der 
ZoUfreSheit  der  S.  Ambrosü  Oottesbaoslente  der  LcTentina  an  Abiasca  zuerst 
doeumentirt. 

*)  Nach  Ges.  Cantn'a  Margherita  Posterla  U.  hiltte  sich  Anrigeno  Mu- 
ralto  mit  dem  anf  BeUinxona  zorückgesogenen  Basconi  vereint,  um  dem 
Luchino  Viscontj  Widerstand  zu  leisten. 
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potenlj  e  segno  che  Luchino  per  vincerlj  spedj  contra  loro,  non 
contento  delle  sue  navi  ordinarie,  altere  navi  strordinarie  di 
nova  invenzione,  dette  ganzerre.  Ne  ancor  cid  bastando  fece 
venir  pel  Po  e  pel  Ticino  altre  navi  da  Pavia,  da  PizzighettoDe, 
da  Cremona,  da  Piacenza  e  da  Mantova.  Le  ganzerre  erano 
navi  Grandissime  di  cui  ciascuna  portava  da  500  a  600  armatj, 
aveano  cinquanta  remi  con  amplissime  vele,  ed  erano  diffese  al 
intomo  con  asse,  torri  ed  altere  machine  diverse.  La  flotta  era 
capitanata  da  Giovanni  Viscontj  da  Oleggio  e  Luchino  ste^ 
comendava  Tarmata  di  terra'che  scendeva  da  Bellinzona.  luve- 
stita  Locamo  per  terra  et  per  acqua,  alla  gagliarda  nemica  possa 
non  pot6  resistere  al  lungo;  fii  conguistata. 

Luchino  Visconti  ad  assiccurarsene  la  conqi^Lsta,  ordino 
che  fosse  in  Locamo  fabricato  un  fortissimo  *)  Castello ,  od  ad 
meglio  dire  che  fosse  d'assai  amplicato  restaurato  fortificato  il 
preesistente,  e  vi  pose  a  tutela  un  numeroso  presidio.  Deporto 
poi  a  Milario  molte  üra  le  principale  famiglie,  fra  le  quäle  alcane 
degli  Orellj,  da  Bonenzi  e  Ak  Trevanj,  le  di  cui  discendence 
sonovi  colä  tuttora.  Le  rimaste  dovettero  chinare  il  capo,  rodere 
il  freno  e  raccomandare  ai  figli  loro,  siccome  dice  Gesare  Gantü. 
pacienza  e  Vendetta/ 

1»». 
Zwischen  1SS8  und  1340« 

Ein  Wegweiser  von  Strassburg  für  Wallfahrer  über  Got- 
hardsberg  nach  Rom« 

Hie  nonantur  miliaria  ab  Argentina  usque  ad  Romam  per 
montem  Gothardy. 

Ab  Agentina  usque  in  Friesenheim  4  miliaria,  a  Frsb. 
ad  Markoltheim  2  ml.,   a  Mrkfa.  ad  Brisach  2  ml.^   a  Bris,  ad 


1)  Diese  weitlttofige  Burg  am  See  mit  mehreren  Thürmen  iit  1342 
voUendet  worden,  hatte  starken  Oraben  nnd  einen  Hafen,  den  die  Magsi* 
▼ersandete.  Anno  1343,  6.  Febmar  nennt  Luchino  In  einem  Mandate  cootn 
Banditi  auch  Locarno. 
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NQwenbui^  3  mL,  a  Nüwb.  ad  Basileam  3  inl.,  a  Bas.  ad  01t- 
beim  4  mL,  ab  Olth.  ad  Zofingen  1  ml.,  a  Zofingen  ad  Sursee 
2  ml.,  a  Sursee  in  Lucerne  2  ml«,  a  Lucerne  über  den  See  4 
mL,  von  dem  See  (Floele)  ad  (Altdorf)  1  ml.,  ab  (Altd.)  Floele 
usque  ad  Silen  1  ml.,  a  Silen  usque  ad  Wasen  1  ml.,  a  Wasen 
ad  Ospendal  1  ml.,  ab  Ospendal  ad  Montem  Gothardi  2  ml. 

Item  über  den  Berg  ze  Oreol  do  vohent  welsche  milen  an, 
und  sint  16  milen  in  Püaut  (Faido)  a  Pfaut  in  Giermes  Imis 
5  ml.,  ab  Irnis  in  Beilenze  11  ml.,  a  Beiz,  usque  Lucanam 
16  ml.,  a  Lucan.  über  den  See  8  ml,  von  dem  See  in  Munderis 
2  ml.,  a  Munderis  usque  Eume  6  ml.,  a  Eume  in  Beriesine 
12  mL,  a  Beriesine  usque  in  Mediolanum  13  ml. 

Wir  lassen  die  weitem  Stationen:  Merian,  Laude,  Placen- 
tie,  Burg  S.  Diomsy,  Permat  (Parma),  Betz  (R^gio),  Moden, 
Bononia,  Aloia  (Lojana),  Florenziol,  Scarperia,  Florencia,  Aretz, 
Castel  Leon,  Cartuna  (Gortona)  aus;  das  Itinerar  bemerkt  bei 
letzterm  Orte:  „ibj  incipit  timor  de  Malandrinis  utque  ad  Ro- 
mam,^  wovon  er  früher  z.  B.  bei  Monte  Cenere  nichts  sagt. 

Diess  und  die  Lateinsprache  lassen  vermuthen,  dieser  Weg- 
weiser sei  ursprünglich  in  der  Blüthezeit  öffentlicher  Sicherheit 
in  Lombardien,  unter  Azo,  Johannes  oder  Lucino  Viscontj  ver- 
fasst,  wenn  auch,  wie  Mone  Z.-S.  IV,  20  angibt,  später  sehr 
fehlerhaft  %i  ein  Wallfahrtsbüchlein  des  XV.  Jahrhunderts  wieder 
abgeschrieben  worden,  jedenfalls  bevor  Herzog  Rainalds  von  ür- 
selingens  gran  Compagnie  alle  Wege  an  der  Strada  Emilia  un- 
sicher machte. 

Die  Distanzen,  namentlich  vom  Umersee  bis  über  den  Berg, 
sind  ungenau. 

Diss  ist  mines  Hern  zoll  von  Hallwil  ze  Lutzem: 
Item  des  ersten  von  wullballen  ^  von  yedem  stuck  ij  Schill,  vnd 
iij  den. 


')  Wolle  blieb,  so  lange  die  lombardisoheii  Tachwebereien  in  Mailand, 
Hift.  AxQhlT  Bd.  XX.  4"** 
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Item  von  gewandballen  gibt  yeder  som.  ij  schiU.  viij  den. 
Item  Bukking  gibt  yeder  som.  ij   scliilL  iij   den.   und  rechnet 

man  drttstro  für  ein  som.*). 
Item  Soldner  oder  ein  ander  man  mit  eim  pferd ')  gibt  j  schüL 
Item  ßossmessig  Hengst  iij  schul. 
Item  ein  gross  Ross  v  Schill. 
Item  ein  Brüder  oder  ein  Schwester  ij  den.'). 
Item  ein  vardel  das  nitsich^)  g&t  gibt  yeglichs  ij  Schill,  iij  den. 
Item  märscherey^)  vardel  gibt  eins  xxig  den. 
Item  Jgnfer  gut  ein  som.  xxüj  den.   darnach  yedes  stuck  gibt 

iiij  den. 
Item  ein  som.  stacheis  gibt  xxiü  den. 
Item  weidi  vnd  Röti')  gibt  ein  som.  xxüj  den. 
Item  ein  Eouffman  vnd  sin  Knecht  der  zwey  pferd  fürt  gibt  von , 

yedem  pferd  vüij  den. 
Item  ein  som.  ölis  gibt  ij  Schill,  iij  den. 


Monza  und  Como  florirten,  der  Haaptezportartikel  des  Gotthardpaases ,  wie 
die  (tfaela  di  Costanza)  Leinwand  mehr  über  Bplügen  ging.  Vergl.  s weite 
Abtheilang  dieser  Urk.*Samml.  pag.  HS,  Nr.  51.  1420,  21.  Deoember  Lacern. 

^)  Bfikinge  sind  in  Stroh  rerpakte  gedörrte  Hftringe,  die,  wie  zweite 
Abtli.  pag.  222  Nr.  123  vom  Jahre  1449  und  später  zu  seheui  ein  Handels- 
artikel unserer  Stadt  Luoem  nach  Italien  waren.  % 

')  Soldner,  d.  h.  Kriegsleute,  die  damals,  als  dieser  2k>lltari£  aufgestellt 
wurde,  dessen  späte  Abschrift  für  die  Von  Hallwyl  für  die  Zeit  nicht  insss- 
gebend  sein  kann,  reisten  also  meistens  zu  Pferd  Üben  den  St.  Gotthardsberg. 

*)  Bruder  und  Schwester  sind  Beguinen  u.  a.  Halbgeistliche,  dem  dritten 
Orden  des  hl.  Franziskus  angehörige  Leute ,  die  damals  h&ufig  Bittfahrten 
nach  Italien  machten. 

*)  Nidsich  beisst  thalwärts,  entweder  mit  dem  sog.  Niederwasser  &breo 
auf  der  Beuss,  oder  über  Botenburg,  Sempach,  Sursee. 

^)  Marscherey  =s  Marchandise,  Kramwaare. 

*)  Farbstoffe. 

Auffallend  ähnlich  diesem  in  der  Burg  zu  Hallwyl  liegeodeii  Zelltaiü« 
Luoems  ist  Lücems  Schiffmeister  Libell,  worin  u.  a.  auch  „märtsohery'  tw- 
kommt,  der  Bebreibweise  nach;  des  Zolltarifs  Inhalt  aber  ruft  weit  ftltsrer 
Entstehungszeit  und  ist  wohl  nur  eine  spätere  Abechrift. 
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Item  ein  Schilling  ysens  gibt  vj  den. 

Item  Zentner  gut  gibt  jeder  zentner  xsüj  dent  und  darnach 
yedes  stuck  üij  den. 

Ans  dem  ArchiTe  der  Barg  zu  Hallwy]  mitg.  ▼.  Herrn  Hans  v.  HaUwjl. 

140. 
1941,  S.  August.    Wien. 

Herzog  Albrecht  11.  von  Oesterreich  versetzt  Zoll  und 
Gefört  sammt  Zugebör*)  in  Lucem  um'783*A  M.-S.  an  Herrn 
Johannes  von  Hahril. 

Wir  Albr.  von  gots  gnaden  Hertzog  ze  Oster  ze  Styr  vnn 
ze  Eemden  verichen  für  vns  vnser  vetem  Hertzog  Fridrich  vnd 
Hertzog  Leupold  vnd  vnser  erben  vnd  tun  chunt  mit  disem 
brief  daz  wir  vnserm  getrüwen  Johannes  von  Halwil  vmb  die 
choste,  die  er  vnserm  vorgenannten  vetem  Hertzog  Fridrichen 
da  oben  auzgenomen  hat  Siben  hundert  drey  vnd  achzig  march 
vnd  einen  vürdung  Silbers  Basler  gewichtes  schuldig  sein,  vnd 
weisen  in  vnd  slahen  auch  im  die  auf  den  Zol  vnd  geuert 
datz  Luc  er  n  mit  dem  vnd  darzu  gehöret  (sie),  also  daz  derselb 
zol  vnd  geuert,  datz  Lucem  mit  dem  vnd  (was)  darzu  gehöret, 
des  vorgenanten  Johannes  von  Halwil  vnd  seiner  erben  satz  sein 
sol  vnd  auch  die  innhaben  vnd  niezzen  sullen  an  abslag,  alz 
lang,  vntz  wir,  oder  vnser  vorgenanten  vetem,  oder  unser 
erben,  si  der  vorgeschriben  Siben  hundert  drei  vnd  achzig  march 
vnd  einen  virdung  sUbers  Basler  gewichtes  verrichten  vnd  ge- 
weren  —  vnd  geben  darvber  disen  brief  versigelten  mit  vnsera 
Insigel.  Der  geben  ist  ze  Wienn  an  Sunntag  vor  sand  Laurentzen 
tag  nach  Ghristes  gepurd  drewtzehen  Hundert  jar  darnach  in 
dem  ains  vnd  virtzigstem  jar. 

Herzog  Albrechts  grosses  Beutersigel  hängt. 

Dnroh  6.  Hwg.  Herrn  Hans  von  Hallwyl  GeftUigkeit 
originaliter  mitgetheilt    Nr.  24  Lit,  B. 
Yergl.  Kopp*8  Gesohichtsblfttter  H,  155,  Argovia  VI,  15. 


^)  Lant  Habsbnrgs  Urbar,  Amt  Urseron  pag.  93,  bezog  man  den  ZoU 
dieses  Amts  in  Laoem,  daher  wohl  dessen  hohe  Anaätie. 
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141. 
134S9  6«  Febraar. 

Luchino  Viscontj,  Herr  von  Mailand  und  andern 
Städten  Lombardiens,  erlässt  ein  Mandat  gegen  die  YerbannteiL 
Das  abgedruckte  Exemplar  war  fOr  Piacenza  bestimmt,  darin 
aber  bemerkt,  dass  es  auch  in  Brescia,  Bergamo,  Gremona,  Lodj, 
domo,  Asti,  Vercellj,  Crema  etc.  und  in  Locarno  verbreitet 

^nirde.  Statuario  Mikno  stamp.  A.  1480  da  Paolo  Snardi 

Wenn,  wie  BaUarini  angibt,  Locarno  im  Jahre  1262  von 
den  Mailänder  Ghibellinen  unter  Giordano  Busca's  Anführung 
verbrannt  wurde,  muss  es  sich  in  80  Jahren  wieder  aus  der 
Asche  erhoben  haben. 

14». 
134S9  ta.  Mann  bis  18.  Aprih    Ferrara. 

Herzog  Wemher's  und  der  Gran  Gompagnia  erste  Abreise 
aus  Italien  über  Verona*). 

„Facta  est  treugua  inter  Donnnum  Mastinum  de  la  Scala 
et  dominum  Luchinum  Vicecomitem,  ac  dominos  Mantue  et 
alios  Lige.  Die  28  mensis  Martii  dominus  Marchio  Obiczo 
Estensis  direxit  nuntium  Duci  Guarnerio  sodetatis  Theotonico- 
nun  Capitaneo,  sibi  precipiens,  quo  usque  ad  ultnnam  diem  dicti 
mensis  Martii  recederet  de  districtu  Mutine  cum  onmibus  suis; 
quod  si  non  curabit  adimplere,  ipse  dominus  Marchio  ipsum  ha- 
beret  tanquam  inimicum  mortalem  et  sie  precepit  ubique  per 
totum  ejus  districtum  ne  victualia  illis  concederent.  Qua  propter 
Dux  predictus  pacem  tractavit  cum  dicto  Marchione  et  alüs  sue 
Lige,  et  pace  facta  habuerunt  pagas  suas  et  recesserunt  de  dicto 
districtu  et  Lombardia,  omnes  euntes  in  suis  contractis  et  sie 
dissipata  est  dicta  Societas.  Die  10  mensis  Aprilis  Dux  Guer- 
neris  cum  tota  Societate  predicta,  receptis  pagis  suis,  secundom 
pacta  eorum,  et  Lige,  destinaverunt  Ferrariam  in  manus  dominj 


^)  60  geben  GuU.  et  AlbrigetJ  Cortusioram  bist  Padue  pag.  106  an. 
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Marchionis  viginti  obsides,  scilicet  Ducem  Ra3maldum,  fratrem 
duds  Guenlerii,  et  filium  Ducis  et  alios  sufficientes,  qui  omnes 
cenaverant  cum  domino  Marchione  die  Jovis  sanclj.  Dux  autem 
Goarnerius  conduxit  omnes  Theotonicos  super  ripam  Padi,  ibique 
precepit  eis  omnibus,  quod  recedere  deberent  de  districtu  domii^ 
Marchionis  et  dominj  Mastini  et  sie  fecerunt.  Ddnde  Dux  Guer* 
nerius  venit  Ferarium  ad  coenam  predictam  cum  domino  Mar- 
chione et  cum  fratre  dictj  Duds  et  aliis  qui  ibi  erant  obsides. 
Recessis  omniqus  predictis  predicte  societatis  de  districtu  dicto- 
rum  Dominicorum  dux  Guemerius  et  alii  obsides  libertatj  fue- 
runt  et  recesserunt  in  suis  contractis.'^ 

Cbron.  Estense  ap.  Maratorii  Rer  Ital.  Script.  XV,  408. 

Diese  Heimkehr  des  berüchtigten  Wemher  von  ürselingen, 
dessen  ^abenteuerliche  Geschichte**  uns  Franz  Xaver  Bronner 
anno  1828  mit  mehr  Fleiss  als  Sachkenntniss  geschildert,  er- 
zählt denn  auch  der  alte  Frizzi  und  die  neuere  in  vier  Banden 
erschienene  Chronik  von  Ferara  mit  dem  Beisatze:  man  sei  am 
Hofe  zu  Ferara  erstaunt  über  die  guten  Manieren  dieser  Con- 
dottierj,  welche  mehr  als  zwei  Jahre  lang  die  Gegend  um  die 
Strada  Aemilia,  ca.  1 200  Mann  stark,  in  Schreken  gesetzt ;  aber 
wie  meine  Urkunde  Nr.  XCVI  der  hundert  Urk.  z.  Gesch.  der 
Königin  Agnes  von  üi^am  (1469  Regensburg)  zeigt,  keine 
grossen  Reichthümer  heimbrachten. 

Zur  Sicherheit  der  Reichsstrasse  und  Wiederaufblühen  des 
Handels  unter  Luchino  Viscontj  in  Lombardien  war  diess  wichtig. 

1S449  IS.  Aiarz.    üianeben. 

Kaiser  Ludwig  der  Bayer  nimmt  Johansen  von 
Attichausen  in  seinen  Dienst,  gelobt  ihm  dafür  fünf- 
hundert Mark-Silber  und  schlägt  ihm  solche  auf  den 
Beichszoll  ze  Fluela,  ihm  und  seinen  Erben  als  Pfand 
,mit  allen  nuetzzen,  guelten  und  rechten,  die  zuo  dem  selben 
unsem  Zoll  gehörent**  bis  zur  Pfandlösung  —  mit  Vorbehalt  des 
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^vierden  pfennig*  des  Ertrags  dieses  Zolls,  den  der 
Pfandinhaber  der  Reichskammer  abzugeben  hat.  Als  Dienst» 
pflicht  werden  zwanzig  Helme  über  die  Berge  gen  Lamparten 
oder  gen  deutschen  Landen  auf  Monatsfrist  auf  des  Pfandin- 
habers  Kosten,  wenn  auf  längere  Zeit  auf  des  Kaisers  Sold  and 
in  dem  Lande,  da  Attinghausen  sitzt,  dessen  ganze  Macht  aus- 
bedungen. Geschicbtafrd.  I,  18. 

1S449  16.  Aiarz.    Hianciien. 

Kaiser  Ludwig  empfiehlt  Joh.  von  Attichusen  den  drei 
Waldstätten  zum  Zollbezuge  in  Fluola.  iWd.  19. 

1S449  19.  MSrz.    JHDnclien. 

Kaiser  Ludwig  erklärt  sich  um  alle  Ansprache  gegen  Joh. 
V.  Attinghusen  und  dessen  Erben  abgefunden,  die  erhoben  werden 
möchten,  weil  dieser  den  Flüler  Zoll  „ettwie  wil  iar*'  ohne  des 
Kaisers  Gunst  und  Willen  genossen.  i^»^-  20. 

144. 
1S449  8«  Oetober«    HospeiitliaK 

Die  Leute  der  Thäler  Ossola  und  Formazza  einerseits,  und 
die  Leute  von  Dissentis,  Curwalen  und  Goms  (de  domo  Dei) 
andrerseits  vergleichen  sich  wegen  der  Räubereien,  die  in  ihren 
Gebieten  stattgefunden  haben.  Von  nun  an  soll  steter  Friede 
sein  unter  den  Contrahenten;  auf  Uebertretung  desselben  wird 
eine  Busse  von  100  Goldguklen  gesetzt. 

Mohr  Cod.  Dipl.  II,  pag.  376. 

14S. 
134S,  13.  ApriK    Manchen. 

Kaiser  Ludwig  empfiehlt  den  drei  Waldstätten 
sinen  lieben  getreuen  Johansen  von  Atingenhusen  im 
Oenusse  des  Zols  ze  Fluelen  „nach  der  brief  sag,  die  er 
von  uns  darüber  hat*  ze  schirmen,  „und  gestattend  nit,  daz  er 
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von  ieman  daran  wider  recht  und  wider  unser  brief  beswert  oder 
geirret  werde.**  Geaohiobtafrd.  i,  20. 

Vlrgl.  1344,  6.  Man. 

146. 
1346,  2S.  Juli.    (Gomsertlial.) 

Die  Vorsteher  der  Oberwalliser-Gemeinden :  Jungher  Aimo 
von  Muünbach,  Ritter  Frz.  v.  Spays,  des  Grafen  zu  Blandrat6, 
Richter  zu  Ernen  und  Meyer  zu  V.spe,  die  Jungherrn  Joh.  am 
Heyngart  und  Anton  Wernlis  und  die  Gemeinde  der  Kirehhöre 
Visp;  Aimo  von  Wingarten,  Jungher  Jossal  von  Urnavas,  Wilh. 
Brunlo  und  Ant.  zer  Nesselen,  Schaffner  und  Pfleger  zu  Naters 
mit  der  Gemeinde;  Jungher  Ludwig  Meijer,  Peter  Wische  und 
Gemeinden  Morgen  etc.  von  Gestellen  und  Münster  stellen 
dem  Beichsvogte  zu  Urserren,  Johan  von  Mos*),  einen 
ürfehdbrief  für  sechs  gefangne  Walliser  Knechte  aus,  die  zu 
Ursem  gefangen  lagen: 

^von  des  Roubes  wegen  so  si  an  erbern  Kouflüten 
uf  des  Rieh  es  Strasse  begangen  hatten.^ 

Diese  schwuren  dem  gen.  Vogte  und  den  Thalleuten 
Urserns,  „allen  drin  Waltstetten,  LuceiTen,  dien  von  Livendj 
und  Kurwal  und  allen  so  diese  Strasse  nützenden  mit  Eid  un- 
ßchedelich  zu  Sinn  und  Sicherheit.** 

Sollten  solche  diesen  ihren  Eid  nicht  halten,  so  geloben 
die  Aussteller:  solche  „ungerochen**  zu  lassen,  wenn  sie  in 
Wallis  gefangen  werden,  sie  zu  richten,  oder  auf  Verlangen  aus- 
zuliefern, so  Viele  es  sein  mögen.  Auch  wenn  von  Wallisem  auf 
der  Reicbsstrasse  Raub  vorkommt   und  solche  in  obgenannten 


^)  Job.  y.  Mos  ist  der  Nachfolger  Conrads  in  der  Vogtci  Ursem,  den 
Ludwig  der  Bayer  1317  als  „Vasall"  des  Reichs ,  also  mit  Batbann ,  einge* 
seUt  hatte. 

Heime  y.  MQlinbach,  Judex,  d.  h.  Unteryogt,  mochte  wohl  de  Jure  in 
Sache  des  Strassenranbes  handeln;  wie  aber  die  übrigen  Qemeindeyorsteher 
der  Kirchhörenen ,  sich  emancipirend  yom  Hofrechte  des  Comitatus  Vallesie, 
sich  «smaMen  konnten,  anoh  darein  au  reden !  ? 
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Ländern  gerichtet  werden;  für  solche  keine  Rache  zu  nehmen, 
sie  za  richten  und  den  ^Eouflilten  ihr  Guot  unschedlich^,  wenn  es 
in  ihre  Gewalt  kömmt,  wiederzugeben,  die  Räuber  zu  fangen, 
zu  richten,  auszuliefern  oder  zu  verschreien,  selbst  im  Falle  dass 
Oberwallis  mir  Ursem,  den  drei  Waldstetten,  Lucem,  Lifinen 
oder  Kurwahl  in  Krieg  käme.  GescWctsfriid.  r,  74—77. 

Hohr  Cod.  Dipl.  n,  Nr.  305. 

Die  genannten  Gemeinden  binden  sich  noch  unter  ihrer 
Vorsteher  Si^eln. 

147. 
IS469  91«  December«    luniichen* 

Kaiser  Ludwig  der  Bayer  versetzt  dem  festen 
Manne  Johansen  von  Atichusen  für  600  Mark  Silber 
Dienstgelt  ihm  und  seinen  Erben  den  Zol  ze  Fluela, 
bis  mit  Auslösung  obiger  Summe  zu  gemessen.  Dagegen  soU 
der  von  Attinghusen,  auf  Mahnung,  dem  Kaiser  mit  zwanzig 
Helmen  gen  Lamparten  oder  Deutschland  einen  ganzen  Monat 
dienen  ohne  des  Kaisers  Auslagen^  bei  längerem  Dienste  erfolgt 
Sold,  und  in  seinem  Lande  er  und  seine  Erben  mit  aller  ihrer 
Macht.  Darüber  b^nstigt  der  Kaiser  den  Pfandinhaber  mit 
dem  Yeräusserungsrechte  dieses  Satzes,  innert  dem  Werthe  der 
Pfandsumme,  mit  gleicher  Dienstpflicht  des  allfalUg  neuen  Pfand- 
inhabers. GesohichtsfW.  I,  21. 

148. 
1347,  14«  Febraar«    lUHncben« 

Kaiser  Ludwig  erlässt  „durch  besunder  gunst' 
dem  y.  M.  Johansen  von  Attighusen  und  seinen  Erben 
oder  wer  den  Zol  zu  Fluela  nach  sinem  tod  inne  hat, 
den  vierden  Pfenning,  der  in  unser  und  des  Richs 
Kammer  gehört  von  dem  selben  Zolle^),  für  sich  und 
seine  Nachfolger.  Oesohichtsfrd.  l,  22. 


^)  Attinghaseo,  der  mit  Leonhard,  dem  Schreiber  Kaiser  Ladwigi,  »b- 
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149.    . 
1S479  1«  MbU    PrtHsen« 

Kaiser  Ludwig  lohnt  des  festen  Mannes  Johansen  von 
Attichusen  Dienst  mit  sechs  hundert  Mark  gerechts 
Silbers  Eostentzer  gewichts,  wofür  ihm  versezt  wird  ouch 
seinen  Erben  der  Zol  ze  Fluela,  der  von  dem  edlen  ohne 
ehliche  Erben  verstorbnen  Grafen  Wemher  von  Homberg  dem 
Beiche  heimfiel,  den  er  und  seine  Erben  messen  sollen,  bis  zur 
Einlösung  des  Pfandes.  Auch  gelobt  der  Kaiser  Schirm  des  Ge- 
nusses und  erlaubt  dem  Inhaber  Veräusserung  dieses  Pfandes, 
jedoch  nicht  um  höhern  Preis  als  die  600  M.-S. 

Geschichtsfrcl.  I,  28. 

ISO. 
ISSO9  4.  Aaffust.    Zilrleb. 

Rudolf  Brun,  Bürgermeister,  und  der  Rath  von  Zürich 
entwerfen^  mit  den  österreichischen  Pflegern  und  Amtleuten  im 
Suntgau,  Elsass,  Breisgau,  Schwaben,  Elsass  und  Thurgau  das 
Projekt  zu  einem  6-jährigen  Bündnisse,  das  die  Länder  vom 
Elsass  und  Schwarzwald  bis  zum  Bodensee,  Septimer,  St.  Gott- 
hard  und  Lausanner-See  in  seinen  Schirm  fasst. 

Gedrackt  snerst  im  Schweis.  Hnsemn  (Fraaenfeld  1837) 
I,  241 — ^247y  dann  bei  Segesser:  Amtliehe  Sammlung 
der  ftltem  eidgen.  Abscbiede  I,  29—81/ 
lieber  diesen  Vertrag  yergl.  J.  J.  Hottinger :  Radolf  Bran  (im  Scbweis . 
Hnaetim  I)  pag.  220^221. 

In  dem  Bunde  Zürichs  mit  Lucem,  Uri,  Schwyz  und  Unter- 
waiden vom  1.  Mai  1351  wird  der  Gotthard  wieder  als  Marke 
für  den  Kreis,  innerhalb  welchem  der  Bund  gelten  soll,  ange- 
wendet (Segesser,  Abschiede  I,  260)  und  ebenso  im  Zuger-Bunde 
vom  27.  Juni  1352  (Ib.  275). 


gereehnet  nnd,  lant  Mahnbrief  der  Kaiserin  Mai^garetba  Yom  26.  April  1347, 
Letsterem  400  Gnlden  sohaldig  blieb,  hat  obigen  Brief  wohl  in  München 
penOnlieh  emp&ogeo.  Ibid.  23. 
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1SS0$  19.  September.   Mailand. 

Johannes,  Erzbischof  und  Herr  von  Mailand  „ac 
civitatum*)  ejusdem  Locarni  etc.  dominus  generalis*'  gibt 
den  edlen  Männern,  den  Hauptleuten  von  Locamo,  die  seinen 
Vorfahren  treu  gedient,  denen  sein  seliger  Bruder  Luchino  ihre 
Lehen  und  Regalien  wegnahm,  als  Entschädigung,  Anweisung  atf 
Beinen  Stellvertreter  in  Locarno,  dessen  Nachfolger:  „quatenus 
de  dictis  intratis,  pedagiis  sive  gabellis,  piscariis,  regaliis 
et  aliis  honorantiis  vobis  respondeant  ac  in  futurum  vobis  re- 
sponderi  faciant  integraliter,  cum  effectu  videlicet  a  presentatione 
presentium  litterarum  nostrarum  in  antea  registratis,  sigillatis 

et  COnceSSis.*  Nr.  VIl.  Archiv  der  Familien  v.  Orelii  und  Muralt 

152. 
135I9  11.  October.    Venetie. 

Venedig,  das  auf  dem  Wege  über  Basel  nach  Flandern 
32  Ballen  verloren,  sucht  sich  die  Strassen  über  Nümbei^  und 
Frankreich  zu  sichern. 

Capta.  Cum  per  presens  caminum  Basle,  quod  fre- 
quentatur  hodie,  multa  damna  et  expense  sustinuerunt 
mercatores  Venetj,  raittentes  suas  mercationes  per 
dictum  caminum  in  Flandres,  et  sicut  ad  presens  est 
manifestum,  triginta  quatuor  balle  Venetorum  fuerunt  pridie 
deraubate  et  hoc  propter  multitudinem  et  diversitatem 


^)  Interessant  ist,  dass  Locamo,  das  früher  stets  als  offener  Ort  vor- 
kömmt, hier  unter  die  St&dte  versetzt  wird. 

„Morto  per  fine  violenta,  nell  1349  Lnchino  Vicontj,  prose  le  redinj 
di  governo  il  pacto  ArcivescoTO  Giovannj  di  Ini  frateUo.  QufiSti  neU  ISSO 
rinnoYo  aglj  Orellj  e  consortj  la  feudale  investitura  di  Locamo ;  il  che  fa  in- 
seguito  oonfermato  dal  Duco  Giov.  M.  Viscontj  nell  1407,  a  dal  Duca  Filippo 
1441,''     Vagliano  Stör,  del  Lago  maggiore.  NM«i  SO, 

Egidio  GarBBsendio  da  Bologna  potesUl  di  Looarno  sotto  Giovanni. 

Nosai  81. 
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dominorum,  qui  sunt  super  ipsum  caminum,  neque 
aliud  caminum  haberi  possit  ad  presens,  quia  caminum  de 
Norimbergo  non  est  in  aconcio,  nee  per  caminum  de 
francia  mercimonia  conducuntur  absque  maximo  pe- 
riculo  et  sinistro  tam  per  dominum  regem  Francie,  quam 
per  dominum  Comitem  Sabaudie,  et  reperiatur  persona,  que 
sc  offeret  ad  aptandum  dictum  caminum  de  Norimbergo,  et  pro 
hoc  sint  jam  alique  expense  facte:  habita  deliberatione  cum 
mercatoribus,  qui  tituntur  in  dictis  partibus,  consulunt  provi- 
sores  comunis,  quod  ad  expensas  mercimoniorum,  que  de  Ve- 
netiis  ultra  montes  mittentur  et  inde  Venetias  mittentur,  vel  in 
Lombardiam,  per  ipsos  provisores  mittatur  aliquis  sufficiens  nun- 
tius  domino  Marchioni  Brandenburgensi  et  etiam  cuicumque  alio 
domino  vel  loco  ubi  expedierit,  pro  aptando  dictum  cami- 
num de  Norimbergo  etc.  Similiter  mittatur  aliqua  sufficiens 
persona  domino  Rcgi  Francie  et  episcopo  Sedunensi  et  alio 
cuilibet  domino  et  loco,  cuicumque  et  ubicumque  expetierit  pro 
bono  et  aconcio  camini  francigene  etc. 

Mone's  Zeitsclirifl  V,  20,  21. 

w 

ISS. 
13599  31.  Mllrz.    Mailand. 

Herr  Archidiakon  Raimund,  ein  Doctor  der  Rechte  und 
General -Vicar  des  Erzbischofs  Johannes  Viscontj, 
welcher  seit  1349,  24.  Januar,  sein  Bruder  und  Mitregent  Lu- 
chino gestorben,  Mailand  allein  regierte,  befiehlt  allen  Zollein* 
nehmern,  Namens  seines  Herrn,  dass  der  Zoll  zu  Abiasca,  zwei 
Schillinge,  oder  12  Imperial  von  jedem  Vardel,  den  Symon  von 
Abiasca  bisher  ungerechterweise  bezog,  unter  Androhung  von 
200  Goldgulden  Busse  und  anderer  der  Ehren  und  Rechten 
seines  Herrn  zustehenden  Massnahmen,  für  Transit  eigener 
Waaren  der  (Gotteshausleute)  Leventina's  aufgehoben  werde. 

Raymondus  de  archidiaconis  Legum  doctor  Magnifici  dorn, 
domini  Mediolanj  vicarius  generalis.    Universis  et  singulis  peda- 
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giariis  et  datiariis  exigentibus  quodam  pedagium  quod  consue- 
yerat  exigi  per  dominum  Symonem  de  Habiascha  indebite  et 
inioste  ab  hominibus  Levenüne  videlicet  de  qaalibet  soma  renun, 
que  conducebantor  in  dictam  valem  Leventine  vel  extra  vehe- 
bantur  exinde  de  propriis  bonis  honünum  Leventine  ad  compu- 
tum  ipsorum  duodecim  (imperiales)  pro  qualibet  soma  saltem 
Noveritis  nos  ex  impositione  nobis  facta  per  prefatom  dorn,  do- 
minum Mediolanj  pronuntiasse  in  hunc  modum.  Videlicet  Christi 
nomine  invocato  dicimus  et  pronuntiamus  et  per  nostram  sen- 
tentiam  diffinitivam  in  hüs  scriptis  declaramus.  Predictos  ho- 
mines  Leventine  non  debere  de  cetero  per  dictum  dominum  Sy- 
monem, nee  per  aliquam  aliam  personam  comunem  vel  universi- 
tatem  gravari  exigendo  dictum  pedagium  quod  per  suprascriptum 
dominum  Symonem  consueverat  exigi  indebite  et  iniuste,  contra 
jus  a  predictis  hominibus  de  Leventina  videlicet  de  qualibet 
soma  rerum  que  conducebantur  in  dictam  vallem  vel  exveheban- 
tur  exinde  de  propriis  rebus  predictorum  hominum  lieventine 
Imperiales  xij.  pro  qualibet  soma.  Sed  ipsos  homines  esse  ab- 
solvendos  et  eos  absolvimus  a  dicta  extorsione  dicti  pedagii  so- 
lidorum  duorum  de  qualibet  soma,  non  obstante  contTadictioDe 
dictj  Symonis.  Quare  mandamus  vobis  quatenus  sub  pena  flore 
norum  ducentorum  aurj  applicandorum  camere  Magnificj  dommi 
dicini  nostij  decetero  predictum  pedagium  Imperialium  duodedm 
de  qualibet  soma,  de  rebus  que  conducuntur  in  dictam  vaUon 
vel  exvehuntur  exinde  a  predictis  hominibus  Leventine,  vel  altero 
eorum  nullatenus  exigere  debeatis,  cum  ipsi  de  Leventina  ipsum 
pedagium  solvere  (non)  teneantur  secundum  quod  continetur  in 
dicta  nostra  sententia.  AUoquin  procederemus  contra  nos  ad 
exigendum  dictam  penam  et  alia  facienda  prout  jurj  et  honori 
prefati  domini  nostri  videbimus  convenire. 

Has  autem  litteras  in  actis  curie  nostre  r^istrare  fedoras 
de  quarum  presentatione  latorj  earum  vel  instrumento  pablico. 
exinde  confecto  dabijnus  plenam  fidem.  Datum  Mediolaiq  ultiiso 
Martg  MGGCLII  quinta  indictione. 
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Ego  Jacobinus  de  Modoetia  notarius  prefatj  dominj  vicarii 

SCripsj.  CopUt.  de  fol.  XIV  Cod.  Ms.  Nr.  810  monast  a.  MeginradJ. 

(ISSS,  im  September«    Ohne  Ort.) 

Herr  Johans  von  Atingenhusen  Ritter,  Land- 
ammann  ze  Vre  meldet  Peter  von  Hundsveit,  Claus 
Zorn  und  Hans  Walter  von  Buetenheim  (Handelsleuten 
von  Strassburg),  die  im  Kriege  der  Eidgenossen  mit  Herzog 
Albrecht  U.  von  Oesterreich,  als  Repressalie  für  in  Strassburg 
dem  Tripsche,  Fuchsi  u.  A.  confiscirtes  Gut,  „zeVre,  etwie 
vil  zites,  gevangen  waren**  ihre  Befreiung,  so  bald  ob- 
genannte  geschädigte  Eidgenossen  „vnklaghaft  gemacht  werdent** 
Das  Datum  dieses  Brief  leins  ohne  Zeitangabe  bemass  J.  J.  Kopp 
Geschichtsfreund,  81  nach  der  den  26.  September  1352  ausge- 
stellten (Ibid.  pBg.  80  abgedruckten)  Urfehde  dieser  drei  Strass- 
burger,  die  solche,  zur  Sicherung  der  Eidgenossen,  vor  ihrer 
Freilassung  schwören  mussten. 

Der  St.  Gotthardspass  diente  also  auch  mittelbar  zur  Ab- 
kürzung der  Fehden. 

155. 
IBiZf  SO.  rVovember.    Venedig« 

Venedig,  welches  im  October  des  verflossenen  Jahres  sich 
entschlossen  hatte  für  Sicherung  der  Handelswege  über  Nürn- 
berg und  Frankreich  bis  auf  500  Ducaten  Auslagen  zu  machen 
und  dafür  von  jeder  dahingehender  Balle  8  Grossi  zu  erheben, 
sandte  den  Cieco  de  Venzona  nach  Nürnberg,  welcher  ihm  für 
Sicherung  der  Strasse  behülflichen  Herrn  Geschenke  in  Aussicht 
stellte.  Die  Provisoren  Venedigs  und  Kaufleute  eröflfhen  nun 
wieder  einen  Credit  von  300  Ducaten  für  bemeldete  Geschenke 
und  den,  der  solche  überbringen  soll.  Die  Aeusserung  „ad  aptan- 
dum  camintim  de  Norinbergo,  quod  valde  ad  presens  utile  est 
mercatoribus    nostris^    müssen   wir    schliessen:    der   Waaren- 
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zug  von  Venedig  nach  Flandern  seie,   damals  wen^stens,  über 
Nürnberg,  wie  früher  über  Basel  gegangen. 

Leider  ist  nähere  Bezeichnung,  namentlich  des  Alpenpasses, 
nicht  angegeben.  Mone  \.  cit.  pag.  21. 

15«. 
ISSS,  IS.  October.    Zflricb. 

König  Karl  IV.  gibt  seinem  lieben  Johann  von  Mos 
(Mozza)  und  dessen  Erben  die  Vogtei  im  Thale  Leventina 
mit  allen  Rechten,  Gerichtsbarkeit,  Herrschaft  und  Einkünften, 
den  Zoll  abgerechnet,  den  er  schon  einem  Andern  ver- 
liehen  hat,  namentlich  Susten  und  „Teylpallen",  auch  allen 
Nutzungen ,  die  von  Recht  und  Gewohnheit  zu  solcher  Vogtei 
gehören.  Er  verlangt  von  den  Thalleuten  der  Leventina,  dass 
sie  genanntem  Johannes  und  seinen  Erben  als  Reichslandvogt 
gehorchen,  (War  das  Mandat  für  Leventin.) 

Abgedr.  Gkschichtsi^d.  XX,  319  aus  dem  lat  Original  des 
Archiyea  Uri.    Böhmer:  Regesten  K.  Karl  IV.  N.  1630. 

Bei  Tschudi  I,  427,  wohl  aus  dem  Original  Nr.  145,  das 
jetzt  im  Archiv  Schwyz  liegt,  in  deutscher  Sprache  unter  dem- 
selben Datum  ausgestellt: 

^Daz  wir  dem  vesten  Manne  Johansen  von  Mos  ze  Ure . . . 
vmb  die  gemeinen  staten  Dienst . . .  und  umb  die  Trüwe,  so  er 
besonders  zu  uns  hat . . .  gelgbt  haben  ze  gebende  300  M.  S. 
Gonstanzer  Gewicht  und  wan  wir  Im  des  Silbers ...  nit  haben 
ze  gebende,  so  haben  wir  Im  vnd  sinen  Erben  vnser  vnd  des 
Ryches  Vogtie  vnd  Pflegnusse  in  dem  Tal  ze  liventin . . .  iDg^ 
sezt  für  die  300  M.  S.*'  etc. 

Bölimer:  Begesien  K.  Karl  lY.  N.  1631. 

157. 
1353»  J6«  IVovember.    Zürlcb« 

König  Karl  FV.  gibt  „dem  vasten  Manne  Johansen 
von  Attichusin  vmb  seine  Dienste  zwä  hundert  mtf^ 
»Ibers;^  dafür  versetzt  er  ihm  und  seinen  Erben  den  ,|Zol  ze 
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Fluela,  der  vns  und  dem  heiligen  Reiche  vor  Zeiten  ledig 
worden  ist,  von  dez  Edeln  Graff  Wemhers  wegen  von  Honberg, 
der  ane  lehens  erben  erstorben  ist.^ 

„Also  daz  er  und  seine  Erben  den  selben  zol  innhalten, 
messen,  besetzen  und  entsetzen  suUen  und  mögen,  mit  allen 
nutzen,  gulten,  rechten  und  eren  die  zu  dem  zoll  gehören,  als 
lange,  biz  daz  wir,  oder  unser  Nachkomen  an  dem 
Reich,  den  selben  zoll  von  in,  vmb  die  vorgeschriben 
zweihundert  mark  Silbers,  erledigen  und  erlösen  gar 
und  gentzlich,  ane  seinen  und  seiner  erben  schaden 
vnd  gebrechen.  Auch  tun  wir  den  vorgenanteu  Johansen  die 
besunder  gnad,  daz  er  die  obgeschrieben  pfantschaflft,  und  alle 
recht  an  dem  Zolle,  bei  seinem  lebendigem  übe,  oder  an  seinem 
totbette,  geben  vnd  verschaffen  mag  wem  er  wil,  vnschetlich 
doch  vns  vnd  dem  Reich  an  der  losung"  etc. 

Geschichtsfrd.  I,  25.    Böhmer:  Regesten  K.  Kaiser  IV.  N.  1632. 

158. 
1SS49  15.  Januar.    Mailand» 

Johannes  (Viscontj),  Erzbischof  und  Herr  Mai- 
lands, welcher  1350,  19.  ^September  die  Restitution  den^apa- 
taneis  von  Locamo,  welche:  ^intratas,  pedagia  sive  gabellas, 
piscarias  et  Regalia  et  alias  honorantias  in  terra  Locami,  Scone 
(Ascona)  et  Magadinj  consueverunt  percipere,  antequam  dominium 
dicte  terre  in  nos  et  quondam  bone  mem.  dom.  Luchinum  Vice- 
comitem^)  fratrem  nostrum  pervenisset,*'   ratificirt  diese  Rttck- 


^)  Laohino  führte,  als  er  1339  zur  Regierung  gelaugte,  die  weltUcfae 
Regierung  Mailands,  ohne  seinen  Bruder  und  Mitregenten  damit  zu  behelligen  > 
wann  er  die  Regalien  an  sich  sog,  erhellt  uns  das  Catularinm  Mnralto-Au- 
aelicnam  nicht.  8o  lange  Ludwig  d.  B.  lebte ,  fanden  die  Beraubten ,  die 
sich  aaf  ihre  Lohenbriefe  Ton  Otto  IV.,  Friedrieh  IL  und  Heinrich  VII 
stfltaen  mochten,  beim  Reiche  so  wenig  Hülfe,  als  bei  Luchino.  Wohl  aber 
mögen  sie  solche,  nach  Luchinos  Tode,  bei  Karl  IV.,  dnr  1352  im  September 
in  ZOriohf  in  ihrer  NAhe,  weüte,  gesucht  haben. 

1358  erscheinen  die  Capitanei  wieder  in  voller  Selbstverwaltang  ihrer 
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Stellung  der  Feudalien  dadurch,  dass  er  semem  OberzoUner  in 
Locarno,  Zaneto  de  Sala,  befiehlt,  für  diess  Jahr  de  Gapüa- 
neis  von  Locarno  4000  Pfund  Terzio^  auszuzahlen. 

pag.  17  u.  18  Cod.  dipl.  Capitaneor  Locamj. 

1SS4,  19.  AprlU    ZOrlcb. 

König  Karl IV.  befiehlt  dem  Ammanne  und  Reichs- 
lande von  Uli:  sie  sollen  dem  Kloster  Wettingen,  wenn  dessen 
Bruder  Johannes  von  Ura  (aus  dem  Ritterhause  von  Silinon  ge- 
bürtig) sterbe,  in  Ausfolgung  seiner  Erbschaft,  namentUch  des 
Hauses  genannt  die  Sust  zu  Silenon'),  keine  Hindernisse 
machen ;  denn  der  Eintritt  in  den  Orden  hebe  das  Erbrecht  auf 
bewegliche  und  unbewegliche  Güter  nicht  auf. 

Böhmer :  Regeaten  K.  Karl  IV.  N.  1826.     EgO.  Tschadi  Chron.  I,  42& 

160. 
1SS49  1.  September.    Zltrlcb« 

Karl  IV.,  römischer  König,  wahrt  des  Reiches  unver- 


Regalien,  die  ihnen  der  milde  Johannes  eher,  alft  Galeazao  II.  snrflckgeüteüt 
hahen  dürfte. 

^)  Saaten ,  d.  h.  Lagerhäuser  für  Kaufhiannsgut ,  durfte  in  dieser  Zeit 
bei  uns  schon  Jedermann  errichten:  „Item  weUe  oach  Jeman  dehein  Sost  dA 
(Küssnaoh)  han,  oder  Sostgelt  nemen,  der  sol  den  lllten  ir  guot  in  den  eren 
behalten  ynd  wider  antwurten,  als  Susten  gewonheit  ynd  recht  ist.'' 

So  sprach  Lucems  Rath  den  11.  August  1375.  Geschichtsfrd.  y,  265. 
Ob  aber  bei  Eröffnung  der  Reichsstrasse  durch  das  Reichsländchen  Uri,  als 
das  Geleit  nach  Regal  war,  diese  Freiheit  schon  bestand ,  möchte  ich  be- 
zweifeln. 

Bilinon,  ein  sehr  alter  Sita  eines  der  vier  Heierftmter  der  Abtei  Zfiricb, 
hatte  in  seiner  Heierfamilie  sehr  frfthe,  wohl  schoa  vor  der  ersten  HUfte 
des  dreizehnten  Jahrhunderts,  in  der  Herr  Werner,  der  Heier  von  SUinoot 
wiederholt  als  Ritter  vorkommt ,  sich  eine  stattliche  Borg  erbaut,  aber  die 
Sust  nicht  dann  aufgenommen ,  sondern  in  das  später  erbaute  sogen.  Stein- 
haos  Terlegt 

Silinon,  gans  nahe  bei  Stege,    wo  der  Weg  am  Berge  su  steigen  be- 
ginnt, eignete  sich  für  eine  Bust 
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iiusserliches  Lehenrecht  auf  die  Vogtei  über  die  Thalleute  zu 
Urseren  und  spricht  den  Erben  des  Johannes  von  Mos,  der  nun 
mit  dieser  Vogtei  belehnt  ist,  so  wie  den  künftiger  Vögte,  erb- 
liche Ansprüche  auf  diese  Reichsvogtei  ab. 

Oesohichtsfrd.  VUI,  134.     Fehlt  in  Bdhmer's  Regßsten  K.  Karl  IV. 

161. 
1854,  SO«  December«    LSflTenberg. 

Johan,  Rudolf  und  Gotfried,  Gebrüder,  Grafen 
von  Habsburg,  theilen  ihre  Herrschaftsgüter:  ungetheilt^ 
lassen  sie  u.a.  „den  Zolle  ze  Flülen*  und  geloben  sieh  ^alle 
{^emeinlich . . ,  uns  zu  behaben,  zu  schürmende  vnd  ze  niessende 
alle  die  recht  nutze  vnd  zugehörde  die  zu  den  vorgeschriben 
gemeinen  gutem . . .  von  recht  vnd  von  gewonheit  gehörent,  in 
aller  der  wüse  vnd  bescheidenheit,  als  sye  an  vns  komen  sint, 
by  vnsem  eyden,  die  wir  dar  umb  unser  jecklicher  insonders 
mit  uferhaben  henden  vnd  gelerten  werten  geschworen  haut,  an 

alle  geverde.^  P-  M.  Herrgott  Qancrt.  Habsbnrg  III,  693. 

16S. 
I3S69  99.  April. 

Bündniss  der  Stadt  Zürich  mit  Oesterreich  auf  5  Jahre. 

In  Gottes  namen  amen.  Ich  Albrecht  von  Buchheim  des 
Hochgebornen  fürsten  Herzog  Albrecht  von  Oesterreich  mins 
(rnädgen  Herren  Hovbtman  vnd  Lantuogt  in  sinen  Landen  vnd 

^)  Nach  deutschem  Lehenrochte  war  dieser  ßeich^zoll  unthcilbar. 

Nachdem  der  verstorbene  Ladwig  der  Bayer  in  sieben  Urkunden)  vom 
12.  MftTz  1344  und  16.  März  d.  J.  und  19.  Mftrz  1344,  15.  April  und  21. 
December  1345,  14.  Februar  und  1.  Mai  1347,  über  diesen  Zoll  andern  Be- 
lebnung  ertbeilt  und  König  Karl  IV.  den  16.  October  18&3  denselben  Zoll, 
als  vom  Grafen  Wember  von  Hombcrg  dem  Reiche  heimgefallen,  um  200 
M.  S.  an  Jobannes  von  Attinghusen  versetzt  hatte,  war  es  schwer,  obige 
Ansprache  der  Habsburger  auf  dieses  Reichslehen  zu  realisiren;  dass  diese 
jedoch  mit  Erfolg  bei  Kaiser  Karl  IV.  durchgesetzt  wurde,  zeigen  dessen  Er- 
lasse vom  20.  und  24.  Juli  1360.  Geschichtsfrd.  I,  323. 
Hiator.  Archiv  Bd.  XX.  5* 
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gebieten,  ze  Argow,  ze  Thurgow,  ze  Glarus,  ze  Elsas,  ze  Sunt- 
gow,  ze  Brisgöw  vnd  vf  dem  Swarzwald.  Vnd  wir  RadotfBnm 
Ritter,  burgermeister ,  die  Räte  vnd  die  Borger  gemeinlich  der 
Statt  Zürich  veriehen  all  vnd  tan  kund  offenlich  mit  disem  Brief 
allen  den,  die  i^n  ansehent,  lesent  oder  hörent  lesen,  das  idi 
der  vorgenant  Lantuogt  von  der  obgenanten  mins  H  erren  w^en 
des  Herzogen  von  Österich  in  sinem  vnd  siner  erben  namen  mit 
allen  sinen  Stetten ,  Vestinen ,  Landen  vnd  Lüten ,  die  Ich  m 
han  an  einem  teil,  vnd  wir  die  genanten  der  Burgermeister,  die 
Rät,  vnd  die  Burger  gemeinlieh  der  stat  Zürich  für  vns  vnd 
vnser  nachkvmen  vnd  für  all  vnser  Burger-Lüt,  die  zu  vns  in 
vnser  statt  gehörent  an  dem  andern  teil  durch  gemmen  nutz 
vnd  offenbar  gut  vmb  frid  vnd  schirmung  beidenthalb  vnser 
Stetten,  Bürgern,  Lüten  vnd  gutes,  vnd  des  Landes  gemeinlich 
vns  zu  enander  verpflichtet  haben  vnd  einer  getrüwen  früntlichen 
verbuntnuzze  mit  enander  vbereinkomen  sin  also,  das  wir  roß 
beidenthalb  zu  enander  lieplich  vnd  gutlich  versichert  vnd  v^- 
bunden  haben.  Hinnan  ze  dem  nechsten  sant  Martis  tag  der 
nv  schierost  künftig  ist  vnd  dannan  hin  fünf  gantzu  Jar,  du 
nechsten  du  nechenander  künftig  sint.  Mit  solcher  bescheiden- 
heit,  das  wir  ze  Beiden  siten  einander  früntlich  vnd  getrüwlich 
wider  allermenlich  raten  vnd  helffen  süUen ,  mit  lip  vnd  mit 
gut  vnd  aller  vnser  macht  nach  den  gedingen  vnd  in  den  zilen 
als  hienach  bescheiden  ist.  Das  ist  von  Sant  Gottharz  fierg 
hin  als  der  Sne  herin  smiltzet  über  die  Furgken  in  gen  Wallis 
vnd  Walliser  tal  jetweter  site  des  Rotten  ab  vntz  gen  Märten- 
nach  vnd  dann  an  den  Rotten  iemer  mer  ab  vntz  in  den  Losner- 
see, den  selben  Se  ab  vntz  zu  der  Mortsche  niderhalb  Losen, 
von  dannan  die  Richte  über  für  Juverdon,  ob  dem  Nüwenbni|?erse 
hin  vntz  wider  ab  gen  Gransson,  von  Gransson  die  Richte  äb^ 
für  sant  Immer  vnd  hinder  Münster  in  Grenduelt  hin  vnz  geo 
sant  Yrsizien,  dannan  gen  Sant  Ipoliten  in  Burgunn,  dannan 
die  Richte  über  gen  Bemont  inderhalb  der  Bahn  hin  die  riclit^ 
über  gen  Luders,  vnd  für  Luders  in  zwo  Mile,  von  dannan  die 
Richte  über  dz  gebirg  hin  gen  Spinal,  von  dannan  die  Biekte 
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i;en  sant  Dyedart,  von  sant  Dyedart  vntz  vf  den  Waschken  vnd 
den  Waschken  iemer  mer  ab,  als  der  Sne  herin  smiltzet  gen 
dem  Rin  vntz  in  den  Eggenbach,    vnd  von  dem  Eggenbach 
niderhalb  Burghein  über  Rin,  vnd  dannan  die  richte  vntz  zu 
^em  kratz  niderhalb  Eentzingen,  von  dannan  *  durch  den  Swartz- 
waid  hinder  dem  Gotzhus  ze  Sant  Görgen  vnd  der  Herschaft 
von  Triberg  hin  die  Richti  über  gen  Rotwil,  von  Rotwil  die 
Richti  über  hinder  dem  Grawen   wald  vnd  Messkilch  hin  gen 
Pfullendorf,  von  Pfallendorf  hinder  dem  Heilgen  Berg  vnd  dem 
Sigginger  tal  hin  die  Richti  gen  Bregentz,  von  dannan  vntz  obean 
vf  dem  Arlaberg ,   von  dannan  an  den  Settmen ,  vnd   von  dem 
Settmen  vntz  wider  vf  sant  Gottharz  Berg,  als  die  Snew  von 
den  Gebirgen  allen  herin  smelttzent  gen  dem  Rine.  Mit  solcher 
Ordnung  vnd  bescheidenheit.    Was  der  vorgenant  min  Her,  der 
Herzog  von  Oesterrich  oder  ieman,  der  zu  im  gehört  vnd  vch 
wir  die  vorgenannten  von  Zürich  oder  vnser  Burger  lüt,  die  zu 
vns  in  vnser  statt  gehörent  in  nutzlicher  gewer  besessen  vnd  in 
dis  Buntnuzze  bracht  haben,  das  wir  das  alles,  beidenthalb  ein- 
ander Süllen  helffen  schirmen  vnd  behobten  getrüwlich  vnd  gentz- 
lich,  ane  alle  geuerd.  Vnd  sol  och  nieman  den  andern  keinerley 
Lüten  noch  gutes  in  dises  Buntnuss  entwerren  an  recht.    Were 
aber  das  ieman  vf  dewedrem  teile  in  dises  Buntnuss  angriffen 
oder  geschadget  wurd  in  keinen  weg,   ane  recht  inwendig  den 
voi^eschriben  zilen  vnd   kreissen.    Beschicht  denn   der  angriff 
oder  der  schad  an  der  vorgenanten  vnser  Herschaft  von  Oester- 
rich an  ir  Lütten  oder  an  ir  gut,  so  mag  vnd  sol  ich  der  vor- 
genant Lantuogt  zu  mir  nemen  sechs  erber  Man,  die  des  vor- 
genanten mins  Herren  von  Oesterrich  geswome  Rät  oder  Ämpt- 
lüt  sin,   vnd  sol  mich  mit  den  selben  Sechsen  gemeinlich  oder 
mit  dem  Meren  teile  vnder  vns  Sibnen  erkennen  vf  den  eid  das 
dem  selben  minem  Herrn  von  Oesterrich  oder  den  sinen  an  dem 
angriffe  vnrecht  beschehen  sy   vnd  dz  ich  der  vorgenanten  von 
Zürich  Hülff  darzu  bedurff  vnd  si  billich  darvmb  ze  man  hab 
vnd  wenn  die  erkentnuss  also  beschicht,  so  mag  ich  der  vorge- 
nant Landuogt  mit  mim  einungs  (eignen?)  Brief  vnd  Insigel 
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vmb  die  selben  sach,  darvmb  denn  erkent  ist  manen  die  vorge- 
hanten  von  Zürich  in  ireni  Rat  oder  den  Burgermeister  allein 
vnd  Süllen  och  mir  die  selben  von  Zürich  nach  der  selben 
manung  vnuerzogenlich  dem  vorgenanten  vnserm  Herren  von 
Oesterrich  vnd  sinen  erben  oder  den  iren  vnd  iren  amptlüten 
vmb  die  selben  sach,  so  wir  denn  gemant  sin  ze  helff  kommen 
getrüwlich  mit  Lüten  vnd  mit  gut  ane  allen  fürzag  nuzlich  vnd 
erberlich  nach  gelegenheit  der  sach  mit  aller  vnser  macht,  in 
aller  der  Massen  als  ob  es  vns  selber  angieng  vnz  das  die  selb 
sach  der  schad  vnd  der  angriff  der  egenanten  vnser  Herschafl 
von  Oesterrich  vnd  den  iren  abgeleit,  widertan  vnd  gerochen 
werd  voUeklich  vnd  genzlich  an  all  geuerd.  Beschicht  och  ze 
gelicher  wise  der  angrif  an  vns  dien  egenanten  von  Zürich,  so 
mag  vnd  sol  ein  x  Burgermeister  vnd  ein  Rat  der  denn  Zürich 
gewalt  hat,  gemeinlich  oder  der  mer  teil  vnder  inen  sich  er- 
kennen vf  den  eid,  das  inen  vnrecht  beschehen  sv  vnd  si  zu 
der  selben  sach  vnd  dem  angriff  bedurffen  der  egenanten  vnser 
Herschaft  von  Oesterrich  vnd  des  vorgenanten  ir  Landuogtes 
helff  vnd  das  si  billich  darvmb  ze  manen  haben,  vnd  wenn  du 
selb  erkentnuss  och  also  beschicht ,  so  mag  vnd  sol  ze  gehcher 
wise  ein  Burgermeister  vnd  ein  Rat  von  Zürich  mit  der  selben 
statt  offenen  Brief  vnd  Insigel  manen,  den  obgenanten  Landui^ 
oder  sinen  nachkomen  oder  die,  die  sin  oder  siner  nachkomen 
statt  denn  hieltin.  Vnd  nach  der  selben  manung  suUen  ich  der 
vorgenant  Landuogt  vnd  min  nachkomen  oder  die  vnser  stat 
denn  haltend  mit  aller  macht  der  egenanten  miner  Herschaft 
von  Oesterrich  Lüti^n  vnd  Gütern  vss  den  vorgenanten  Landen 
vnd  Stetten,  die  ich  nu  hau  behulffen  vnd  beraten  sin  vnuer- 
zogenlich mit  gutem  trilwen  den  vorgenanten  von  Zürich  als 
fürderlicli  vnd  als  nutzlich,  als  ob  es  min  Herschaft  von  Oester- 
rich selber  angieng,  nach  gelegenheit  der  sach  vnz  das  der  scbad 
vnd  der  angriff,  so  denn  beschehen  ist  denselben  von  Zürich 
oder  ir  Burgeni  Lüten,  die  zu  inei>  in  ir  statt  gehörent,  abgeldt 
vnd  widertan  werd,  gar  vnd  genzlich  an  all  geuerd.  Were  och 
dz  ze  deweder  siten  kein  gecher  angriff  beschech,  darzu  raao 
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gecher  hilf  notdurftig  wer  da  süUen  wir  och  beidenthalb  vnuer- 
zogenlich  viid  vngemant  zu  züchen  geträwlich  vnd  fräntlich  vnd 
darzu  enander  behulfEen  sin,  als  fCirderUch  vnd  als  ernstlich, 
ane  geuerd,   als  ob  der  eint  gemant  wer  vnd  mugent  och  die 
vorgenant^n  von   Zürich   wol  darvmb  manen  in    die  nechsten 
stett,  vestinen,  Bürger  oder  amptlilt,  die  vnser  Herschaft  von 
Oesterrich  zugehörent  in  den  vorgenanten  iren  Landen,  die  och 
vnuerzogcnlich  darzu  züchen  vnd  helffen  Süllen,   bi  den  eiden, 
<lie  si  daiTmb  geswom  hant,  in  aller  der  masse,  als  ob  es  vnser 
Herschaft  von  Oesterrich  selber  angieng  an  gewerd.    Es  sol  och 
der  vorgenant  vnser  Herr  von  Oesterrich  von  besundern  gnaden 
vns  die  egenanten  von  Zürich,  vnser  Lüt  vnd  vnser  gut  vswendig 
den  obgenanten  zilen  in  allen  andern  sinen  landen  schirmen  vnd 
fristen,  als  sin  selbers  lüt  vnd  Burger  an  geuerd.   Wer  och  das 
rieweder  teil  vnder  vns  notdürftig  wurd   oder  haben  wolt  einen 
gezog  oder  ein  gesezze  für  kein  vesti  oder  statt,   der  sol  vnd 
mag  den  andern  teil  darvmb  manen  in  den  rechten  vnd  in  der 
Avise,  als  voi^eschriben  stat  vnd  nach  derselben  manung  süllen 
wir  beidenthalb  ze  tagen  komen  vnuerzogenlich  in  das  Dorf  gen 
Dietinkon  vf  den  tag,  den  der  teil  benennet  oder  verkündet,  den 
<lie  sach  angat  vnd  sülen  da  ane  fürzug  ze  Rat  werden  vmb  ein 
gezog  oder  vmb  ein  gesese,  also  das  nach  gelegenheit  der  sach 
gehulffen  werd  mit  ganzer  macht  vnuerzogenlich  dem  teil,  der 
den  gemant  hat  als  fürderlich  vnd  als  ernstlich,  als  ob  die  sach 
angieng  den  andern  teil ,  der  denn  gemant  ist  an  all  geuerd. 
Vnd  sol  och  der  selb  teQ,  den  die  sach  angat,  vnd  denn  ze  mal 
gemant  hat,  den  kosten  so  von  werken  vnd  van  werklüten  über 
4en  gezog  vnd  das  gesesse  gat  einig  haben,  ane  des  andern 
teiles  kosten  vnd  schaden  vngeuerlich.    Was  och  kriegen  vnd 
vflöiff  in  dieser  verbuntnuss  zitten  vf  stant,  darvmb  von  dewedenn 
teil  vmb  helf  erkennet  vnd  gemant  wirt,  die  selben  krieg  vnd 
vflöif  Süllen  wir  beidenthalb  enander  helifen  vstragen  vnd  über- 
winden nach  dieser  selben  verbuntnüsse  ziten,  als  lang  üntz  das 
die  selben  Sachen  vnd  kriege  überkemen,  geendet,  vsgerichtet 
vnd  versuraet  werdent  genzlichen  an  all  geuerd.    Es  ist  och 
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sunderlich  berett,  das  in  diser  Buntnuss  vf  dewederm  tdl  nie- 
man  den  andern  verhaften  noch  verbieten  sol,  von  den  rechten 
gelten  oder  Bürger,  der  im  denn  gelopt  hat,  vnd  das  och  keiit 
lej  den  andern  laden  sol  vf  geistlich  gericht  vmb  kein  weltlich 
sach,  von  das  iederman  sol  von  dem  andern  recht  nemen,  an 
den  stetten  vnd  in  den  gerichten,  da  der  ansprechig  oder  der 
Schuldner  gesessen  ist,  vnd  sol  man  och  dem  klager  da  richten 
vnuerzogenlich  nach  derselben  statt,  des  Landes  oder  des  ge- 
richtes  recht  vnd  gewonheit,  da  der  Schuldner  seshaft  ist,  an  aD 
geuerd.  Wurd  aber  der  selben  klegern  deheiner  rechtlos  ge- 
lassen, vnd  das  kuntlich  wer,  so  mag  er  an  sie  recht  wol  far- 
basser  suchen  nach  siner  notdurft  an  geuerd.  Wer  och  dz  ich 
der  vorgenant  Lantvogt  abgesetzt  oder  verkert  wurd  von  den 
egenenten  Landen  vnd  ampten  allen  gemeinlich  oder  etlichen 
sunderlich,  so  ensol  ich  doch  die  vestinen ,  die  ich  von  des  ob- 
genanten  mins  Herren  wegen  von  Oesterrich  innhan,  enkeinem 
andern  amptman  ingeben .  noch  antwurten ,  er  habe  dann  vor 
gesworn,  vnd  sich  verbunden  mit  sinem  offen  besiegelten  brief 
gen  dien  obgenanten  von  Zürich  stet  ze  haben  vnd  ze  leisten 
dis  Buntnuss  in  aller  der  masse,  als  ich  die  ietzunt  gesworn 
han  vnd  als  diser  brief  stat  an  all  geuerd.  Wer  och,  das  icli 
der  selb  Lantuogt  keinest  vsser  Landes  varend  wurd,  so  sol  ich 
an  min  stat  sezen  einen  Hobtman  mit  vollem  gewalt,  der  vntz 
vf  min  widerkunft  zu  den  Landen  sich  verbind  mit  sinem  eid, 
vnd  mit  sinem  brief,  gen  dien  obgenanten  von  Zürich,  (fise 
buntnuss  ze  halten  vnd  ze  leisten  in  aller  der  masse  als  ich  die 
selber  jetzunt  gelopt  vnd  gesworn  han,  nach  wisung  des  briefe, 
an  all  geuerd.  Wer  och,  das  sich  deweder  teil  jenderthin  fSr- 
basser  verbinden  wolt  zu  Herren  oder  zu  Stetten,  das  sol  vnd 
mag  er  wol  tun,  diser  Buntnuss  vnschedlich,  also,  das  wir  h&dmir 
halb  enander  vor  behaben  die  wil  disu  Buntnuss  weret,  an  aU 
geuerd.  Doch  sullen  wir,  die  von  Zürich,  in  vnser 
Buntnuss  nicht  nemen  dehein  der  vorgenanten  vnser 
Herschaft  von  Oesterrich  stett,  Land  noch  LQt  denn 
mit  der  selben  vnser  Herschaft  oder  ir  erben  gutem 
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willen,  als  och  du  richtung  statt,  die  wir  mit  der 
egenanten  vnser  Herschaft  vor  diser  Buntnuss  ge- 
nomen  haben,  an  all  geuerd.  Ich  der  vorgenant  Lantttogt 
an  der  egenanten  minor  Herschaft  statt  von  Oesterrich  han  och 
in  diser  Buntnusse  vorbehebt  vnd  vss  gelassen  das  Heilig  Römisch 
Rieh,  die  Hochgebomen  fürsten,  den  Herzogen  von  Lutringen 
vnd  den  Grafen  von  Savoy,  den  Erwirdigen  Herren  Byschof 
Johans  von  Basel,  die  Edeln  Herren  die  Grafen  von  Wirtenberg 
vnd  die  Stett  Bern  vud  Soloturn,  die  wile  vnd  der  vorgenant 
min  Herr  von  Oesterrich  zu  den  selben  Herren  vnd  stetten  ver- 
bunden ist,  an  all  geuerd.  Aber  wir  die  vorgenanten  von 
Zürich  haben  och  vor  behebt  das  Heilig  Römisch  Rieh, 
vnd  darzu  dis  nachgeschriben  vnser  Eidgenossen,  die 
von  Lucern,  von  Vre,  von  Switz  vnd  von  Vnderwalden. 
Vnd  haben  och  vor  behebt  vnser  Eidgenossen  von  Schafhusen 
die  wil  die  Buntnuss  wert,  die  wir  mit  in  haben.  Es  ist  och 
sun  der  lieh  vnd  wissentlich  berett,  das  diso  Buntnuss  nicht 
schaden  sol  der  Richtung  vnd  sune,  die  wir,  die  von  Zürich, 
nv  ze  Jungst  genomen  haben  mit  der  vorgenanten  vnser  Hei^ 
Schaft  von  Oesterrich,  wen  wir  die  selben  richtung  vnd  sunn 
eweklich  stat  haben,  volfüren  vnd  leisten  Süllen  vnd  wellen  genz- 
lieh  an  all  geueixi  in  aller  der  mass,  als  die  brief  bewisent 
die  darüber  vormals  groben  sint,  bi  den  eiden,  die  wir  darvmb 
geswom  haben  ze  den  Heilgen.  Wer  och,  das  ieman  dekeine 
die  in  diser  Buntnusse  sint  angriff  oder  schedgoti  ane  recht, 
vnd  d^  selb,  der  den  angriff  tut  vsserhalb  den  vorgenanten 
zilen  vnd  kreissen  gesessen  were,  wenn  es  denn  schierost  ze 
schulden  kunt.  das  der  oder  die,  so  den  angriff  getan  haut, 
koment  in  du  zil  diser  Buntnuss  in  vnser  deweders  teiles  ge- 
walt,  den  selben  oder  die  vnd  vch  all  ir  helffer  vnd  Diener,  ir 
üb  vnd  ir  gut  sülen  wir  ze  beiden  siten  heften  vnd  angriffen, 
vnd  si  des  wisen,  dz  si  den  selben  schaden  vnd  den  angriff 
genzlich  ablegen  vnd  widertun  darnach  vnuerzogenlich ,  so  es 
dewederm  teil  von  dem  andern  verkündet  wirt,  ane  geuerd. 
Wer  och,  das  innen  in  den  vorgenanten  kreisen  vnd  zilen,  die 
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egenant  vnser  Herschaft  von  Oesterrich  gewonlich  pfante,  Tmb 
solich  schuld,  darvinb  er  der  selben  ynser  Herschaft  offerni  be- 
sigelt  vnd  gut  brief  hett  wider  den  oder  vrider  die,  die  darvmb 
solich  gut  vrkund  hettin,  sin  wir  die  vorgenanten  von  ^üricii 
nicht  gebunden  ze  helffen^  der  egenanten  vnser  Herschaft  noch 
ir  amptliiten,  wir  tun  es  dann  gem.  Wer  aber,  dz  si  ieinan 
anders  pfanti,  oder  dz  die  selb  vnser  Herschaft  von  Oesterrich 
oder  ir  amptiät  kuntlich  gemachen  möchtin  vor  vnserm  Rat 
ZQrich  mit  briefen  oder  mit  Lüten,  das  schultbrief  erlöset,  vnd 
doch  darnach  verlegen  wenn,  oder  das  si  von  dekeinerley  ge- 
bresten  oder  sach  wegen  die  Herschaft  nit  möchten  binden. 
wider  die'sulen  wir  inen  behulffen  sin  als  gegen  andern,  die 
inen  vnrecht  tund  an  all  geuerd.  Das  selb  sol  och  die  cgenant 
vnser  Herschaft  von  Oesterrich  vnd  ir  amptlüt  vns,  dien  von 
Zürich  ze  gelicher  wise  hemider  tun.  Wer  och,  das  keine  dor 
vorgenanten  vnser  Herschaft  von  Oesterrich  Man,  Herren  oder 
Dienstman,  Burgman  oder  Diener,  die  vf  dem  I^and  gesessen 
sint  in  disen  vorgeschriben  zilen  vnd  kreissen  von  keinerley 
sach  wegen  stöss  oder  ansprach  hettin  oder  fürbasser  gewänne 
gen  dien  vorgenanten  von  Zürich,  wider  si  all  gemeinUch  oder 
wider  keinen  sunderlich,  der  sol  darvmb  ein  recht  von  inen 
nemen  an  den  stetten,  da  si  es  billich  vnd  durch  recht  tnn 
sullin.  Hettin  och  ze  gelicher  wise  oder  gewünnin  wir  die  von 
Zürich  kein  vordrung  oder  ansprach  zu  deheinem  der  selben 
vnser  Herschaft  von  Oesterrich  Mannen,  Herren  oder  Dienst- 
mannen, Burgmannen  oder  Dienern  von  den  sülen  wir  och  das 
recht  suchen  vnd  nemen  an  den  stetten  da  si  es  biUich  vnd 
durch  recht  tun  süllent.  Wer  aber,  daz  man  in  del^einen  der 
vorgenanten  vnser  Herschaft  von  Oesterrich  landen,  ir  dingstett 
vnd  Lantgerichte  nicht  besezz  vnd  du  gerichtu  da  nider  l^en. 
was  denn  wir,  die  von  Zürich,  ze  sprechen  haben  zu  dehanem 
der  vorgenanten  vnser  Herschaft  Mannen,  Herren,  Dienstmannen« 
Buiigmannen  oder  Dienern  in  denselben  Landen  von  den  sftllen 
wir  recht  suchen  vnd  nemen  vor  dem  obgenanten  Landaogt  oder 
vor  sinem  nachkomen  oAet  vor  dem ,  der  sin  oder  sios  nach- 
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komen  statt  denn  haltet,  vnd  sol  och  der  selb  liantuogt  darvmb 
zu  im  nemen  Sechs  erber  man,  die  vnser  Herschaft  von  Oester- 
rich  geswaren  Rät  oder  amptlüt  sin,  vnd  sol  die  sach  nach  für- 
legung  vnd  iwiderred  des  klegers  vnd  des  Schuldners  vsrichten 
darnach,  als  er  vnd  die  Sechs  oder  der  mer  teil  vnder  in  sibnen 
Sieh  ertennent  vf  den  eid,  nach  dem  rechten,   ob  si  der  Minn 
mit  beider  teilen  willen  vnd  wissent  nicht  vinden  mugent  an  all 
geuerde  vnd  sulen  och  wir  die  obgenanten  von  Zürich  dar  vmb 
tag  leisten  mit  den  die  niderhalb  dem  Höwenstein  vnd  dem  Bötz- 
berg  gesessen  sint,  in  der  statt  ze  Brugg  vnd  mit  den,  die  ober- 
halb dien  egenant^n  gebirgen,  dem  Höwenstein   vnd  dem  Bötz- 
'^ßrg  gesessen  sint,  sülen  wir  tag  leisten  in  dem  Dorf  ze  Die- 
tinkon.    Es  wer  denn,   dz  ein  Lantuogt  mit  willen  vnd   gunst 
beider  teil  anderswohin*  tag  geh  an  all  geuerd.   Wolt  aber  ieman, 
der  zu  der  egenanten  vnser  Herschaft  von  Oesterrich  gehört  in 
den  vorgenanten  Landen  dem  rechten  nicht  gehorsam  sin,    vf 
den  oder  vf  die  sol  die  selb  vnser  Herschaft  vnd  ir  amptlüt  be  • 
httlffen  sin,  vns  dien  von  Zürich  als  wider  ander  die  vns  vnrecht 
tatin,  vntz  dz  si  dem  rechten  gehorsam  werden  an  geuerd.    Ich 
der  vorgenant  Landuogt  an   des  obgenanten   mins  Herren  statt 
von  Oesterrich   vnd   ouch   all    des   selben   mins   Herren    Stett, 
Länder  vnd  Lüt,  die  ich  innhan,  einhalb,  vnd  ouch  wir  die  vor- 
genanten von  Zürich  anderhalb    sülen   beliben   vf  beiden   siten 
gentzlich  bi  vnsem  Rechten,  friheiten   vnd  guten  gewonheiten 
vnd  sol  vns  disu  Buntnuss  daran  nicht  sumen  noch  irren  noch 
achad  sie  in  keinen  weg  an  all  geuerd.     Wer  och,  dz  ieman 
Hern  Rudolf  Brun,  Ritter,  der  jetzent  Zürich  Bürger- 
meister ist  oder  welcher  iemer  Burgermeister  da  wirt, 
die   Rät,   die   Zünfte    vnd  die   Burger   gemeinlich   der 
selben  statt,  bekrenken  oder  bekümbern  wolt,   an  ir 
gerichten,   an   ir    Zünften   vnd   an   ir  gesezten,  die  S{ 
gemacliet  haut  vnd  in  diser  Buntnuss  begriffen  sint, 
wenn  <lenn  ich  der  vorgenant  Lantuogt  oder  minnach- 
komen  oder  die,  die  min  oder  mins  nachkomen  statt 
dann  liieltin,  darvmb  ermant  werden  von  eim  Burger- 
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meister  allein  oder  von  eim  Rat  Zürich  mit  eins  Bürger- 
meisters oder  des  Rates  Zürich  besigelten  Briefen,  so 
sülen  wir  inen  vf  den  eid  behulffen  vn^l  beraten  sin, 
dz  der  Bürgermeister,  die  Rät  vnd  die  Zünfte  bi  irem 
gewalti  bi  iren  rechten  vnd  bi  iren  gesezten  beliben, 
als  si  es  in  ir  statt  vntz  her  in  dis  Buntnuss  bracht  hant, 
an  all  genert.  Dis  vorgeschriben  früntschaft  vnd  verbontnuss 
nach  allen  artykeln  vnd  staken  in  aller  der  wise  vnd  form  als 
Vorbescheiden  ist,  haben  Ich  der  vorgenant  Lantuogt  von  der 
obgenanten  miner  Herschaft  wegen  von  Oesterricii  an  einem  teil 
vnd  wir  die  vorgenanten  der  Bargermeister,  die  Rat  vnd  die 
Barger  gemeinlich  der  Statt  Zürich  an  dem  andern  teil,  gesworn 
Recht  vnd  redlich  mit  vferhabnen  banden  vnd  gelerten  eiden  zu 
den  Heiligen,  wissentlich  mit  guter  vorbetrachtang  stete  ze  haben 
vnd  ze  leisten,  ze  halten  vnd  ze  volfüren  mit  guten  trüwen,  an 
all  geuerd  vnd  argenlist.  Vnd  darvmb  ze  einem  waren,  vcsten 
vnd  offenen  vrkund  haben  ich  der  vorgcuant  Landuogt  Albrecht 
von  Buchheim  min  Insigel,  vnd  wir  die  egenanten  der  Buiiger- 
meister,  die  Rät  vnd  die  Burger  gemeinlich  von  Zürich  der 
selben  vnser  Statt  Insigel  gchenket  oifenlich  an  diser  Briefen 
zwene  gelich.  Dis  geschach  vnd  wurden  dis  brief  geben  in  der 
Statt  Zürich  an  dem  nechsten  fritag  vor  sant  Phylippen  vnd 
sant  Jacobs  tag  der  Heiligen  zwelf  Betten.  Nach  Gottes  geburt 
Tausend  Drei  Hundert   fünfzig  Jaren,    vnd  darnach    in  im 

Sechsten  Jar. 

Die  beiden  Siegel  hangen. 

Originalarkande  im  StaataarchiT  in  ZilridL 

16S. 
1SS6,  IS.  Mai.    Mailand. 

Guido  Viscontj,  Martine  de  Sesto,  Ambrosio  de  Medids 
und  Heinr.  de  Cutids,  Ordinarien  der  Domkirehe  S.  Am- 
l>ro8ii,  verleihen  als  Herrn  und  Grafen  (comites)  des  Bleoich 
und  Leventhals,  und  im  Vertrauen,  dass  ihrer  Unterthanen 
Wohl  dadurch  gefordert  werde,  ihrem  hohen  Herren,  Galeazxo 
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Visconti,  letztverflossenen  ersten  Janaar  auf  ein  Jahr,  durch 
eine  von  Johannes  de  Silva  gefertigte  Urkunde  des  Rectorats 
und  Potestats  des  Blenio-THals,  woraus  derselbe  den  Paulo 
von  Monza,  einen  Burger  Mailands,  zu  seinem  dortigen  Procu- 
rator  und  Vogt  über  dortige  Thalleutc  ernannte. 

Bei  üebernahme  dieser  Vogtei  gelobten  genannte  Belehnte 
und  Letzterer  unter  Verpfandung  aller  seiner  Güter,  den  Vogt- 
leuten Schirm  als  Unterthanen  der  Ordinarien  und  für  die  Rec- 
toria  auf  St.  Martinstag  Letztern  zweihundert  Pfund  Tertiolj 
und  von  der  Gemeinde  dreihundert  Pfund  für  dieses  Jahr  als 
Steuer  abzuliefern,  als  jährlich  den  Ordinarien  fallende  (ratione 
fictalicie  et  aliarum  jurium)  Grundzinse,  überdiess  hat  Paul 
von  Monza  seinen  Lehenherm  gehuldigt. 

Geschehen  auf  dem  Ordinariate  im  Hofe  des  Hw.  Ordina- 
rius Gotti  de  Mantegazi  in  dessen  und  des  Custos  der  S.  Am- 
brosien Kirche,  Rugerio  Musso,  Gegenwart. 

Urk.  im  Archiv  8.  Fidele.    Laigi  Osio  DocQm.  Diplom.  I,  119—22. 

Questo  documento  lascia  luogo  all'  induzione  che  gli  entro- 
nominati  canonici  si  trovassero  forzati  ad  accordare  a  Galeazzo 
nel  maggio  del  1856  la  potestcria  di  quella  valle,  quasi  a  con- 
ferma  del  possesso  che  egli  ne  presi  con  violenza,  secondo  li 
storici,  nel  anno  precedente,  del  che  moveva  grave  lagnanza 
Giovannj  da  Oleggio,  cui  era  stata  quella  valle  assegnata  in 
fendo  dall  Arcizescovo  Giovannj  sagt  Osio,  pag.  120. 

164. 
ISSV9  S*  Februar» 

Ritter  Johann  von  Hornstein,  den  Ritter  Johann  von  Attin- 
husen,  Landamman  ze  Vre,  gefangen  nahm,  „von  der  geuang- 
nuss  wegen  so  Her  Egge  von  Rischach  Ritter  hatt  getan  an 
Ruodolf  von  Rotenburg,  sinem  Diener,*^  wird  auf  seine  Bitte  bis 
znr  alten  Vasnacht  frei  gelassen,  um  den  Rudolf  von  Roten- 
burg zu  befreien ,  bis  auf  Ostern ,  auf  welche  Zeit  Hornstein 
schwor,  sich  im  Wirtshause  Werners  am  Steg  wieder  zu 
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stellen  und  ohne  ErlaubniBS  des  Attinghusers  nick  von  da  nicht 
za  entfernen,  oder  auf  dessen  Ruf  sich  auf  die  Burg  AttiDg- 
husen  zu  hieben. 

Ueberdiess  gelobte  Hornstein  für  sich  und  alle  seine  Fi*eunde 
und  Gesellen  Sicherheit  für  den  von  Attinghuseu,  die  seineu 
und  die  Eidgenossen  und  seine  Auslösung  möglicht  bald  m 
machen ;  auch  setzt  er  auf  Wortbnich  sich  die  Busse,  nur  Wassex 
und  Brod  zu  gemessen,  wenn  er  wieder  gefangen  werde. 

Als  Zeilen  sind  genannt:  Herr  Brun  Guzze  von  Liphein, 
Ritter  Hans  von  Rudentz  (wohl  der  Gemahl  der  Anna  v.  Attintr- 
husen),  Jorie  von  Hundwile,  Joet  Ruodolfs  Meiers  sun  von  Sili- 
non,  Johans  von  Waltersberg,  Werne  von  Steg,  Johans  von 
Espan.  Als  Mitsigler  seines  Urfehdbriefes  erbat  sich  v.  Horu- 
stein  den  Ritter  Heinrich   von  Mos  und   Johan  von  3Ios  von 

Altorf.  Geschichtftfrd.   V,  259. 

Wahrscheinlich  diente  Johan  von  Hornstein,  wie  viele  seiner 
schwäbischen  Landsleute,  in  Italien  und  wollte  über  St.  Gott- 
hard  heimreiten. 

163. 
ISSV9  16.  August«    Bes:genried« 

Spann  Luccrns  vnd  Vry  vares  halb. 

Die  Eidgenossen  von  Zürich,  Born,  Schwyz  und  ünterwaWen 
stätigen  Lucern  auf  Kundschaft  \ün  21  Zeugen  freie  Abfuhr 
ihrer  Handelswaaron  auf  beliehigen  Schiffen  in  Flüelen. 

Mann  soll  wüssenn,  das  die  burger  vonn  Lucem  stössig 
warenn  mit  denenn  von  Vry  von  des  vares  wegen  ze  Flulonu 
Mid  was  der  stos  darumb,  das  die  von  Flulonn  sprachenn  die 
barger  von  Lucern  soUtenn  über  see  haruss  mit  Ir  kouSman- 
schaift  ze  leitj  varenn,  als  euch  ander  geste,  da  wider  redttaui 
die  burger  von  Lucernn,  vnd  sprachenn  das  sy  von  Alter  her 
also  komen  werenn,  wenne  sy  mitt  ir  kouffinanschafit  gann 
Flülon  kämen  das  sv  dannen  furren  mitt  eim  Jeclichenn  er  wer 
von  Brunen,   von  Küssnacht,  von  Alpnach,  der  sy  all^noctet 
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dannem  fürte,  der  stössenn  vnderwunden  sich  die  Eydtgnossen 
von  Zürich,  von  Sdiwitz  vnd  von  Vnderwalden  vnd  warenn  ouch 
deren  von  Bemn  erbemn  botten  daby  vnd  getrüwten  wir  die 
von  Lucemn  vnd  von  Vry  den  selben  vnsem  Eydtgnossen  der 
vorgeschribnenn  stössen,  das  sy  vnnsr  nach  vnsemn  geschwonenn 
pundtbri^en,  von  einanderenn  wystenn,  vnd  da  wir  die  sache 
genntzlichenn  ann  sy  gesatztenn  zu  bedenn  sittennj  da  sassen  sy 
darüber  vnd  nach  denn  geschwornen  brieffen  do  erkannten  sy 
sich  vff  den  eyd ,  sid  wir  die  vonn  Lucernn  Kläger  weren ,  das 
ouch  wir  die  Sachen  mit  sibenn  mannenn  vnversprochenn  er- 
zugenn  sölltenn,  wenn  ouch  wyr  vnns  vormaUs  vermässenn 
hatten  vnser  meynung  zu  erzügen,  vnd  do  sy  die  eydtgnossen 
des  erkanntenn,  do  stallten  wir  dar  vnser  burger,  die  hie  nach- 
geschriben  stannd:  Ludwig  von  Russwyll,  Walther  v.  Gerlingenn, 
Jacob  v.  Mündris,  Rud.  vnd  Jacob  v.  Roch  (Rocca  v.  Astj),  H. 
Hoffmeyer,  H.  Haflfher,  Bonj  Adelmann,  Waith.  v.  Hanngnouw, 
Pet.  Helbling,  Burk.  Russenn,  Joh.  v.  Rottsee,  Jost  Guidisried, 
Mart.  Wambescher,  Wernh.  v.  Wangen,  II.  Spis,  H.  Vnndem- 
konnen,  Ul.  Hünenberg,  Joh.  Landenberg,  H.  v.  Stanns,  Claus 
in  der  Apoth^ga,  die  schwuren  Alle  geleerte  eyde  zu  den  Hei- 
ligenn,  vor  geschribnenn  vnsem  eydtgnossen,  das  vnser  Meynung 
als  davor  geschriben  stat,  ein  warheit  war,  vnd  do  die  gezügen 
all  geschwurrenn  des  so  davor  geschribenn  ist,  vnd  do  richttenn 
sy  vimss  mit  einander  tugentlich  vnd  fröntlich,  das  wir  vonn 
Flülonn  fiierenn,  vnd  aber  sy  von  Lucerun  mitt  vnnser  kouff- 
mannschafft,  vnd  anderm  gute,  mit  wem  wir  Aller  nachest  vonn 
statt  möchten  komenn,  dise  richtung  beschach  zu  Bekenried 
momdens  nach  vnnser  frowentag  ze  Ougstennn,  Anno  dominj 
MCCCLVII. 

Diese  eidgenössische  Richtung  brachte  Dr.  J.  E.  Kopp  in 
«meinen  Abschieden ,  dem  Inhalte  nach ,  unter  Nr.  27  aus  Blatt 
16,  b  des  ältesten  Burgerbuches  von  Lucem.  Obwohl  diese 
späte  Copie  des  Richtungsbriefes  dem  Originale  nicht  gleich 
kömmt,  bringt  sie  doch  die  Namen  der  von  Lucem  aufgeführten 
Zeugen,   die  sicher  einen  guten  Theil  des  damaligen  Handels- 
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Standes  Lucerns  uns  kundgeben.  Vergleicht  man  sie  imt  den 
Ansprechern  von  1309,  so  findet  man  nebst  alten  Kaufleuten 
Lucerns  auch  neu  eingewanderte,  z.  B.  von  Mendrisis  und  Rocca 
(d'Asti). 

Kurz  vor  Erlass  dieses  Streites  tmtte  Innocenz  VI.  die 
Lucemer  ersucht,  den  Verkehr  mit  dem  Visconti  aufzuheben 

Archiv  für  aobweia.  Gesch.  13,  240. 

166* 
ISSV9  S4«  IVovember.    Bellinzone. 

Herr  Paganus  von  Gazenora  und  Johan  Niger,  der  anno 
1856  in  Alemannien  gefangen  ward,  stellen  den  Bürgern  und 
Handelsleuten  Zürichs  Urfehde  aus  für  das  Bistumsgebiet  Gomo. 

In  nomine  dominj  amen,  anno  a  nativitate  ipsius  Milleno 
trecentesimo  quinquagesimo  septimo.  Indictione  undedma  die 
veneris  vigesimo  quarto  mensis  novembris.  Pateat  univeisis  et 
singulis  presens  Instrumentum  inspecturts  quod  dominus  Paganiis 
filius  quondam  domini  Jordai^  de  Cazanore  civis  Cumarum  ha- 
bitator  burgi  Birizone,  per  se  et  suo  nomine,  ac  nomine  et 
vice  Johannis  dictj  Nigri  ejus  filii  et  omnium  parentum  et  afiniom 
eorum  per  presentes  dedit  et  concessit  et  dat  et  concedit  pknam 
parabulam  et  licentiam  iidentiam  potestatcm  baylam  et  auctori* 
tatem  omnimodam  cuilibet  mercatori  et  cuilibet  civj  de  Zuricho 
vendency  in  civitate  Cumarum  et  episcopatu  in  burgo  Birizione 
et  ejus  comitatu  et  in  quacumque  alia  parte  et  ibi  standi  como- 
randy  et  redeundj  libere  et  secure,  in  personis  et  rebus,  absque 
aliquo  periculo  et  damno  ac  expensis  in  quibus  incurrere  fo^- 
sent  occasione  captionis  et  redemptionis  ac  dami\]  factorom. 
passorum  et  habitorum  per  ipsum  Johannem,  dictum  Nignun 
pro  captione  facta  de  persona  ipsius  Johannis  dictj  Nigij  anno 
proximo  preterito  in  partibus  Alemanie.  Promittens  dictus  do- 
minus Paganus  sub  obligatione  omnium  suorum  et  didj  Johan- 
nis dic^  Nigri  ejus  filij  et  omnium  aliorum  eorum  parentum  et 
afinum  bonorum  et  rerum  pignorum  presentium  et  futarorom 
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nüchi  notario  Infrascripto  tamquam  publice  persone  stipulanti  et 
redpientj  nomine  et  vice  omniom  mercatorum  et  civium  de  Zn- 
richo  quod  predicta  omnia  et  singula  perpetuo  per  ipsum  domi- 
num paganum  et  per  predictum  Johannem  dictum  Nigrum  ejus 
filium  et  per  omnes  parentes  et  afines  eorum  erunt  rata  grata 
et  firma  ac  habebunt  et  tenebunt  et  nuUo  tempore  contravenient 
nee  facient  aliqua  ratione  Tel  occasione  de  Jure  nee  de  facto. 
Et  de  predictis  omnibus  et  singulis  predictus  dominus  paganus 
rogavit  fieri  debere  publicum  Instrumentum ,  per  me  notarium 
infrascriptum.  Datum  et  actum  in  burgo  Birizone  in  contrata 
de  noxeto.  Presentibus  domino  presbitero  Raymondo  de  Capi^o 
CDStode  ecclesie  sanctj  Blasij  de  Birizona,  Francescholo  filio 
quondam  dominj  Petrolj  dicti  Perolj  de  Ruschonibus  de  Cumis. 
Laurentio  dicto  Zeto  filio  quondam  Rugerü  de  Rocco  de  Gala- 
rate et  Uxebino  filio  quondam  alterius  Uxobij  de  Leventina  qui 
stat  in  burgo  Birizone  omnibus  notis  testibus  ad  predicta  vocatis 
et  rogatis. 

Ego  Georgius  de  Laporta  publicus  Imperiali  auctoritate 
notarius  Gumarum  filius  quondam  Petro^  dicti  fratj  de  Laporta 
de  Blenio  de  Cumis  predictis  omnibus  et  singulis  presens  fuit  et 
hoc  publicum  instrumentum  rogatus  tradidj  et  scripsi  signumque 
meum  consuetum  aposui  in  testimonium  premissornm. 

BtaatsarcliiT  Zfirich. 

16  V. 
ISS89  IS«  Januar«    Prag« 

Kaiser  Karl  IV.  bestätigt  den  Zoll  zu  Rotenburg. 

Wir  Karl  ^on  gots  gnaden  Romischer  Keiser  ze 
allen  zeiten  merer  des  Reichs  vnd  kunig  zu  Beheim  bekennen 
vnd  tun  kund  offinlich  mit  disem  briefe  allen  den  die  yn  sehen 
oder  boren  lesen,  daz  der  hochgebom  Rudolf  Hertzog  ze  Ostreich 
zu  Styr  vnd  Kernten,  vnsir  liteber  fiirst  vnd  ejdem  vnser  keiser- 
lieber  wirdekeit  vorgeleget  hat,  daz  Hertzog  Albrecht  sin  vater, 
vnser  oheim,  ir  elter  vnd  vorfaren  von  alten  langen  zeiten') 


)  IMeser  Behtuptnng  widerspricht  der   habflborg-Sfltenreiohisohe  ürliM:, 
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einen  zol  ze  Rotenburg  genomen  haben  vnd  in  wizlich  gewer 

besezzen  vnd  behalten,   vnd  hat  vns  gebeten,  daz  wir  ym  vnd 

sein^  erben  denselben  tzol  geruchen  ze  bestetigeii  von  besan- 

dim  vnsim  gnaden,   des  haben  wir  angesehen  luterkeit  steter 

truwe,  die  vnser  oheim,  vnd  vnsir  eiden  Hertzogen  zu  Ostrich 

die  vorgenanten,  vns  vnd  dem  heiligen  Römischen  Rieh  getruwe- 

lich  getan,  vnd  bewiset  haben  vnd  fürbaz  tun  suUen  vnd  mugen 

vnd  haben  mit  keiserliche  gäte  bestetiget,  besestnet  vnd  confir- 

nüeret,  bestetigen,  befestnen  vnd  confirmieren  yu  vnd  iren  erbeo 

den  selben  tzol  mit  craft  ditz  briefes,  als  verre  sie  yn  mit  rechte 

vnd  von  alter  besezzen,   vnd  gehalten  haben  vnschedeUch  doch 

vns  vnd  dem  heiligen  Richi-  (sie)  sehen  Rieh  vnsir  rechte.  Mit 

vrckund  ditz   briefes  versigelt  mit  vnsir  keiserlichen  maiestet 

Insiegil  geben  ze  Präge  nach  gots  geburt  drutzenhundert  Jar. 

domach  in  dem  achte  vnd  funftzgistem  Jar  am  fritag  vor  sa^t 

Agneten  tag,  vnser  Riebe  in  dem  zwölften,  vnd  des  keissertams 

in  dem  dritten  Jai*. 

Heinr.  de  Wasalia. 

Majest-Sigel  mit  Gontersiegel. 

tes. 

ISS 8 9  lO«  Februar«    Locarno  (in  Burffo)« 

Erster  Zolltarif  aus  dem  Statutario  dei  Capitanj  de  Locarno. 

In  nomine  domini  Amen.  (Anno)  Millesimo  trecentesimo 
quinquagesimo  octavo.  Indicationc  undecima,  die  sabbati,  decimo 
mensis  februarii.  Hec  sunt  statuta  et  ordinata,  facta  con- 
(Uta  et  correcta  per  dominos  Gregorium ,  Alium  quondüiQ 
domini  Pizoli  de  Muralto  et  Tadiolum  lilium  quondam  domini 
Tadei  de  Orello  de  Locarno  sindices  et  sindicario  nomine  omnium 
dominorutn  capitaniorum  de  Locarno.  Ad  iuferiora  omnia  et 
singula  specialiter  constitutos.     Ut  (;onstat  publico  instrumento 


in  welchem  pag.  184  bis  190  der  Ausgabe  Fz.  Pfeifers  Ton  ZoU   keine  ^por 
SU  Botenburg  sich  bUcken  lässt. 
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ipsios  sindicatus  tradito  et  Scripte  per  Antonium  Guaschoi  no- 
tarium  supr&scripto  anno  die . .  nono  february  . .  qui  habent  jus 
tense  erbaticj  et  condemnationis  totios  planj  de  Magadino  pro  me- 

dietate  et  per  donünum  Andriolum  filium  qaondam  dominj  G 

de  Orello  de  Locamo  suo  nomine  et  nomine  F qui 

habent  jus  dictanun  tense  erbaticj  et  condemnationis  pro 

parte.  Folgt  nun  das  von  den  dazu  Berechtigten  aufgestellte 
Statut  über  Nutzung  und  Polizei  auf  der  (damals  noch  als  Weid- 
land bestandenen)  Ebene  von  Magadino,  das  wiiy  da  es  sechs 
Seiten  des  Statutenbuches  von  Locamo  fallt,  übergehen.  Pag. 
7  folgt: 

De  numeratura  bestiarum  que  vadunt  in  alpes.. 

Pro  quolibet  centenario  bestiarum  que  vadit  in  alpes  ad  predictam 

Sol(dos)  ij. 
Item  de  teraticho  pro  quolibet  centenario  bestiarum  que  vadit 

in  alpes * Soldos  iij. 

Item  de  teraticho  merchadantiarum  transeun- 
tium  per  Ma(gadino)  et  GorP  (Gordoram). 

Pro  quolibet  caro  assidum  et  legaminis  .    .    SoL    .    den.  viij. 
n         ji         9    lignorumabigen.(ingenuis)      ^      .    den.    y. 
jf         y,       fardello  et  bala  et  barilj  viqj 
et  bariy  argen(t)orum  pro  ter- 

ratico       j,      .    den.  iüj. 

yf         y,       centenario  casei,  butirj  et  car- 

nium  salat ,,      .    den.  iüj. 

Item  pro  quolibet  honere  seu  car(e)go  hominis 

p.  terratico „      .    den.    ij. 

De  penna  amoventium  aliquam  rem  a  terratorio  Magadii^ 
et  Gordule  nixj  solverit  teratichum. 

Pag.  8:  Item  quod  nulla  persona  audeat  nee  presumat 
amovere  nee  amoverj  faciat  aliquam  rem  seu  aliquod  lignamen 
extra  territorium  Gordore  vel  Magadinj  de  quo  seu  de  qua  sol- 
vatum  terraticum  sive  licentia  ejus  habeat  exigere  terraticum. 
Et  qui  contra  fecerit  puniatur  in  quadruple  ejus  quod  solvere 

AichiT  Bd.  XX.  6^** 
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deberet  pro  teratico,  que  penna  aplicetur  eiqae  licet  engere 

teraticuBt 

Item  pro  quolibet  &sso  astanun  dicto  lantgs ,   computantor  50 

pro  ono  tasso SoL    .    den.  vj. 

item  pro  quolibet  centenario  bassarum  seu  stiderarios  terz.  Tiq« 
,,      ^  ^       porcho  vel  porcha  salvaticho  denar.  viij.  ter. 

^      g  y,       centenario  de  imperialium    •       ^        iv.   , 

«      „    quaUbet  brenta  nova «        vi   , 

„      ^         n       soma  pezie  sea  räche  de  pez. 

computantiir  solidi  octo  comanes.  p.  L  soma       ,        iv.   , 
Pag.  9: 
Item  pro  quolibet  centenario  donarum  de  segya 

et  assidum  de  spinaz  etc. „        i^-   9 

Item  pro   quolibet  centenario   parassionum  se 

schular.  ciserior  etc „        iv.   , 

Item  pro  quolibet  centenario  calcine    ....       ,        iy.   , 
Item  pro  quolibet  centenario  lapidorum  coctorum 

et  cuporum „         iv.    ^ 

Item  pro  qualibet  barillj  vacua ,         iv.    , 

Salvo  si  Conductores  ipsarum  dederint  securitatem  pedagerio 
de  reconducendo  ipsas  in  terratorium  Locami  vel  Sdione  plena  vino. 

Pag.  10: 
Item  pro  qualibet  falce  pratina  seu  predera  nova  denar.  vj.  ter. 
Item  pro  qualibet  nave  magna  et  quolibet  pinto 

venal ^ Solid,  x      ^         .     , 

Item  pro  qualibet  nave  parva  et  piatelo 

venal       „      v      « 

Item  pro  quolibet  scripno  et  scrananovis        „   vmz     „         .     9 
Item  pro  quolibet  ce  ntenario  Agnorum  et  vangorom    ^       vL   , 

Pag.  13:  De  fraudationibus  pedagiarum. 

Item  si  aliqua  persona  portaverit  vel  condncerit  sea  por- 
tari  vel  conduqj  fecerit  sine  Ucentia  vel  parabola  pedagi^O)^ 
aliquas  res  vel  bestias ,  de  quibus  solvatur  pedagium  in  nari. 
equo,  caro,  mulo,  asino  vel  quocunque  alio  modo,  extra  t&mtxh 
rium  plebis  Locany  et  Schone,  perdat,  seu  perdere  debeat  oranes 


i) 
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nss  et  siBgalas  et  besfcias  quas  portaverit  seu  pontarj  vd  con- 
^ocj  feeerat  extra  dictum  teratorimn,  et  nmiliter  perdi^  et  per- 
dere  debeat  narem,  camm  et  bones,  equm,  mulum,  asinnm  et 
quamcumque  aliam  rem  vel  bestiam  in  qua  vel  super  qua  dlcte 
res  vel  bestie  sunt  portale  vel  conducte  extra  predictum  tera* 
torium. 

Pag.  14:  Item  nulla  persona  audeat  vel  presumat  in  burgo 
Locamj  vel  Scone  vel  in  Magadino  vel  in  Goronna  vel  in  Gabarognis 
vel  in  quocunque  alio  loco  sito  juxta  vel  prope  lacum  portare  vel  por- 
tare  facere  in  navj  piato  nee  cepata  aliquas  res  de  quibus  solvatur 
pedagium  nee  eam  navem,  piatum  nee  cepatam  expedire  a  ripa 
lacus  ejus  locj  in  quo  carigata  sit  dicta  navis  vel  cepata  vel 
piatum  de  predictis  sine  licentia  et  parabula  pedagerii  vel  ejus 
posterij.  Quicunque  contrafecerit  perdat  et  perdere  debeat  ipsam 
navem  piatum  et  cepatam  cum  omnibus  et  singulis  rebus  que 
in  et  super  quibus  sint  eis  que  quidem  res  sit  et  esse  debeat 
incantatoris  dictj  pedagij.  Et  jam  (idem)  intelligatur  de  cargan- 
tibus  seu  cargare  volentibus  hominem,  carum,  equm,  mulum  etc. 

Item  qui  pedageriis  dictorum  Capitaniorum  seu  alia  persona 
ejus  nomine  nox  audeat  nee  presumat  exige  nee  exigi  facere  de 
pedagio  ultra  suprascriptum  datium.  Quod  si  fecerit  seu  facere 
voluerit  possit  debens  solvere  dictum  pedagium  facere  depo- 
situm  in  manibus  dictorum  dominorum  Capitaniorum  sive  eorum 
potestatum  seu  alicujus  eorum  de  dicto  pedagio.  Qui  potestates 
sen  aliquis  eorum  et  debeante  teneatur  facere  eidem  debenti,  sol- 
vere dictum  pedagium  seu  depouentj  parabolam  et  licentiam 
(procurare)  et  denarij  bolete  seu  parabole  sint  et  esse  debeant 
dietorum  potestatum. 

Pag.  17:  De  Cetenario  (sie). 

Item  quod  nulla  persona  audeat  vel  pnesumat  ponderare 
nee  ponderare  facere  aliquam  merchadantiam  cujuscunque  sit  in 
terra  Locamj,  nixi  ad  Centenarium  seu  stateram  seu  pexam  do- 
mioorum  Capitaniorum  salvo  si  fuerit  vicinus  qui  ille  vicinus 
possit  in  una  die  tantum  ponderare  usque  ad  libras  XXV  pro 
una  vice  et  si  contra  fecerit  condempnetur  i  sl.  v.  tert. 
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Et  si  fmmt  forensis  non  posstt  ponderare  nee  ponderare 
&eere  aUquam  merchantiam  nixi  ad  stateram  dominonun  Capi* 
taniomm  et  hoc  sub  pena  solid,  x  terz.  pro  quafilM;  persoiut 
contraÜBciente,  que  pena  sit  incant. 

Pag.  18:  De  aze  falchonorum  et  accipitrum« 

Item  quod  nulla  persona  audeat  vel  presumat  accipere  nee 
acdpi  facere  aliquem  falconum  vel  accipitrem  ramengoia 
nee  m(d)asum  extra  aliquam  aerem  accipitrum  vel  üalcononun 
a  kalendis  mensis  maj(i)  usque  ad  kalendas  mensis  augusti  nixi 
ad  petitionem  dorn.  Gapitaniorum  vel  alicujus  eorom,  si  hoc  sei- 
verit  deferre  sacramentam  etc.  Et  qui  hoc  fecerit  perdat  et  per- 
dere  debeat  dictos  falcones  seu  accipitres  et  hoc  condempnetur 
et  puniatur  in  libris  xxv  tertiolorum  pro  quolibet  accipitre,  que 
pena  aplicetur  incantatoij  dictor  areum. 

Pag.  23:  De  pedagio  bestiarum  que  vadunt  in  Alpes. 
In  primis  pro  quolibet  equo  vel  equa  qui  vadit  in  alpes 

Sol.  viüiz.  den.  üijterz. 
Item  pro  quolibet  polegro  vel  polegro, 

Asino  vel  asina ^    vü^  ^     ,, 

Item  pro  qualibet  vacha ^    .      .      9    viy 

^      ,    quolibet  Manzo  vel  Manza   .     ^     .     .      ,      ^ 
n      11  »       Negio  vel  Negio     .     »    .     .      ,      jv 

^      ^  ^       vitulo  vel  vitula  lac- 

tante     ........      „       ij 

j,      ^         r,       bestia  menuta     .    .     ^    .     .      ,       q 
„      n  ji       edosiveCaprioloAgno    ,».•«$ 

n      1»         11       porcello     .......      ^       y 

De  boletis  rerum  de  quibus  solvitur  pedag. 

Item  pro  quolibet  Gentenario  Casej,  butiij,  camium  salditar, 
sepi,  songie      ....    pro  boletta  Sol.  .  .  den.  üg  ten. 
Item  pro  quolibet  equo  vel  equa      ,      ^        „     .  .     „     üq   , 
,     ,        ^       bovevdvacha      ^      „        «    •  -     n       U  » 
99        „       manz  vel  manza, 

negio y      „        ^..^viigv 
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Item  pro  quolibet  üar^cto  et  bala, 

bauli  vinj  et  barili  arengor.  ^  ^  ^  .  .  ^  ij  terz. 
Item  pro  quolibet  honere  seu  in 

cargo  hominis  ....      „       „        ^..^       y^ 
Itempro  quolibet  centenario  bestia- 

rum  que  vadit  in  alpes        ^      „        „    .  .    ^     üq    ^ 

Quod  omnes  qui  venerint  ad  forum  cum  blado  et  legumini- 
bus  et  aiys  rebus  que  mensurantur  debeant  dare  suprascriptis 
Gapitaneis  denarios  mj  terz. 

« 

169. 
IBÜB^  Janaar«    Bresslaa* 

Kaiser  Karl  lY.  befiehlt  Zürich  mit  seiner  Handel- 
schaft (nach  Italien)  keine  neue  Strasse  (St.  Gotthard),  sondern 
die  alte  über  Cur,  bei  Verlust  des  Beichsschutzes,  zu  gebrauchen. 

Wir  Karl  von  gotes  gnaden  Romisch  Keyser  ze  allen  Zeiten 
merer  des  Beichs  vnd  Küng  ze  Beheim  embieten  allen  vnsem 
des  Reichs  Stetten  den  dirre  brief  gezeigt  wirt  vnsem  lieben 
getrewen,  vnser  Huld  vnd  alles  guot. 

Wir  gebieten  euch  ernstlich  bey  vnser  vnd  des  Reichs 
Hulden,  das  ir  in  allen  üwem  gescheften  vnd  mit  üwer  kouf- 
manschaft,  da  mit  ir  euch  daz  lant  vnd  Bistoum  ze  Cur  gewonlich 
sint  ze  fahren.  Das  Ir  dehein  ander  Strassen  geleit  vnd  zolle 
fahren  suUent  wan  die  Strass  zöUe  vnd  geleit  des  bistoum  Cur, 
die  man  von  alt^m  gefaren  vnd  gehalten  hat,  vnd  wo  Ir  oder 
jeman  ander  dawieder  teten,  so  haben  Wir  dem  Bischof  ze  Cur 
vnd  sinen  Nachkomen  erloubt  vnd  enpolhen,  daz  si  die  selben 
zolle,  Strazen  vnd  geleit  wehren  vnd  beschirmen  suUent,  vnd 
wer  ouch  anders  führe  wan  die  vorgenante  alte  Strassen  geleit 
vnd  zolle,  vnd  verlvre  der  ald  neme  schaden  vnd  hinderung 
vmb  den  weitend  Wir  vnd  das  Reich  vns  nit  annemen  noch 
Inen  darvmb  dehein  helf  tuon. 

Geben  ze  Bresslaw  (cetera  desunt). 

Diess  Mandat  fheilte  mir  Herr  Archivar  Strikter  in  einer 
Gopie  des  17.  Jahrhunderts  mit.    Retro  steht: 


^ 
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Kaiser  Karls  IV.  Anzeige  dieses  MaTKJate  an  den  Grafen 
Budolf  von  Sargana,  Datum  Bresska  an  Paoy  Bdcehmng,  sdner 
Regentschaft  im  dreizehnten  des  Kaiserthums  im  4.  Jakre» 
1359,  25.  Januar. 

Gerold  Meyer  von  Knonau  bringt  in  seinen  Zftrcher  Kaise^ 
regesten,  Archiv  f.  s.  g.  I,  118  (zwischen  seinen  Nummern  135 
und  136)  dies  Mandat  nicbt,  das  Original  fehlt  also  wohl  in 
Zürich. 

Rudolf  von  Wart,  des  König^mörders  Sohn,  erhidt  tob 
Karl  IV  1355,  25.  August  Zürichs  Reichssteuer ^  ebenso  1356, 
24.  August  und  1357,  19.  August. 

1358,  17.  JuM  zeigt  Karl  Zürich  an,  Rudolf  IV.  von  Oester- 
reich  sei  Zürichs  Reichslandvogt,  Zürich  soll  ihm  huldigen  und 
dienen  mit  Steuern  und  Nutzen  und  Reisen. 

1358,  24.  October,  nur  die  dem  Rud.  v.  Wart  versetzte 
Reiehssteuer  ist  demselben  vom  Kaiser  wieder  angewiesen. 

1358,  24.  October,  ebenso  die  Steuer  der  Gavertzin  und 
Juden  in  Zürich. 

1362,  17.  Februar  ninmnt  Karl  Zürich  und  dessen  Bund 
mit  den  Eidgenossen  in  Schirm. 

1SS99  Sl«  Janaar«    Vllen« 

Herzog  Rudolf  IV.  von  Oesterreich  setzt  dem  Ritter 
Peter  von  Torberg  und  seinem  Bruder  Johann  tausend  Gulden 
Dienstgelt  ^inzenemen  und  abzeniezzen  von  dem  nüwen  zolle 
ze  Rotenburg.**  Oeachichtofrd.  n.  17S. 

IVl« 
1SS9,  SO«  September«    Iienzliarg« 

Bündniss  Oesterreichs  mit  Solothum  auf  10  Jahre. 

In  Gottes  Namen  Amea.  —  Wir  H^rüBOg  Friderich  von 
legge  der  Hochgebome  Fürsten  Hertzog  Rudolfe^  Hertzog  Pride- 
richs,  Hertzog  Albrechtz  vnd  HerteogLüpoltz  gebrüdem,  HertsogeD 
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ze  Oesterrich,  ze  Styr  vnd  ze  Kernden,  ynser  gnedigen  Herren 
flouptman  vnd  Lantvogt  in  allen  iren  Landen ,  ze  Swaben,  vnd 
ze  Elaaz  tun   knnt  allen  dien   die  disen  brief  ansehen t,   oder 
hörent  lesen,  daz  wir  von  haissens  wegen  der  vorgenanten  vnser 
Herrschaft  von  Oesterrich,   i9id  mit  rate  vnsers  rates,   einer 
liebn  vnd  buntnusche  über   ein  komen  sin  mit  den   wisen   be- 
scheiden* lüten ,  dem  schultheissen ,  dem  rate  vnd  den  bürgern 
gemdnlich  der  Statt  ze  Solotum  durch  frides  willen  Iflten  vnd 
landen,  vnd  künftigen  vnfride  ze  versehende  mit  den  gedingen 
vnd  nach  der  ordnunge  als  hie  nach  geschriben  stat  Des  ersten 
haben  wir  gebunden  vnsrer  vorgen.  herschaft  lant  vnd  lüte  in 
den  kreisen  alz  hienach  bescheiden  ist  mit  namen  von  dem  Losen 
se  hin  über  gen  Granson,  vntz  an  den  Lebern  vnd  alz  die  snewe 
herin  smeltzent  viitz  gen  Nüwenburg  vnd  von   dannant  gen 
Goldenuels  vnd  Suntgow  dar  inne  vnd  von  dannant  an  die  Virste 
vnd  als  der  sne  herin  smiltzet,  den  Wasken  abe  vntz  an  den 
Eggenbach,  vnd  den  Eggenbach  hin  über  gen  Buoghein,  vnd  von 
dannant  dur  den  Swarzwalt  gen  Vilingen,  vnd  von  dannant  an 
den  Bodense,  vnd  von  dannant  an  den  Setmen,  vnd  von  dannant 
an  Sant  Gothartz  berg,  vnd  aber  wider  an  den  Losen  se, 
alz  du  gebirge  begriffen  hant   den  vorgenanten    bürgern  von 
Solottum  ze  schirmende,  ze  ratenne,  vnd  ze  helfenne  swer  innen 
wider  recht  tuen  wolte,  wider  mennlichen  vnd  gegen  mennlichen 
vnd  si  vns  daz  selbe  herwider,   von  nu  hin  ze  dem  nechsten 
Sant  Martis  tag,   so  nu  schierest  kunt,   vnd  von  dannant  hin 
zehen  iar,   die  nechsten  die  nach  einander  koment,   in  guoten 
trüwen  an  generde  vnd  swas  iederman  die  in  dirre  verbuntnusche 
sint,  in  gewer  gesezzen  ist  da  her  oder  noch  sitzet,  dewederhalp, 
den  sol  an  redit  nieman  entwerren,  vnd  in  siner  gewer  schirmen 
vf  recht,  were  aber  daz  dehein  angriff  v&tünde  vnd  bescheche 
von  totslage  von  ge&ngenschaft,  mit  roube  oder  mit  bvande 
dewederthalp,  dien  die  in  diser  verbuntnusche  sint,  von  ieman 
der  in  diser  verbuntnusche  nit  enwere,  so  süllent  die  oder  deb 
der  schaden  beschicht  die  nechsten  manen  die  in  diser  verbunt- 
nusche sint,  vnd  sullent  den  die  dar  zuo  rathen  vnd  helfen  an 
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fflrzog  vf  den  eit  wie  das  gerochen,   wiedertan  vnd  gebesrot 
verde  alz  balde  si  ez  vemement  oder  inen  verkündet /wirt  alz 
verre  sie  ez  venntigent,  vnd  inen  die  sache  gelegenlich  ist,  aoe 
geverde,  vnd  sollent  ouch  die  den  der  schaden  beschicht  ir  helfer 
dar  zu  senden.    Wir  sin  ouch  übereinkommen  bedenthalp,  das 
wir  sechs  vns  vsg^omen  haben  drie  von  vnser  harschaft  wegen 
von  Oesterrich,  daz  sint  der  erber  geistlich  herre  bmoder  Peter 
von  Stoffeln  des  Tütschen  ordens,  vnd  den  vesten  Ritter  her 
Johans  den  Kryecho  von  Arburg  vnd  her  Johans  Hofmeister 
von  Büttikon,  vnd  von  dien  von  Solothurn  ouch  drie,  daz  sint  Jost 
Richo,  Messer  von  Burgenstein ,  vnd  Virich  Sanglin  bürgere  von 
Solothurn.  Darumb  ob  dehein  vflauf  oder  stoss  wurde  dewedert- 
halp  darumb  man  eines  gezoges  oder  eines  gesesses  bedürfent 
wurde  ^  oder  haben  wollte,   so  sUllen  die  sechse  ze  emander 
komen  gen  Zouingen  in  die  statt  vnd  wir  oder  vnser  nachkommen 
in  der  landvogtie  oder  wer  vnser  stat  haltet  vnd  Johannes  Grans 
schultheiss  zu  Solothurn  oder  wer  denne  an  siner  stat  schidt- 
heiss  ze  Solothurn  were,  inrunt  acht  tagen  den  nächsten  so  deweder 
tail  von  dem  andern  gemant  wurde,  vnd  waz  die  sechse  oder 
der  mehrer  theil  under  inen,  darvmb  ze  rate  werdent,  oder  er- 
kennent  vf  den  eit,  den  si  darvmb  sunderlich  vnd  liplich  geton 
haut,  das  sol  man  ze  beiden  siten  fürderlich  vnd  vnverzogenhch 
annehmen  vnd  vollbringen.    Gestlssen  aber  darumbe  die  sedise 
gelich  drie  gegen  drie,  gat  den  die  sache  vnser  herrschaft  von 
Oesterrich  an,  so  sullen  wir  der  vorgenant  lantvogt,  oder  swer 
vnser  statt  haltet,  oder  den  wir  an  vnser  statt  darsauten,  ob 
wir  selber  dabi  nit  sin  entmöchten,  gemein  man  sin,  vnd  swaz 
wir,  ald  wer  denn  an  vnser  stat  da  ist,  darumb  erkennen  vff 
den  eit,  daz  sol  man  aber  forderlich  ze  beiden  siten  annehmen 
vnd  vollbringen  vnd  ze  gelicher  wis  gienge  die  von  Solothurn  an, 
so  sol  der  Schultheiss  der  den  ie  Schultheiss  ist,  oder  der  d^ 
er  an  siner  stat  darsante,  ein  gemein  man  sin,   vnd  swaz  der 
dar  vmbe  erkennet,  daz  sol  man  aber  forderlich  annehmen  vnd 
vollbringen,  an  alle  geuerde.   Were  ouch  dz  dewederm  teile  der 
drier  so  da  vor  genemet  sint,   deheiner  abgienge  oder  vnnaU 
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wurde,  so  sol  der  teil  dem  der  sine  abgangen  ist,  ein  andern  an 
des  stat  geben,  vnd  sol  sich  der  verbinden  dessdben  dez  sich 
der  erre  verbunden  hatte,  ane  alle  geverde.  Wer  ouch  daz  deheia 
Sache  vfBüffe,  daz  mui  manens  bedürfte  ze  deweder  siten,  gienge  daz 
vnser  herschaft  lant  an,  so  sollen  wir  der  vorgenant  lantvogt, 
den  Schttltheiss  von  Solothum  manen  vnd  tag  entbiethen,   dar 
sol  er  komen  vnd  die  drie  nut  ime  bringen.    Gieng  aber  die 
sach  die  von  Solothum  an,  so  sol  der  Schultheiss  von  Solothum 
vns,  oder  den,  der  an  vnser  Statt  ist,  manen  vnd  tag  entbiethen, 
vnd  Süllen  wir  mit  namen  die  drie  darbringen.  Wir  haben  auch 
beidenthalp  in  der  buntnusche  vorbehept  das  Heilige  Römische 
Rieh,  es  ist  ouch  beret  beidenthalp,  were  daz  dehein  Herrn  oder 
Statt,  oder  wer  er  were,  der  in  diser  buntnusche  nit  enist  oder 
darinne  alst,  deweder  teil  angriffat,  oder  schedigot,  dem  sol  der 
ander  tdl  in  der  sache  beholfen  sin  vnd  beratten  rff  den  eit  an 
fiirzog,   nach  der  sechser  erkantnische,  vnd  des  obmannes,  als 
da  vorgeschriben  stat  Dar  über  haben  wir  der  vorgenant  lant- 
vogt Hertzog  Fridrich  von  Tegg  von  der  egenanten  vnser  Herren 
wegen  von  Oesterrich  in  diser  verbuntnusche  vsgenommen  vnd 
vorbehebt,   alle  ir  lant  vnd  lüte,  diener  vnd  stette,   vnd  die 
durchlüchtigen  Fürsten,  den  Eüng  von  Vngem,   alle  Hertzogen 
von  Peiiera,  den  Hertzog  von  Luttringen,  den  Grafen  von  Sauoye, 
den  Ertzbischof  von  Saltzburg,   die  Bischöfe  von  Passow  vnd 
von  Basel,   die  epte  von  der  Richnow  vnd  von  Murbach,   die 
Grafen  von  Wirtenberg,  vnd  die  Statt  Zürich.    Were  aber  daz 
dehdn  Herre  oder  edelman  der  gesessen  were  vnder  dem  Bischof 
von  Basd^  ze  schaffen  gewunne  mit  dien  egenanten  von  Solotura, 
oder  si    mit  ime  der  sol  inen  rechtes  g^orsam  sin  vnd   och 
recht  von  inen  nemen,  als  die  buntnusche  stat,  die  die  vorge- 
nanten vnser  Herren  von  Oesterrich  habent  mit  dem  egenanten 
fiyschof  von  Basel,  weldier  aber  daz  nit  tuon  enwelte,  wider  den 
suIlen  wir  den  selben  von  Solotom  behulfen  sin  als  wider  ander 
die  inen  unrecht  tetin,  vnd  alz  ez  in  der  selben  buntnusche  ge- 
ordnet ist  one  geuerde,  so  haut  och  die  vorgenanten  von  Solo- 
tum  inen  selber  vorbehebt  in  dirre  verbuntnische,  ir  eidgnossen 
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vonBeme,  von  Byelle  vnd  von  Bftrron,  vnd  alle  ir  burger.  Were  aber 
daz  die  vorgarnnten  vnser  Herren  von  Oesterrich,  kriegeot  worden 
mit  den  Waltstetten  Switze,  Vre  vnd  Vnderwaldm  vnd  sich  die  von 
Beme  des  egenanten  krieges  mit  samt  den  Waltstetten,  nklit 
vnderwind^  noch  annemen,   so  sullen   die  von  Solotnm  der 
egienanten  vnser  Herschaft  von  Oesterrich  wider  die  selben  Walt- 
stette  beholfen   sin  mit  aller  macht  alz  disa  buntnfische  stat 
WoHin  sich  aber  die  selben  von  Beme  des  egenanten  Krieges 
annemen  vnd  helfent  sin  den  Waltstetten,  so  sint  die  von  Solo- 
tum  den  egenanten  vnsem  Herren  von  Oesterrich,  vnd  vns  ge- 
bunden ze  helfende  mit  fünfzig  gewafioeten  mannen  vnd  suDent 
och  in  dem  selben  kriege  wider  vnser  Herschaft  von  Oesterrich 
nicht  tuen  an  geuerde.    Wir  haben  euch  gelobt  gegen  einander 
bedenthalb,  daz  wir  inrunt  der  vorgenanten  iarzal  mit  m^nan 
enhein  buntairilsche  machen  sullen,  wan  mit  einerander  willen 
vnd  vrlop,  oder  wir  sullen  aber  einander  sunderlich  vorbehan, 
aber  bar  vnder  mugent  die  von  Solotum  wol  ir  ejde  era&were& 
vnd  für  sich  halten,  mit  iren  eitgnossen  von  Beme  vnd  von 
Biello,  vnd  mit  nieman  anders.    Waz  euch  Herren  oder  Stette 
gesessen  oder  ge^en  sint  in  den  vorgenanten  zilen,  als  vnsiH 
buntnusche  b^riffen*  hat,   da  ensol  vnser  deweder  teil  sich  zu 
inen  verbinden,   noch  in  keinen  weg  annemen  in  dienstes  wfe, 
in  burgrecht  noch  mit  keinen  haften  vnd  buntnüschen,  an  geuerde^ 
wan  mit  einerander  vrlop  vnd  willen«    £z  ist  och  in  dirr  bunt- 
nusche beret,  were  das  deweder  teil  an  die  andern,  die  in  dirre 
büntnische  sint,   dehein  vorder  oder  anspradi  betten,  haut  die 
vnser  vorgenant  Herrschaft  lüle,  so  sol  der,  der  den  die  vorder 
het,  einen  nemen  vnder  den  vorgeoanten  drin  von  Solotnm,  oder 
den  Schultheissen  von  Solotum  für  einen  gmieinen  man,  vnd  sol 
ietweder  teil  zwen  zuo  den  setzen,  vnd  was  die  fftnfe  oder  der 
mere  teil  vnder  inen  erkennent  vf  den  eit,  das  suUent  beide  teO 
stet  haben ,  vnd  ze  gelicher  wis  hat  dheiner  von  Solotum  die 
vorder,  der  sol  vnder  den  drin  der  vorgenanten  vnser  Herrschaft 
von  Oesterrich  dnen  oder  vns  den  voi^enanten  lantvogt  oder 
den  der  vnser  Stat  haltet,  ze  einem  gemeinen  man  nemen,  vnd 
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sol  euch  ietweder  teil  zwene  zuo  dem  setzen  vnd  swas  die  fttnfe, 
oder  der  mc^re  teil  vnder  inen  ymb  die  sache  erkennent  vf  den 
dt,  daz  sol  oach  von  beiden  teUen  stet  Indialten  werden.  Möchte 
aber  deweder  teil  siner  driier  dheinen  nicht  gehan,  an  geuerde, 
der  teil  sol  denn  einen  andern  vf  den  tag  senden,  der  sich  da 
verbinde  ze  tuonde  des  tages  das  der  toon  solte  der  dar  nit  komen 
mochte,  vnd  sol  man  harvmb  tage  leisten,  mit  nftmen  die  von 
Solotnm,  mit  vnser  Herschaft  lilten  vnd  dienern,  die  ze  Elsaz, 
vnd  nident  der  Lintmage  gesessen  sint,  ze  Zoaingen,  vnd  mit 
den  die  ze  Ergow  oder  ze  Turgow  gesessen  sint,  ob  der  Lint- 
mage ze  Sant  Vrban,  vnd  dur  daz  ouch  desto  minder  stössen 
vnder  vns  werden,  so  haben  wir  ze  beiden  siten  beret,  wer  den 
andern  vm  gelt  anspricht,  der  sol  recht  von  ime  nemen  vor  dem 
richter,  vnd  in  dem  gerichte  da  der  gesezzen  ist,  der  das  gelt 
sol,  vnd  sol  ouch  nieman  deweder  sit  den  andern  phenden  noch 
verbieten,  noch  in  keinen  weg  höften,  wand  sinen  gelten  vnd 
bürgen,  der  ime  gegichtig  ist.  £z  sol  ouch  nieman  den  andern 
in  geistlich  gericht  laden,  vmb  dhein  weltlich  sache,  wand  recht 
nemen  von  dem  andern,  alz  hie  vor  geschriben  stat  Ez  sullent 
ouch  die  von  Soloturn  durch  sunder  liebe  willen ,  sb  sie  zu  der 
Herschaft  von  Oesterrich  hant,  ob  daz  Bömsche  Rieh  setz  wurde, 
sich  ze  nieman  verbinden,  noch  ein  Herren  über  sich  nemen, 
wand  daz  sie  beliben  sullen  in  dirre  verbuntnüsche  mit  der  Her- 
Schaft  von  Oesterrich  alz  hie  vor  geschriben  stat  vnd  sol  sie  der 
buntnüsche  begnügen  die  vorgenant  Jarzal  vs.  Man  sol  ouch  die 
vorgenant  buntnüsche  vnd  eide  ze  fünf  iaren  emüweren,  daz  si 
menliehem  dester  kuntUcher  si,  alz  si  nu  geswom,  vnd  ange- 
uangen  ist,  vnd  daz  inrunt  dem  nechsten  monade,  so  deweder 
teil  den  andern  darvmb  ermanot.  Ez  ist  ouch  sunderlich  beret, 
were  daz  die  egenant  vnser  Herschaft  von  Oesterrich,  vns  den 
egenanten  Lantvogt  von  der  vorgeschribnen  vnser  pflegnische 
allikUcfa  oder  bi  teilen  verkerte  oder  absatzte,  die  wile  dise  bunt- 
nüsche werat,  so  sullen  wir  die  vestjnen  der  vorgenanten  vnser 
LaDtuDgtüe  gemeinlich,  noch  kein  sunderlich,  die  in  den  kreissen 
alz  dise  buntnüsche  begrifen  hat,  gdegen  ist,  vsser  banden  nicht 
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geben.  Ez  habe  den  der  die  selben  ves^en  nach  vns  in  nemen 
sol^  vor  gesworen  vnd  sich  mit  sinem  versigelten  briefe  ver- 
bunden, alles  des  so  vir  vns  von  diser  buntnüsche  wegen  ver- 
banden haben,  an  alle  generde,  giengin  ab^  wir  der  sdb  liant- 
aogt,  in  der  iarzal  der  selben  buntnische,  e,  wir  von  vnserm 
ampte  verkert  wurden  von  todes  wegen  abe,  daz  got  lang  wende, 
wer  denne  daz  lant  nach  vns  innemen  weite,  der  sol  euch  vor 
disü  büntnOsch  sweren  vnd  sich  so  verbinden  als  vor  bescheiden 
ist,  an  geuerde.  Ze  glicher  wis,  ob  ouch  der  vor  genant  Johan 
Grans,  Schultheiss  von  Solotum,  in  dirre  Jarzal  als  vorgenant 
ist  sturbj,  oder  von  dem  ampt  verkert  wurde,  wer  denne  nach 
ime  Schultheiss  wirt,  der  sol  sich  binden  mit  sinem  briefe  vnd 
eide  die  buntnüsche  stat  ze  habende  vnd  ze  uolfdrende  in  aller 
der  wlse  als  wir  sie  nu  gesworen  haben,  vnd  vorgeschriben  stat 
Were  onth  so  disü  buntnüsche  vs  kumet  nach  der  voigenanten 
Jarzale,  daz  wir  denne  mit  einander  begriffen  wurden,  in  defaeinen 
krieg  oder  stosse ,  den  krieg  oder  stoss  der  denne  vfgelouffen  ist. 
vnd  von  den  selben ,  oder  von  dem  meren  teil  vnder  inen  er- 
kent  ist  als  hie  vorgeschriben  stat,  des  sullen  wir  nach  dem 
zile  einander  behulfen  sin  vntz  an  daz  mal  daz  der  kri^  oder 
stoss  bericht  wirt,  recht  al2  vor  do  du  buntnüsche  werte,  bi 
guten  trttwen  ane  geuerde.  Vnd  ward  wir  der  egenant  Lant- 
vogt  Hertzog  Friederich  von  Tegg,  dis  alles  von  heisens  der 
egenanten  vnserer  Herschaft  von  Oesterrich  vnd  mit  rate  vnser 
rates  getan  haben,  so  loben  wir  by  vnserm  eyde,  den  wir  dar 
vmb  ze  gotte  liplich  mit  vf  erhabner  Imnt  getan  haben,  dis  alle^ 
an  der  egenanten  vnser  Herschaft  stat  ze  habende,  ze  tuende  \isi 
ze  vollbringende,  in  guten  trüwen,  ane  geuerde,  in  dien  gedingen 
vnd  in  der  forme  alz  hie  vor  geschriben  stat  Aber  wir  bmoder 
Peter  von  Stoffeln,  Johannes  der  Kryecho  vnd  Job.  von  Botin- 
kon  die  vorgenanten ,  Veriehen  ouch  dz  wir  vns ,  von  der  ege 
nanten  vnser  Herschaft  wegen  von  Oesterrich  haben  gebanden 
mit  vnsem  eiden,  wenne  wir  von  dön  vorgenanten  vnsenn  herren 
dem  Landvogte,  oder  were  dan  Landvogt  der  vorgenanten  lande« 
ist,  oder  sin  Stathalter  gemant  wurden,  daz  wir  denne  zao  dien- 
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tagen  sollen  riten,  so  wir  daz  an  geuerde  getuon  magen,  vnd 
taon,  vnd  erkennen  farderlich,  an  vfzog,  vnser  Herscbaft  halp, 
waz  die  vorgenanten  vnser  Herschaft  drüe,  tuon  sullen,  nach  der 
forme,  alz  hie  vorgeschriben  stat.  Vnd  ze  einer  sicheriieit  vnd 
stete  aller  der  vorgeschriben  dinge  vnd  gedinge  haben  wir 
Hertzog  Friederich  von  Te^,  hoaptman  vnd  lantvogt  der  ob- 
genannten  landen  vnsers  amptes  ingesigel,  vnd  wir  die  vorge- 
nanten, bruder  Peter  von  Stoffeln  vnd  Johannes  der  Krieche, 
vnd  Job.  von  Büttikon  vnsrü  eignü  Ingesigilü,  ze  vrkunde  aller 
vorgeschribnen  Sachen  offenlich  gehenkt  an  disen  brief.  —  Diz 
beschach  vnd  wart  dirre  brief  gegeben  ze  Lentzburg,  an  dem 
necsten  Mendag  nach  Sant  Michels  tag,  nach  gotz  geburte 
Thuseng  dreihundert  vndfunfzig  Jare  vnd  darnach  in  dem  Nünden 
Jare.  — * 

Es  hängen: 
1.  Das  Siegel  des  Landvogts  in  rothem  Wachse  und  Zwei- 
pass,  oben  das  Schild  Oesterreichs,  unten  das  von  Teck 
mit  Krapfen. 
Umschrift:   f  S.  CAPITANEAT.  DVO.   AVSTER.   PER 

SWEVU.  ET.  ALS . .  .*  A. 
Innen:  FRIDERICVS  DVX.  DE  TEK. 

Das  zweite  und  dritte  Si^el  fehlen.^ 

4.  Das  Si^el  Job.  v.   Büttikon,  drei  blaue  Schregbalken, 
zwischen  denen  die  Tumirsch^el,  Helm,  ein  breiter  flach- 
krempiger  Eisenhut,  auf  jeder  Seite  fünf  aufrechtstehende 
Pfeile,  Helmd^ke  ungeschlitzt,  mantelartig. 
Umschrift:  f  S.  lOHA.  DE  BVTINKON  MILITIS. 


1SS9,  IS«  Novenlber.    In  der  Abtei  Zffrleh. 

Zürichs  Aebtissin,  Beatrix  von  Wolhusen,  welche 
um  8448  Goldgulden)  Wettingens  Besitzungen  an  Land  und 
eibeignen  Leuten  von  Abt  Alfarecht  von  Wettingen,  alles  was  er 
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za  üri,  Schwyz  and  ünderwalden,  wie  auch  zu  ürs^m  besaäs, 
gekauft,  eriheilt  ihren  nenen'(}otteshaasleaten  die  gleichen  Fra- 
heiten,  deren  sieh  die  St.  Regula  HoQünger  zu  Uri,  a.  g.  Regler, 
Bchon  lange  erfreuten.  Qe«5bioht»ftd.  vm.  60. 

Es  gab  in  üri,  wie  schon  853  aus  dem  Vergabungsbriefe 
Ludwigs  hervorgeht,  weit  mehr  Leibeigene  als  freie  Landsassen'); 
die  Wettingerleute ,  meist  von  Eyburg,  Rapperswyl  und  andern 
Edlen  und  Rittern  nach  und  nach  erworben,  waren  in  Uri  weniger 
frei,  als  die  Regler. 

Wie  wichtig  diese  Verschmelzung  der  zahlreichen  Wettinger- 
leute mit  den  alten  HoQüngerh  der  Abtei  Zürich  schon  damals, 
in  politischer  und  merkantiler  Beziehung'),  gehalten  wurde,  er- 
geben die  Zeugen,  welche  dieser  grossartigen  Freilassung  „am 
Hofe^'  der  gefürsteten  Aebtissin  beiwohnten.  Von  Zürich  die 
Herren:  Bruno  Brun,  Probst  am  Grossmünster,  Rudolf  Brun, 
Ritter,  (Zürichs)  Burgermeister,  Eberhard  Müller  der  Schult- 
heiss  Zürichs,  Heinrich  von  Hünaberg  und  Ulrich  Brun, 
Ritter,  Ruodolf  Meyer  ze  dem  Grünenberg  und  Johannes,  der 
Statt  Zürich  Schreiber;  von  üri:  Johannes  und  Heinrich  die 
Meyer  von  Sylinen,  und  Johannes  der  Meyer  von  Oertschuelt; 
von  Lucem  :  Niclaus  v.  Gundeldingen  und  Brueyer ;  von  Schwyz: 
Cuonrat  ab  Iberg  und  Wemh.  v.  Stauffach. 

Dr.  Georg  t.  Wyas  Qesoh.  der  Abtei  Zflricb. 
Qescbichfsrrd.  VTH,  60. 

• 

^)  So  oennt  sioh  s.  B.  Her  Ortholf  Toa  Vosingan  «mo  1998  ^en  tri 
man  von  allen  minen  Tordren."  Arohir  t.  St.  Urban. 

Heinrich  von  Hünaberg,  1330  Landammann,  gehörte  ana  Hans  Attio^' 
fansen. 

*)  Seit  ältester  Zeit  bestand  awisehan  Zfirich  und  seinen  Ho^neoeoa 
in  Uri  gegenseitige  Zollfreiheit,  die  sich  nun  auch  auf  die  einstigen  Wettüiger 
Gotteshauilaule«  im  obem  ReuMthala  ausdehata  • 

Lucema  Abordnung  bu  diesem  Akte  galt  wohl  mehr  der  neuen  B^ 
lebung  der  Gotthardsstrasse  durch  Einigung  aller  ihrer  Anwohner  uoter  ^ 
gleichen  Grundherrin,  als  dem  politischen  Ausbaue  der  getreuen  liebes  S»^ 
bam  in  Uri.  Der  Altschulthelss  yon  Guidoldingen  und  sein  lütgessiKlitf 
werden  in  obiger  Urkunde  ,) Burgere  ze  Lucem*'  gettsnnt 
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IS6O9  tO.  Jalt«    IVttreniberg« 

Kaiser  Karl  IV.  bestätigt  auf  Bitte  Graf  Rudolfs  von 
Habsburg-Lauffenburg  König  Friederichs  des  Schönen  Diplom 
vom  Jahre  1321,  die  Genehmhaltung  des  Erbvertrags  zwischen 
Graf  Johannes  von  Habsburg  -  Lauffenburg  und  Graf  Wemher 
dem  Jüngern  von  Homberg- Rappers wyl,  betreffe  ihrer  Reichs- 
Lehen  (wobei  auch  der  Zoll  zu  FJülen  begriffen  war). 

Glafey  I,  290.    P.  M.  Herrgott  G.  H.  lU,  700. 
Vergl.  1337,  9.  Februar  und  1354,  30.  December. 

IS6O9  Im  Aug^ust«    S«  !• 

Ursula  von  Sumpellen,  Wittwe^  und  ihr  Sohn  Johan 
geben,  als  Erben  Herrn  Johans  sei.  von  Attinghusen  ^dien 
Lantlaten  von  Ure  den  halben  zoln,  old  den  halben 
phantschilling  so  ich  ze  Flülon  dar  vf  hatt..  durch 
das  sy  mir  vnd  dien  minen  dester  fürer  beholfen  vnd 
beraten  weren,  das  ich  bi  dem  minen  belibe"  *). 

Gesohiobtsfrd.  I,  322. 

^)  Bedenkt  man,  dass  Herr  Jobannes  tob  Attingbusen  den  9.  Februar 
1337  (Gescbicbtsfrd.  I,  17—18)  selbst  anerkannte  : 

jJHa  Ich  mit  dem  Edlen  ynd  wolerbomdb  Herren,  Grave  Jobans  von 
Habsburg,  über  ein  komen  bin,  vmb  den  balbteil  sines  zoUes  se 
Fluelon»  das  er  mir  den  ▼erldwen  bat^  vom  bl.  Kreuztage  auf  f%lnf 
Jabr  mit  gediog  Ibm  ^ywas  mir  da  mer  wirt^  Alles  zu  geben.  Dann  dass 
König  Karl  IV.  den  16.  Oetober  1353  denselben  Zoll ,  als  von  Graf  W.  t. 
Homberg  dem  Beiobe  beimgefallen ,  um  200  M.-8.  yeraetete  (Gescbiobtsfird. 
I,  25),  den  20.  Juli  1360  aber,  als  Kaiser  den  Grafen  Rudolf  und  Joban  von 
Habsburg-Lauffenburg  die  Erbeinigung  mit  Homberg  und  König  Friedrichs 
Genehmigung  vom  11.  Jn^i  1315  bestätigte,  wie  auch  K.  Friedrichs  Brief 
Yom  16.  Februar  1321,  1360  den  24.  Juli:  so  iat  leiobt  au  begreifen,  dass 
die  Wittwe  Sumpellen  besorgte,  auf  Ansprache  der  Grafon  von  Habsburg- 
Lauffenburg  hin,  den  Zott  m  TerKeren. 

Nach  altem  deutschem  Lehenrechte  waren  weder  die  Ton   SumbeUen, 
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IS6O9  14«  IVoveniber«    Basel« 

Graf  Johans  von  Froburg  stellt  dem  Bistame  Basel  iör 
Burg  und  Stadt  Waidenburg  und  die  Stadt  Ölten  (welche  an 
der  Landstrasse  vom  Gotthardsberge  nach  Basel  lag)  Lehens- 

Revers  aus.  P«  M.  Herrgott  m,  708. 

IS6I9  Stf«  Februar«    Baden  im  Aarsaik 

Herzog  Rudolf  IV.  von  Oesterreich  erneuert,  auf 
Bitte  der  Stadt  Lucem,  den  Burgern  derselben  Zollfreiheit  ,von 
sand  Gothards-Berge  vber  Laut  vntz  gen  Beiden  an 
die  fluo  vnd  vber  wazzer  vntz  gan  Windesch/  ^vran 
si  doch  von  alter  also  herchomen  sint.*^ 

M.  Königin  Agnes  ron  Ungarn  pag.  566. 

Wann  Lucem  (wahrscheinlich  nach  dem  den  16.  April  1291 
erfolgten  Kaufe  der  Stadt  an  das  habsburgische  Königshaus) 
durch  diese  bedeutende  Zollbefreiung,  „also  daz  wir  von  sundem 
gnaden  wizzentlich  inen  und  allen  iren  nachkomen  vnd  Erben 
ingesessenen  Bürgern  ze  Lucem  vnd  derselben  Stat  ewiklich 
gegeben^,  zuerst  zollfrei  geworden  im  UrsemthaleundAargau 


noch  die  ron  Budents,  ihrem  Heerschilde  gemäss,  flhig  gewesen,  den  Beichi- 
zoU  yon  FIfilen,  ein  nnmittolbar  yom  Reiche  gehendes  Lehen,  m  empfangen. 
Darum  wird  von  Uri  die  Einlösung  stets  noch  prftsamirt,  da  Kaitcr 
Karl  IV.  leicht,  laut  seinem  EinlOsongsrorbehalto,  den  ReichaioU  mit  900 
Mark  Silber  anslösen  und  wem  er  wollte  lehensweise  sawenden  konnte,  wie 
diese  auch  den  20.  Juli  1360  sn  Nürnberg  offenbar  seine  Absieht  war.  Ob 
diess  in  Uri  bei  Einsetaung  der  Ursula  von  Sumpellen  in  die  Erbsehaft  ihres 
Bruders,  dotsen  Todestag  nicht  (Regesten  d.  Attingh.  Nr.  141)  bekannt  war,  iit 
schwer  an  entscheiden.  Im  Archive  au  Uri  liegt  weder  von  der  kaiserliehen 
Hofkanalei  ein  Schreiben  betreffend  den  Nachlass  des  Freiherm  Johannes  tob 
Attinghnsen ,  der  ohne  Ziweifel  auch,  ausser  ZoU  und  Geleit  an  der  Beiehs- 
Strasse  in  Uri,  auch  anderes  Gut,  wohl  Attinghusen  selbst,  Tom  Reiche  als 
Lehen  getragen ;  noch  auch  finden  wir,  dass  die  Grafen  Rudolf  und  Johsanss 
von  Habsburg-Lauffenburg  von  Ende  Juli  1360  an  Jemals  Ansprfiche  aaf  dco 
ReichsaoU  in  FlÜlen  erhoben  hfttten. 
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bis  an  genannte  zwei  Zollstätten,  das  wird  sich,  auch  nur  an- 
nähernd, um  so  schwerer  bestinunen  lassen,  als  uns  die  Ur- 
kunden weder  Befreiung  vom  Zolle  in  früherer  Zeit,  noch  auch 
andere  Indizien  über  den  frühem  Bestand  der  Zollfreiheit  kund- 
geben. 

1405,  31.  October  Hessen  sich  die  Lucemer  zu  Sursee 
obige  Freiheit  durch  Graf  Hans  von  Qabsburg  -  Lauffenburg, 
Landvogt,  und  die  Räthe  der  Herrschaft  Oesterreich  auf  Wieder- 
ruf (der  jedoch  dem  Brief  Herzog  Rudolfs  unschädlich  sein  soll) 

bestätigen.  Archiv  für  Sohw.-Oesoh.  XVII. 

IS6I9  IS«  Auffust*    (Lucerm) 

Den  Brüdern  Johann  und  Wemher  von  Rudenz  leihen  in 
Lucem  etablierte  Lombarden ,  bis  auf  den  30.  November  heim- 
zahlbar, 87  Goldgulden  unter  Gesuch  und  Bürgschaft. 

Allen  den,  die  disen  brief  ansehend  oder  hörent  lesen, 

künden  wir  Johans  vnd  Wemher  von  Rudenz  gebrüder  vnd 

verjehen,  daz  wir  beide  vnd  verscheidenlich  ald  vnser  erben  ob 

wir  enweren,  gelten  suUen  ze  sant  Andres  tag  der  nechst  kunt 

nach  dem  tag  da  dirre  brief  geben  ist,  Vincenzen  von  Tum  vnd 

Fridrichen  von  Berge  von  Rocha  von  Ast  vnd   sinen  brüdem 

ald  iren  erben  ob  si  enweren  siben  vnd  achtzig  gülden  gold  vnd 

mit  rechter  gewicht,  vnd  zehen  Schilling  och  ze  Lucem  genger 

vnd  geber,  die  vns  der  selben  Lamparten  gesinde,   das  si  ze 

Lucem  haut,  verliehen  het,  vnd  damach  in  vnsem  nutz  komen 

sint,  vnd  sol  dus  selbe  gut  sin  ane  gesuch  vntz  vf  den  selben 

tag.     Harvmbe  so  han  wir  geben  zu  uns  vnverscheidentlich  ze 

rechten  gelten  geben  Johans  Houer  burger  ze  Lucem  vnd  ze 

rechten  giseln  Heinrich  von  Ospendal  vnd  Virich  Wagen  bürgere 

ze  Lucem  mit  dien  gedingen  ob  wir  si  nüt  werten  des  selben 

gutes  ze  dem  vorgeschribnen  tage,  das  denne  von  dannen  hin 

wuchenlichs  gan  sol  vf  ieklich  phupt  des  selben  gutes  als  es 

sich  anpfenigen  gezeigt,  zwei  phening  ze  gewonlichem  gesuche 

alle   die  wile  so  wir  si  vngewert  han  vnd  sol  dar  zu  Virich 

Hist.  ArehiT  Bd.  XX.  7"^ 
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Wagen   der  vorgenant  eim  giesel  ze  essen  geben   der  im  ?on 
derselben  Laraparten  gesinde   das   si  ze  Lucern  hant,  gesent 
inrt,  aber  Hemrich  von  Ospendal  der  voi^eseite  sol  sich  ant- 
warten  in  recht  gewonlich  giselschaft  ze  Lncem  in  der  stat  an 
ein  oJSfnen  wirt  old  aber  ein  andern  gisel  an  sin  stat  legen  ane 
geverde  swenne  er  dar  vmb  gemant  wirt  vnd  sullen  also  beide 
leisten  alle  die  wile  vntz  das  wir  si  gewem  des  selben  houbt 
guotes  vnd  gesuoches  gar  vnd  gentzlich.  Bescheche  oucb,  da  vor 
got  si,  das  der  selben  giseln  dewedre  vnder  dannen  deheins  wegs 
vnnütz  wurde,  so  sullen  wir  inen  einen  andern  geben  dar  nach 
in  dien  nechsten  vierzehn  tagen,  so  das  an  vns  gevordert  wiit. 
old  der  ander  sol  leisten  in  allem  dem  recht  als  vor  bescheideii 
ist  alle  die  wile  vntz  wir  inen  einen  andern  gisel   als  guten 
geben  han  an  des  stat  der  inen  abgangen  ist.    Da  loben  wir  die 
vorgenanten  gelten  alle  drie  vnverscheidenlich  für  vns  vnd  voser 
erben,  Heinrich  von  Ospendal  vnd  Ylrich  Wagen  die  egenant^i 
vnd  ir  erben  vor  allem  schaden  gentzlich  ze  behütenne  vmbdis 
Sache.    Wüsten  euch  si  oder  ir  erben  old  der  vorgeseiten  Lam- 
parten gesinde,  das  sie  ze  Lucern  hant,  vns  old  vnsem  erben 
nach  varen  oder  hotten  senden,  riten  oder  gan  selb  ander  oder 
selb  dritten  old  weles  wegs  sie  von  dirre  sache  wegen  ze  schaden 
kommen,  den  schaden  han  wir  inen  euch  gentzlich  gelobt  ab  u 
l^enne  ir  werte  ze  geloubenne  ane  eid.   Aber  wir  Johannes  vnd 
Wemher  von  Rudenz  die  voi^enanten  loben  für  vns  vnd  vnser 
erben  Johans  Houer  den  vorgenanten  vnd  sin  erben  vor  allem 
schaden  gentzlich  ze  behütenne  vmb  dis  sache.    Dar  zu  han  wir 
euch  beide  gelobt    bi   vnser  trüw,   an  eines  geswomen  eides 
stat,  weime  wir  nach  dem  vorgeschribenen  tage  von  der  obge- 
nanten  Lamparten  gesinde  das  si  ze  Lucern  hant  old  von  ir 
gewüssen  hotten  ze  hus  vnd  ze  hof  old  under   ougen   ganant 
werden,  das  wir  vns  denne  dar  nach  in  dien  nechsten  vierzdui 
tagen  gen  Lucern  in  die  stat  an  olSfene  wirte  antwnrten  sollen, 
vnser  dewedem  irre  denne  ehaftigi  not  vnd  niemer  von  dannen 
kommen  wand  mit  ir  virillen  vnd  wüssend,  e  wir  si  des  V0Ig^ 
schriebenen  houbtguts  vnd  gesuches  gentzlich  geweren.    Were 
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oudi,  das  si  vns  f drer  tag  geben  das  sol  inen  vnd  ir  recht  vn- 
schedlich  sin.  Vnd  hanunb  so  han  wir  die  vorgenanten  gelt^ 
alle  drie  vnsre  ^ngesigel  an  disen  brief  gehenket  vns  vnd  vnsem 
erben  ze  einer  vei^cht  dirrer  sache.  Ich  Heinrich  von  Ospendal 
der  vorgenannte  han  ouch  min  Ingesigel  an  disen  brief  gehenket 
dar  vnder  ich  Virich  Wagen  der  egenant  mich  binde  wand  ich 
nit  eignen  Insigels  han,  vns  beiden  ze  einer  vergicht  alles  des 
das  so  davor  von  vns  geschriben  stat  Der  geben  wart  an  dem 
achzehenden  tag  Ängsten  nach  Gots  gebarte  driizehen  hundert 
vnd  eins  vnd  sechtzig  Jare. 

Vier  Siegel  waren  einst  angelegt,  wurden  aber  bei  der 
Heimzahlung  und  Schlitzung  entfernt  und  der  Brief  in  einen 
Bücherdeckel  geleimt,  von  dem  ich  ihn  ablöste. 

1361,  im  Januar,  hatten  diese  zwei  Brüder  von  Budenz 
und  Heinzli,  ihr  Bruderssohn,  in  Zofingen  von  Herzog  Rudolf  IV. 
von  Oesterreich  als  Lehen  empfangen  den  Hof  Alpnach  zu  Unter« 
walden  ob  dem  Eemwald.  Diess  Dienstmannslehen  involvierte 
Heerfolge,  wozu  damals  der  Besitzer  eines  Lehens  sich  selbst 
auszurasten  hatte.  Es  möchte  also  Dienst  für  das  Lehen  zu 
Alpnach  diese  zwei  ritterbürtigen  (so  viel  bekannt  unverheu- 
ratheten)  Brüder  zu  diesem  Anleihen  veranlasst  haben.  Heinzli 
war  noch  zu  jung  um  zu  dienen,  Johann  in  Ure  Landammann ; 
so  mochte  Wemher  zum  Herzoge  Rudolf  reiten. 

Schon  im  dreizehnten  Jahrhunderte,  wenigstens  gegen  dessen 
Ende  z.  B.  1298,  17.  August  (Kopp,  Urk.  H.  No.  104,  pg.  165) 
erscheint  Galvan  von  Asti  als  Ganwerschin. 


IS6I9  IS«  IVovember«    LSATenberg« 

Graf  Rudolf  von  Habsburg-Lauffenburg  kauft  von 
Graf  Johann,  seinem  altem  Bruder,  seinen  Antheil  des  Zolles 
ze  Flülen  und  alle  die  Rechtung,  so  derselbe  daran  hat,  ^der- 
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selbe  Zoll  unser  pfant  vnd  lechen  ist  von  dem  heiligen  Römi- 
schen Riche*  •). 

Graf  Johannes  von  Habsburg,  der  Verkäufer,  erhielt  ,acht 
hundert  gülden  guter  an  golde*^  baar')  und  gibt  alle  For- 
malitäten für  Gewähr  und  sein  Si^eL   p.  m.  Herrgott  o-h.  hl  m. 

1S6S9  1«  Februar«    Betz^i« 

Herzog  Rudolf  IV.  von  Oesterreich  schreibt  an 
Lorenzo  Celsi,  Dogen  von  Venedig.  „Cum  omnes  strate  et 
transitus  de  Germania  ad  partes  Italie  porrecte  nostre  domina- 

tioni  SUbsint.*  J.  Huber:  Vereinig.  Tyrols  Regest  No.  296. 

Die  bis  ins  Abentheuerliche  gehende  Ueberschwänglichkeit 
dieses  1339  gebomen  Fürsten  ging  meines  Wissens  nie  so  weit^ 
dass  er  sich  Vogtei  oder  Herrschaft  im  Ursemthale,  auch  selbst 
nur  im  Titel  anmasste;  wol  aber  anno  1356,  6.  December,  1357 
13.  Mai  und  1358,  9.  Februar  in  Briefen  für  seine  Hofkapelle 
in  Wi^,  nannte  Herzog  Rudolf  sich  „Lantgraf  in  Elsazz,  Herre 
ze  Lutzern,  ze  Wolhusen,  ze  Rotenburg,  ze  Switz,  ze 


')  Dies«  besieht  sich  auf  Kaiser  Karls  Belehnungsbriefe,  eriheilt  den  20 
und  24.  Jali  1360  za  Nfirnberg,  gedruckt  bei  Glafej  und  Herrgott  O.  c  700. 
Da  in  erstenn  Briefe  beide  Brfider  belehnt  werden,  ob  wol  Johannes  tos 

Attinghausen  noch  lebte  und  der  Auslösung  mit  200  Ms.  keine  Erwfthnuig 

* 

geschieht,  so  ist  an  einen  Scheinktfuf  unter  den  Brüdern  kaum  sa  denken. 
Die  einzige  Lösung' möchte  darin  bestanden  haben,  dass  Karl  IV.  dem  Atting- 
hausen als  Entsch&digung  die  Reichshauptmannschaft  im  Wallis  gab  und  zwar 
1354,  wie  das  WaUiser  Fragment  (Regest  No.  139  der  Freiherr  Ton  Atting- 
hausen, von  Theod.  r.  Liebenau;  Aarau  1865.)  diess  anzeigt 

*)  Die  haar  erlegte  Kaufsumme  scheint  mir  anzuzeigen,  Graf  Radolf  von 
Habsburg  habe  gehofft,  nachdem  mit  Johannes  von  Attinghausen«  Ableben 
diess  Reichslehen  de  jure  heimgefaUen,  die  Beohtsnngültigkeit  des  Bride» 
Kaiser  Ludwigs  vom  21.  Deoember  1346  und  der  nicht  belehnten  Ursula  tos 
SuBipellen  Verordnung  vom  1.  August  1360)  durch  Kaiser  Karl  lY.  durch- 
«nsetzen ;  wozu  ihm  Herzog  Rudolf  IV.  von  Oesterreich  damals  in  den  oben 
Landen  blühende  Macht  und  Bamabo  Viscontrs  Energie  jedenfiills  Hoffinoogeo 
>erwedken  konnten. 
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Uaderwalden''  u.  s«  w.,  Archiv  f&i  österr.  GescL  XLIX,  10 
tind  in  so  ferne  er  de  facto,  nach  Ableben  seines  Vaters  Herzog 
Albrechts  des  Weisen,  in  Besitz  der  Zufuhrstraasen  zum  St.  Got- 
hardspass  gelangte,  ist  diese  Behauptung,  die  für  Steyermark, 
Eemthen  und  Tyrol  richtig  und  passend,  sdbst  unter  Bischof 
Johann  Bibi  von  Chur  auch  für  Bündtens  Alpenpässe  galt,  auch 
bei  uns  nicht  zu  läugnen.  Wie  es  übrigens,  namentlich  auf  dem 
Splügenpasse,  damals  mit  der  Sicherheit  Beisender,  unter  Gale- 
azzo's  II.  Regiment  aussah,  davon  gibt  uns  Graf  Rudolfs  von 
Werdenberg-Sargans  unter  Räubern  erfolgter  Tod  ein  sprechen- 
des Beispiel. 

Wenn  ein  so  ritterlicher,  mit  reisigem  Gefolge  heimziehen- 
der Kriegsmann  auf  der  Strasse  vor  räuberischem  Ueberfalle  nicht 
sicher  war ,  was  mochte  den  wehrlosen  Kaufleuten  in  der  Gegend 
von  Plurs  warten?   Galeazzo  richtete  strenge  über  die  von  Plurs 

und  die  Räuber.  Pag.  285  yuiotti's  G.  d.  Grf.  t.  Monfort. 

ISO. 
1S6S,  !•  Februar«    Ilrsem« 

(Aus  der  TbaUade  Urserns.    Oeflcbichtsfreund  YIL  135-*d7.) 

Ammann  und  Thalleute  von  Ursern  machen,  unter 
den  Siegeln  Ulrich  von  Bultningen  des  Ammanns,  Niclaus  von 
Ospental,  Gottfrids  von  Ospental  und  Gerung  von  Riealb,  folgende 
Sä  um  er -Ordnung: 

Wer  von  Ospental  ein  Fardel  abführt,  soll  es  zuvor  wägen 
vnd  seinen  Lohn  nehmen,  nach  dem^Gewichte,  vom  Kaufmanne, 
bei  10  Sl.  Busse. 

Von  St.  Gothard  sollen  nur  nach  Anweisung  des  Theilers 
(Distributoris  Ballarum)  nummerirte  Vardel,  nach  Kehrord- 
nung der  Säumer  abgeführt  werden.  Niemand  darf  seine  Fracht 
andern  übertragen,  der  Thalmann  wäre  beim  Verluste  derselben 
haftend. 

Niemand  darf  „für  den  Stein  (Grenze)  ablauffen^,  um  Waare 
anzunehmen,  gleichviel  ob  solche  zu  Theil  gehe  (d.  h.  Weggeld 
sog.  Fürleite  zahle),  oder  nicht.      Geschieht  diess  dennoch,  so 
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wird  der  Eigenthümer  des  Saumthiers  (Ochs  oder  Boss)  gebOsst, 
oder  der  den  Frachtlohn  zieht,  tun  10  Schi. 

Den  TheQer  irrende  haften  f&r  Säamniss  und  Schaden. 

Lässt  einer  ohne  Noth  ein  Fardel  liegen,  so  ist  er  für 
Schaden  verantwortlich;  auch  sollen  die  Säumer  nicht  tauschen, 
oder  zu  Ospental  Fardel  verwechseln. 

Weder  der  Theiler  soll  bevor  die  Waare  in  St.  Gothard 
angelangt  ist,  ,yenbieten,  das  der  Uelferlohn  bezahlt  werde'',  noch 
soU  von  Kaufleuten  heimlich  oder  offen«  ausser  dem  Lohne  zu 
Ospental  etwas  verlangt  werden. 

Es  soU  auch  niemand  einem  Saumthiere  mehr  als  einen 
Saum,  auch  bergab  nicht  mehr  aufl^en,  ebenso  von  Kirchen 
(St.  Golumban  bis  St  Gothard)  soU  man  nur  eine  Ledi  (Kernen) 
laden,  auf  ein  Ross  oder  Schlitten  etc. 

181. 
1S6S ,  Sl.  Mal.    Abtäte  {granno). 

Galeazzo  n.  lässt,  Unruhen  halber,  durch  seinen  Haupt- 
mann am  Langensee,  Matheo  von  Pescia,  Locamo's  Statut  refor- 
ipiren. 

Nos  Galeiz  vicecomes  Mediolanj  etc.  (dorn.)  Im- 
perialis Yicarius  generalis,  Äudientes  aliquas  controuer- 
Sias  fore  in' terra  nostra  Locarnj  ocaxione  consilij')  dicte 


^)  Ob  dieas:  ^^de  noro  conditj*'  sich  auf  das  Statut  tod  Anno  1^, 
10.  Februar  besiehe,  ist  für  uns  um  so  schwieriger  zu  entMheiden,  da  wir 
nur  eine  nach  Anno  1370»  29.  December  gefertigte  Copie  des  Statatonbnebes 
von  Locamo  ror  uns  haben,  worin  der  ron  Matheo  de  Pescia  gestridheae  f  «de 
Consilio  eligendo''  niobt  enthalten  ist;  eher  mag  sich  diese  SteUe  auf  den 
neu  gewfthlten  Rath  der  27  beliehen;  es  kann  sich  aber  auch  auf  die  rsstau- 
rirte  niedere  Vogtei  mit  Regalien  besiehen,  die  £-B  Johannes  Anuo  135A 
19.  September  versprach,  1854,  15.  Januar  aber  nur  dem  Ertrage  nach  ab 
Entschädigung  gew&hrte. 

Bezieht  sich,  wie  wahrscheinlich :  „Statut} ...  de  novo  conditj'*  anf  Pet- 
cias  neue  Sathswahl  in  Locamo,  solche  wurde  jedenfkUs  dem  laauättAmnu 
saerst  vorgelegt;  so  ist  diesf  nur  das  OreditiT  sum  Mandate  Pesdals. 
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terre  et  caiusdam  statuti  dictj  consiiy  et  alia  facta  dioti  comunis 
dicte  terre  de  nouo^  conditi,  quam  quidem  discordiam  sabdi-< 
tonim  nostorum ,  quietj  quantum  possumus  intendentes  ad  con- 
cordiam  reducere  pro  uiribus  affeetamos. 

Et  confidentes  de  indostria  et  legalitate  Mathej  de  Pesda 

capitanj   nostrj  Lacns  miGyoris  eidem   nostro  capitanio    nostro 

tenore   presentimn  comittiinus  et  mandamus  quatenas  ad  ipsam 

terram  Locamj  personaliter  accedat  consilium  dictomque   sta- 

tatum  reformet  et  corigat  et  super  ipsis  faciat  et  prouideat, 

prout  videbibus  pro  meliorj  et  prout  eis  fecerimus  reformarj, 

aolentes,  mandantes  ex  certa  scientia  quod  omnia  et  siogula 

eoDtenta  corecta  reformata  facta  et  prouixa  per  predictum  nost- 

rum  capitanium  in  predictis  firmiter  obseruentur  et  executioni 

mandentur.    In  quorum  testimonium  presentes  fierj  jussimus  et 

sigillo  nostro  comuniij.  Data  Abiate  MCCCLXV  die  lune  ultimo 

mensis  ma^,  tertia  jndictione,  harum  litterarum  fine   rescriplj 

tenore  pensato  et  diligenter  inspecto. 

Cop.  foL  14  d^  statatario  Locamj. 

1S6S»  8«  d«  e.  U  JedeDfalls  Im  Sommer« 

(Lmnt  Urkunde  Galeazxo^s  II.  sollte  man  glauben  —  yor  30.  Mai.) 

Matheo  von  Pescia  reformirt  aus  Auftrag  seines  Herrn 
Galeazzo  Viscontis,  das  Statut  von  Locamo  und  Ascona,  erwählt 
27  Mitglieder,   wovon    12  von  Locamo,   3  von  Ascona,   3  aus 
Mayenthal,   2  von  Menusio,   2  von  Lorono  und  je  eines  von 


^)  Nessi  memorie  storiohe  dl  Loearno  sagt  pag.  82: 

^Gal«aito  Visconti  si  asannse  a  reggere  il  yicariato  di  Looarno  oon 
iBpeeialj  core ,  ed  ndito  che  erano  insorte  in  Looarno  alonna  oontrovenie  m 
eagion  del  Conaiglio,  e  di  certo  atatuto  che  lo  rignardara,  con  sno  decreto 
del  31.  Maggio  1365  dato  da  Abiate  graaso  commise  a  Matteo  di  Pescia 
capitano  del  Iiago  maggiore,  di  portarsi  penonalmente  a  Looarno  onde  cor- 
reggere  e  riformare  il  ConsigUo  e  statnto,  accordandogli  la  plenipotenaa  in 
qnest*  affare''.  Dieser  Comissario  habe  das  Statut  nicbtig  eridftrt  und  fBr 
1366  neue  Batbswablen  getroffen  etc. 
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Oambaronio,  Gordala,  Vergasca,  Centovalle  und  Intragna  in  den 
für  1366  aufgesteUten  Baih,  der,  wenn  friedlich,  sich  ergänzen 
darf. 

Nos  Matheus  de  Pescia  Gapitaneus  partium  La- 
cus  major is  et  Ossnle.  Pro  prefato')  magnifico  domino domino 
Galeaz  recolentes  quod  scriptum  est  in  persona  Magnificj  et 
excelsi  dominj  dictj  potestatis  nostre  sentiatis  quod  ejus  solicitudo 
remediis  invigilat  subjectorum;  nee  cessamus  inquirere  si  quid 
Sit  in  nostra  recorigendum.  Ideo  namque,  uoluntarios  labores 
optamus  ut  quietem  aliis  preparemus.  Predictum  namque  statu- 
tum  comunitatis  plebis  Locamj  et  Schone  (Ascona)  positum,  sub 
rubrica  „de  consilio  eügendo*  quodincipit:  Item  statuenint 
prouiderunt  et  ordinauerunt  et  finit:  secundum  quod  placet  con- 
silio* •).  Ex  atributis  nobis  auctoritate  et  potestate,  matura  de 
liberatione  prehabita  corrigimus  et  cassamus  et  nullius  ualoris 
et  momentj ,  nee  posteris  obseruandum  nee  allegandum  esse  de- 
cernimus;  prouidemus,  statuimus  et  mandamus  reformantes  et 
reformari  uolentes  et  omni  uia  jure  et  modo,  quibus  melius  pos- 
sumus  eligentes  sapieutes  uiros  omnes  et  singulos  in- 
frascriptos  in  consiliarios  dicte  comunitatis  plebis 
Locamj  et  Burgi  Schone  pro  Anno  MCCCLXVI.  Indictione 
quarta  incipiendo  die  calendarum  Januarij  proxime  sequentis 
pro  toto  dicto  anno  et  declarantes  et  declarari  uolentes  qood 
dicij  consUiarij  ex  tunc  et  deinceps  habeant  et  habere  possint 
iUam  auctoritatem  et  baliam  tempore  dictj  sui  officij  in  consu- 
lendo  et  prouidendo  super  factis  et  negotiis  dictj  comunitatis, 
quam  soliti  sunt  habere  alij  consiliarij  qui  in  preteritis  temporibos 
prefiierunt  jam  dicto  consilio.  Et  quidquid  consultum  factum, 
aut  prouixum  per  predictos  consiliarios  omnes  aut  saltem  xriü 
ex  ipsis  concordes  ad  minus,  ualeat  et  obtineat  roboris  firmitar 
tem.  Et  aliquid  prouixum,  gestum,  factum  aut  ordinatum  con- 
sultum seu  reformatum  fuerit  aliter  uel  alio  modo,  quam  supra 
dicitur,  non  ualeat,  nee  teneat,  nee  uim  liabeat. 

Declaramus  insuper  et  mandamus  quod  predicti  consiiiarij 
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et  alij  omnes  et  singulj  pro  tempore  quo  dicto  officio  fuerunt 

ante  finem  soi  officij  per  xv  dies  teneantor  et  debeant  se  in  con- 

silio  eongregare  in  putradiu  vicarij  qui  nunc  est  et  pro  tempore 

fuerit  et  ipsis  unicuique  eorom  primitos  sacramento  delato  per 

predictnm  dominum  Vicarium  que  eligat  meliores  prudentiores 

et  plus  pacificos  uiros  unanimiter  et  concoditer  eligere  alios  xxyj 

consiliarios  bonos    suffieientes  et  pacificos  in  successores  suos 

pro  potestate  et  balia  tenore  modis  et  conditionibus  et  termino 

supra  scriptis.    Et  in  quantum,  quod  deus  avertat  predicti  omnes 

nel  xviii  ex  eis  in  dicta  electione  nuUatenus  concordarent  tunc 

et  eo  casu  statuimus  etc.  quod  per  illos  de  Orello  et  eorum 

amicorum    eligantur    in   consiliarios  dicte   comunitatis  xvj    ex 

amicis  ipsorum  de  Orello  et  per  illos  de  Muralto  et  eorum 

amicorum  eligantur  xij  ex  amicis  ipsorum  de  Muralto  de  paren- 

telis    burgis    et  locis    in    formis,    termino    cum    auctoritate, 

modis  officio  et  conditionibus  et  tenoribus  suprasdptis.   Ex  qui- 

bus  consiliariis  similiter  due  partes  ad  minus  xvm  consciliarij  in 

quolibet  consilio  et  actu  per  eos  gerentj  debeant  esse  concordes. 

Hec  autem  nos  Matheus  de  Pescia  predictus  autoritate  nobis  con- 

cessa  per  prefatum  dominum  Magnificum  et  excelsum  dominum 

nostrum  et  omnia  modo  quibus  melius  possum  statuimus  et  re- 

formari,  decrevimus  et  mandamus.     Ac  etiam  pro  bono  statu 

pacificequietj  et  salute  predicte  comunitatis  et  hominum  partium 

felictarum  (?)  memores  quod  scribitur  nee  patitur  propter    orirj 

discordias  inter  eos  quos  potest  sua  Jurisdictio  componere. 

Franzolus  domini  Petri        (filius) 

Gofridinus      „       Guidonis      „      }   De  Orello. 

Corradinus  de  Rasteiis 

Albertolus  domiiy*  Luigi  (fil.) 

Zanolus  «       Gaffi      ,    \   De  Muralto. 

Johanulus       ^       Jouj      „ 

Eusebius  et )         itr««^^« 
_       .    ^      }  De  Magona. 

Franaschus  ) 
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Frandschos  Lafracbj  presbiter 

«  .,.       ^      ,         *^  >    Omnes  de  borgo  Locamj. 

Swidmns  Ruzola  ' 

Zonius  Locaij 

Joles  Gibete 

Albertolus  Umianolj   |   dq  burgo  scone  de  nobilitate  de  scone. 

Joles  de  Duno 

Minetos  Laurentü 

Zail  Stocris  }    De  Valemadia. 

Jolerix  de  Locieno 

Petroloa  Ferari      ,    ^ 

j    T  -A   /    De  Menuxio. 
9       de  Lorto 

Minolas  de  Pengio  /    ^    ^ 

•^ir  .^        A  j  De  Lorono. 

Martinas  Adany     ) 

Dominicas  dictus  Darloni  de  Gambaronio. 

Bertolomeus  de  Olina  de  Gordola. 

Dominicas  dictus  Anzias  de  Versascha. 

Guiehnus  de  Amalo  de  Gentunalibus. 

Petronus  Brantus  de  Intragna. 

(Diess  sind  offenbar  die  Namen  des  von  Math,  de  Pesda 

neu  gewählten  Rathes  von  Locamo.) 

Arebivio  da^U  Sigoorj  Mnralto  et  d*OraUJ.    Yergl.  Netsi  pag.  82,  Sä 

183. 
1S6S  ,  19«  JodU    Alldorr. 

Uri  erwirbt  von  den  Erben  der  von  Attinghausen  die  Hälfte 
des  einstigen  BeichszoIIs  ze  FlQlen. 

Der  einzige  ReichszoU  im  Lande  Uri  kam,  laut  Do- 
cament  des  Landammanns  und  der  Landleute  dieses  Reichsländ- 
chens,  von  obigem  Datum,  de  facto  durch  die  Erben  der  Frd- 
herm  von  Attinghausen  zur  Hälfte,  zuerst  1360, 1.  August  durch 
Ursula  von  SumpeUen  und  ihren  Sohn  Johannes,  einen  Land- 
mann in  Uri  gewordenen  Walliser,  ertheilte  Schenknng  aus 
Dankbarkeit  für  die  vom  Lande  Uri  den  SumpeUen  zogespro- 
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ebene  Erbschaft  des  verstorbenen  Landammann  Jobannes  von 
Attinghausen  (Oeschidits&eimd  I,  324  und  325)  „durch  das  die 
vorgenanten  lantlüte  mir  vnd  dien  minen  dester  fürer  behelfen 
vnd  beraten  weren,  das  ich  bi  dem  minen  belibe^. 

Die  verwittwete  Schwester  des  letzten  von  Attinghusen 
besorgte  also  der  Reichszoll  zu  Flülen,  der  wol  erträglicher  war, 
als  „Lüte  ynd  Güter^,  die  sie  von  ihrem  Bruder  sei.  geerbt, 
möchte  ihr  abgesprochen  werden. 

1365,  19.  Juni  mochten  die  jedenfalls  betagte  Ursula  von 
SumpeUen  und  auch  ihr  Sohn  gestorben  sein;  denn  Johan  vnd 
Wernher  von  Rudentz  von  Unterwaiden  vnd  ihres 
Bruders  Jost  sei.  Kinder,  auch  Mechtild,  verwittwete 
von  Mos  von  Altdorf  und  Ita  Wiffrids  von  Silinon 
Gemahlin,  alle  von  Rudentz,  erklären  sich  als  Erben  Herr 
Johanns  sei.  von  Attinghausen  mit  vorgedachter  Abtretung  des 
halben  Zolls  von  Flülen  an  das  Land  Uri  einverstanden 
und  Uri  sichert  denselben  die  andere  Zollhälfte  zu. 
Ibi  pag.  326—330. 

1365,  19.  Juni  sagen  die  Umer  in  ihrem  Reverse:  „Wer 
ouch  das  iemant  den  vorgenanten  Zol  iren  teil  vnd  vnsem 
teil,  von  jnen  vnd  von  vns  gar  vnd  gentzlich,  nach  den 
genanten  briefen  ablösen  wölti,  da  sollen  wir  den  halben 
teil  des  geltes  der  Losung  nemen,  vnd  ouch  si  den  halben 

teil^  0- 

„Wir  suUen  ouch  vmb  den  selben  zol  gen  nieman  kein 
tegding  noch  dingen  tuen  an  si  oder  an  ir  erben,  das  inen  an 
dem  zolne  vnd  an  iren  rechten  schedlich  gesin  möcht  an  alle 


^)  Darans  sehen  wir,  dass  in  den  vier  Jahren,  seit  Herrn  Johannes 
▼on  AtUnghaosens  Ahleben  weder  Kaiser  Karl  IV.,  noch  anch  die  Grafen 
Ton  Habsbnrg  —  Lauffenhorg  eine  Einlösung  dieses  Pfandlehens  des  Beichs 
beantragte,  der  Uri  —  wie  es  selbst  sich  ftossert,  keinen  Wiederstand  sa 
leisten  gesinnt  war.  —  Die  Grafen  Johann  und  Rudolf  von  Habsbnrg  machten 
den  7.  Januar  1364  au  Constans  mit  Florenz  einen  Dienstvertrag  fflr  8  Fahnen 
Knechte  auf  6  Monate  und  Hans  ritt  1364  um  Mitte  Ma/  dahin  ab. 

Pag.  175—176  Hundert  Urk.  a.  G.  der  Königin  Agnes  ▼.  Ungarn  1869. 
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gewerde,  vnd  wert,  ouch  das  si  ieman  vmb  dm  selben  Zoh 
angri£fen  oder  bekümmern  wöltj,  Also  das  si  der  brief,  die  m 
vud  si  darvmb  haben  bedttrfent  vnd  notdurftig  wurden,  oder 
abschrift  von  dien  briefen  nemen,  so  suUen  wir  inen  die  briet 
lihen  vnd  abschrift  da  von  machen  lassen,  ab  dik,  so  si  des 
notdurftig  werdend'  etc. 

184. 
1S6S«    %9.  Juni«    Mailand« 

Rudolf  IV.,  Erzherzog  von  Oester reich  etc.  gibt, 
auf  ihm  vorgetragene^)  Bitte,  dem  Ammanne,  Sehultheiss,  Rath 
und  Gemeinde  seiner  L  Getreuen,  der  Stadt  Lucern,  als 
Patron  der  dortigen  Pfarrkirche,  das  Presentationsrecht  for 
einen  von  ihnen  zu  wählenden  Messpriester  an  dem  von  ihren 
Voreltern  in  der  Kleinstadt*)  gestifteten  SpitaP),  der  vielfach 
von  armen  über  St  Gotthard  Reisenden  besucht  war. 

18S. 

IS689  SI.  Aairast. 

Landammänner  und  Landleute  von  üii,  Schwyz,  Ob-  und 


^}  Sane  igitnr  ex  parte    bonestoram  et  prudentium  Tironiin  fideUum  no- 
strorum    Dilectomm    Ministri,    Sculteti ,    Consulum   et   univeraitatis   exTium 
Lucerie    oblata    Nöbis    petito    contenebat.*       „Homiliter    aupplicaranL" 
Rudolf  VI.    hielt    sich    bis    Mai    and    Mitte    Juni  in    Tirol    maf    und   titt 
dann  mit  800  Reitern  fiaer  Verona  nach  Mailand,  am  bei  Barnabo    Viseaoti, 
dem  damaligen  Herren  Mailands,  a.  a.  für  seinen  Brader  Herzog  Leopold  III* 
die  Heirath  der  Viridis  Visconti,  einer  der  vielen  Töchtern  Bamabas  and  der 
Regina  della  Scala  an  beiwohnen.    Die  Gesaandtshaft,  oder  wie  man  damala 
sagte,    Botschaft    Lnoems   ging    also    ohne    Zweifel    an   Kndolf  IV.    nach 
Mailand  ab.    Nebst  der  Bitte  f&r  Genehmigung  des   Bpitnlouraten  mochte 
sie  wichtigere  Gesuche  fSr  Verwendung  des  Transits  and  ZollangelegenhdteB 
auf  der  Reichssirasse  nach  Mailand  an  besorgen   ^ben,  die   duroli  den  üb 
27.  Juli  erfolgten  Tod  des  Herrn  Lnoem's,  Rudolfo  IV.,  in*s  UnansfBlirbalira 
geriethen. 
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Nidwaiden  übertragen  dem  Rath  der  Stadt  Lucem  die  Schlich- 
tung ihrer  Steitigkeiten ,  Forderungen  und  Ansprachen ,  die  sie 
mit  den  Richtern,  Bürgern  und  Landleuten  von  Wallis  „obrunt 
und  nidrunt  dem  Doeys**  verwickelt  sind;  auch  der  Streit  wegen 
des  in  Wallis  enthaupteten  Henni  von  Eggenburg  soll  durch 
Lucem  entschieden  werden.  Drei  gleichlautende  Urkunden  im 
Staatsarchiv  Lucem. 

186. 
1S86.    11.  September,    smeo. 

Gelöbniss  der  Landleute  von  Wallis,  ihre  Stösse,  so  auf  dem 
St  Gotthardspass  zwischen  ihnen  und  den  Waldstetten,  dem 
Vogte  und  der  Gemeinde  Ursem  geschehen  von  Schultheiss 
und  Rath  zu  Lucem,  bis  künftigen  Allerheiligen  -  Tag  richten 
zu  lassen. 


*)  „Consiiles  ejludem  CmUtis.*'  Der  Ort  Luoern  (1810)  hatte  von 
Radolf  dem  Alten  von  Habsbarg  bis  auf  Rudolf  IV.  in  anderthalb  Jahi- 
hundert  Jahren  gewonnen.    Der  alte  Spital  stand  da,   wo  jetzt  die  Post  ist 

^)  „Hospitale  paupernm  in  diclo  ipsornm  <  oppido  (Lucerne)  nimia  neoes- 
sitate  ctogente,  foret  fundatnm,  ad  quod  peregrini  et  miserabiles 
persone,  per  ipsorum  presertim  oppidnm  et  ultra  montem  sanctl 
Gothardi  Ittlnerantes ,  limina  beatornm  Petri  et  Pauli  prinoipnm  Apo- 
stolornin  -bc  saoram  Bomanam  urbem  Yisitantes,  in  rite  necessarüs  defioientes^ 
sue  pro  debilitate  in  itinere  decumbentes,  aliiqne  pauperes  desolati  et  infirmi 
noa  modioum  habeant  recursum'* 

sagt  äfir  freilich  erst  anno  1417  ausgestellte  Vergabungs  -  Brief 
der  CoUatar  Willisau,  der  im  Spital- Archive  zu  Luzern  liegt.  Da  wir  dem 
Itinerare  des  Abts  von  Stade  hieher  entnehmen  können ,  dass  der  Ursem- 
Berg  seit  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  den  Wallfahrern  und  sogenannten 
PUgem  als  Alpenpass  gedient,  erlauben  wir  uns  diese  SteUe  auch  fürs 
14.  Jafarhnndert  als  gültig  ansonehmen.  Dieses  Spitals  ftlteste  Erwfthnnng 
geschieht  1385. 

Qeschichtsfireund  III,  179. 
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NoTerint  universi  presentes  litteras  inspecturi,  quo  nosüves.. 
Civitatis . .  Sedunensis  et  jadices . .  Gomunitas  et  Patriote  terre 
Vallesii  comuniter  tarn  a  Monte  dei  superias  quam  etiam  inferius 
confitemur  publice  per  presentes,  quod  pro  comuni  vtilitate  et  bono 
pads  toci  provinde  et  terre  nostre  et  super  hoc  bene  aduisi 
et  premeditati  ut  scandala  valeant  euitari  atque  dampna  saper 
guerris  dffensionibus  querelis  et  questionibus  quas  habemus  et 
habere  possumus  usque  in  diem  presentem  contra  Scultetom 
consules  et  burgenses  de  Luceria,  et  illos  qui  ad  eos  pertinent 
et  Ministros  et . .  Gomunitates  seu  patriotas  trium  valliom  et 
terranim  videlicet  de  Vre,  de  Switz,  et  de  Ynderwalden  et  illos 
qui  ad  eos  pertinent  et  aduocatum,  et  comunitatem  Vallis  de 
Yrseria  uel  contra  singulos  dictarum  villarum  terranun  et 
comunitatum;  ete  conuerso  super  omnibus  guerris  dissensionibtis, 
oifensionibus,  querelis  et  questionibus  quas  ipsi  omnes  vd  eorun 
singulj  contra  nos  habent  uel  habere  possunt  similiter  usque  in 
diem  presentem  de  legalitate,  probitate  providencia  et  discretione 
precellenti  nobilium  et . .  discretorum  virorum  amicorum  nost- 
rorum.  Consilii..  de  Luceria  plenius  confidentes.  Nos  posuimus 
et  in  eis . .  confHromisimus  et  fedmus  conpromissum  de  atten- 
dendo  et  conplendo  et  obseruando  quid  quid  per  eos  super 
premissis  amicabiliter  uel  de  jure,  querelis  et  defensionibus  protonc 
ab  utraque  parte  perattenter  fuerit  arbitratum  pronunäatom 
declaratum  et  edictum,  ne  contra  ea  faciemus  quoquomodo  sed 
illud  attendemus  et  jnvocabiliter  obseruabimus  cautelam,  doloet 
fraude  tarnen  in  premissis  penitus  cessantibus  et  remotis.  Ita 
tamen  quod  super  homiddiis  qui  perpetrantes  et  qui  manu  pro- 
pri  dicta  homicidia  perpetrauerunt  ab  amids  mortuorum  tantum 
specialiter  habeant  se  custolire  et  non  ab  aliis  nee  etiam  alii  qui 
manu  propria  homicidia  non  fecerunt  debeant  se  propter  hec  ab 
aliquo*  custodire  nee  eis  valeant  aliqualiter  imputari  nee  prop- 
terea  dampnum  inferri.  et  debent  omnes  o£fensiones  et  dissen- 
siones  guerrarum  inter  partes  predictas  et  eamm  qualibet  penitus 
esse  pacificate,  sedate,  sopite  et  concordate  sub  arbitrio.  promm- 


zur  Gescbichte  des  St.  GoCthardweges.  111 

ciatonun  et  arbitramento  predictorum  per  dictom  . . .  Consilium 
de  Luceria  fadendo  domino  annanente  Creatore  altissimo  dictom 
aatem  arbitramentum  per  eosdem  faciendum  et  pronunciandom 
a  dictis  partibus  et  earum  quolibet  integre  attendi  et  obseruari 

debet  absque  omni  dolo  et  fraade.   promittentes . . .    Nos 

Cives  judices . .  et  patriote.  Vallesii  predicti  bona  fide  pro  nobis 

et  successoribus  nostris  firmum  et  validum  tenere  et  attendere 

qoidquid  per   dictum   consilium  de  Luceria.   vel   per  majorem 

partem  ipsius  consilii  dictum  arbitratum  et  pronunciatum  fuerit 

sive   gestum   super   premissis  nee  contra  ea  facere  uel  venire 

nunc  vel  in  futurum  aliqualiter  sed   inviolabiliter   observare; 

jta   tarnen   quod   dictum   Consilium  de  Lucena  seu  major  pars 

ipsius  Consilii  super  dictis  questionibus,   querelis  guerrarum  et 

offensionibus  pronunciet  arbitretur  et  declaret  et  pronunciare  arbi- 

trari  et  declarare  debeant  infra  proximum  festum  omnium  sanc- 

torum  nunc  proxime   venturum  per  viam  juris  seu   amicabilis 

composicionis  prout  eorum  discretionj  melius  videbitur  expedire 

cautela  dolo  et  fraude  in  premissis  semper  evitandum.  Presentes 

autem  litteras  ad  majorem  roboris  firmitatem . .  Nos . .  Cives  de 

Seduno  predicti  et  comunitates  de  Narres  (sie.)  et  a  monte  dei 

Superius  pro  nobis  et  aliis  comunitatibus  Vallesii  omnibus  du- 

ximus  sigillandimi  ipsis   comunitatibus   consentientibus  et  se  ad 

premissa    astringentibus  .  .    Datum    Seduni   die   XI   mensis  .  . 

Septembris,   Anno  domini  Millesimo  ccc  sexagesimo  octavo.  jn- 

dictione  vi . , . 

« 

Pendent  Sigilla. 

187. 

1.S68«    11«  September,  in  Castro  nostro  Sete« 

Guichard,  Bischof  zu  Sitten,  Graf  und  Präfect  von  Wallis, 
gibt  seine  Zustimmung  zur  Beilegung  der  Streifigkeiten  zwischen 
seinen  Landleuten  (patriote  nostri  Valesii)  einerseits,  und  Schulfr 
heiss,  Bath  und  Bürger  von  Luzem  und  den  drei  Ländern  und 
ihren  Angehörigen  (patriote  trium  Vallium)  andrerseits,  und  be- 
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fiehlt  seinen  Amtleuten  und  Unterthanen  den  Spruch,  der  er- 
gehen wird,  getreu  zu  halten. 

Originalnrkande  im   Staatrarchir  Lnsern. 

188. 

±B10.    7.  Oclober. 

Sicherung  der  Rejchsstrasse  über  St  Gotthardsberg. 
Burgermeister  etc.  der  Statt  Zürich,  Schultheis  etc.  ze 
Lutzern,  Amman  der  Statt  Zug  u.  Amt,  Amman  vnd  all  Lantlüte 
gemeinlich  der  dryer  lender  Vre,  Swizund  Vnderwalden  — 
sind  mit  gemeinem  Batt  guoten  frieden  willen  über  ein  komen  der 
Ordenung:  dz  wir  all  Strassen  von  der  Stiebendeo  brug 
vnlz  geo  Zürich  ze  allen  sitten  in  aller  vnser  Eidgnossschaft 
schirmen  sulen  nnd  wollen,  (je  dem  der  si  fahrt)  er  si 
gast,  lantman  oder  Burger,  froemd  oder  heimsch,  wie  si  geheissen 
sint,  daz  die  mit  ir  lib  vnd  mit  ir  guott  in  allen  vnsem,  vnd 
der  so  zuo  uns  gehörent,  gerichten  und  gebieten  sicher  varen') 
daz  si  ane  Becht  nieman  kumbem  sumen  noch  schadgen  sol 
wer  aber  do  wider  tuott,  da  sulen  wir  all  einander  behulfen  vnd 
beraten  sin,  wie  der  gewisett  werde,  daz  er  den  schaden  vnd 
den  angriff  ableg  vnd  wider  tuo  (restituere)  so  verre  sin  lib 
vnd  sin  guott  erzügen  mag  on  alle  geverd.  Vnd  als  da  her  ze  et- 
lichen zitten  von  Stetten  vnd  von  lendren  lüte  vff  gezogen  sint 
vnd  ander  lütt  angriffen,  vnd  gepfendett,  geschadgott  haut,  da 
von  vil  grosser  schad  komen  moecht,  vnd  den  schaden  ze  ver- 
komen,  haben  wir  einhelleklich  gesetzett,  meinen  vnd  well^ 
nicht,  daz  von  disen  vorgenanten  stetten  und  lendem  ieman 
kein  loeff  oder  vfzog  mache  mit  pfandunge,  oder  mit  andern 
Sachen  jem^n  schadge,  dann  mit  vrloub  willen  vnd  wissent 
Zürich  eines  Burgermeisters  vnd  des  Rates,  ze  Lutzem  des 
Schultheissen  vnd  des  Rates  Zuge  des  Ammans  vnd  des 
Rates  vnd  Vre,  Switz  vnd  Vnderwalden  des  Amman  vnd  i& 


0  Taren  sagte  man  damals  für  reiteu. 
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Rattes,  sunderlich  in  jechlicher  statt  vnd  lant*  da  die  gesessen 
sind  die  den  angriff  tuen  wellen,  oder  getan  hand.  Wer  aber 
do  wider  taott  des  jeman  ze  schaden  kunt,  den  vnd  die  sulent 
die  statt  oder  das  land,  bj  den  er  wonhaft  ist,  wisen  vnd  nöten, 
an  Üb  vnd  an  guott,  daz  er  den  angriff  vnd  den  schaden  ableg 
vnd  gentzlich  wider  tuog  vnverzogenlich,  an  aUe  geuerd/ 

Tsehndi  I,  47a  Pfaffenbach.   J.  E.  Kopps  Absobiede  I,  XLI. 

Diess  offenbar  von  Zürich  ausgegangene  erste  Strassen- 
Polizeigesetz  zu  Gunsten  des  Handels,  vorab  mit  Italien,  ruft 
keinem  Aeltem ;  da  früher  des  Königs  Landfriede  dessen  Zwecke 
vertrat. 

^       189. 
ISVI9  19.  September  (s.  I«) 

Johannes  von  Rudentz,  seine  Schwester  Mechtild,  Wittwe 
Job.  von  Mos,  und  Heintzman,  Margret  und  Cäcilia,  Jost  von 
Rudenz  seligen  Kinder,  gebendem  ihnen  verschwägerten  Wiffrid 
von  Silinon,  Landmann  von  Uri,  Haus,  Hofstatt  und  die  Sust 
(Waarenhalle)  zu  Flülen  etc.  um  300 Gulden  zu  kauffen,  d.h. 
Pfandweise,  wie  solche  Job.  von  Attinghausen  sei.  besass;  ge- 
schieht die  Lösung  nicht  innert  drei  Jahren,  so  wird  das  Pfand 
Eigenthum.  Sollten  die  Landleute  den  Verkäufern  die  Sust 
„angewinnen^  oder  eine  andere  Sust  bauen,  „also  das  si  inen 
vnnütz  würde**,  so  sollen  die  300  Gulden  dem  Käufer  zurück- 
bezahlt, oder  dessen  Schaden  erstattet  werden. 

Gesobicbtsfreund  I,  330—333. 

Daraus  erhellt,  dass  die  Sust  den  Hauptwerth  dieses 
Kaofobjekts  bildete  und  Haus  und  Garten  von  geringem 
Werthe  war. 

190. 
13VS,  AprIU 

„Diss  Jahrs  hatte  Herr  Galeaz  und  Herr  Bamabore  von 
Heiland  gross  Streit  mit   Papst  Gregorio  und  Nicolo  Ostensi 

Bistor.  AiehiT  Bd.  XX.  8"^ 
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lüg.  von  Ferara.  Also  wurbend  die  Herrn  im  Aprellen  an  die 
Eidgenoasen  vmb  HQff ...  Do  liessend  sie  ire  Knecht,  wer  gen 
wolt  lauiFen  ymb  den  Sold  und  luffend  bi  3000  Knecht  Mnin, 
die  warend  von  Zürich,  von  Schwitz,  von  Bern,  von  Vre,  von 
Lnoem,  von  Vnderwalden,  von  Zng,  von  Glarus  und  von  Solo- 
iham  und  dientend  den  Herrn  von  Meiland  etliqh  Jar.' 

Tscfaadi^e  Chronik  482. 

191« 

ISVS9  S.  September«    VHlanoTa» 

Papst  Oregor  XL,  welcher  die  Viskontj,  die  ihn  be- 
kri^ten,  und  selbst  seine  Gesandten  misshandelten,  gebannt 
hatte,  verlangt  von  denen  von  Schwyz  Zurttckrufung  ihrer 
Knechte  und  Sperrung  aller  Kriegszufuhr  unter  Kirchenstrafe. 

Archiv  Sohwyz  Nr.  187,  Archiv  fOr  schweis.  Goflchichte  XIII, 

Tschad!  Chm.  I,  482. 

Diesem  Verlangen  scheint,  wenigstens  in  Liizem  und  Uri, 
wo  es  wol  auch  gestellt  wurde,  nicht  nachgelebt  worden  zu  sein, 
denn  im  päpstlichen  Archive  liegt  ein  „Absolutio  incolarum  La- 
cemensium  ob  adhäsionen  Vicecomitibus^  von  Gregor  XI.  (Archiv 
für  Schweiz.  Gesch.  Xni,  242)  und  1374,  15.  December,  lässt 
Abt  Budolf  n.  von  Engelberg,  im  Auftrage  genannten  Pabstes, 
den  Landleuten  von  Uri  die  Kirchenstrafen  nach,  mit  denen  er 
sie,  als  Begünstiger  der  Visconti,  belegt  hatte. 

Archiv  Uri  Nr.  79,  Geschichtsfreund  IV,  399. 

Das  Reiselaufen  nach  Italien  war  bei  dem  starken  Solde 
und  den  endelosen  Fehden  italischer  Städte  und  Fürsten  in 
dieser  Zeit  eine  gar  schwer  zu  beschränkende  alte  Gewohnheit 
Die  Verbote  des  Beiselaufens  waren  damals  eben  so  nutzlos, 
'als  heut  zu  Tage  gegenüber  Holland  (für  Java)  und  Egypt^o- 
Dass  die  Schweizer  in  Italien  ihre  Kriegskunst  gelernt,  wird 
Niemand  leugnen,  wer  die  Geschichte  dieser  zwei  Länder  kennt 
Die  Strasse  über  den  Ursernberg  hatte  damals  in  dieser  B^ 
Ziehung  nicht  weniger  Bedeutung,  als  für  Handelsverkehr,  der 
dazumal  nicht  besonders  blühte. 
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1SV49  %9b  MArs«    £iiizeni« 

Schuldverschrdbung  des  Freyhern  Franz  von  Sax  an 
die  Lombarden  Fridr.  und  Jakob  Silber  und  Manfred  von  Bei^ 
von  Asti,  um  67V>  g.-gL  und  6  SchL  Stäbler,  rückzahlbar  auf  den 
6.  Juni  L  J.;  unter  B£lrgschaft  des  Bitters  Heinr.  v.  Ospental, 
JoL  von  Rudenz  und  des  Edelknechts  Walthers  von  Tottikon 
und  Geiselschaft  H.  v.  Eschibachs,  Bürgers  v.  Luzem. 

Allen  den  die  disen  brief  ansehent  oder  hörent  lesen,  künd 
ich  Frandscus  von  Sacho  ein  frie  vnd  vergich  offenlich  mit  disem 
brief,  das  ich  oder  min  erben  schuldig  sin  vnd  gelten  sullenvff 
den  achtodentag  Brachmonatz  der  nach  dem  datum  diz  briefs 
nechst  kunt,  dien  erbem  lüten  Fridrichen  Jacoben  Silber,  vnd 
Manfreden  von  Berge  von  Rochav.Ast,  Brudren  Lamparten  zu 
Lucem  old  jren  erben  achtendhalb    vnd  sechzig  gülden  guter 
vnd  geber  an  gold  vnde  an  gewicht  vnd  sechs  Schilling  pfennig 
Stehler  ze  Lucem  genger  vnd  geber,  die  mir  der  selben  Lam- 
parten  diener  den  sie  ze  Luzern  band  gelihen  het,  vnd  die  euch 
in  min  guten  nutz  komen  sint,  vnd  sol  das  selbe  gut  stan  ane 
geuerde  vntz  an  denselben  tag.    Har  vmbe  so  han  ich  inen  zu 
mir  vnverscheidentlich  ze  rechten  gelten  geben  min  lieben  guten 
fründ  Heinrichen  von  Ospendal,  Bitter,   Johansen  von  Budenz 
min  Swager,  vnd  Walthem  von  Tottikon  edelknecht,  ze  rechtem 
Gisel  Heinrichen  von  Eschibach  burger  ze  Lucem,  mit  dien  ge- 
gingen ob    wir  si  nicht    werin   des   selben   guts    am    voi^e- 
schribenen  tage,    das  denne  von  dannen  hin    wuchenlichs  gan 
sol  vfF  iecklich  phunt  desselben  geldes ...  an  steblem  gezielent, 
zwen  phenning  ze  gewonlichem  gesuoche  alle  die  will  so  wir  si 
ungewert  han ...  sol  Heinrich  von  Eschibach  der  vorgenande 
Gisel .  .  ,  eim  gisel  ze  essenne  geben  ane  allen  fürzug,  nach  der 
sitt  ze  Lucem  vnd  gewohnheit  ane  beklagen  der  im  von  den 
obgenanten  Lamparten  oder  ir  gesinde  gesant  wirt,  alle  die  wile 
vntz  wir  si  geweren  des  vorgenanten  houptgutes  vnd  gesuches, 
vnd  des  Schadens  so  si  von  dirre  gülte  wegen  gewinnen  gar  vnd 
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gentzlich.  Dar  zu  han  ich  ifer  egenant  Franciscus  von  Sacha 
gesworen,  einen  gierten  eid  ze  den  heiligen  mit  vferhobner 
hand  ob  ich  die  egenanten  Lamparten  oder  ir  gesinde  zu  Lucern 
des  vorgenanten  houpguotes  inrent  dem  egenanten  [zile  nicht 
gewerte  das  ich  mich  denne,  vf  dem  egenanten  zil  oder  mor- 
nendes  bi  der  tag  zit,  mit  minselbe  lib,  vngemant  gen  Lucern 
in  die  stat,  an  ein  offenen  wirt,  in  recht  giselschaft  antworten 
sol  vnd  da  beliben  vnd  niemer  von  daunen  komen  ane  der  vor- 
genannten Lamparten  oder  ir  gesinde  willen  e  ich  si  dirre  gdt 
schalt  gentzlich  gewere.  Beschech  aber,  da  vor  got  si,  dz  der 
vorgenant  gisel    Heinrich  von  Eschibach  vnder  dannen  deheins 

wegs  vnnütz  wurde,  das  si  durch erben  einen  nützen  gisel 

an  des  vnnützen  stat  geben  darnach  inrent  den  nechtten  vier- 
zehn tagen  so  der  von  vns  ze  hus  vnd  ze  hof,  old  vnder  ougen 
mit  hotten  oder  mit  briefen  geuordert  wirt,  old  die  selben  Lam- 
parter  oder  ir  erben  mangeint  ein  geisel  vf  unser  aller  m 
schaden  legen  ze  Lucern  in  der  stat,  an  ein  offenen  wirt  alle 
die  wile  so  dz  beschicht.  Da  loben  wir  die  vergrauten  gelten 
alle  viere  vnverscheidenlich  für  vns  vnd  vnser  erben  Hdnridi 
von  Eschibach  obigen  Gisel  vud  sine  Erben  vnd  euch  die  vor- 
geseiten  .Lamparten  oder  ir  gesinde  vnverzogenlich  von  allem 
schaden  ze  waren  vmb  dis  sache.  Musten  och  si  vns  allen  oder 
unser  deheinem  sunderlich  oder  unsem  erben  von  dirre  gülte 
wegen  nach  faren  klagen  oder  hotten  senden,-  riten  oder  gan  oU 
weles  wegs  si  von  dirre  sache  wegen  ze  schaden  koment,  dai 
selben  kosten  vnd  zwerung  han  wir  vnverscheidenlich  inen  och 
gebtzlich  gelobt  ab  ze  legenne  vnd  vss  ze  richtenne  ane  fOrzog 
iren  werten,  bi  irem  eide  dar  vmbe  ze  gelöbenne  ane  ander 
bewisung,  dar  zu  han  wir  Heinrich  von  Ospendal  vnd  Walth^ 
von  Tottikon  die  obgenanten  gelobt  bi  unsem  truwen  an  eines 
geswomen  eides  statt,  wenne  wir  für  dis  hinn  vmbe  dirre  gölte 
wegen  vmb  der  vorgeschribnen  dinge  deheins  ze  hos  vnd  xe 
"^f  old  vnder  ögen  mit  hotten  oder  mit  briefen  gemant  w^den, 
wir  vns  denne  dar  nach  inrent  den  necl^ten  acht  tagen  gen 
vm  in  die  statt  an  offenem  wirte  ze  veilem  gute  in  recht 
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giseischaft  antwnrtoai  soUen,  old  vnser  jedweder  old  ein  andern 
gisel  an  siner  stat  I^en,  der  daselb  steete  blibe  vnd  leiste  als  tun 

kome,  all  eir  tun  musti,  ob  er  selber  leiste.     Also ze 

lande  von  eim  erbem  man  wenne  ich  sin  ermant  wurde,  als  Vor- 
bescheiden ist  an  miner  statt  bi  guten  (trüwen)  an  eides  statt... 
dannen  komen,  wan  mit  der  vorgenanten  Lamparter  oder  ir 

gesinde  willen, ' . .   ie  denne  von  dirre  gülte 

w%en  gemant  werden  gar  vnd  gentzlichen.  •  Ouch  sol  man 
wissen  daz  inen  an  dem  gelUbde  nit  schaden  sol  weder  krieg 

verbieten  noch  kein  ding  so  ieman  erdenken  kan 

gülten  und  dem  gisel  allen,  oder  vnser  deheim  sunderlich  einest 

oder  mere  och  fttrer  ....  sol  inen  an kein  schade 

sin.  Aber  ich  Frandscus  von  Sacho  der  vorgenant  loben  frilich 
für  mich  vnd  min  erben,  Heinrich  von  Ospendale,  Johansen  von 
Rudenz  vnd  Walthern  von  Tottikon  die  obg^mnten  vnd  ir  erben 
vnverzogenlichen  von  welcher  wisenne  wir  oder  ir  welenweg  si 
von  dirre  sache  wegen  ze  schaden  koment  alles *ane  geverde... 
ze  einem  waren  vrkunde  so  han   wir  die  vorgenanten,  gelten, 

alle  und  och  der  gisd  vnsra  Ingesigel vns  dien  gelten 

vnd   vnsem  erben  ze  einer  vergeht  dirre  sache  vnd  mir  dem 

gisel  ze an  disem  brief  geachriben  stat    Der  geben  ist 

an  dem  nun  und  zweinzigostentag  Merzen  von  vnsers  hem  ge- 
bürte  drizehen  hundert  vier  und  sibetzig  Jaren. 

Leider  sind  von  den  5  Siegeln  nur  die  Stellen  geblieben, 
wo  die  Schleifen  durchgiengen.  Diese  damals  s.  g.  GQlt  in  der 
Mitte  geschlizt,  also  abbezahlt,  wurde  in  einen  Einband  einge- 
klebt, daher  auch  die  Schrift  an  vielen  Stellen  arg  gelitten.  Ich 
entdeckte  sie  in  dem  von  „Hans  zum  Bach  maier  vnd  burger 
von  Lucem''  geschriebenen  vnd  illustrierten  Cod.  pictoratus  des 
Scbachzabelspiels  Conrads  vom  Ammenhusen.  Die  Personen  sind 
historisch  alle  bekannt 

Franziscus  von  Sacho  der  Fry  gehört  dem  nach  Misocco 
gezogenen  Zweige  dieses  Hauses  an,   aus  deoi  Ulrich  von  Sax 
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1319,  4.  Juli  f&r  Dienst  mit  10  Helmen  von  Friedrich  dem 
Sdiönen  100  Mark  Silber  Abschlagslöhnung  erhalten. 

J.  E.  Kopp  O.  VI,  n  477. 

ISVA^  V«  Augast»    Altdorr« 

Johans  von  Rudentz,  Edelknecht,  verkauft  dem  , be- 
scheiden man  Anthonius  zer  Porte  lantman  ze  Vre* 
g^en  baar  empfangene  440  61.  sein  Haus  und  Hofstat  ze 
Altdorf  am  smalen  Orte,  worin  Heinrich  derFrouwen  der 
elter  wonhaft  ist  Demselben  verkauft  er  auch  sieben  Nenn- 
theile  der  „susten  samt  dem  sustr  echte  und  des  grossen 
huses  und  hofstat  und  einen  garten  ze  Fluelen.'  Ein 
Neuntheil  ist  der  Frau  Mechtild  von  Mos  des  Verkäufers  Schwester 
und  der  andere  Neunthett  dieser  Sust  Wifirieds  Kinden  von 
Silinon  und  der  Schwester  selig  des  ' Verkäufers.  Darüber 
giebt  derselbe  ffir  rechtsphant  vnd  pfantschilling 
vom  halben  Theile  des  Zolls  zu  Fialen  ,|einen  seehtzten 
teil  halben^  und  einen  halben  drittel  eines  sechtheils 
dieser  Zollhälfte,  demselben  zer  Port  mit  aller  Gewähr. 
Zeugen :  Herr  Amo\t  Kilchherr  ze  Altorf,  Guonrad  der  Froa^Ren 
lantaman  ze  Vre,  Johans  Meiger  ze  Oertzuelt  der  älter  Hdnridi 
V.  Hurnfelden,  Guonrat  SchUdier,  Ruedger  und  Heinrich  im  Äl- 
benschilt    Es  siegelt  der  Verkäufer. 

Geschiclitsfreand  I,  333--835i 

Drei  Tage  nachher  bestätigt  diesen  Kauf  Heintzmann  von 
Rudentz. 

1SV4«    99Der  Abt  von  Dimentto, 

welcher  djunals  die  Alpen  Fortunei,  Rodunt  u.  Lucendro  bestss, 
liess  auf  der  Höhe  des  Berges  ein  Hospiz  und  eine  St  Gottbari 
geweihte  Capelle  neu  errichten/ 
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So  Fransemi  pag.  425  s^  G.  Tessins,  wohl  ans  Bericht  des 
Paters  Pladdus  a.  Specha,  der  vqr  dem  vorlezten  Brande  in 
Urkunden  fand,  dass  Anno  1300  schon  ein  Hospiz  da  bestand 
und  1323  Waaren  dorchgiengen. 

1»B. 
1S749  M.  NoTember.    Frankeford  a.  d«  Illayii«    • 

Kaiser  Karl  IV.  stellt,  nach  erklärter  Reichsacht,  die  er 
über  Bamabo  und  Galeazzo,  die  Herren  von  Mailand  gelegt^ 
Arest'Befehl  auf  Mailands  Kaufgut  aus. 

Kaiser  KarllV.')  gebiethet  der  Reichsstadt  Strassburg: 
,Wan  wir  fQrmals  Bernabos  vnd  Galeaz  von  Me- 
diolan,  gebrudir,  vmb  offenbar  gewalt  vnd  vnrecfat,  die  sie  mit 
Iren  helffcm  vnd  gunnem  getan  haben  vnd  tegelichen  tun  vnserm 
heiligen  vater  dem  Papste*)  v.  d.  h.  Kirchen  zu  Rome  an  iren 
landen  vnd  lewten,  vnd  auch  wider  vns  v.  daz  heUige  Romische 
Reich,  vorbannen  vnd  in  vnsere  vnd  des  Reichs  Achte 
getan  haben,  als  daz  in  andern  imsem  brieuen  vollenkomen» 
lieber  ist  begriffen,  gebieten  wir  auch  bei  vnsem  vnd  des  Rdchs 
hulden  v.  meynen  vnd  wollen  ernstlichen,  daz  ir  alle  v.igliche 
Burger,  Kouffleute  v.  vndersessen  der  egenanten  Bar- 
nabos und  Galeatz  won  Mediolan  mit  irer  Kaufmanschaf ft, 
die  sie  zu  euch  itzund  bracht  haben  oder  bringen  werden,  von 
vnsern  v.  des  Reichs  wegen  vffhalten  sullet  als  ofite  ir 
von  Johannsen  Messirsmit  von  Luceme,  vnserm  lieben  getreuwen, 


1)  Schon  dem  Papste  Urban  V.  (1362  —  70)  hatte  Karl  IV.  gelobt,  ihm 
rahigen  Besits  des  Kirchenstaates  sa  sichern  (Palaoki  Gesch.  t.  Böhmen  II, 
II,  367 — 68)  was  er,  in  sdner  Weise,  1361  auf  dem  paphrenen  Felde  auch 
bei  Bamabo  Visconti  rersachte.  1367,  24.  Angnst  trat  er  seine  Romfahrt 
an,  obwpl  et  40,000  Mann  bei  sich  hatte,  erfolgte  eincEntsetsnng  Bamabo^s,  der 
Urban,  noch  als  Legaten,  gezwungen  seine  pftpstUchen  Briefe  su  rerspeisen 
(Königsbofen  Deutsch.  Chron.  IX,  590)  keineswegs.  Herxog  Stephan  von 
Bayern,  Bamabo*s  Tochtermann,  sühnte  1368,  27.  August  au  Modena  (Hont* 
heim  bist.  dipL  trerir.  II ,  186).  Fflr  uns  ist  die  angelobte   Vertilgung   der 
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dem  wir  daz  sunderlichen  empfohlen  haben,  ermanet  werdet 
Ynd  suUet  auch  dieselben  bürgere  v.  EawfiTleute  von  Mediolan 
mit  semelichem  irem  gute  vnd  Kawfimanschaft  getrewelichen 
innehaben  v.  halten,  vnd  tut  doran  dheiü^orsawmenusse  nicht, 
als  lieb  euch  vnser  v.  des  Reichs  hulde  sey  zu  behalten/ 

Ans  etrusbnigs  SUdt-AroUr.    Gwchiohtsfretmd  XXVL  330. 

106. 
ISV69  IS«  December.    VrU 

Rudolf  IL  Abt  zu  Ehigelberg  (ein  Sohn  Aes  ritterlichen 
Hauses  Stühlinger  ?on  Neuregensberg)  erlässt,  im  Aufkrage  des 
Papstes  Gregorys  XI.,  den  Landleuten  von  Uri  die  Bann-  und 
Interdicts-Strafe,  in  welche  sie  durch  BegQnstigung  der  im  Banne 
stehenden  Herrn  von  Mailand,  die  Brüder  Barnabo  und  (Saleazzo 
Visconti  gefallen  waren. 

Gregor  XL  hatte  1373  im  September  (Tschudi's 
Ghron.  I,  482)  unter  Kirchensrafe  verboten  diesen  gen.  Herrn 
von  Mailand  und  ihren  Anhängern :  nullas  gentes  armigeras,  vd 
alias  volentes  ire  ad  eorundem  tyrannorum  ac  colUgatorum  com- 
plicum  et  fautorum  servitia  transire,  aut  victualia,  arma  et  quevis 
mercimonia,  adducj  eis  per  vestra  territoria.'' 

Diess  war  fQr  das  Land  Schwyz,  an  welches  die  Gesandt- 
schaft des  Papstes  mit  diesem  Gesuche  abgesendet  wurde,  der 
angewöhnten  Reiselauferei  nach  Italien  w^en,  sehr  schwierig. 
Noch    weit    unmöglicher    war  es  für  Uri  zu  verhüten,   dass 


Halandrini,   Strassenrftaber   in   lUUen,   die   wichtigste    der  Friodeosbe- 
dingnngen.    Karl  nahm  Geld. 

*)  1S72  hannte  Gregor  XI.  Galeasso  Visconti.    Die  wiederholten  Blnaa 
bringen  Ginlini  und  Oslo.    Cod.  dipl.  I. 

Mit  Ende  des  Jahres  1374  störten  ohnehin  das  angeblich  40,000  Mibb 
slhlende  Heer  Coussics,  das  sich  bei  Basel  vorbei  über  den  Haneastela  ia 
den  Aargan  nnd  nach  Kleinbnrgund  ergoss  und  die  1876  folgen I0  sogen, 
böse  Fastnacht  in  Basel  den  Handelsrerkehr  auf  nordwestUehen  Zufiofea 
des  St.  Gotthards-Verkehrs  auf  lange  Zeit. 
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keine  Sobsidien,  ^armentalia  pannos,  ligna,  ferrum  arma,  equos 
sea  quevis  alia  mercimonia,  vel  quidcunpue  aliud,  quod 
posset  in  dominorum  Barnobonis  et  Galiatz  de  Vicecomitibus  de 
Mediolano  vA  saorum  complicum  aut  fautorum  utilitatem  aut 
comodum  redondari^  über  den  Bergpass  ihren  mit  Uri  im  Frieden 
lebenden  Nachbaren  zukommen. 

Die  offenbare  Freude,  mit  welcher  der  Abt  von  Engelberg 
seine  lieben  Nachbarn  vom  Interdicte  befreit,  lässt  sich  also 
um  so  mehr  begreifen,  wenn  man  bedenkt,  dass  Bamabos, 
Tochter  Viridis  Viscoti  die  Gemahlin  Herzog  Lüpolds  I.  von 
Oesterreich  war. 

Nr.  79  Archiv  Uri,  abgedraokt  IV,  899—301  Geachiehtsfr. 

191. 

ISVV9  ••  Mai«   Lacem» 

» 

Mar  gar  et  ha  von  Rudentz,  Hartmanns  von  Burgen- 
stein,  Edelknechts,  Wirtin,  verkauft  aus  Noth  mit  ihres 
Mannes  Hand  dem  Landammanne  und  den  Landleuten 
von  Uri  um  250  Goldgulden,  als  Pfand  des  Reichs,  zu 
ewigem  Kaufe:  „ein  sechsten  teil  des  halben  zolles  ze 
Flüelen  und  ein  drittheil  eines  sechsten  teils^  des- 
selben, die  sie  ererbte  von  Jost  ihrem  Vater  und  Heintzmann 
ihrem  Bruder  sei.  von  Rudentz.  Auf  geleistete  Baarzahlung 
entzieht  sie  sich,  zu  der  Käufer  Händen,  an  Johann  von  Mos 
von  Wasen  ihr  Gut  abtrettend  mit  voller  Gewähr.  Zeugen: 
Wilhelm  von  Ougershein  Klosterherre  des  Gotshauses  Lucem, 
Rttd.  von  Battikon,  Edelknecht,  Heinrich,  Johans,  vnd  Peter 
die  Brüder  von  Mos,  Job.  Kupfersmit,  Heinrich  vnd  Ulrich 
von  Rüs^g  Brüder,  Heinrich  Woltman,  Burger  ze  Lucem  etc. 
Es  siegeln  Burgenstein  und  der  Schultheiss  Peter  von  Gun- 
doldingen. 

aesohiobtsfrd.  I,  337—839. 
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ISVV9  September»    Pavia. 

GaleazzoII.,  Herr  zu  Mailand  und  Reichsvicar/) 
befiehlt  der  Verwaltung  des  Zolls  zu  Abiasca  die  Thalleate  der 
der  Leventina,  die  seiner  L  Schwägerin  Regina  deUa  Scala 
gehören,  fOr  ihre  eigne  Waare,  bei  dem  ZoU  zu  belasseo^ 
welchen  sie  früher  bis  zum  bis  zum  16.  Juli  1377  bezahlt 
hatten  etc. 

Yolentes  complacere  lUustri  sorori  nostre  carissime  domine 
Regine  consorti  fratris  nostri  domini  Bemabonis,  volumus  et 
mandamus  vobis,  quatenus  non  obstante  aliquo  ordine  per  nos 
nuper  dato  et  post  per  nos  confirmato  non  exigatis  nee  exigere 
permittatis  ab  hominibus  de  Leuentina  subditis  prefate  illostris 
sororis  nostre  ultra  id,  quod  e^gebatur  et  exigi  consuenerat 
*  a  die  xvj  mensis  julij  retro.  Aduertentes  tarnen,  quod  alij  qui 
non  sunt  de  territoris  Leuentine  et  ueri  uieini  et  uallerani  Leaen- 
tine,  sub  aliquo  colore  <non  gaudeant  jmmunitatj  gratie  nostre 
presentis,  nee  etiam  ualleranj  Leuentine  possint  sub  eorum  no- 
minibus  conducere  seu  extrahere  aliquas  merchadantias  oisi 
eorum  proprias  tantum.  Datum  Papie  die  septimo  mensis  sep- 
tembris  Mcccixxvij.  Pasquinus  sign.  Galeaz  vicecomes  dominus 
Mediolanj  Imperial.  Vicarius  generalis  sapienti  viro  domino  potenta^ 
consilio  et  pedagiarüs  terre  nostre  Birinzone. 

de  fxv  cod.  ms.  Nr.  310  Eremj. 

ISSSr,  99.  März.    Zffrich  in  der  Abtei. 

Frau  Beatrix,  Freyin  von  Wolhusen,  Aebtissin  zu 
Zürich,  verwendet  sich  schriftlich  bei  ihren  guten  Freunden, 
Landammann  und  Landleuten  zu  Uri,  fOr  ihren  eigenen 
Gotteshausmann,  Heinrich  Stägel,  Burger  zu  Zürich,  mit  d^ 


')   1373,  3.  AugoBt,  entsog  Karl  IV.  beiden  Brfideni  das  Seiehtncmt, 
dM  er  ihnen  i.  J.  1865  um  200,000  Ol.  verliehen  hatte. 
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Gesuche  denselben  und  sein  Gut,  me  bisher  gebräuchlich  war 
(«als  ander  ?nser  gotzhus  lüt  vntzher  bi  üch  ane  2sol  beliben 
sint^)  zollfrei  im  Lande  Uri  („an  ttwem  zollen^ ')  passieren  zu 
lassen.    Sie  bekräftigt  ihre  Bitte: 

,Als  vnser  gotzhus  lüte  Zärich,  vnd  üwer  lantlüt  ze  Vre 
die  fiydieit  (sie)  gewohnheit  vnd  rechtung  mit  einander  gehebt 
in  sölicher  wise  vnd  mass,  wa  vnsars  gots^us  man  oder  frow  ze 
Vre  in  vwerm  lande  an  vwem  zoll  kumt ,  das  man  da  en  keinen 
zoll  von  sim  lip  noch  von  sim  guot')  nehmen  sol,^  und  gelobt 
den  Umem  Gegenrecht  in  Zürich  zu  halten. 

„Da  sol  OYch  ir  lip  vnd  ir  guot  vnsers  Zolles  ledig  sin.*^ 

▲bgedr.  Geachichtsür.  IX,  15. 

198%9  S.  Janl.  Pavia. 

Niclaus  de  Croaria')  meldet  aus  Auftrag  des  Grafen  (Joh. 
Galeazzo  Viscontj),  dem  er  von  des  Empfangers  Thaten  *)  sprach, 
dessen  Dienstantrag  mit  einem  Schildknappen  und  10  Lanzen, 
wobei  für  Heinrich  von  Grünenberg  und  seinen  Knecht  per 
Monat  60,  für  den  Knappen  25  und  für  die  Mannschaft  20  Flor. 
Sold  angeboten  wird. 


*)  Offenbar  waren  es  aber  nicht  die  Zölle  «Ton  denen  die  Aebtiasin  hier 
i.  J.  1382  spricht,  Bondem  es  ist  weit  eher  das  s.  g.  Theilgeld,  Weggebühr, 
8.  g.  FGürleiti  darunter  su  rerstehen,  die  von  den  Theilem,  d.  h.  denen  die 
Strassen  und  Brücken  unterhielten  und  offen  hielten,  zu  Altdorf,  Silinen  und 
Qöschenen  bezogen  wurde. 

*)  Es  war  schwer  in  Uri  auszumitteln  ob  ein  Zürcher  nur  seine  eigene 
oder  fivDide  Waare  über  den  Berg  führe. 

*)  Der  Nicolaus  de  Croaria  muss  den  Grünenberger  und  dessen  Thaten 
genau  gekannt  haben,  also  wol  aus  seinem  Lande  sein,  dass  er  sich  getraute 
in  einer  Zeit,  in  der  es  von  Condottieris  aus  Engelland,  Ungarn  eto.  in  Italien 
wimmelte  (Oslo  docum.  dipl.  II)  ihn  su  empfehlen. 

*)  Der  Empfänger  dieses  Dienstantrages,  dem  wir  spftter,  81.  Juli  1383, 
als  Edlen  (nobilis)  in  Paria  wieder  begegnen,  ist  der  Henzemaim  ron  Grünen* 
berg,  der  seinen  Vater  Petermann  im  Jahre  1375  bei  Buttishob,  im  Kampfe 
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Egregio  militi  domino  Henrico  de  graenberg  domino  suo  ho- 
norando.  Eggrc^e  miles  ac  domine  honoiaDde,  com  alias  locntos 
fuerim  cum  jllustri  principe  et  domino  domino  comite  virtatam 
de  factis  vestris  nunc  de  nouo  iterom  füi  sibi  adlocutus,  et  dixit 
mihi  quod  yelit  vos  recipere  pro  associando  personam  snam  et 
Camiliarem  earie  sue  vna  cum.  decem  laneeis.  In  quibus  »t  vnas 
bonus-honorabilis  seutifer,  qui  si  oontingeret  vos  aliud  debere 
agere,  posset^sciret  ipsas  vestras  lanceas  gubernare,  et  regera 
Et  dabit  vobis  florenos  sexaginta  in  mense')  videlicet  pro  p«- 
sonali  vestra  quadraginta  pro  vna  sublancea  viginti  et  acutifero 
vigintiqninque  et  reliquis  laneeis  viginti,  Nam  secundum  meam 
bene  poteritis  contentari  ad  presens,  quia  seruietis  bono  do- 
mino et  eritis  in  bona  societate,  quia  dominus  deposuit  et 
multos  alios  nobiles  per  modum  prescriptum  penes  se  accip^ 
quare  rogo  vos  ut  velitis  facere  quidquid  prefatus  per  suas 
litteras  vobis  scribit  et  taliter  vos  regere  in  predictis,  quod  tanta 
bona  verba  per  me  eidem  domino  de  vobis  dicta  obtineant 
roboris  firmitatem,  nam  prefatus  dominus  indentit  vos  trac- 
tare  tanquam  intimum  confidentem  et  non  tanquam  stipen- 
diarum,  et  imo  in  predictis  citam  finalem  expeditionem 
adimplere   velitis  et  bonas  gentes  vobiscum  transducere  et  in 


gegen  CoosbIb  SÖldoer  rerlpren  und  als  Pfandherr  auf  der  Feste   EotenbiniK 
bei  Lucem  sass. 

ROhmlicher  müssen  seine  Kriegstbaten  gewesen  sein,  die  sein  Fremd 
Niclaus  dem  Grafen  di  Vertu  erzählte;  solche  fielen  wol  in  dens. g.  Gagler- 
krieg nnd  machten  ihn  zum  Ritter.  Die  Löhnnng  ist,  im  Vergleiehe  mit 
der,  welche  Osio*8  QaeUen  aafolge  Bamabo  Visconti  gab  und  die  Bepnblik 
Florenz  Anno  1364  (Argovia  V,  175)  zahlte,  stark.  Ob  der  irenlosa  Job. 
Galeaz  damals  schon  darauf  sann,  seinen  Vetter  und  Schwager  Barnabo  m 
beseitigen,  wie  er  Anno  13S5  gethan  ? 

^)  Anno  1385,  L  Juli,  liege  Job.  Galeas,  damals  AHeinherr  in  Mstlaad, 
mit  Johannes  Haulwood,  der  bortihmtestes  Gondottierl  eine  CapitulstioB  sb- 
sobUessen,  laut  welcher  dieser,  wenn  er  in  Dienst  tritt,  monatHoh  300  fl* 
erhiUt  et  secom  duoere  possit  usque  ad  Lanceas  30  in  damals  fibliehem  8oU. 

Oslo.  I,  949— S5L 
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easu  quo    venire  nolitis  mihi  citam   responaionem   rescribere 
veütis. 

Datum  Papie  terio  jani  McoclzsüJ. 
Nicolans  da  Croaria. 

lBSt9  !••  JuU.    Frankenfürt. 

König  Wenzel  freit  die  Thalleute  Urserens  von  der  Reichs- 
vogtei  und  giebt  ihnen  aus  ihrer  Comune  jährlich  freie  Ammans- 
Wahl. 

9  Wir  Weneziaw  von  gotes  gnaden  Romischer  kunige  zu 
allen  zeiten  merer  des  Reichs  vnd  kunige  zu  Beheim  bekenne 
vnd  tun  kund  offenlichen  mit  diesem  briue  allen  den  die  in 
sehent  oder  hörent  lesen  das  vns  von  wegen  der  Tallwte  des 
Tales  zu  Urserren  vnsem  vnd  des  Reichs  lieben  getrewen 
für  gelegt  ist  wie  das  sie  von  Richtern  die  in  ein  Riebe  gesatz 
bette  vil  beswernusse  vngemache  vnd  gebresten  gelyden  betten 
dauon  sie  in  grossen  schaden  komen  weren,  des  haben  wir  an- 
gesehen sulche  ire  merklichen  gebresten  ouch  dinste  vnd  trewe  • 
die  dieselben  Tallute  vns  vnd  dem  Reiche  ofit  nutzlichen  vnd 
wiUiklichen  getan  haben  teglichen  tun  vnd  furbas  tun  suUen  vnd 
mugen  in  künftigen  zeiten,  vnd  haben  mit  wolbedachtem  mute 
vnd  gutem  Rate  vnszer  vnd  des  Reiches  Fürsten  Herren  Edlen 
vnd  getrewen  die  egenanten  Tallute  gefreyt  vnd  begnadet,  fryen 
vnd  begnaden  sie  mit  krafit  dicz  brives,  rechter  wissen  vnd 
Romischer  mechte  das  furbas  dhein  Richter  noch 
nyemand  anders  wer  der  were  oder  in  welchen  eren  vnd 
wirden  der  sey,  die  egenanten  Tallute  alle  mit  eynander,  noch 
ir  ieklichen  besundem  vorsetzen,  vorphenden,  vorkumbem  oder 
von  dem  Reiche  empfromden,  sulle  oder  mage  in  dhenewegs, 
sunder  wir  meynen  vnd  setzen  von  Romischer  kuniglicher  mechte, 
das  dieselben  TaUute  alle  miteinander  oder  der  merer 
teyl  eynen  vnder  in  der  in  dem  Tale  mit  haus- 


^ 


iM  Urkooden  and  Regasfea 

rSwche  gesessen  sey  vn  zu  einem  Amman')  oder 
einemVogte  kyesen  vnd  nemen  sullen  vnd  mügen, 
der  vollen  gewalt  daseibist  in  dem  Tale  zu  richten 
habe,  vnd  den  endern  vnd  wandeln,  von  jar  zu 
jare  als  in  das  allerbeste  fugen  wirdet  als  lange  bis  an 
vnser,  oder  vnser  Nachkomen  Römischer  keyser  und  kanigeo 
gunst  vnd  gnade  vnd  darmnb  so  gebieten  wir  allen  Fürsten 
Geistlichen  vnd  Wemtlichen,  Grafen,  Freyen,  DiensÜuten 
Bittem,  knechten,  Gemeinscheften  der  stete,  merkte  vnd  dorflfer 
vnd  allen  andern  vnsem  vnd  des  Reichs  vndertanen  vnd  ge- 
trewen  vnd  {mit  namen  den  Tallutcn  der  Vwem  (?)  (ümem) 
vnd  Sweytze  ernstlichen  vnd  vestielichen  bey  vnsjgm  vnd  des 
Reichs  hulden,  das  sy  die  vorgenanten  Tallute  za  Vrsseren  aa 
sulchen  vnsem  gnaden  vnd  freiheiten  alle  die  weyl  vnd  wir  vnd 
vnser  nachkomen  an  dem  Reiche  Romische  keyser  vnd  knn^ 
als  vorgeschriben  stet  das  gunen  nicht  gewinen  (sie)  noch  irren, 
sunder  sie  dar  zu  hanthaben  schützen  vnd  schirmen,  wenn  wer 
do  wider  tete,  der  were  in  vnser  vnd  des  Reichs  swere  vngenad, 
vnd  dorzuo  eyn  rechte  pen  fünfzig  pfund  lotigs  golds,  als  ofit 
der  dowider  tete  vorfallen,  die  halbe  in  vnser  vnd  des  Beidts 
kamer  vnd  das  ander  halbe  teyl  den  oftgenanten  Talluten  zu 
Ursem  an  den  also  überfaren  wurde,  gentzlichen  vnd  an  alles 
mynnemusse  sollen  geuallen.  Mit  vrkunt  ditz  brieues  versigdt 
mit  vnser  kuniclichen  Maiestat  jnsigel  geben  zu  Frarikenfurt  vif 
dem  Moyn  noch  Crists  geburt  dreytzenhundert  jar  vnd  damadi 
in  dem  Czwey  vnd  Achzigsten  jaren  an  Sand  Mai^arethentage, 


^)  Das  AmmuiDamt  gehörte  de  jore  et  usu  an    die    alte  Alitei   tob 
▼OD    Disaentis,    1426,  8.  Febr.;    beschlosseo    diese    Gotteahaoaleate  ihrem 
Grundherrn  dem   Abte  zu  Diwentia  je  den   nengewtthlten  Ammaan  aar 
Anerkennung  rorzaBtellen. 

Diese  Reichsvogtei  sollte,  wie  Wenaels  Vater  Karl  IV.  im  Jahn  1S56 
▼erordnete  (Geschichtsfrennd  VIII,  124),  dem  Reiche,  als  Lehen  gevakrt 
werden. 
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vnser  Reiche  des  Behemiahen  in  dem  Gzweynteigsten  ynd  des 
Romischen  in  dem  Sibenden  jaren. 

Ad  mandatum  Begis  referente   domino  Bonson 
d«t  tttzembnrg  Conrados  Ep.  Labioensis. 

Vom  Bigel  blieb  nar  die  PetgamentMcbleife.  ' 

Ans  der  Thallade  Unems  mitgetbeilt  ron  Hw.  Pai  Wolfgang. 

sot. 

1S8*,  Sl.  Jnlie.    Pavla. 

Pasa  für  Henzmann  von  Grünenberg  zum  Kaufe  von  Waffen 
in  Mailand. 

Com  Nobilis  miles  dominus  Henzeman  deGro- 
niberg  principis  iUustriset  magnifici  domini  nostri  domini 
Galeaz  Yicecomitis  Comitis  virtutum  se  transfere  habeat  de 
Ciuitate  Papie  ad  Ciuitate  in  Mediolanj,  causa  emendi  certa  arma 
(pro  et  seceterorum  suorum  sociomm  placeat  vninersis  et  sii^lis . . 
Potestatibus . .  Gapitaneis  et  Officialibus  prefati  domini  nostri, 
predictum  dominium  Henzemannum  eundo  de  Ciuitate  Papie  ad 
Giuitatem  Mediolani  et  ined redeundo,  cum  equibus  viginti 
quinque  et  vno  famulo  suisque  armis  rebus  et  arnixiis  libere 
et  sine  aliqua  solutione  dacij,  pedagii  vel  gabeile  semel  aliqua 
transire  permitere.  Datum  Papie  per  nos  Nicholaum  de  monte 
casteUs  et  Johanolum  Garpam  collature  prefati  domini ;  die  vltimo 
juUij  Mccclxxxij. 

Aresmodus  Spanzota  ofGc.  vice  domine  subscr. 

Original  Im  Btaatsarchiv  Lnoern. 

JS8S9  &•  Deceinber#    Pavia« 

Johann  Galeazzo  Yiscontj  sendet  seinem  Podestä  in  Bellenz 
ein  nach  langen  Wirren  zwischen  dem  Orte  Bellenz  und  den 
Grafschaftsgemeinden ,  durch  Christof  MoUo  und  Anton  Zanoni 
von  Castino,  zwei  Sindacj,  vereinbartes  Capitulat,  laut  dem 
Bellenz  und  die  Gemeinden  Strassen  und  Brücken 
zu  erhalten  haben. 
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Cvm  jnter  homines  terre  nostre  Biriozone  &i  parte  nna  et 
homines  Comitatus  vallarum  dicte  terre  ex  altera,  questio  et 
controversia  forent  occasione  honerum  jncombentiom  partibus 
partibus  antedictis  pro  quibus  inter  eas  longa  jurgiorum  et  ex- 
pensarum  causa  vigebat,  ad  concordiam  transactionem  pactom 
et  oonuentionem,  ut  nobis  est  eiqM)sitam  deaenerunt  partes  an- 
tedicte  seu  Christofomo  de  MoUo  sindicario  nomine  illorom  de 
Birinzona,  pro  parte  una,  et  Antonius  Zanoni  de  Gastiono  sin- 
dicario  nomine  comunitatum  comitatus  Birinzone  ex  altera  parte 
publicum  et  solemne  jnstrumentum  cujus  effectum  presentibus 
tibi]  tran^mittimus  introciusum  per  copiam,  cum  pactis  et  oopi- 
tolis  in  eo  contentis.  Yolentes  tibique  mandantes  quatenus  con- 
silium  comunitates  et  homines  utriusque  partia  ante  diel}  indu- 
cere  procures.  Quod  omina  et  singula  contenta  in  capitolis 
antedictis  amolegare  et  confirmare  uelint,  quum  illa  nobis  grata 
erunt  et  ad  utriusque  partis  comodum  redundare  putamus.  Datam 
apie  die  octavo  mensis  decembris  Mccclxxxi.    Antonios  sigoauit 

Jmprimis  quod  comunia  loci  et  homines  comitatus  Birinzone 
debeant  et  teneantur  substinare  solumodo  qmntam  partem 
omnium  onerum  quorumcumque  qualitercumque  dici  possent  qoe 
imponerentur  comuni  et  hominibus,  Birinzone  seu  comitaüboä 
antedictis  seu  alicui  ex  eis  et  quod  ultra  predictam  quintam 
partem.  Saluis  tarnen  et  reseruatis  casibus  infrascriptis  et  qao- 
übet  eorum. 

Predicti  de  Birinzona  non  possint  nee  debeant  p^  se  nee 
per  submissam  personam  aliqualiter  molestare  nee  inquieCare 
predicta  comunia  nee  aliqua  ex  eis.  Sed  sint  et  esse  debeant 
contenti  de  quinta  parte  predicta  tamen  saluis  semper  et  re- 
seruatis casibus  infrascriptis  jnviolabiliter  observari  debeant  quo- 
ad  inferius  continetur. 

Item  quod  oni£S  quod  imponi  contigerit  causa  uel  occasione 
salis,  sustineatur  eo  modo  quo  predicte  partes  sustinent  ad 
presens  et  sustinuerunt  temporibus  retroactis  et  non  aUter. 

Item  eodem  modo  per  partes  antedictas  et  qualibet  eonun 
sustineantur  onera  stratarnm  et  poutium  quorumciunqa^ 
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modo  sustineat  ad  presens  et  sustinuerant  perdiete  partes  et 
queUbet  earam  temporibus  retroactis. 

Item  omnia  onera  *que  occarrunt  oocaxione  robariarum  et 
mallandriiiorum  que  fierent  sine  lic^tia  alicujns  officialis  seu 
donun^nun  dicte  terre  Birinzone  sustinent  per  t^npora  retro- 
acta  et  qaod  de  cetero  ipse  partes  et  qualibet  earuin  quentnm 
ad  onera  robariarum  et  maliandrinorttm  sint  in  eo  statu  et  gradu 
in  quo  fuerunt  temporibus  retroactis. 

Item  quod  dicte  comunitates  habeant  et  habere  debeant 
de  Omnibus  condemnationibus  que  fieri  contingerent,  in  terra 
Birinzone  fllam  portionem,  quam  habere  debent  secundum  formam 
stattttomm  et  ordinationum  dicte  terre  Birinzone.  Et  quod  pre- 
dicte  comunitates  possint  facere  disponere  in  totum  pro  libito 
sue  uolantatis  quicquid  volunt  de  dicta  parte  dictarum  condem^ 
nationum,  que  eis  spectare  et  pertinere  reperiretur  ut  predietum 
est,  non  obstante  aUqua  contradictione  uel  e]tcq)tione  que  fieret 
per  comune  dicte  terre  Biriikzone. 

Item  quod  omnes  honores  et  comoditates  et  alia  de  quibus 
reperitor  non  esse  expresse  dispositum  in  suprascriptis  capitolid 
remaneant  firma  et  in  eo  statu  et  gradu  quo  nunc  sunt  et  ftiere 
temporibus  retroactis. 

de  fol.  XT,  b  «t  vfj  a  ood.  310. 

904» 
IS8S9  29.  MOn.    Pavla« 

Beeret  wie  der  Potesta  von  Bellinzona  die  Güter  der  Morder 
und  Verbannten,  nach  vorgegangener  Publication  sowol  beim 
Gerichtshause  zu  Beilenz  als  an  dem  Wohnorte  des  Delinquenten, 
nach  Befriedigung  der  Greditoren,  in  Monatsfrist  zu  confis- 
ciren  habe. 

Qvicumque  commiserit  homicidium  seu  committi  fecmt  uel 
receperit  bannum  per  contumatiam,  bona  ejus  applicentur  ca- 
mere  iUustris  et  mi^ifid  d.  domini  Galeaz  Vicecomitis :  Üomitis 
Virtutom  Mediolani  etc.  Imperialis  vicar\j  generalis:  Quorum 
execaüo  ad  euitandas  extorsiones  suiximas  que  facte  fuerunt 

Hl0t.  ArtUv  Bd.  XIX.  9* 
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temporibus  retroactis  per  offidales  deputatos  ad  eugendum  bona 
camere  prefati  domini  fiat  et  fieri  debeat  per  potestatem  Bi- 
rinzone.  Et  potestas  teneatiir  et  debeat  ipsa  bona  appr^endere 
infra  mensem  a  die  publicatioius  predicte  et  ad  hoc  ut  vm 
creditores  dictorom  malefactorutn  non  possint  se  querdare  de 
predictis  qaod  dictus  potestas  teneatur  et  debeat  anteqoam  in- 
corporentur  camere  prefati  domini  facere  publice  prodamari  per 
terram  Binrinzone  tarn  ad  paladum  comunis  quam  etiam  in 
vidnia  ubi  habitabat  ille  talis  banitus  tempore  malefidj  perpetratl 
quam  etiam  in  alüs  locis  consuetis.  Quod  quilibet  qui  pretaidit 
se  creditorem  talis  baoniti  uel  ccmdamnati  teneatur  et  debeat 
infra  triginta  dies  a  die  cride  proxime  sequentes  comparere  coram 
dicto  potestate  et  dare  in  scriptis  omne  et  totum  illud  quod 
de  jure  habere  pretendit  a  dicto  ta^  bannito  seu  eondemnato 
super  ejus  bonis,  quo  termino  elapso  non  admittatus  quisois 
ad  producendum  aliqua  iura  que  quouismodo  pretenderet  se 
habere  contra  talem  predictum  bannitum  seu  condemnatum  nee 
contra  ejus  bona.  Quo  etiam  termino  elq»o  predictus  potestas 
teneatur  et  debeat  infra  viginti  dies  a  fine  terminj  inchoandos 
dare  insolutum  illis  quod  jurauerit  ueros  creditores  esse.  Seruato 
tarnen  ordine  prioritatis  et  posterioritatis  in  bonis  dicti  taliter 
bannitj  seu  condemnati  usque  ad  integram  solutionem  toüus  ejib 
quod  de  jure  habere  debuit  in  extimatione  duorum  bononuo 
uirorum  per  dictum  potestatem  elligendorum,  et  quod  residaum, 
si  quod  supererit  ultra  satisfactionem  creditorum  predictorom 
postmodum  incorporetur  camere  prrfati  domini  ut  {uremittitur. 
Et  saluo  jure  legitime  ascendentium  et  deacendentium  dictorum 
malefiactorum  quod  habiturj  forent  de  jure  comui\i,  sai  ipse 
ipse  talis  bannitus  uel  condemnatus  decessisset  ab  intestato. 
Que  quidem  solutio  valeat  et  tencat  ac  si  facta  esset  per  de* 
Utores  dictorum  creditorum.  Et  quod  predictus  potestas  teneatur 
predicta  omnia  executioni  mandare  in  terminis  taxatis,  sub  pena 
salarii  sSui  unius  mensis  totiens  quotiens  contrafecerit  in  pre> 
missis.  Quod  quidem  statutum  provixio  et  ordinamentum  locum 
habeat  et  obseruari  et  praticari  debeat  in  dieta  terra  Birinzooe 
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in  fdtoris    maleficiis  et  condematioiiibiis  de  eetero  fiendis  et 
cofflittendis.    (cetera  desunt) 

de  fol,  »ri»  b  M  xWJft.    CM.  Nr.  810. 
Dm  Diiam  kt  ftot  dem  Boibriefe. 

IS8S9  tB.  Juni,    irrK 

Verkommniss   für  die   Säumer,   wie  man  zu  Theil  &h- 
ren  soll' 

1.  Von  Alters  her  von  einem  See  bis  zum  andern,  ausge- 
nommen mit  für  Escbenthal  bestimmter  Waare  bis  Airolo. 

2.  Mit  eignen  im  Lande  stehenden  Rossen.  Wechseln  darf 
der  Säumer  nicht  ehe  er  gen  Giornico  oder  Bellinzona  kommt. 
In  der  R(^el  säumen  Landleute,  wenn  Wälsche  säumen,  zahlen 
sie  Fuhrlei t&    Busse  1  Gulden  vom  Ballen. 

Allen  den  die  disen  brief  ansehent  oder  hörent  lesen,  künden 
vnd  vergechen  wir  die  teuer  gemeinlich  von  Flulen,  von 
S  i  li  n  e  n  vnd  von  W  a s  s  e  n  daz  wir  sin  gemeinlich  eins  einungs 
über  ein  komen  in  den  Worten  vnd  bescheidenhait,  als  hie  nach 
geschriben  stat.  Des  ersten  daz  niemen  sol  bally  npch  söime 
vffnemen  die  er  ze  fürleiti,  oder  vff  sinen  rossen  fueren  welle 
es  sy  lantman  oder  gast,  tütsch  oder  welsch,  denne  mit  den  ge- 
dingen  vnd  beschddenheit  vnd  in  den  worten  als  hie  nach  bescheiden 
ist  mit  namen  als  es  von  alter  herkomen  ist,  daz  nieman 
euhein  ballen  noch  soime  sol  vfnemen  dene  von  eim  sewe  an 
den  andern,  die  gen  Lamparten  gehörent,  were  aber  daz  jemer 
der  mit  ballen  oder  mit  söimen  gen  Oeschital  varen  wölte  die  ze 
teil  giengen,  die  mag  er  wol  vfgeben  vntz  gen  Oergeltz  oder  fürer 
angeuerde,  wer  och  der  were  der  ballj  oder  söme  vff  neme 
oder  nimet  der  söl  sin  ross  daby  han  Vre  ze  in  dem  lande,  hätte  er 
aber  nit  sin  ross,  die  darzo  gehorten  vnd  gehören  suUen  die  selben 
bally  oder  söme  oder  ander  söme  ze  tragene  an  gefarde,  da  sol 
er  die  Bally  oder  söimi  die  er  vffgenommen  het  dem  allernächsten 
der  zc  Vre  lantman  ist,  der  in  darvmb  bittet  nach  der  stunde 
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SO  ers  ^ewmsik  hat  äbargeben  vnd  s(A  ime  der  selbe  der  die 
ballen  söimi  vnd  bally  von  einem  also  vMmetvnd  genomeahet 
vonjeklichen  ballen  vtid  soimi  ein  plaphart  geben  an  sin  winkaoL 
Bittet  aber  in  deheines  vm  die  balle  oder  söimi  der  als  krank  vnd  als 
hablos  were,  des  in  oder  den  koufiman  dflchte  dz  ers  nit  geant- 
worten  möchte,  so  sol  er  in  wrtrSsten  in  soHcher  mase  daz  er 
vngeschadgot  blibe  vnd  dqr  kofiBaji  vogesumet  an  sinem  guote 
alles  ane  geuerde. 

Wir  sin  ouch  übereinkomen  wele  mit  sine  ballen  vnd  soinü 
die  er  füret  kumet  vntz  gen  vimis  in  das  dorf,  oder  darfÜr  hin,  bindet 
derselbe  da  schlechten  Wechsel  daz  kofmans  gut  ist,  da  mag  er 
wol  wechseln  daz  es  den  einung  nit  rilret  an  geuerde.  Es  sol 
och  enheiner  erwinden  mit  sinen  rossen  der  bally  vnd  soinü 
fiiret  der  Wechsel  nit  vindet  als  vorgeret  ist  eh  dz  er  gen  Bellentz 
kumet  oder  in  irre  den  ehafU  not.  Wäre  och  ob  ain  kofman  so 
vil  ballen  oder  sömi  brächte,  die  er  nit  von  einander  scheide 
wollte  denne  dz  ers  eime  öden  zweyen  vf  gebe,  da  sol  der  eine 
oder  die  zwen  die  bally  oder  sömi  vf  genomen  hant,  nöten  an 
allen  den  vorgenanten  drien  teilen  die  teiler  vnd  ander  lüt  die 
landlüt  sint,  wil  si  denen  niemen  füren  als  ers  v^genomen  bet 
won  dz  im  vntz  an  zechen  sömen  oder  bally  überhübet  an  geuerde, 
die  mag  er  wol  füren  dz  es  den  einung  nüt  rüret  Weler  od 
der  were,  es  weren  wirte  oder  ander  die  bally  vnd  some  ff 
nemen  vnd  die  von  inen  Hessen  vnd  die  des  lones  vt  versäten 
oder  dester  me  Schenkung  nemen  vnd  empfiengen  dar  der 
geuerden  willen  dz  der  namie  des  lones  dester  minder  wurde, 
der  sol  och  den  einung  bessern  als  hie  nach  geschriben  ist  Es 
sol  och  nieman  gut  sinen  rossen  entgegen  bringen  won  dz  die 
ross  vff  du  er  gut  nimet,  e  sullen  ze  Vre  in  dem  land  sin,  eh  dz  das 
vff  genomen  gut  von  dem  land  kome  alles  also  dz  der  kofman  wt 
gesumet  werde  an  guerde  vnd  dz  er  dz  selbe  gut  not  dester 
fürer  hinder  sich  habe  darum  dz  sin  ross  komen  mfigen. 
Snmden  sich  aber  sinü  ross,  da  soll  ers  mit  unsem  lantlöten 
▼ertigen  als  unverzogenlich  das  der  kofman  nüt  ab  im  klage, 
tete  er  das  nüt,  so  sol  er  den  einung  bessern.  Wz  och  Wahlen 
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ist,  die  gut  vf  iro  ross  vfgenomen  hant,  die  sol  maus  dar  mser 
land  lassen  faren,  also  dzjnen  nieman  mag  abwerfen,  sj  sulIen 
aber  in  vnserm  land  die  farleitinen  richten  vnd  weren  als 
ein  ander  lantman  richtet  vnd  weret  eim  jeklichen  teile  ze  Vre 
in  dem  lande. 

Da  sin  wir  über  ein  komen,  ^er  der  were  der  diser  stuken 
deheines  oder  eHi  übfer  gienge  vnd  breche ,  der  sol  ze  bus 
geiiallen  sin  vnd  bessren  von  je  dem  some  oder  ballen  ein  guldin 
an  je  dem  teile  vnd  sol  disy  bosse  also  geteilt  werden,  dem 
landamman  ein  dritheil  ebenso  den  klegem  vnd  den  theilem 
gemeinlich  an  jedem  theil  ein  dritheil  an  ir  wege  vnd  sol  ir 
an  jeklicbem  teil  alweg  ein  kleger  dar  um  sin,  ze  Flülen  ist 
kleger  Hermane,  ze  Silinön  Heini  Schilling,  ze  Wasen  Jakob 
von  Geschenden  vnd  wenne  diser  deheiner  dar  zuo  vnnütfl 
wurde  ze  klagend  so  sol  man  einen  andern  nützen  an  sin  stat 
dar  geben  vnd  sollen  dis  by  ir  trüwe  an  eides  stat  nach  gan  vnd 
vff  nemen  als  verre  sy  es  vermeinend  by  guten  trüwen  ane 
geuerde  vnd  och  nach  dem  mal  als  sis  vemement  so  sy  erst 
mogent  ane  geuerde.  Es  mag  odi  w(4  ein  jeklicher.  diser  dryer 
kleger  oder  ob  ander  einig  klagen  oder  sdb  ander  vnd  was  da 
der  eine  oder  die  zwene  mit  dem  redit  gewinnent  oder  vor- 
lierent  dz  sol  dien  andern  getan  sin.  Wir  haben  ouchvns  selben 
vorbeliebt  die  guoten  gewonheit  als  es  nach  k  off  maus  recht 
harkomen  ist  vnd  einem  jeklichen  ehaft  not  vnd  also  dz  ein 
jeklich  koufinan  sinem  fuerman  fuermansrecht,  vnd  ein  jeklich 
fuonnan  sol  tuon  sinem  koufinan  koufmansrecht,  vnd  sol  diser 
einuiig  weren  all  die  wile  vntz  dz  in  die  teiler  gemeinlich  an 
allen  dryer  teilen  oder  der  mere  teil  an  jeklichem  teile  nüt  ablat 
vnd  widerrufet;  och  mügen  wir  gemeinlich  meren  vnd  mindren 
als  VHS  denne  dünket  dz  fügUch  sy.  Vnd  dz  diser  einung  war 
stet  vnd  v^st  beübe,  so  haben  wir  von  allen  dryen  teilen  ge- 
beten, wir  ze  Wassen  Jakoben  von  Geschenden  vnd  wir  ze  Silinen 
HeiniA  Schilling  vnd  wir  ze  Flülen  Rudin  Jutz  vnd  Heinin  von 
Maggingen  dz  si  f ür  vns  bittin  dz  dieser  brief  besiegelt  werde.  Da 
haben  *wir  ich  Rudi  Jutz,   ich  Heini  von  Maggingen,  ich  Hetni 
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Schilling  vnd  ich  Jakob  von  Geschenden  erbetten  den  fromeii 
nAa  Oiunrat  der  Frowen  landamman  ze  Vre,  dz  er  sin  insig^ 
fttr  vns  vnd  die  teiler  gemeinlich  an  disen  brief  gehenkt  dz  och 
ich  der  selb  landamman  vm  iro  aUer  vierer  bette  willen  wi. 
dar  der  teiler  embietung  vnd  bett  willen  han  getan  mir  vnd 
minen  ^ben  vnschedlich  vnd  ward  diser  brief  geb^i  morendes 
nach  sant  Johanstag  des  heiigen  töüers,  do  man  zalte  von  gotte 
gebart  dryzechen  hundert  vnd  achzig  jar  darnach  in  dem  dritte 
jar  etc. 

Vttfl.  6«8oh.  XI,  183. 

Rechtlich  konnte,  laut  Kaiser  Friderichs  II.  Anno  1235  im 
August  zu  Mainz  erlassenen  Beichsgesetz  §  8  de  conductu  usur- 
pando:  „Stulte  presumentur  illidta  ubi  questos  improbitas  hn- 
manitatis  benefidum  actionibus  venalitatis  exponit  Finnit^  inbi- 
bemus  ne  quis  conductum  alicui  predo  prebeat,  nisi  jus  conduc^uli 
teneat  ab  imperio  jure  feodali^,  diess  nicht  gehen.  Sicher  w&r 
das  Geldt  auf  der  Reichsstrasse  früher  auch  in  Uri  ein  Reichs- 
lehen,  wenigstens  bis  zum  Jahre  1358. 

Was  aber  hier  und  in  noch  viel  spätem  Urkunden  undgentUch 
^Fürleiti^  genannt  wird,  war  dn  billiger  indirekter  Weglohn, 
den  die  3  Säumergesellschaften,  die  den  Unterhalt 
der  Strasse  mit  grosser  Mühe  und  Auslage*)  be- 
striten,  von  sich  aus  zu  siehern  sich  vorgenommen- 
Vergl.  1429  Theiler-Einung. 


^)  Die  AiuUgea  für  Bau,  Unterhalt  und  Bescbirrnttog  der  GotthArdi- 
ttrasse  waren  in  Uri  oft  grösser,  als  die  Baaischaft.  Woher  sie  in  soleheo 
FftDen  sich  beholfen,  sagt  das  Bathsbuoh  des  Uri  stets  frenndnaohbarlicbeo 
Lnoems  an  mehreren  Stellen,  «.B.  Y,  25,  b ;  66  a,  wo  in  swei  RtlokiahlciDgu 
„Vre  an  die  Schuld^  98  Ooldgulden  betmnblt  Daas  diese  Veroidnmig  aad 
die  8  Plaphart  s.  g.  Fürleite  aoob  für  Lnoemer  sablbar  Bestand  battan  KeSgpn 
nebst  Urkunden  Nr.  102  des  Archivs  Uri  viele  Briefe  bis  au  der  sehr  spiteo 
Ablösung  dieser  Fflrleiti. 

Damit  ist  zu  vergleichen  die  Tbeiler- Einung  v.  J.  1868,  7.  Februar 
für  die  Sftumer  das  Ürsemthales,  abgedr.  im  siebenton  Bande  des  Gescbfidi 
jMg.  185.    Tide  Qesebicbtsfreimd  Xi,  188. 
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Das  unter  Wenzels  venaler  Wirthschaft  in  jeder  Beziehung 
arm  gewordene  Reich  hatte  in  Uri  seine  Lehen  längst  verloren, 
auch  die  Wahl  des  Ammanns,  und  gab  keinen  Angster  zum 
Unterhalt  der  Rachsstrasse  über  St.  Gotthardsberg. 

Dass  aber  dieser  Einungsbrief  der  Theiler  vom  Land- 
ammanne nie  besiegelt  wurde,  mögen  spätere  Briefe  über  die 
s.  g.  Fürleite  erklären.  Diese  Urkunde  ist  acht  und  gleichzeitig 
auf  Pergament  geschrieben.  ,,Von  einem  See  zu  dem  Andern*^ 
heisst:  von  Flülen  bis  Locamo,  vom  Vierwaldstättersee  bis  an 
den  Langensea  Die  Lombarden  haben  also  auch  umgekehrt 
bis  Flüelen  säumen  und  selbst  gegen  s.  g.  Fürleiti  Betourfracht 
nehmen  können,  wodurch  der  nachbarliche  und  der  Handels- 
verkehr gefördert  wurde.  Diess  blieb  aber  nicht  immer  so. 

Dass  der  St.  Gotthardspass  auch  für  Waaren  ins  Eschen- 
thal benOzt  wurde,  durchs  Bedretterthal  nach  Pomat,  welcher 
Weg  auch,  wie  wir  in  Urkunden  des  folgenden  Jahrhunderts 
sehen  werden,  des  Reiches  Strasse  genannt  wird,  kommt  hier 
zum  ersten  male  urkundlich  vor.  Oergelts  ist  Airolo,  Gimis 
Giomico. 

Offenbar  war  der  Waarentransport  Anno  1383  von  Flühlen 
aus  über  St  Gotthard  schon  sehr  bedeutend. 

Beachtenswerth  ist  es,  dass  das  Land  Schwyz  1383  einen 
Zoll  zu  Küssnacht  am  Lucemersee  errichtete,  worüber  die  Zürcher 
sich  beklagten.   Segesser:  Sammlung  eidgen.  Abschiede  I,  64. 

SOS  a. 

IS8S9  m.  Febroar«    Constanx« 

Bund  der  rheinischen,  schwäbischen  und  fränkischen 
Reichsstädte  mit  den  Städten,  Zürich,  Bern,  Solothum  und 
Zug,  worin  der  Gotthardsberg  als  Marke  genannt  wird  für  den 
Kreis,   innerhalb  welchem  der  Bund  auf  9  Jahre  schützen  soll. 

^  A.  Ph.  86geMor:  SAmmlnng  Mgva.  AbMbiede  I,  908. 


US  llitaaden  imd  Re^MtoA 

MM« 

IS8S9  %9.  niSrz*    RapperswelK 

Herzog  Leopold  III.  von  Oester reich  lässt  denen 
von  Schwyz,  die  ihn  durch  eine  Botschaft  darum  gebeten,  ,darch 
den  getriiwen  Dienst''  wegen  „so  Amman  vnd  Landliit  zeSchwyz 
ihm  vil  vnd  dick  geton  vnd  noch  tun  sollend  vnd  mögend*  und 
der  Bittenden  willen,  „das  Geleit  das  wir  vffgesezt 
habend,  ze  Bapperswil^  naich. 

Dazu  macht  Tschudi  I,  pag.  517,  die  Bemerkung:  „Das 
vorgemelt  geleit  was  denen  von  Schwitz  sonder  schädlich  von 
wegen  der  Strass,  die  durch  Rapperswil  und  Schwitz  über  den 
Gotthard  gen  Lamparten  gaf 

Damit  ist  m  vergleichen  oben  Nr.  125 

und  Königin  Agnes  peg.  261. 

toi. 

IS8S9  lO«  Deeember*    Mailand« 

Johan  Galeazzo  Viscontj  befiehlt  dem  Potesta  von  Bellenz« 
den  erhöhten  Zoll,  gegen  den,  laut  vom  Herrn  von  Mailand 
beigelegter  Abschrift,  sich  die  Thalleute  der  Leve»tina  klagen, 
auf  das  frühere  Quantum  zurückzusetzen. 

Exemplum  nobis  porrecte  supplicationis  pro  parte  comuni- 
tatis  et  hominum  valis  Leventine  vobis  mittimus  hiis  inclusum. 
Et  considerantes  quod  pedagium  de  quo  facit  ipsa  supplicatio 
mentionem  incantatum  est  modo  consueto,  mandamus  vobis 
quatenus  ipsos  supplicantes  causa  dictj  pedagii  (nee)  grauarL 
nee  molestarj  contra  solitum  permittatis.  Datum  Mediolani  decimo 
mensis  decembris  Mcoclxxxv.    Nicoletus. 

fiapienlj  viio  potest«lj  noetij  Birinioae. 

(Leider  ist  die  Beschwerdeschrift  der  Leventiner  nidu 
in*s  Statutenbuch  von  Bellenz,  wo  au  ffol.  xvi^a  diess  Mandat 
steht,  gefallen.) 
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1S8S,  8.  AprlK   Lmeni. 

Schreiben  Lucern's  an  Bischof  Niclaus  IL  (von  Riesenburg) 
TOB  Constanz,  um  vom  König  Wenzel  Zollfreiheit  in  Rothenburg  (?) 
zu  erwerben. 

Nach  vnsenn  getruwen  willigen  dienst  ze  allen  ziten.  Er- 
wirdiger  gnediger  Herre,  wir  haben  lange  zit  begert  von  dem 
aller  durchluchtigsten  vnaerm  gnedigsten  herren  dem  Römschen 
künge  ze  erwerbende  die  friheit  vnd  gnade  als  wir  vch  die  mit 
sunderheit  verschrieben  vnd  verschlossen  senden  in  disem  briefe. 
Nu  haben  wir  wol  vernomen,  das  ir  dem  selben  vnserm  hemi 
heimlich  sint,  vnd  er  vch  wol  meine  mit  besundem  sinen  gnaden, 
har  vmb  wir  zuolouf  haben  an  üwcr  gnade  mit  sunderlichen  ge- 
truwen, vnd  gantzer  zuouersicht.  Bitten  ouch  die  selbe  uwer  gnade, 
mit  allem  ernst,  dasir  vns  werben  wellen,  wie  vns  die  obgenant  friheit 
vnd  gnade  geben  vnd  hostetet  werde,  das  wolte  wir  vns  lassen  vnd 
die  kosten  hundert  guldin  oder  anderhalb  hundert  möchte  es  anders 
nQt  sin  vnd  were  vns  geueliiger  vnd  lieber,  das  dis  gelt  üch  ze 
schiken  in  uwer  kamer  kerne  denne  es  iemand  anderem  wurde, 
gnediger  herre,  tuont  gegen  vns  in  dieser  sache  als  wir  üwem 
gnaden  getruwen ,  wand  das  wir  ein  solche  früntliche  gnade 
die  wir  allen  vnsern  eitgenossen  von  üch  ernstlich  rümen  wolteu 
vnd  wolten  ouch  vir  das  gegen  üch  in  andern  Sachen  bekennen 
vnd  wieder  verdienoi  als  verre  vnd  wir  künden,  oder  vennöcEten 
uwer  gnedig  verschriben  antwurt  wir  uwem  vicarien  zeCostenz, 
oder  vns  wider  wissen  verschriben  so  ir  erst  mügent.  Datum 
feria  sexta  post  festum  pasche  Anno  etc.  Ixxxquinto.  Domino 
domino  Nicoiao  Episcopo  Constantiensie,  Der  Schultheiss  vnd 
der  Rat  ze  Luzem. 

YergL  Taohndi  I,  517,  518,  dazu  die  Klagen  Lacerns  wegen 
Verletsaag  der  ZoUüreibeit  von  Qotihard  bk  Rdiden.  AnUv 
fär  scbw.  Qescb.  XVll,  93,  115. 

1S8S«  Lueern« 

,Es  ist    angesehen  dz  nieman  dhein    kernen  noch 
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brod  gan  Vre  fertige,  ^  1  Pfd.  buss  von  je  dem  sack 
vnd  jedem  mütt  kcNmen. 

Abaehiifteii  der  RegierungtrerhandL  I,  118. 
(Mss.  im  StaatMTcbiT  Lacem.) 

1S86  (f)*  Luzerm 

^Es  sol  euch  nieman  dhein  leyser  (vino  di  Lesa)  oder 
welschen  wyn  das  wasser  hinab  füren,  oder  schicken,  noch 
teil  oder  gmdn  daran  han,  bj  10  Schil.  boss  von  je  dem  saiun.^ 

FoL  41  ibi,  obne  Zeitbastimmiiiig. 

1S86»    %%•  Februar« 

WafifenstiUstand  der  Eidgenossen  mit  Herzog  Ll^U  ID. 
von  Oesterreich :  ^Doch  mögen  wir  die  egen.  Statt  vnd  Waldstett 
vnd  die  vnsem  durch  der  obgen.  Herrschaft  Lant  vber  die  Wasser 
vnd  die  Wasser  ab  durch, die  Burgen  vndSlos  mit  vnser  Kof- 
manschaft  vnd  och  sus  vnd  mit  ander  Lfltt  gut  vf  vnd  nider 
wol  wandeln  als  vor  disem  Krieg  etc. 

J.  £.  Kopiv  Oescbiohtsforaoh.  X  835. 

1S86.    X.  Mal. 

Dazu  gehört  noch  (aus  Böhmers  Ck)d.  Manofrf.  entnommene) 
Bitfe  von  Zürich,  Bern,  Solothum,  Lucem  und  Zug,  Frankfurt 
soll  den  Friedenstag  in  Zürich  besuchen. 

»11. 

IS869  8.  MaK    Mailand. 

Johann  Galeazzo  Visconti,  der  1386,  13.  October,  erst 
Herflog  geworden,  billigt  die  Zollfreiheit  der  Thalleate  der 
Leventina  zu  Abiasca  für  ihre  eigenen  Güter,  nicht  aber  für 
Handelswaare. 

Dux    Mediolanj  etc.    Gomes    Virtutum   Imperialis  ricarius 
generalis. 


zar  Gefldiiehte  das  St..  (MÜMrdweges.  1S9 

DdiberaQ  super  quadam  seatentia  alias  lata  in  fayorem  co- 
munitatis  et  honmiiim  nostroriun  Leuentine,  et  per  quam  deda- 
ratom  et  pronantiatttm  fiiit  ipsos  oomane  et  homines  non  teaery 
ad  solutiöuem  datij  de  Habiascha  xij  imperialium  pro  qualibet 
soma  renim  que  condacantar  in  dictam  vaUem  uel  exuebuntur 
de  ipsa  de  propriis  bonis  eomfidem  ut  in  ipsa  sententia  lata 
per  qaemdam  dominum  Raymondum  de  Archidiaconis,  Vicarium 
felids  recordationis  domiiy  Archiepiscopj  Mediolanj,  continetur. 
Mandannis  vobis  quatenus  ipsam  sententiam  dictis  comunitatj  et 
hominibus  seruetis.  Adhibita  tarnen  aduertentia  et  cautella  quod 
sub  pretextis  rerum  et  bonorum  que  sunt  ex  ipsius  sententie 
forma  licita  conducj,  non  conducant  mercimonia  et  res  que  ad 
solutionem  dietj  tenentur,  eo  datio  non  sohito.  Datum  Mediolani 
die  vi\j  Maji  Mccclxxxvj ;  Nicoletus  vicario  nostro  Birinzope. 

De  fol.  xTÜi,  b.  Cod  N.  310  Eremj. 

»IS. 
1S86.  IS.  Juni«    Alalland. 

Johann  Gaieazzo,  Herr  zu  Mailand,  verbietet  allen  seinen 
Officialen  und  Vorgesetzten  von  Bellenz,  ohne  seine  Erlaubniss, 
Namens  der  Gemeinde,  ins  Ausland  zu  eorrespondiren,  bei  Strafe 
von  100  Goldgulden. 

Nos  dominus  Mediolaiy  etc.  Comes  Virtutum  Imperis  vica- 
rius  generalis. 

Est  nostre  intentionis,  volumus,  decemimus  et  mandamus 
presentium  tenore  necnon  inhibemus  quod  non  sit  aHqua  persona 
cuiusvis  Status  et  conditionis  existat,  que  audeat  uel  presumat 
scribere  ex  parte  comunis  et  sapientum  seu  deputatorum  presi- 
dentium  negotiis  terre  et  comunis  nosbre  Birinzone,  nee  ipsi 
sapientcs  seu  deputati  uöl  presidentes,  uel  presumant  scribere 
uel  scribi  facere  parte  dicti  comunis  nee  ipsorum  litteras  extra 
territorium  nostrum  absque  speciali  nostri  licentia  sub  pena 
florenorum  centum  auri  cuilibet  eorum  sapientum  camere  nostre 
applicandorum  et  ulterius  in&y[>ecta  qualitate  facti  (?)   cuilibet 
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contrafacientg,  nostro  arbitrio  .auferenda.  In  qaorum  testjuiomiun 
presentes  fieri  jussiiBttS  nostrique  sigüli  mtmtiHiinft  robovai}. 
Datam  Mediolani  die  xvü  Juiiü  MccolmxvL    Indietione  nona. 

FrandSCholas.  I>9  fo  »i  und  C^d  Uiqa.  Mr.  310 

■  • 

»IS« 

19869  SO«  Julh    Mailand. 

Johann  Galeazzo  •  Visconti,  kaiserlictter  General -Vikar  in 
Lombardien  und  H^r  zu  Mailand,  erlässt«  angebUoh  um  Hunger 
und  TheuFung  im  Lande  zu  verbäten;  ein  seine  Nachbarn  von 
Ankaufe  allen  Korns  und  Gemüse  ijkuscbliessendes  Ausfuhr- 
Verbot,  wobei  selbst  die  Durchfuhr  seinen  Nachbarn  unter- 
sagt ist. 

Nos  dominus  Mediolani  etc.  Comes  Virtutum,  Imperii  vica- 
rius  generalis. 

Volentes  prouidere  ne  in  nosfril  territorio  valeat,  quod  absit. 
fames  seu  carastia  prouenire.  Memorantes  quod  alias  mnltanun 
grauibus  incomodis  et  horrendis  cladibus  contingerunt.  Tenore 
presentium  prouidemus  et  tali  lege  nostra  mandamus  quod  nulla 
personn  tarn  terrigena  quam  forseniis ,  cujuscunque  Status  sexos 
gradus  et  conditionis  existat,  audeat  uel  presumat  de  aliquibus 
terris  uel  territorüs  nostris,  nee  per  aliquas  terras  nostras  aut 
territoria  nobis  supposita')  extra  dominium  et  territorum  nostrom 


^}  Joboui  Galeasso  mochte,  wie  ans  einigoQ  hier  nicht  copertea 
Stellen  dieses  Ausfuhr-Mandats,  die  Innern  Verkehr  betreffen,  berrorlenchtet} 
Besorgnisse  für  Tfaeorung  haben  und  za  einem  Ansfahnrerbota  berechtigt 
sein;  obwol  uns  nicht  kand  geworden,  dass  1986  wie  Anno  1364  die  Heu- 
schreckenplage herrschte,  die  im  Angnst  letstgenannten  «Tahres  in  der  Sttdt 
Zflrioh  alle  Glocken  an  Stnrm  brachten.  1886  erUaoB  Lncem  ein  Verbot, 
Koni  und  Brod  nach  Uri  abaafabren.  Die  fOr  benachbarte  Bergleute,  welche 
Korn  und  GemOse  in  Italien  an  kaufen  gewöhnt  waren,  werden  aber  mit  den 
hohen  Bussen ,  die  in  diesem  Mandate  Yorkommen ,  eben  so  wenig  einrer- 
standen  gewesen  sein,  wie  mit  der  Bestimmung,  dass  ihnen  selbst  der  Tranpft 
».  B.  aus  der  Loneliua  und  Piemont,  Genua  und  Venedig  durah  diesi  Yerheti 


znr  Gesehfohle  des  Si  itolüuukiweges.  141 

conducere  uel  portare,  ant  oondoci  itei  portari  facm^e,  nee 

coodacentibas  aat  portaatibus  prebere  anxUium,  eansffinm  ueA 

faaorem,  aliquod  frumeittiim,  bladiim  seu  legsndiia  aUcnjus  ma^ 

nierei,  nee  üurhiam  uisi  cum  litteris  nostris  aigillo  nostro  sigil-- 

latis,  et  buletino  nostro  secreto  munitis,,  sub  pena  et  in  pena 

perdendi  frumentiim,  bladum,  legumina  sea  farinam  que  sie  por- 

tarentur  aut  conducentur,   nee  non  bestias,  pbuistra,   naues  et 

qoelibet  instramenta  super  quibus  et  in  qtiibus  ipsa  frumentiim, 

bladnm,  legumina  seu  farinam  portarentur  aut   conducOTeutur, 

nee  non  sub  pena  et  in  pena  florenomm  decem  pro  quolibet 

modio  Biediolanensi.    Quorum  omnium    due  partes  applieentur 

camere   nostre,  et  alia  tertia  pars  perueniat  in  inuentores  seu 

denuntiat<Mres  ud  aocusutores  si  probetur  verum  esse,    quod  in 

denuntiatione  uel   accusis    eontinetur.    Item  quod  de  uno  ex 

districtibus  nostris  ud  per  unum  uostrum  districtum  ad  alium 

nosinim  districtum  nemo  cujuscunqe  Status  seu  condiaioiitis  eidstat 

audeat  yelpresumat  portare  seu  condoeere  aut  p.  s.  a.  &cere,  nee 

portantibuB  uel  conducentibus  prebere  auxilium  c.  et  fnu  frum^tum 


für  die  nöthigsten  Lebensmittel ,  »bgeschnitten  war.  Noch  beleidigender 
erscheint  das  Tom  Herrn  von  Mailand  in  dieser  Bache  den  Richtern  em* 
pfohlene  Seiofatsverfiihren  fan  üntersaohnngswege  gegen  Angeklagte:  ^Qnod 
potesia^  et  refferendarins  debeant  proeedere  swnacte  de  piano  sme  strepiia  et 
figüra  jndicij  etiam  juris  ordine  non  seriiato  et  pont  faoere 
possint  ad  tortnram  qnos  libet  inculpatos  de  predictia  et  qno- 
ilbet  prediotorum  cnmindiciis  et  sine  indiciis.  Inspecta qnalitate 
factj  et' ootiditione  persone.  Et  repertos  onlpabiles  panire  et  oondemnare 
secnndimi  formam  preseatis  nostri  deeretj.*'    Fo.  xii  b  in  oalce. 

UnwiUkfIhrHch  dringt  sich  bei  diesem  Qesetse  die  Frage  auf ,  ob  nicht 
persönliche  Erbitterung  gegen  die  Nachbarn  mitgewirkt  habe? 

Wir  erinnen,  das«  eilf  Tage  vor  Eriass  dieses  Mandats  die  Eidgenossea 
den  Schwager  des  Herrn  von  MaUand,  Heraog  Lupoid  den  Biderben,  ob 
Sempach  besiegt  (and  ein  Umer  ihn  erschlagen  haben  soll),  der  sich  1365^ 
22.  Febraar,  mit  Viridis  Viscontj,  einer  Schwester  Catharinas  der  Gemahlin 
und  Kiobte  Johann  Oaleaszo  Viscontis  zu  Mailand  verlobt  und  bald  darauf 
mit  ihr  TermJlhit  hatte. 
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seu  Uadum  aut  farinam  qoe  sio  portaraitiir  aut  conduoentor 
nee  non  bestias  planstra  naaes  et  qudibet  instrameiita  etm 
qnibas  et  saper  qiiibus  portarentur  ptedicta  seu  aliquid  predk- 
torum  nee  non  in  pena  et  s.  p.  florenorum  quinque  pro  modio 
mediolaDensi,  quorum  (ete.  et  supra). 

Item  quod  de  loco  seu  terra  aliciyus  nostij  districti  ad 
loeum  s.  t.  aliquam  ejusdem  n.  districtus,  nemo  e.  c  et  st  e. 
audeat  v.  p.  conducere  od  portare  s.  c.  u.  p.  faoere  frumeotom 
1.  blada  aUc  m.  sine  farinom  —  sine  licentia  et  bnletino  pote- 
statis  aut  vicarii  illius  terre  uel  bd  vnd^  portarent  uel  eondu- 
oerent  sub  pena  perdendj  framentum  seu  legumina  bbdttm  et 
farinam  que  sie  conducerentor,  neo  non  bestias  planstra  n.  et 
instrumenta  queeumque  super  quibus  et  cum  quibus  porttfentor 
s.  cond.  quo.  omnium  due  partes  ^.  Sit  tarnen  lidtnm  deferre 
c  et  portare  volenti  de  loco  uel  terra  subditis  alicui  duitatj  ad 
ipsam  duitatem  per  iter  rectum  et  usitatum  tam  per  terram  q. 
per  aquam  libere  et  impune  conducere  A,  s.  portare  frumraitam 
L  bladum  ac  farinam.  Item  Hcttum  sit  muUnariis  impane  por- 
tare seu  conducere  ad  molendina  in  quibus  macinantur  et  a 
moliendinis  reportandj  seu  reconducendi  farinam  madnatam 
dum  tamen  portent  de  die  et  per  vias  usitatas  et  de  lods  in 
quibus  non  sit  suppositio  manifesta  de  fraude  etc.  Folgt  die 
Bestimmung,  dass  innert  acht  TagBi  von  der  Mftble  mcht  heim- 
geholtes Gfetreide  als  Gonterband  bestraft  wird,  viele  andere  dra 
innem  Verkehr  betreffenden  Bestimmungen ,  die  es  nicht  be- 
zweifeln lassen,  dass  damals  Misswachs  war. 

Item  quod  nemo  forensis  ciyuscunque  Status  et  couditioiüs 
existat,  non  habitans  in  territorio  nostro,  audeat  uel  presumat 
emere,  merchari  uel  subarare  uel  quocumque  titulo  uel  modo 
aquirere  aliquam  quantitatem  bladi,  leguniinum  uel  farine  in 
aliqua  parte  territorii  nostri,  sub  pena  amittendi  dictum  bladani 
legumina  uel  farinam  et  ejus  pretium  et  sub  pena  florenonuB 
XXV  auri  pro  quolibet  modio  dicti  bladi  leguminum  et  farine 
taliter  empti  uel  aquisiti  ulteriusque  pena  applicetur  standi  in 
carceribus  per  annum  unum. 


zor  Getefaieiile  des  Sl.  Gotlliutlweges.  148 

Item  quod  mulinarii  existentes  ad  confima  territoriomm 
oostrorum  teneantur  et  debeant  infira  mensem  in  manibus  illius 
potestatis  sine  uicarii  in  cujus  jurisdiddone  sunt  molendina 
saa,  seu  que  tenentur  prestare  securitatem  de  florenis  quin- 
qoagii^  pro  quoUbet  molandino  existente  ad  c<mfinia  quod 
non  portabunt  uel  portari  üaciunt  bladum  aliquod  extra  districtum 
illius  nostri  ciuitatis  seu  terre  in  qua  presens  nostriim  decretum 
faerit  publicatum  sub  pena  amissionis  bladi  et  florenorum  decem 
pro  quolibet  modio.  Wird  bestimmt,  dass  jedermann  Anzeigen 
machen  und  der  Richter  summarische  selbst  mit  Tortur  ver- 
bundene  Justiz  üben  soll  ßtc. 

Fol.  xi,  Sil  und  xiü.  ood.  Nr.  3ia 

»14. 
1S86*    Lucem« 

Zolltarif  und  Weglohn  für  Lucems  Burger  auf  dem  ZolU 
amte  zu  Rotenburg  für  ausländischen  Handelstransit  und 
innem  Verkehr. 

Istat  Dolunt  einet  dare. 

* 

Item  das  ist  der  zoll  ze  Rotenburg  vnd  euch  der    weglon. 

Item  ein  wolsak  git  i  |.  ze  zolle ,  ist  aber  du  wolle  ein 
burgers  ze  Lucern  so  git  ein  sak  nit  me  denne  iiij  stebler  ze 
w^lon.  . 

Item  ein  gewant  vardel  git  ii  ^.  stebler  ze  zolle,  ist  aber  das 
gewant  eins  burgers  ze  Lucem,  so  git  ein  vardel  nit  me  denne 
vi  stebler  ze  w^elon  und  keinen  zol. 

Item  ein  vardel  mit  spezri  oder  mit  guldinen  oder  sidinen 
tuchen  das  von  Lamparten  vss  gat  git  ij  ^.  stebler  ze  zol,  ist 
aber  das  gut  eines  burgers  ze  Luzern,  so  git  ein  vardel  nit  me 
denne  vi  stebler  ze  weglon. 

Item  ein  schurlitz  vardel  git  i  ss  stebler  ze  zolle,  ist  es 
aber  eines  burgers  ze  Lucem  so  git  es  iiij  den.  wegelon  vnd 
keinen  2Sol. 


Item  ein  wagen  der  win  trait  oA&c  kam  öder  müli  stein 
oder  husgesehir,  git  je  das  rat  vi  atebler  ze  »die,  ist  aber  der 
wagen  vnd  die  ross  eines  bargers  ze  Lucem,  so  git  ein  wagen 
nit  me  denn  vi  steUer  ze  wegelon. 

Item  ein  karre  mit  zwein  rossoi,  der  win  oder  kont  treit 
oder  husgeechiire  git  i  %.  stebler  ze  zolle,  ist  aber  das 
kom  vnd  der  kernen  eines  bargers  ze  Luzem,  so  git  es  üij  den 
ze  wegelon  vnd  keinen  zoL 

Item  ein  karre  mit  einem  rosse  der  win  oder  kom  treit, 
git  vi  den.  ze  zolle  —  eines  baigers  von  Lucem  ii  stebler 
wegelohn. 

Item  ein  som  oleis,  ein  som  scbachels  (Stachels),  ein  som  ledeis 
git  I  %.  stebler  ze  zolle,  ist  aber  das  gat  eines  bargers  ze  Lucem 
üij  stebler  wegelon. 

Item  ein  schibe  saltz  git  xvi  stebler  ze  zolle,  burger  iüj 
stebler  w^elon. 

Item  ein  phert  mit  eim  som  sattel  das  kom  treit  ffi  iiij 
stebler  ze  zol  ist  es  aber  eines  burgers  ze  Luoem  1  stebla 
wegelon. 

Item  ein  ochse,  ein  kuo,  ein  phert  ü  stebler  ze  zolle,  ist  es 
aber  eines  burgers,  so  git  ein  faoupt  nit  me  denne  ein  alten 
phennig  ze  wegelon. 

Item  ein  schaf  1  stebler  zoll,  ist  es  aber  eines  buiger  g^t 
ü  schaf  1  alt  den. 

Item  ein  gra  tuch  ein  gantz  1  stebler  ze  wegelon. 

Item  1  ziger  1  stebler  ze  wegelon. 

Dieser  Zolltarif  auf  Papier  ohne  Wasserzeichen  i^ 
jedenfalls  nach  1386  geschrieben.  Zacharias  Bletz  schrieb 
darauf  1386. 

Segesser  R.  G.  I,  410.  Balthasar  bist  top.  Iferkw.  II,  108—116. 

9t  B. 
ISftY,  im  FrfiminK« 

Jobann  Galeazzo  Viscontj,  Herr  zu  Mailand,  eröffiiet  des 
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Eidgenossen  die  bei  ihm  von  Thomas  und  Manfred  von  La  Rocha 
vorgetragene  Entschädigungsklage  von  10,000  Goldgulden. 

Joh.  Galeazo  Yicecomes  Mediolanj  Imperialius  generalis  et 
Coraes  Virtutum. 

Donunis  C!onfederatis  de  Liga  magna  Alamanie  superioris. 

Honorandi  amici  carissimi.   Exposuerunt  Nobis  viii  Nobiles 

Thomas  et  Manfredus  fratres  de  La  Rocha,  dilecti  nostri.  Quod 

dorn  de  anno  proxime  preteritoj    item  Thomas   pro    üonnullis 

eorum  creditis  consequendis  a  certis  concivibus  et  commorantibns 

in  terra  Lucemensi  ac  quam  pluribus  aliis  dicte  terre  juris  dic- 

tione  suppositis,  tam  singulariter ,    quam  in  communi  de  quibus 

extant    publica   documenta    eorum   proprüs    signis  sigillata  ac 

propriis  sacramentis  firmata,  in  quibus  tam  ipsis  fratribus,  quam 

ipsorum  successoribus  et  familiaribus  proere  et  personis  salvum 

conductum  concesse  dicuntur  personaliter  cum  ad  dictam  terram 

accessisset,  dictis  salvis  conductibus  nequaquam  obstantibus,  ipse 

ibidem    extit    personaliter    arrestatus   ac    detentus    et 

relaxari  penitus  recusatus  sine  licentia  et  absque  magnis  laboribus 

et  expensis  in  magnum  ipsius  prejudicium,  coactusque  a  nonnullis 

ipsi  jurisdictione   suppositis  ad  exbursandam    maximam   quan- 

titatem  peccunie  uti  idem  quoque  fatentur,    ob  quod   quidem 

coram  Nobis  proposuerunt  se  damnificatos  fore  de  florenis 

plus  quam  decemmillibus  et  vobis  ob  inde  postulantes  quod 

velimus  pencs  eandem  amicitiam  vestram  intercedere  vt  ipsi  ab 

ea  obtinere  possent  opportunos  fauores  ad  consequendam  debi- 

tam  restitutionem  et  emendam  dictj  damnj  per  eos  taliter 

supportatj. 

Cujus  rci  causa  cupientes  ipsis  nostris  dilectis  in  quantum 
possimus  complacere,  memoratam  amicitiam  vestram  attente  ro- 
gamus  vt  nostre  amoris  intuitu  operam  dare  velitis,  quod  pre- 
dictis  Thome  et  Manfrede,  seu  eorum  procuratoribus  plene 
satis  fiat,  prout  in  vobis  fiducialiter  speramus  de  omnibus 
quantitatibus  denariorum  eis  rationabiliter  debitis,  tam  pro  ob- 
ligationibus  sibi  facüs,  quam  dictis  danmis  indebite  supportatis 

Hi»t.  Arohiv  Bd.  XX.  10* 


IM  Orkuden  und  Regwten 

et  exbursatis  peccuniis  predictis  occasionibus  non  obstantibus 
predictjs  salvis  conductibus,  quo  quidem  Nobis  valde  complace- 
bitis  reddetisque  Nos  perinde  ad  vestra  et  vestrorum  ben^ 
placida  et  accepta  in  similibus  et  majoribus  plurinom  obligatos. 
Super  quibus  quid  fiendum  duxeritis  placeat  Nobis  vestris  litteris 
intimare.    (Datj  etc.  desunt.) 

Gysat  schrieb  auf  den  Rand:   1490. 

Diessmal  hat  er  sich  mehr  als  um  ein  Jahrhundert 
geirrt. 

Als  aus  einer  Mailänderfamilie  abstammend,  hätte  er  wissen 
dürfen,  dass  der  Graf  von  Virtu  sich  nur  so  lange  Reichsvikar 
schrieb,  bis  er  vom  venalem  König  Wenzel  zum  Herzoge  von 
Mailand  gemacht  war.  Einen  andern  Grafen  von  Virtu  giebt 
es  bekanntlich  keinen ,  der  zugleich  Herr  zu  Mailand  geworden, 
als  er  seinen  Oheim  gefangen  genommen,  dessen  Tochter  Viridis 
Visconti  des  Anno  1385  bei  Sempach  gefallenen  Herzogs  Lupoid  IIL 
von  Oesterreichs  Gemahlin  war. 

Die  Edlen  Thomas  und  Manfred  von  Rocca  bei  Asti  siod 
uns  als  in  Lucem  niedergelassene  Geldmäkler,  s.  g.  Cavertschin 
oder  Lombarden  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts 
urkundlich  bekannt. 

Thomas  mochte  wol,  mit  oder  ohne  Grund,  im  Sempacher- 
kriege  gefangen  und  geschätzt,  erst  das  Jahr  darauf  bei  seinem 
Herrn  in  Mailand  auf  Entschädigung  klagen. 

Der  Herr  von  Mailand,  als  Schwager  Herzog  Lupoide  III. 
seL  von  Oesterreich,  führte  eine  sehr  gelinde  Sprache  in  diesem 
Elagbriefe,  dessen  Beantwortung  uns  sehr  genehm  wäre;  da  ,dk 
Konflüte  von  Lamparten**  Absch.  I,  20  damals  im  Aargau  wenig- 
stens, II geleite  und  Sicherheit^  hatten. 

«16. 

1S88«    Anftinirs  Mars* 

Die  Thalleute  der  Leventina  bitten  Herrn  Johan  Gaieazz. 
Grafen  zu  Mailand   und  Reichsvicar,   er  möchte,    laut  seioeo 
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frühem  Erlassen,  durch  seinen  Potesta  die  Zöllner  zu  Bellenz, 
die  30  Imperial  von  jedem  Vardel  auch  ihnen,  als  Zoll  von 
Abiasca,  zu  fordern  Lust  haben,  weisen,  dass  solche  sie,  auf 
eidliche  Aussage,  für  eigen  Gut  unbeirrt  durchlassen. 

Hvmiliter   supplicatur  pro  parte  seruitorum  vestrorum  co- 
munis  et  hominum  uestre  valis  Leuentine.  Quod  cum  in  terra 
vestra  Birinzone  exigitur  quoddam datium,  quod  appellatur 
datium  de  Habiascha  de  imperialium  triginta  de  et 
pro   qualibet  soma,   et  quod  datium  dicti  supplicantes  pro 
Omnibus  rebus  et  bonis  que  conducunt  et  conduci  faciunt  ea  ab 
ipsa  valle  non  debent  soluere  nee  consueuerunt  ut  publicis  pätet 
sententiis  et  documentis.  Et  licet  alias  vestra  domininatio  man- 
dauerit  per  suas  litteras  quod  si  dicti  supplicantes  iurant  res  et 
bona  que  ducunt  et  conduci  faciunt  fore  sua  propria  non  possint 
nee  debeant  pro  solutione  ipsius  datii  aliqualiter  impediri  nee  mo- 
lestari   et  secundum   ipsas    litteras   parati   sunt  jurare  de  suis 
bonis  et  rebus   propriis,    tarnen    datiarij   dicti   datij   nituntur 
uelle  illud  innouare  et  eos  molestare  contra  dictas  vestras 
litteras,  et  contra  omnem  longeuam  consuetudinem,  quod  suppli- 
cantes non  credunt  esse  uestre  bone  intentionis.'  Dignetur  uestra 
benigna  dominatio  amore  dei,  attentis  sententiis  et  litteris  pre- 
dictis  mandare  uestro  potentatj  Birinzone,  quatenusnon  permittat 
dictos  supplicantes  per  dictos  datiarios  aliqualiter  molestarj  contra 
solitum.     SciTizet   ipsis   iurantibus  predicta  bona  que  conducunt 
uel  conduci  faciunt  esse  sua  propria  iuxta  uestras  litteras  pre- 
dictas,  liberc  et  absque  ulla  exceptione  possint  transitum  facere 
sicut  solent  et  debent.     Aliter   contra  ius  et   consuetudines  ac 
litteras  uestras  injustitiam  reciperent. 

De  fo.  xxiz,  a.  Cod.  Nr.  310. 

Eingang  und  Ende  dieser  wol  von  einem  Geistlichen  (amore 
dei)  des  Domstiftes  gestellten  Bitte  mangeln  uns;  das  Mandat 
Johann  Galeazzos  an  den  Potesta  von  Bellenz  in  dieser  Sache 
erfolgt,  lä^st  für  ungefähre  Datirung  kein  Bedenken. 
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Sit. 

IS889  lO.  März.    Illallaiid. 

Johann  Galeaz  Visconti  sendet  seinen  Potestä  in  Bdlenz 
Copie  der  Petition  fOr  die  Zollfreiheit  der  Leventiner  and 
Befehl,  seinen  frühem  Mandaten  in  Sache  genau  zu  folgen. 

Exibita  nobis  supplicatione  pro  parte  comunis  et  hominuiD 
nostre  vallis  Leuentine  copiam  ejus  mittimus  tibi  presentibus 
inclusam.  Mandantes  tibi  quatenus  litteras  alias  nostri  parte 
emanatas  circa  materiam  de  qua  et  quibus  supplicatio  ipsa  fadt 
mentionem  obseruare  et  executioni  mandare  debeas  invio- 
labiliter.    Datum  Mediolani  die  xviüi  Martii  Mcccixxxviii. 

Dominus  Mediolani  etc.  Comes  Virtutum  Imperialis  Yicarias 
generalis. 

Potestati  terre  nostre  Birinzone. 

Fol  98  b  und  zxiz  «. 

IS889  IS«  ApHI«    Mailand. 

Joh.  Galeazz,  Herr  zu  Mailand  ersah,  dass.  in  Beilenz  viele 
arme  Leute  lange  Zeit  auf  der  Zöllner  Verlangen  gethürmt  sind 
und  verordnet,  dass  diese  von  1389  an,  täglich  für  jedes  solchen 
Unterhalt  zwölf  Imperial  bezahlen. 

Sicut  comprehendimus  ex  listis  (sie)  carceratorum  mancipa- 
torum  carceribus  terre  nostre  Birinzone  missis  nobis  ant« 
festum  dominice  resurrectionis  proxime  pertransiti,  multos 
tenent  ipsi  carceres  inclusos,  longis  temporibus  ad  instantiam 
gabellatorum  et  datiariorum  ipsius  nostre  terre  et  plebis 
€(jusdem.  Non  obstante  quod  sint  pauperes  et  inhabiles  penitas 
ad  soluendum  quod  quidam  nobis  impium  et  inhumanum  oidetar. 
Et  pro  tanto  uolumus  ut  in  futurum  iacentibus  qui  de  datiis 
fient  pro  anno  currente  Mccclxxxviiij ,  et  abinde  in  antea  hoc 
spedaliter  inseri  faciatis  et  apponi  videlicet,    quod  si  contingat 
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aliquem  carceraij  ad  instantiam  gabellatorum  seu  datiatariorum 
ael  aUciyiis  eomm  qui  Bit  impotens  ad  soluendum,  teneatur 
ille  ad  cujus  jnstantiam  carceratus  fuit,  dare  jmperiales  duodecim 
omni  die  pro  alimento  ipsius  incarceratj  in  casu  quo  eundem  a 
carceribus  liberare  non  velit.  Et  aduertatis  bene  quod  tempore 
ipsorum  incanatum,  res  hec  non  transeat  in  obliuionem.  Datum 
Mediol.  (ut  supra).    Montanarius. 

Vicario  et  Sapientibus  terre  nostre  Birinzone. 

D«  fol.  2d. 

1S88,  9.  AprIU   RapperswyU 

„In  mense  Aprilis  zugent  die  von  Zürich  vnd  die  Waltstet 
mit  grossem  volke  vor  Rapperswyl  vnd  besassent  die  dry  wuchen 
mit  gewalt,  schussent  mit  grossen  Büchsen  in  die  Stat.*'  Auf 
Maitag  versuchten  sie  einen  Sturm,  der  sechs  Stunden  abge- 
schlagen wurde.    2210  Stein  (Kugeln)  fielen  in  die  Stadt. 

^Item  es  was  in  der  stat  vfF  30  Spiess  vnd  30  Genower 
schätzen  vnd  hat  der  Herre  von  Meilan  jm  (dem  Herzoge 
Lupoid  IV.)  Volk  gelihen  vnd  warend  euch  in  der  Stadt  (Rappers- 
wyl) vff  600  Mann.*' 

Constanser  Obron.  Mon.  Qael-S.  I,  325. 

Die  langen  Kri^e,  die  Bamabo  Viscontj,  dessen  Tochter 
Viridis  (im  Oktober  1364  mit  Herzog  Leopold  lU.  verehlicht) 
als  Wittwe  noch  lebte,  geführt  hatte,  brachten  die  damalige 
Kriegskunst  im  Mailändischen  schon  in  Aufnahme.  Weit  mehr 
aber  forderte  solche  der  höher  gebildete  Bruderssohn  Bamabo's, 
Johann  Galeazzo  Visconti,  der  den  6.  Mai  1385  Bamabo  be- 
seitigte, um  sich  zutt  Alleinherrscher  von  Mailand  aufzusch\singen. 
Dessen  Gemahlin  Gatherina  war  eine  Schwester  der  Viridis,  ver- 
wittwetcn  Herzogin  von  Oesterreich,  deren  Söhne  Wilhelm, 
Leopold,  Ernst  und  Friederich,  der  Herr  von  Mailand,  als  mit 
dem  2.  Februar  1388  ders.  g.  Friede  (Waflfenstillstand)  zwischen 
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Oesterreich  und  den  Eidgenossen  ablief,  durch  Schfltsen  mits.g. 
Handbüchsen  unterstützte.  Diess  sind  die  Genowesar  Schützes 
mit  leicht  beweglichen  Wallbücfasen. 

ISS89  9S9  September«    Loeern« 

,Von  Gewirbs  frowen  Eerecht  in  farenden  Schulden/ 

Als  Heinrich  von  Moos  selig  von  dirre  Welt  geschied  vnd 
vor  Sempach  erslagen  wart,  der  trib  Eofmanschaft  by  sinem 
Leben  vnd  gab  fardel  vnd  ander  Eofinanschaft  vf  brief  vnd 
Sicherheit  ze  Zylen,  dz  er  die  Schulden  denne  nach  den  Zylen 
möcht  an  Schaden  nemen  vf  den  Schaden,  die  jme  schuldig 
warent  vnd  so  die  Zyl  verlüfend,  so  nam  er  das  Gut  am  Cavert- 
schyn.  Mit  solchem  gute  macht  er  ander  ding  köflfen,  als  kom. 
haber,  nuss  oder  ander  fahrend  gut,  oder  mocht  dez  selben 
guts  ein  theil  an  Baarschaft  hinter  jm  lassen ,  darin  syn  Wyb 
Frow  Agnes  billich  ir  Eerecht  inne  hat  vnd  nam.  Vnd  als  die 
lüte  vf  die  er  geld  an  Schaden  in  genomen,  das  geld  no  weren 
solltend,  dan  er  es  voran  ingenommen  het,  daran  fordert  Frow 
Agnes  ir  Eerecht.  Darumb  habend  sich  alt  vnd  nüw  Ret  vnd 
die  hundert  erkennt  dz  weder  sy  noch  dhein  ander  Ewvb  fürhin 
nie  kein  Recht  haben  noch  Eerecht  fordern  sol  in  söUchen 
Scheden,  die  man  weren  sol  an  die  Ort  und  End  da  es  der 
Eeman  vorhin  ingenommen  vnd  da  ein  frow  ir  Eerecht  mmt 
ob  es  baarschaft  blibt  oder  vorhanden  ist. 

Beschehen  vf  Frytag  vor  Micheli  Mccclxxxviü. 

Aas  Ms.  Regier.  Verhandl.  I  fo.  116.     (StAatsarchiv  Laeen.) 

»•1.  * 

IS889  94«  December. 

Johann  Galeazzo  Visconti  erlässt  für  Locarno  ein  Statut 
worin  die  Lehen  der  Capitanei,  wie  solche  Simon  von  Ordio« 
Bonat  von  Magoria   und  Antonio  von    Muralto    vorgebradc 


zur  Gegehichle  des  SL  Gotthardweges.  151 

und  de  Galerate  für  gut  befunden,   als  Privile^en  anerkannt 

werden.  CreBcenty  Ampbitheatr.  Roaum.  SOi. 

Edw.  T.  Uunli  C.  d.  pag.  18,  19. 

MS« 

1S89,  2*.  März.    Mailand. 

Johann  Galcazzo  Visconti,  Herr  zu  Mailand  und  Reichs- 
vicar  in  Lombardien,  erlässt  dem  Potestä  und  Rathe  von  Beilin- 
zona,  denen  er  die  Strassenpolizei  übertragen,  Befehl :  dass  sie  die 
Hauptstrassen  und  Brücken  bessern  und  jährlich,  bei 
hoher  Geldstrafe  bis  Mitte  Mai  in  guten  Stand  stellen 
zur  Zufriedenheit  der  Inspection. 

Discrimen  quod  propter  inordinatos  pontes  et  vias  magistras, 
destructas  et  ineptas  itinerantibus ,  tarn  equestribus  quam 
peilestribus  ministratur,  quod  quantum  possumus  tollere  cupientes. 
Volumus  et  vobis  expresse  mandamus  quatenus  omnes  et  singulos 
pontes  magistrarum  stratorum,  ipsasque  magistras 
stratas  et  passus  quoslibet  earum  suppositos  iuris  dictionj 
per  nos  vobis  comisse  cum  evacuatione  et  purificatione  ac 
melioramento  fossatorum  quorum  etiam  strate  ipse  sicca 
manent^  faciatis  bene  et  diligenter  reaptari  et  in  bono  ordine 
poni,  equitantes  uosmct  personaliter  ad  videndum,  quod  ipse 
reperationes  diligenter  et  bene  fiant,  uel  saltem  ac  hoc  exequen- 
dum  mittentes  personas  discretas  solicitas  et  vobis  fidas  taliter 
quod  hinc  ad  medium  mensis  maii  proxime  futuri  sint 
in  bono  ordine  et  diligenti  reparatione  constitute  per  illos  ad 
quos  spectabit  et  rationabiliter  pertinebit  et  sie  quolibet  anno 
manuteneatur  abque  eo  quod  causam  habeamus  hanc  materiam 
itcratis  vicibus  anno  quolibet  replicandi,  sub  pena  tibi  potestati 
amissionis  salarii  tui  vnius  mensis  et  vobis  consiliariis  florenorum 
decena  pro  quolibet  vestrum  applicandorum  camere  nostre.  Nam 
ad  dictum  t^rminum  destinabimus  personas  discretas  et  intelli- 
gentes ad  visitandum  si  hujusmodi  mandatu  nostra  fueritis  exe- 
quuti  et  ab  ipsis   relatione  habita  super  hoc  si  ipsi  pontes  et 
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strate  reperte  fuerint  non  bene  di&genter  ordinati  impatabimiis 
tarnen  vobis.  Rescribentes  nobis  de  receptione  preserthun  per 
litteras  vestras,  et  ordinem  quem  in  premissis  dnxeritis 
apponendum.  Datum  Mediolani  die  xxii  martii  Mccclxxxviiii. 
Comolus. 

Potestati  et  Gonsiliarüs  nostris  Birinzone. 

Dominus  Mediolani  etc.  Comes  Virtutum  Imperialis  Vicaruis 

generalis.  Ab  fo.  36  des  MandAtenbaohes  GftleuBSOs  Viacontia. 

Miss.  Cod.  Bibl.  Celle  S.  Meginradi  Nr.  310. 


\ 


1S899  !•  ApHK    Zürich. 

In  dem  siebenjährigen  Frieden,  d.h.  Waffenstillstand, 
den  die  Reichsstädte  zwischen  den  Eidgenossen  vnd  der  Herr- 
schaft Oesterreich  aufgerichtet,  wurde  dem  Verkehre  wieder 
volle  Freiheit  verschafft,  wie  folgt: 

„Es  suUent  och  wir  vnd  all  die,  so  zuo  vns  gehörent,  si 
syen  in  vnsem  Stetten  oder  Ländern,  der  obgenanten  Herrschaft 
Lüten  vnd  dien,  so  zuo  jnen  gehörent,  disen  frid  vs  aller  1^ 
kouff  geben  vngefarlich. 

Das  selb  sol  die  vorgenant  Herschaft  und  all  ir  lüt  vnd 
die  so  zuo  jnen  gehörent . . .  Vns  vnd  dien  zuo  vns  gehörent 
har  wider  tuon. 

Vnd  sol  auch  ze  beiden  teiln  menlich  zuo  dem  andern 
rueweklich  vnd  fridlich  wandten  ane  all  vfsetz  in  Sfcett  in 
Länder,  vnd  vff  wazzem  all  die  wile  so  dieser  frid  weret,  mit 
kovffmanschaft  vnd  mit  allen  andern  Sachen,  als 
vormals,  edz  disen  Mizzhellung  oder  kriege  gedacht  wurde 
Die  vorgenant  Herschaft  noch  die  jren  sullent  euch  in  disem 
frid  fürbas  keinen  Zoll  noch  geleit  vff  vns  die  obge- 
nanten  Stett  noch  Waltstett  legen  noch  setzen  dann 
in  der  masse,  als  es  vngefarlich  vor  disem  krieg 
war.  Doch  usgenommen  dz  wir  d.  e.  st.  v,  Waltstett  ze  Klolen 
en  keinen  zoll  geben  suUn  die  wile  dieser  frid  weref 
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Schon  1386,  12.  October^  im  W|t£EenstiUstaiide  bis  Lichtmess 
and  dessen  Längerung  auf  ein  Jahr  den  14.  Januar  1387  wurde 
der  merkantile  Verkehr  nicht  vergessen. 

J.  £.  Kopp,  Abfloh.  I,  aüir.  ff. 


1S899  S6.  Juli.    Bnrfflein». 

König  Wentzlaw  giebt  auf  Bitte  des  Ammanns 
de  r  Landleute  von  üri:  ,,das  wir  in  bestetigen  und  con- 
firmieren  solten,  alle  ire  landes  friheit,  gute  gewonheit,  vnd  recht, 
die  sy  von  vns  vnd  vnsem  voniordren,-  an  dem  Beich  von  alter 
bisher  gehebt  und  bracht  habend,  es  sey  vmb  den  zol  zu 
Flülin  oder  ander  ire  rechte;  als  das  vfwiset  ire  briefe*) 
die  si  darüber  habent,  vnd  besunder,  das  wir  in  die  gnad  tun,  vnd 
in  wollen  gewalt  geben,  das  sy  vnder  in  ein  fromm  man  kiesen 
vnd  erwellen,  der  den  ban  vnd  vollen  gewalt  hab,  an  vnser  stat 
ze  richtend  vm  alle  sache,  als  recht  ist  vnd  von  alter  her  kum- 
men  ist.**  etc. 

Diess  alles  wird  nun,  als  ob  üris  Privilegien  wörtlich  ein- 
gerückt wären,  in  globo  genehmigt  und  bestätigt. 

Qeschichtsft'd.  I,  339. 

Ob  Uri  nun  glaubte  durch  diesen  schwerlich  wohlfeil  von 
der  venalen  Canzlei  des  deutsch  böhmischen  Hofes  ausgestellten 
Gnadenbrief  vor  Einlösung  und  Ansprache  auf  den  BeichszoU 
Flüelens  gesichert  zu  sein,  weiss  ich  nicht;  wol  aber,  dass  zehn 
Jahre  hernach,  unter  König  Ruprecht,  Johann  IV.  Graf  von 
Habsburg-Lauffenburg  mit  dem  Zolle  ze  Flülen,  wol  als 
Dienst-Lohn  für  die  Reise  gen  Lamparten,  vom  neuen  Könige 
belehnt  wurde. 


^)  Briefe  fttr  den  Beaits  des  ReichssEoUA  mochte  Uri  sowol  die  Ludwigs 
des  Ba3rer8,  als  dm  Ktaig  Karl  IV.  toih  1^.  October  1363  vorlegen ;  letzterer 
aber  knüpfte  c^e  Verttusserm^g  des  Beicfassolls  an  flas  EiDlösuagsrecht  am 
300  M.-S.  Geschiohtsfrd.  I,  25  and  338.  Er  hob  den  20.  Juli  1360  die  Ver- 
leibang  auf. 
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1S899  96.  Jali.    Bargleins« 

König  Wenzel  bestätigt  Peter  von  Hunwyl  die  von  Gregor 
seinem  Vater  ererbten  Reichslehen*)  welche  Letzterer,  nach  Ab- 
leben des  Edlen  Heinrichs  von  Mc»os  am  AUer-Heiligentage  1365 
zu  Prag  von  Kaiser  Karl  IV.  jfilr  geleistete  Dienste  erblich  em- 
pfangen hatte. 

Wir  Wenzlaw  von  gottes  gnaden  Romischer  künig 

zu  allen  ziten,  merer  des  Reichs  vnd  kunig  zu  Behem  bekennen 

vnd  tun  kunt  öffentlich  mit  depi  brief  allen  den  die  in  ansehent 

oder  hörent  lesen,  wie  für  uns   komen  ist  Peter   von  Hunwyl 

vnser  vnd  des  Reichs  lieber  getrewer,  vnd  weiset  vns  einen  brief 

mit  der  Majestät  Insigel  seliger  gedechtnusse  des  aller  durch- 

luchtigosten  Fürsten  vnsers  herrn  Herrn  Karoli  Romschen  keysers, 

vnsers  lieben  herrn  Vaters  vnd  bat  vns  diemietenclich,  das  wir 

im  den  bestetigen  wolten,  wanne  die  leben  in  angestorben  sein, 

von  sinem  vatter,   wie  der  brief  seit  von  wort  zu  wort  als  hie 

nach  geschriben  stet.    Wir  Karl  von  gotes  gnaden  Romsch^ 

Keyser  zu  allen  zeiten  merer  des  Reichs  und  Kunig  ze  Behem 

bekennen  vnd  tun  kunt  offenlich  in  diesem  brief  allen  den ,  die 

in  sehen  oder  hören  lesen,   das  wir  angesehen  haben  die  steten 

guten   dienste,   die   vns  vnd  dem  Reiche  Jurige    von  Hunwil, 

vnserer  vnd  des  Reiches   lieber   getrewer  oft  nutzlichen   getan 

hat  vnd  forbaz  tun  wil  vnd  mag  in  chünftigen  Zeiten  vnd  haben 

im  vnd  seinen  erben  geben  vnd  verliehen  alles  das  vns  vnd  dem 

Reiche  von  tode  des  edlen  Heinrichs   etwenne   von  Mose  lidig 

worden,  vnd  angevallen  ist  vnd  alle  die  Recht,  die  wir  von  des 

Riches  wegen  darzu  haben.    Mit  vrkund  diss   briefes  versigelt 
mit  vnserer  keyserlichen  Maiestat  Insigel,  der  geben  ist  zu  Prag 


*)  Georg  Ton  Hunwyl,  Terelilicht  mit  Cidlift  yon  Moos,  erhieh  dnicb 
■eine  €kmAhlin,  Toohter  des  Heinrieh  von  Moos,  ohne  Zweifel  die  Keicbt- 
lehen  in  LiTinen ,  die  1329  4n  Jobann  Ton  Moos  gekommen  waren.  Veiigi 
No.  116. 
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nach  Christus  geburd  dreuczenhundert  jar  darnach  in  dem  fimf 
and  sechzigosten  jare  an  allerheiligen  tag  vnserer  Riche  in  dem 
Czweinczigsten  vnd  des  keisertums  in  dem  Einlften  jare.  Des 
haben  wir  angesehen  mit  gutem  Rat  des  vorgenanten  Peters 
getrewe  Dienste«  die  er  vnd  sein  vordem ,  vns  und  dem  Reich 
getan  band  vnd  noch  baz  tun  sollend  vnd  mugend  in  zukunftigen 
Zeiten,  vnd  bestetigen,  leichen  vnd  confirmieren  im  mit  Graft 
diez  briefs,  alle  die  genad  vnd  friheit,  die  vor  in  diesem  vnserm 
brief  begriffen  vnd  geschrieben  sein,  das  der  egenant  Peter  vnd 
sein  erben  bcy  den  egenant  gnaden  vnd  Lehen  belib  nach  laut 
vnd  sag  des  egenanten  vnsers  Herrn  vnd  Vatters  brief  vnge- 
hindert  von  vns  vnd  vnsern  Nachkomen  an  dem  Reiche  vnd 
allermenleich.  Mit  vrkund  dicz  briefs  versigelt  mit  vnseres 
kuniglichen  Hofgerictcz  anhangendem  Insigel.  Der  geben  ist 
zum  Bärgleins  am  Montag  nach  sand  Jakobs  tag  nach  Chriscz 
geburd  dreuczenhundert  jar,  darnach  in  dem  Neunvdaclizigsten 
jare  vnserer  Reiche,  des  Behemischen  in  dem  Sibenvndzweinzig- 
sten  vnd  des  Romischen  in  dem  Vierczehendosten  jaren. 

Ad  mandatum  domini  Worsiboy  de  Sweiner. 

Siegel  hängt  gebrochen. 

Arobiv  Uri  Nr.  86. 
Vergleich«  Geschichtofrennd  I,  339,  Note. 

1S899  94*  IVovember*    Illailand* 

Johann  Galeaz  Visconti,  Herr  zu  Mailand  etc.  entwirft,   da 
sich  über  seinen  Zoll*)  von  Abiasca  zu  Mailand  nichts  schrift- 


')  Der  Zoll  zu  Bellinsona,  respectire  Abiasca  ist,  da  die  Strasse 
durch  Val  Misocco  über  den  Bemhardino  römischen  Ursprung  hat,  sehr  alt. 
Anno  721  schenkte  Lnitprand  Beilenz  dem  Bisthum  Como. 

Otto  II.  best&tigte,  wie  frflher  Anno  SOS  Karl  der  Qrosse,  Bellinzonas 
Grafschaft  nnd  Zoll  Anno  978  dem  Bistum  Como  (Tatti  II,  813,  Ginlini  I, 
618;  ebenso  Heinrieh  III.  Anno  1056  Tatti  II,  863).  Como,  das  Anno  1289 
für  K&nig  Friederich  gegen  Mailand  gekämpft  (BoTeUill,  380)   war  seither 
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liches  finden  liess,  auf  genommene  Kundschaft  früherer  Zöllner 
und  anderer  Kenner  bisheriger  Uehung,  mit  Ausnahme  der  Pilger 
nach  Rom  etc.  Priester,  einen  später  zu  mehrenden  Zolltarif 
für  Bellinzona. 

Datium  datiorum  Habiasche  et  Birinzone  factum  anno 
Mccclxxxviiii. 

Dominus  Mediolani  etc.  Comes  Virtutum  Imper.  Vicarius 
generalis. 

Qnia  in  datis  datiorum  ciuitatis  noste  Mediolani  nuUum 
datium  esset,  seu  reperiri  videtur  de  datiis  nostris  Habiasche 
nee  scriptura  ahqua  ejus  quod  exigi  possit  et  debeat  pro  ipsis 
datiis  per  eorum  merchatores  habere  uolumus  informationem  tarn 
ab  illis,  qui  per  tempora  habucrunt  datia  predicta,  quam  ab  Ulis, 
qui  de  his  majorem  verisimiliter  habere  debent  notitiam  et  tändln 
nobis  dictum  est  in  scriptis  quod  pro  datiariis  antedictis  de 
rebuset  merchantiis  et  aliis  occaxionibus  concurrentis  et  in  cednla 
infra  exigi  solite  sunt  hactenus  denariorum  quantitates  in  cedula 
ipsa  specificate.  Quapropter  ut  datia  predicta  decetero  sub  certis 
modis  et  exactionibus  quo  plus  fieri  possit  regulentur,  volumos 
et  tibi  mandamus,  quatenus  datia  eadem  ponere  debeas  ad  in- 
cantum  cum  fisco  quod  pro  ipsis  exigi  possit  per  mercha- 
tores secundum  quod  in  ipsa  cedula  continetur  saluo  quid  a 
pedegariis  seu  Romipetentis  fratribus  quidem  mendicantibus  et 
aliis  religiosis,  et  quibus  pro  pei*sonis  et  equis  suis  nihil  causa 
datii  bulettarium  seu  transitus  exigere  debetur  volumus,  nee 
etiam,ab  aliquibus  aliis  personis  cujusmodi  sint,  nisi  pre  equLs 


um  80  mehr  ftls  die  Visconti  mftchtiger  geworden  die  zwei  so  wichtigen 
Plätse  Como  und  Beilenz  mit  starker  Hand  festbielten,  seines  Zolls  so 
Bellinzona  beraubt.  , Claris  introitas  a  Germania  in  Italiam**  nennt  Friederieh  11. 
Como  (Huillard  BrehoUes  V,  I,  386).  Schon  Otto  Visconti  und  Herr 
Mailands  bemächtigte  sich  Comos  Anno  1^8  ebenso  Mattheos  |and  seia 
Bruder  Hubert  baute  Anno  1295  die  Abundio-Brfioke  (Giulini  VIII,  479^ 
Spater,  um  1320,  war  Frans  Bnsconi,  Herr  Comos  und  Axo  Viaeoaü,  bm^ 
dessen  Tod  1439  wieder  Franz  Busooni,  der  1335  den  Zoll  zu  BeUeu  dsn 
Tier  Waldstatten  naohliess. 
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si  qai  forenses  ab  extunatioBe  et  causa  mereimonii  pro  uendendo 
dacerentor,  quo  casu  a  preditis  equis  a  predictis  talibus  personis 
exigi  possit  secundum  quod  inferius  dedaratur,  hoc  tarnen  in- 
tellecto  quod  si  de  aUis  rebus  merchantüs  uel  occaxionibus  qui- 
busque  de  illis  que  continentur  in  infra  (scripta)  tabella  reperi» 
rentur  et  ostarent  fide«{iEicta  ab  eis  quidcumque  faisse  solitum 
pro  datiis  antedictis,  de  ipsis  iuxta  solitum  ita  solui  debeat  et 
exigi  poasit  sicuti  de  hüs  que  ut  prefertur  infra  declarantur.  Si 
propterea  ordines  que  ille  tales  res,  merdmonia  et  aiia  infra  non 
contenta,  pro  quibus  iuxta  solitum  datia  soluenda  ueniant 
Magistris  et  Referendarüs  nostris  Ordinate  mittantur  ut  addi 
possint  et  poni  etc. 

Tenore  autem  dicti  cedule  sequitur  ut  infra  videlicet: 
De  quolibet  fardello  sustand  si  est  in  quo  ss.  iij.  den  üij  imper. 

r,  ^  «      siestincarro    ,,    y.    „     viy     „ 

De  quaUbet  Balla  n    v  v  ^^^     n  üj.    ^     üij     j, 

^        jf  ii  f»    f,  if  carro     y,    ij.    „     viy     „ 

jt        jf      Soma  cuislibet  mercantie  si  est 

in  equo „  üj-    »     vj.    , 

De  qualibet  Soma  cuislibet  mercantie  in  carro    ^    y.    „    viij     ^  , 

De  quolibet  carro  ciyuslibet  mecrantie  for- 

magii   etc ^   v.    ,,    viij     ^ 

De  quaU  Soma  vini  si  ducatur  in.  crualia 

in  equo  vel  mulis       ^  vj.    ,,    viij     ^ 

De  quolibet  pedestre ^    j. 

De  qualibet  accipitre „  ^    üij     ^ 

De  quolibet  asture  et  falchone     .    .    .    .     ^  ,,    vüj     ^ 

De  qualibet  barille  vini  si  est  in  equo      .     ^  iy.    ^      vj     ^ 

De  quolibet  stario  frumenti  dum  madnetur    ^    q.    »       ij     ^ 

(  ?  magacinetur ) 
De  quolibet  stario  bladi  tum  mensuratur 

et  ducatur  extra  territorinm    .    .    .    ^         ,      ij    ^ 
De  quolibet  condio  vini  novi  imboettati         *    j-    ?> 
j,        y,       carro    vini  quod   venditur  ad 
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tabernam  soluitur  de  quolibet  impe- 

riali  de  primo  imperiaU  insorsum. 
De  qualibet  bestia  grossa  velot  mansoram 

et  vitulorum den  vijimper. 

De  qualibet  bestia  minuta        9»    nj    , 

De  quolibet   porcho    quam    magno   quam 

parvo       ,     iU    . 

De  quolibet  Ronzino  si  est  pro  taU  extimatus   ss.    y.    ^  viij    „ 
y,        ^       equo  sive  poUegro  si  estad  mer- 

chatum  tarn  maschio  quam  femina  ^      j. 

De  qualibet  oepata „     ij. 

Has  autem  nostras  litteras  in  libris  aliorum  datiorum  re- 
gistrari  facias. 

Datum  Mediolani  die  xxiv  Novembris,  Mccclxxxviiij.  Pru- 
deute  Viro  Beferendario  Mediolani      De  fo.  72  et  73  Cod.  310. 

1S899  Ende  IVovember«    Beilena» 

Die  Commune  von  Bellinzoua  gelangt  mit  einer  bittlichen 
Vorstellung  an  Johann  Galeazzo  ihren  Herrn,  dass  er  das  jüngst- 
erlassene  Zollgesetz,  welches  dem  Zöllner  bei  Zollbetmg  eine 
Busse  bis  50  Goldgulden  zu  erheben  gestatte  und  so  gute  Leute 
aus  fremden  Landen,  die  dieses  Gesetzes  unkundig  diese  Strasse 
ziehen,  unverschuldet  schädige,  mildem  möchte.  Comos  höherer 
Zoll  habe  auch  nur  eine  Busse  von  12  Denaren. 

lUustri  et  benigne  dominationi  vestre  et  cum  omni  reuerentia 
humiliter  supplicantur  pro  parte  fidelissimo  uestrorum  seniitorum 
comunis  et  hominum  terre  uestre  Birinzone.  Quod  cum  uideantur 
singulo  anno  per  dominationem  uestrani  concedi  pattentes  Uttere 
incantantibus  datia  vestra  Birinzone  etHabiasche  exquibus  pre- 
Statur  arbitrium  ipsis  incantantibus  datia  ipsa  puniendi  et  con- 
demnandi  quemlibet  fraudantem  datia  ipsa  fiorenorum  quinqoa- 
ginta  qualibet  vice  et  si  fraus  non  esset,  nisi  de  denariis 
sex  aut  duodecim,  que  pena  ualde  enormis  est,  et  saepe  virtute 
ipsarum  litterarum  concedentium  talem  condemnationem.  ban- 
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tantur  boni  honünes  et  persone  ab  alienk  partibus  pehude 
transeuntes  que  est  terra  passus  qiü  notitiain  non  babentes  de 
datiis  ipsis  quum  non  cadiut  malitiose  in  comissum  pro  rebus 
quas  deferuut  de  qaibos  at  plurimum  non  est  soluendom  datium 
nisi  pro  minima  quantitate. 

Dignenimi  premissis  attentis  consideratoque  quod  per  dicta 
paeta  datiorum  vestre  ciuitatis  Cumarum,  que  in  ipsa  terra  exi- 
gnntur  et  que  majora  sunt  datiis  uestais  predictis  non  imponitor 
pena  delinquentibus  nisi  de  nno  denario  xii.  de  uestra  solita 
benignitate  et  misericordia  ipsaiu  penam  moderare  et  reducere 
ad  iUam  quantitatem,  que  congma  uideatur  inspecta  qualitate 
delicti  et  personarum  conditionibus.  Nam  per  hec  datia  ipsa  non 
incantabantor  sed  auferetur  materia  delinquendi  aliquibus  qui 
sepins  datia  incantant  potius  animo  baratandi  quam  iideliter 
exercendi  datia  ipsa.    (Cetera  non  sunt  copiata.) 

Von  BlaAt  78  b  und  74  a.  Cod.  Nr.  310. 

1S899  9»  December«    Mailand. 

Jobann  Galeaz  Visconti  theilt  seinem  Zollreferendar  in 
Mailand  die  Bittschaft  aus  Bellinzona  sammt  Kundgabe  seiner 
Geneigtheit  mit,  die  Bussen  für  Zollfrevel  zu  Abiasca ,  so  weit 
defraudirter  Zoll  einen  Grosclien  d.  i.  2  Schillinge  Imperial  nicht 
übersteige,  mit  dem  vierfachen  Zollbetrage  der  geschmuggelten 
Waare;  bei  höherer  ZoUdefraudation  aber  mit  der  Wegnahme 
der  geschmuggelten  Handelswaare  sammt  Boss  und  Wagen 
zu  büssen. 

Dominus  Mediolani  etc.  Comes  Virtutum,  imperialis  Vicarius 
generalis. 

Svpplicationem  recepimus  comunis  et  hominum  terre  nostre 
Birinzone  cigus  copiam  tibi  mittimus  interdusam.  Quare  uolentes 
drcha  requisitionem  dictorum  suppliantium  in  eo  quod  plus 
^alubrius  fieri  possit  prouidere  et  remediare.  Mandamus  tibi 
quatenus  datia  nostra  Birinzone  et  Habiasche,  de  quibus  in  dicta 
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8ttpplicati(me  fit  mentio  incantare  debeas  cum  pacto  et  additione 
fienda  in  dato  dictonun  dationim  videlizet  quo  fraudantito 
datia  ipsa  si  fraus  comissa  jfuerit,  seu  que  comitti  continget  erit 
grossi  unius  sive  soldonim  duorum  uel  abinde  infira  ät  pens 
pro  uno  denario  quator.  Si  uero  firaus  fuerit  abinde  superios, 
id  est  quod  datium  soluendum,  de  quo  fraus  predieta  comissa 
fuerit  ascendat  ultra  grossum  sive  solidos  duos  imperiaKiim 
tunc  (...•)  pena  detinquentibua  aoiittendi  et  quod  amittat  res 
et  merchantia  (....)  dictas,  de  quibus  dicta  fraus  comissa fiient 
nee  non  equos,  bestia  (...«)  carros  et  alia  vehicula  cum  quibos 
et' super  quibus  ipse  tales  res  et  merchantie  fiüssent  oouducte 

aut  condttcerentur.    Et  hoc  maxime  ( )  quia  illi  qui  datia 

ipsa  nuper  posuit  ad  incantum  de  hujusmodi  novo  ( )  pro 

et  additione  seu  declaratione  fienda  in  dato  datiohun  predictomm 
contenti  sentimus  et  videtur.    (Datum  ut  supra.) 

Prudenti  uiro  Refiferendario  nostro  Mediolani  Fo.  75  b. 

Jubarimus  de  Septara  notarius  officio  domini  Refferendarij 
Mediolanensis  suprescriptas  Utteras  cum  additionibus  et  suppli- 
catione  predictis  a  libro  incantuum  et  deliberationum  datiomin 
et  officio  comunis  Mediolani  scripsi  anno  Mccclxxxvüij. 

Abgeschrieben  wurden  diese  Briefe  über  den  Zoll  fOr  BeUeiu 
erst  1391,  14.  Januar.  Laut  fo.  74  a. 

IS9O9  14.  Febmar. 

Neuer  Zolltarif  filr  Lucems  Kaufhaus.  (Offenbar  sind  diess 
nur  Ausfuhr-  und  Transitwaaren,  für  Einfuhr-Waaren  erfolgte 
ia94  ein  Mandat) 

If  yant  Valentinstag  Anno  Mcccxc  ist  (vom  Rathe  zu  Luoem) 
angesehen  vnd  geordnet  des  Zolls  wegen  im  Köfhus  ds  nun 
von  je  dem  Kofmannsschatz  nehmen  soll : 

SehiUiBg.     Deur. 

Von  einem  Vardel  Schurlez  tuchs    ....  1. 
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Schilling.    Denar. 

Von  gefärbtem   Tuoch  von  jeden  Guldin  so 

vil  das  wert  ist  je      . 2. 

Von  einer  Burdi  Isen  die  verkouft  wirt,  gibt 

je  der  Theü 4. 

Von  einer  Ballen  Stachels  so  verkouft      •    .  1. 

Wirt  sie  w^gefQhrt 6, 

Von  einer  Bordi  Isen  die  weggef&hrt  wirt    •  4. 

jt    einem  Stro-Bäking 6. 

„    einer  Thonne  Häring       6. 

Wirt  solche  sonst  verkauft  git  der  Eöfer  och  6. 

Von  einem  Zentner  Zinn 1. 

^        „  ^      Kupfer 1. 

,        ,  ^      Bly  und  Gletti       ...  6. 

„        ^      Som  Lynwatt        1. 

Wer  aber  Burger  ist,  der  git  halben  Theil  des  Zoll  vnd 
nit  mehr. 

Miss.  8.  g.  Regier.  Verordnungen  Fo.  117.  (Staatsarchir  Lucem.) 

Bis  zur  Schlacht  von  Sempach  bezog  das  Ritterhaus  von 
Hallwyl  viele  Jahre  den  von  der  Herrschaft  von  Oesterrdch  ihm 
versetzten  Zoll  zu  Lucem,  seit  1341. 

18809  1*  AprIK 

Der  siebenjährige  Friede  der  Herrschaft  Oesterreich  erlaubte 
der  Stadt  Lucern:  ,,in  diesen  fried  sicher  vnd  ane  all  dienst 
beliben.*' 

1894,  81*  Mal*    Lucern* 

Zoll  der  fremden  Marschaften  oder  Krämern,  die  hier  feil 
habend  und  Standgeld. 

Gnlden.   Schilling.   Denar. 

Von  eim   Vardel  oder  Ballen  Schurlez 
Tuchs       2. 

Hirtor.  Archiv  Bd.  XX.  11* 
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Oaldea.   Schilling.    Denar. 

Von  dm  Vardel  gerippten  oder  schwarzen 

Schurlez  Tuchs 2. 

Von  eim  Vardel  gesparten  Tuchs    .    .      2. 
^      ^    Zentner  Spinnbaumwolle    .    .      5. 
Von  eim  Zentner  Wammes  oder  Futter* 

baumwolie 3. 

Von  eim  Saum  Stachels 5. 

^      jt    Rüben  Pfeffer 2. 

„      jf    Pfd.  Safran 1. 

j,      jf    Rüben  Inguer 3. 

^      ^    Risen  Papier       1. 

„      „    Pfd.  andrer  kleiner  Spezerey     -  6. 

j,      jf    Rüben  Zimmet    .    ;    .    .    .       2. 

^      ^    Pfd.  Syden 3. 

„      ^    Rüben,  Fygen,  Winber,  Mandel, 
Seife,  Schwefel,  Alaun,  Elms, 
Süssholz,  Eümich    ....      1. 
Von  eim  Bank  gibt  jeder  Marschafler        4. 
innerhalb  14  Tagen  sonst  nicht  ze  Markt 

Wer  nicht  Burger  ist  vnd  Spezerei  feil  hat,  zahlt  davon 
den  Zoll  wie  wir  diess  anderswo  ouch  also  geben  müssen. 

14SO9  91*  Decemlier*    Lacern. 

Wollenballen  von  4  Zentner  gaben  6,   die  von  2  Zentner 
3  alte  Piapart  Zoll  in  Lucem. 

In  Rotenburg  soll  jede  Wollenballe  1  Schilling  halber  ZoQ. 

Die  Eaufleute  soll  man  früntlich  und  sicher  halten. 


m 


14^09  96*  September,   Lncem. 

Nach  königl.  Freiheit  wurde  ein  s.  g.  PfundzoU  von  je  dem 
Pfunde  (Werth)  verkaufter  Waare  4  Denar  aufgesetzt,  den  audi 

Fremde  zahlen  mussten.    Wein,  Korn,  Salz  ausgenommen. 

0 
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S*  d,  a  et  loco* 
(um  1S90>) 

« 

Johann  Galeazzo  Visconti  befiehlt  seinem  Potestä  von  Mailand 
solche,  die  sich  gegen  sein  Regiment,  oder  seine  Regalien  an 
Zöllen  etc.  Aeasseningen  erlauben  und  statt  an  die  Comune 
sich  an's  Volk  wenden  sollten,  an  der  Habe  und  an  dem 
Leibe  zu  büssen  und  hebt  alle  diesem  Mandate  widersprechenden 
Cesetzesstellen  auf. 

Nos  Dominius  Mediolani  etc.  Gomes  Virtutum  Imperialis 
Yicarius  generalis. 

Yolentes  effirenatam  temeritatem  et  proteruam  audatiam 
isatagentium  aliqua  ex  parte  eorum  oblocutionibus  dominio  nostro 
detrahere  seu  loqui  presumentium  contra  et  aduersus  datia  et 
pedagia  et  gabellas  uel  alia  regalia  aut  intratas  nostre  camere 
ac  cinitatum  et  comunitatum  nostre  camere  pertinentium,  et 
omnino  conueniet  refrenare  sie  qui  quispiam  in  hujusmodi  oblo- 
cutionibus  sese  relassare  et  prorumpere  temere  non  attemptet. 
Et  intendentes  quod  nuUa  persona  audeat  uel  persumat  populum 


^)  Diess  Mandat  ans  der  Gklegenbeitsgesetzesfabrik  des  Selbfitherrschera 
Job.  Oaleaz  entboben  wir  dem  Blatte  2S  des  Statutenbacbes  Ton  BeUenx,  in 
dem  es  swiscben  einem  Decret  vom  3.  Oetober  1399  und  einem  solcben  rom 
^.  Februar  1400  eopiert  stebt  Nicbt  sowol  diese  SteUnng  bestimmt  mich 
ansanefamen,  es  seie  am  das  1390  erlassen  und  nicbt  um  1400,  sondern  fol- 
gende Gründe: 

Vorerst  nennt  er  sieb  Reicbsrikar  und  nicbt  Herzog,  welcben  Titel  ibm 
Wenzel  1395  verkänfliob  den  2.  Mai  gab. 

Dann  bescbttftigte  sieb  Job.  Galeaz  Ende  1389  mit  ZöUen,  wie  der  Tarif 
för  Abiasca  vom  24.  November  and  seine  Weisang  vom  2.  December  ans 
sagen. 

Suardi*8  Statutenbocb  Mailands  gedruckt  1480,  wie  Graf  P.  Verri  (III,  23) 
sagt ,  dfirfte  diess  Mandat  wol  sammt  Dafum  entbalten,  wenn  es  der  Abdruck 
der  Anno  13%,  13.  Janaar,  von  Job.  Galeazzo  zusammengestellten  Statuten 
Mailands  ist 
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nominare  sed  quod  comunitatem  et  comune  solumodo  debeant 
appellare  sie  quod  comune  et  comunitas  anominatione  tarn  nobile» 
quam  plebei,  tam  magni  quam  parui  sub  quadam  indiffereDÜa 
uniuersalitas  comprendantur  presenti  nostro  decreto  et  excerta 
sdentia  et  de  uostre  pleuitudine  potestatia  edidmos  et  mandamus 
potestati  nostro  Mediolaqj  ibidem  tam  presenti  quam  fatmis 
quod  quelibet  persona  ciqusuis  Status  uel  conditionis  existat  que 
audeat  uel  prasumat  quecunque  loqui  contra  nostrum  dominium 
uel  dominii  nostri  conseruationem  et  statum  seu  contra  datia, 
pedagia  et  gabellas  seu  alias  intratas  nostre  et  duitatum  et 
terrarum  et  comunitatum  camere  spectantium  ut  prefertur,  siue 
que  audeat  populum  mondi  aliquo  aliquo  (modo  ?)  nominare  in 
jurisdictionem  per  nos  dicto  nostro  potestati  conmüssa  possit  et 
debeat  puniri  et  condemnari  in  auere  et  persona  arbitrio  dicti 
potestatis  inspecta  qualitate  delicti  et  verborum  prolatorum  ta- 
liter  et  conditione  talium  personarum,  sie  quod  ipsorum  pcna 
ceteris  transeat  in  exemplum,  et  hoc  summarie  et  expedite  cm- 
nibusque  juris  et  statutorum  selemnitate  et  dispositione  omissis 
et  non  abstantibus  aliquibus  legibus  statutis  prouisionibus  et 
ordinamentis  ac  decretis  huic  nostro  decreto  obuiantibus 
quoquemodo  quibus  in  hac  parte  in  quantum  obuient  expresse 
et  ex  certa  scientia  et  de  nostre  potestatis  plenitudine  deroga* 
mus  per  presentes  mandantes  Boc  pro  l^e  inuiolabiliter  ob- 
seruari  etc. 

tBO. 

1S929  99.  JiinL    Frelburfc  l./B* 

Herzog  Leopold  IV.  giebt  zwei  Mailänder-Kaufleuten  und 
ihrem  Gesinde  sicheres  Geleit,  tausend  Säcke  Wolle  und  TQcher 
in  thdlweisen  Lieferungen  ^in  publica  et  vera  via*  von  Strass- 
burg  nach  Mailand  zu  bringen  mit  Gedinge,  dass  sie  gewohnte 
Zölle  entrichten. 

Mon^  Zeitschrift  des  Ob.  R  IV,  31 
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Eb  versteht  sich,  dass  solche  Qeleitscheine  nicht  umsonst 
gefertigt  wurden,  im  Jahre  1395  versetzte  Herzog  Lupoid  von 
Oesterreieh  dem  Grimmen  von  Grünenberg  um  2600  Gl.  das 
Geleit  zu  Baden  i.  A.,   Waldshuth,   Mellingen,   Aarau,   Brugg 

und  Zofingen.  Oehlb»&D8  Chr.  T.  Aaran  8.  26. 

SSI. 
1S9S9  S.  März.    Bellenz* 

Antonio  de  Romeis  der  Rechte  gelehrt,  Potesta  zu  Beilenz, 
spricht  auf  dem  Richterstuhle  vor  dem  Stadthause  den  durch 
den  Anselm  de  Gazino  Zöllner  zu  Abiasca  angeklagten  Jachel 
von  Airolo  auf  das  Privilegium  vom  Jahr  1352  sich  stützend,  frei. 

Jn  nomine  domini  Amen.  Anno  a  Natiuitate  eiusdem 
Mecclxxxxiij  Indictione  prima,  die  jovis,  sexto  mensis  martij. 
Sapiens  vir  dominus  Antonius  de  Romeis  de  Cassinis  jurisperitus 
Potestas  Birinzone  et  comitatus  ac  in  hac  parte  Judex  datiorum 
«t  pedagiorum  Habi^sche  existens  in  bancho  sub  pallatio  domus 
faabitationis  regiminis  comunis  Birinzone.  Visa  et  delligenter 
examinata  quadam  accusa  coram  ipso  producta  et  per  An- 
steluolum  de  Gazino  de  Galerate  datiarium  dictorum  datiorum 
€t  pedagiorum  Habiasche  contra  Jacobum  dictum  Jachel  de  Ayrolo 
vallis  Leuentine.  Visa  desponsione  facta  per  ipsum  Jacobum 
dicte  acusse  et  contentis  in  ea.  Visa  quadam  sententia  lata  per 
dominum  Baymondum  de  ArchMiaconis  legum  doctore  tunc  vi- 
carium  recoUende  memorie  magnifici  dicti  domini  Johannis 
archiepiscopi  et  domini  domini  Mediolani  etc.  in  fauorem  dicto- 
rum uallis  Leuentine  traditam  per  Jacobum  filium  socii  de  Modetia 
ciuitatis  Mediolani  poite  ticinensis  foris  parochie  sancti  Laurent^ 
majoris  anno  domini  curso  Mccclij  die  veneris  penultimo  mensis 
martij  jndictione  quinta.  Et  super  omnibus  ipsis  et  singulis 
habita  matura  deliberatione . . .  Dixit  et  pronuntiauit . . .  ipsum 
Jacobum  dictum  Jachel  non  debere  molestari  nee  esse  mole> 
standum  per  ipsum  Ansteluorum  datiarium  suprascriptum  occa- 
xione  contentorum  in  ipsa  accusa. 
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Actum  vocatis  presentibits  pro  testibus  etc.  Seniore  Petro 
de  Carate  filio  qnondam  senioris  Johannis.  Seniore  Petro  Tedescho 
f.  q.  s.  Zanis.    Simone  de  Galdino  filio  Albertoli  seruitoris  ete* 

De  Fo.  xlii,  b.    Cod.  Ms.  Nr.  810  Ereml 

9B9. 
1S949  18*  Aagust*   Bellenz* 

Notariats-Becess  ausgestellt  auf  Entscheid  des  Rechtgelehrteo 
P.  Broccard  Potestä  von  Beilenz :  dass  die  Leute  der  Leventina 
für  eigene  Güter  freie  Ein-  und  Abfuhr  in  und  von  ihrem  Thale^ 
unbelästigt  von  Abiasca's  Zoll,  haben. 

In  nomine  domini  Amen.  Nos  Petrus  de  Brocardis  juris* 
peritus  Birinzone  potestas  pro  tribunali  sedens  jurisperitos 
et  ne  de  cetero  occaxione  contentis  in  decendis  litteris 
et  sententia  dicti  homines  uallis  Leuentine  frustentur  laboribas 
et  expensis  dicimus  et  pronuntiamus  et  declaramus  nos  Petras 
de  Brocardis  Potestas  antedictus  sedens  jurisperitus :  dictos  ho- 
mines uallis  Leuentine  pro  bonis  suis  propriis  que  conducentur 
*  in  dictam  uallem  et  de  ipsa  ualle  exuehuntur  pedagium  sea 
datium  predictum  de  Habiascha  non  debere  solüi  secundum 
formam  sententie  et  litterarum  nee  ipsos  homines  posse  nee 
debere  occasione  predicta  deinceps  ab  aliquibus  datiariis  mole- 
stari  et  ita  obseruando  dictas  litteras  et  sententiam  didmos  et 
declaramus  in  omnibus  et  per  omnia  prout  superius  eontinentnr. 
Acta  data  etc.  sepefata  sententia  per  sepefatum  dominum  Petnuo 
de  Brocardis  Potestatem  Birinzone  jurisperitum  pro  tribunali 
sedentem  Anno  domini  curso  mccclxxxxiiij.  Indictione  sexta  die 
merchurj  x\iij  mensis  augusti.  Presente  dicto  Jachel  de  Avrolo 
pro  una  parte  et  dicto  Anseimolo  de  Zagino  ex  altera  et  pre- 
sentibus  pro  testibus  domino  AlbertoUo  del  Mollo  filio  quonda0 
domini  Antonij.  PetroUo  de  Mandello  F.  q.  Albertinj.  Belloto 
de  Lamota  filio  signori  Johannuoli.  Simone  de  Galdino  filio  AI* 
bertoli.  Antonio  de  Bugura  filio  St.  Alioli  olim  habitatoris  Livin* 
2one  notis  et  ydoneis  ad  predicta  (testibus)  vocatis  et  rogatis. 
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Andriolus  de  Poccobellis  de  Lugano  notarius  comunis  Birin- 
zone  de  predictis  instramentum  sententie  tradidit 

Ab  folio  4B  Veno  Cod.  statutare  pro  Birinzon.  bibl.  EinsidL  310. 

IS9S9  99.  September.    Pavia* 

Johan  Galeazzo  Visconti,  Herr  zu  Meiland  erlasst  in  einem 
grossen  Edicte  gemischten  Inhalts  ein  Strafmandat  gegen 
Strasse nräuber;  laut  dem  solche,  wenn  sie  keinen  Mord 
verübt,  am  Schweife  eines  Pferdes  gebunden  vor  den  Gerichts- 
platz geführt  uud  gehenkt  werden  sollen,  Haben  sie  aber  Baub- 
mord,  oder  auch  bloss  Mord  auf  der  Strasse  verübt;  so  sollen 
sie  aufs  Rad  geflochten  auf  hoher  Säule  an  einem  geeigneten 
Platze  lebend  bis  zu  ihrem  Tode  ausgesetzt  bleiben. 

Dominus  Mediolani  etc.  Gomes  Virtutum.  Imperialis  Vicarius 
generali^. 

Duorum  decretorum  per  nos  nuper  editorum  disponentium 
effectualiter  unum  super  penis  infligendis  perpetrantibus  falsitatum, 
homicidiorum,  robariarum  etc.,  vobis  mittimus  copias  interclusas, 
volentes  quod  decreta  ipsa  obseruando  et  inuiolabiliter  obseruari, 
faciendo  statim  in  locis  consuetis  faciatis  publice  div^lgari  etc. 

Sapienti  viro  Potestati    nostro  Birizono. 

Item  sancimus,  edidmus  et  decemimus  et  vobis  mandamus 
quod  fandosi  latrones,  robatores  stratarum  et  inuadentes  piratito 
modo  territorium  nostrum  vel  partim  ipsius  et  ad  stratas 
publicas  et  quiübet  ipsorum  si  homicidium  non  commiserit  primo 
astrassinetur  ad  caudam  unius  equi  per  dictam  ciuitatem  et  locum 
et  plateam  et  loca  publica  ubi  pena  ünponetur  et  horis  quibus 
aderit  in  dictis  locis  publicis  maior  hominum  multitudo,  sine  asside 
et  manibus  salutis  omnibus  tamen  modis  teneatur  usque  ad  locum 
justitie  et  deinde  ibidem  per  gulam  fiirchis  laquds  suspendatur  ita 
et  taliter  quod  moriatur.  Si  vero  robaria  et  homicidium  uel  homici- 
dium tantum  eommisisse  reperitur  ad  stratas  publicas  et  ulterius 
astrissinetur  cum  asside  et  deinde  in  rota  lignea  interservatur 
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^t  indudatur  et  successiue  in  ipso  instante  predicta  rota  cum  eodem 
delinquente  sie  in  ea  incluso  clauetur  et  colloeetur  super  unam 
columnam  altitudinis  brachiorum  duodeeim  que  ibidem  in  terra, 
in  loco  magis  apto  et  montuoso  figatur  et  firmetur  et  ibidem 
tum  introserti  dimittantur  quod  a  se  ipsis  moriantur. 

De  foliig  48,  44  et  45  Ood.  Kr.  810  ms.  EremL 

Vor  1S9B.  <) 

Johan  Galiazzo  Visconti  bittet  Lucem  seines  Hofherm  Reiner 
von  Stacabarrotti  durch  den  Häringhändler  Zwimpfer,  dem  man 
in  Mailand  seine  Waare  verbrannte,  arrestirtes  Gepäck  frei  m 
lassen. 

Job.  Oaleaz  Yicecomes  dominus  Mediolani  Imperialis  Vi- 
carius  generalis  et  Comes  virtutum. 

Dominis  de  Lucema. 

Amid  carissimi.  Significavit  nobis  Keinerius  de  Stachabaro- 
tüs  famUiaris  noster  quem  ad  partes  Alamanie  transmiseramos 
cum  certis  expeditandis  Illustri  domino  (üomiti  de  Wirtemberg.*) 
Et  quidam  Zimpher  concivis  vester  ipsum  arrestari  fedt  saper 
vestro  territorio  cum  ipsis  rebus  occasione  (?)  vt  asseruit  certe 
quantitatis  piscium  salsorum,  quosquidam  offidalis  saper  victoa- 
libus  dvitatis  nostre  Mediolany  cum  essent  defectuosi  et  marcidi, 
secundum  ordines  et  consuetudines  dicte  nostre  daitatis  comburi 
fedt  De  que  satis  cogamur  dmirari,  quod  tarn  fiadliter  simplid 
verbo  ipsins  vigoris  credentes  vos  res  ipsas  contra  feceritis  arre- 
stari, nulla  nobis  &cta  notitia. 


')  Qiulini  bemerkt  schon,  dsss  Joliami  dem  Nunen  Galeazzo  eist  icil 
iem  Jahre  1895  vom  Qrafen  von  Virtn  vorgesetst  wurde,  doch  bringt  Ono  L 
375  Ansnihmen. 

')  Es  ist  anffaUend,  dass  dieser  Hofberr  nicht  über  einen  der  Bfiadtaff- 
Alpenpftsse,  sondern  fiber  St.  Gotthard  seine  Reise  ron  Mailand  nach  Wir- 
temberg  machte. 
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Giyus  rei  causa,  vt  vobis  nota  sit  veritas  facti  illius  fecimus 
per  reuerendissimum  prindpem  dominam  archiepiscopum  Medio* 
lani  et  q^regium  vinim  Petram  pretorem  ipsias  nostri  ciuitatis 
redpi  informationem  de  serie  totius  facti  illins  camdictis  plurium 
testium  receptorum  et  juratoram  de  veritate  dicenda.  Quas  quidem 
informatioDaiii  attestationes  et  litteras  cum  certis  aliis  litteris 
Job.  Terluci  in  cujus  domo  fuerunt  repositi  ut  dicitur  pisces 
ipsi,  vobis  mittimus  alligatas.  Rogantes  vos  attente,  quod 
visis  predictis  informationum  attestationibus  et  litteris  velitis 
facere  libere  relascarj  ipsi  Bainero  ras  predictas  sine  aliquo 
dampno  vel  expensa,  faciendo  ipsum  Hugonem  puniri  de  inde- 
bita  retentione  predicta  prout  convenit  honori  vestre.    (Cetera 

desunt.)  Fo  76,  b  et  77  a.  M.  118. 

Das  Formelbuch,  dem  dieser  Brief  enthoben  ist,  giebt  kein 
Datum  auch  weder  den  Namen  des  Erzbischofs  noch  des  Po- 
testa,  der  Titel  Imperialls  Vicarius  und  Comes  Virtutum  bezeugen 
Joh.  Galeazzos  Zeit,  bevor  er  Herzog  geworden. 


IS9B9  1*  IVovemlier«    Pavla«  • 

de  fo.  Lxxij,  b  Cod.  Nr.  310  Eremj. 

Johann  Galeaz  Visconti,  Herzog  zu  Mailand  und  Reichs- 
vicar  *>,  sendet  dem  Potesta  von  Bellinzona  eine  Beschwerde- 
schrift einiger  Leute  der  I^ventina  und  empfiehlt  demselben  zu 
untersuchen,  woher  die  Beschwerden  über  Belästigungen  (an  der 
Zollatatt  Äbiasca)  gegenüber  dem  Privilegio,  kommen  und  ehren- 
haft Recht  zu  sprechen. 

Mittimus  tibi  hiis  inclusam  supplicationem  exhibitam  nobis 
pro  parte  singularium  personarum  comunis  et  hominum  nostre 


*)    1395,  5.  Septbr.   wurde  Job.  Qaleaa  zu   Mailand    als   Henog    auf 
dem  St.  Ambronoplatse  feierliob  gekrönt. 
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uallis  Levantine.  Quare  mirati  quod  dicti  supplicantes  occasdone 
de  qua  facit  mentionem  dicta  suppUcatio. 

Volumos  quod  vos  infonnare  dili^enter  debeatis  de  contentis 
in  ipsa  sttppUcatione,  et  maxime  quorum  ratione  et  causa  sea 
quo  uigore  molestentur  ipsi  supplicantes  contra  teuerem  at  si- 
gnificant  jam  dictarum  sententiarum.  Ferentes  subsequenter  jtt& 
partibus  prout  honori  nostro  videritis  conuenire. 

Datum  Papie  die  primo  novembris  Mcccixxxv.  Dvx  Mediolaigi- 
Comes  virtutum  Imperialis  Vicarius  generalis.  ^Sapienti  viro  domino 
Poteutati  nostaro  Birinzone.  Supplicatio  fuit  eodem  quo  sapra. 
(Vide  1388,  Anfangs  März.) 

1899,  SO.  Juli.  Ajrroli* 

Staatoarobiv  Lncern. 

Georg  Morossini,  Geheimrath  des  Herzogs  (Johann  Galeaz) 
von  Mailand  schreibt  den  Eidgenossen  von  Bern,  Zürich,  Lucem, 
Schwyz,  ünterwalden  und  üri  aus  Airolo,  welche  die  Abände- 
rung der  Capitularien  gewünscht,  er  sei  bereit,  solche,  nach  mai- 
ländischem  Vorschlage,  in  Airolo  einzugehen. 

Magnifice  et  potentes  comunitates  et  circumpecti  patres  et 
domini  mei  honorandissimi,  humilima  recordatione  premissa  vestre 
excellentie  significo  reuerenter  quod  heri  recepi  litteras  iilustriS' 
simi  prindpis  et  excelentissimi  domini  domini  mei  duds  Medio- 
lani  etc.  Papie  Anglerie,  Yirtutumque  comitis  et  Pisarum  domim 
responsivas  Utteris  meis  eidem  prime  directis  super  tractatam 
lige  pactorum  et  conventionem  inter  ipsum  exuna  parte  vosqae 
ex  altera  celebrandorum  per  quas  michi  respondet,  quod  äbi 
valde  admirandum  ocurit  et  postquam  capitula  lige  conventionam 
et  pactorum  ipsorum  jam  sunt  alias  scripta  et  conclusa  inter 
ipsum  vel  agentes  pro  ipso  ex  una  parte  et  Autoniolium  de 
Porta  ambaxiatorem  et  nuntium  vestrum  ex  allia  de  quibus 
copiam  habetis,  aliquid  aliud  contra  ipsa  capitula  innouare,  aat 
eis  addere  vultis  et  quia  etiam  quam  pluries  etiam  alias  inno- 
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uationes  et  additiones  oonsimiles  super  hiqusmodi  materia  f edstis. 
Quodque  propterea  vobis  dicere  debeamus  ut  si  concludere  vultis 
in  dicta  forma  apunctata  contentos  est  ut  id  fiat  in  nomine  do- 
mini  Quare  si  ita  facere  et  concludere  vultis  ego  nomine  pre» 
fati  domini  mei  offero  me  cum  effectu  paratom  predicta  in  forma 
prelibata  applicare  circonsi)ectioni  vestre,  humiliter  supplicans  vt 
michi  per  vestras  litteras  intentionem  super  eisdem  expl^care 
velitis,  nam  in  partibus  istis  vestrum  exspectato  responsum.  Ac 
me  ofero  ad  omnia  vobis  grata  pro  posse  paratum.  Altissimus 
vos  asseruet  felidter  ac  longeue.  Datum  Ayroli  die  xxx.  Julij 
Mccclxxxviiij. 

Yeeter  Oeorgins  Morexinns  prefati  domini  Daois  orator  familiaris» 

Aufschrift:  Magnificis  et  potentibus  comitatibus  laudabilis 
lige  Beme  Thurici  Luceme  Suitetj  Vndemald  et  Vranie  nee  non 
nobilibus  et,  egregies  dominis  .  .  rectoribus  et  .  .  officialibus 
caris  patribus  et  dominis  meis  honorandissimis. 

Brief  Papier.    Das  Siegel  fehlt,  war  in  Rothwacbs. 

Im  Herbste  des  Jahres  1397  waren  die  Schweizer  gesonnen,  einen  Feldzag^ 
nach  Maüand  zu  ontemehmen.  ,  Wie  es  scfaeiot,  gelang  es  den  Eidgenossen 
von  Zflricb,  Bern  nnd  Solothnm,  nach  mehrmaligen  Tagsatsnngen  diesen  Krieg 
zu  Yerbindem  (vgl.  die  Stellen  ans  dem  Insemisohen  Umgeldbuche  bei 
Segesser  Abschiede  I,  S.  92)  Wohl  als  Gesandter  des  Herzogs  von  Mailand 
kam  in  der  Folge  Herr  Balthassar  von  Spinola  anf  die  Tagsatzung  nach 
Lnzem,  wo  er  den  4.  Juli  1898  Geleit  zur  Heimreise  erhielt  (Begesser  I.  1. 
94).  Damals  mag  Jenes  Capitnlat  entworfen  worden  sein,  von  dem  hier  die 
Rede  ist.  Leider  findet  sich  der  Entwurf  dieses  Capitnlates,  der  offenbar  nicht 
zu  Stande  kam,  nicht  mehr  vor. 


1S99,  90.  AHffost,    Ayrolo* 

Georg  Morosini,  Geheimrath  des  Herzogs  Joh.  Galeaz  von 
Mailand,  meldet  an  Wilhelm  Meyer  in  Lucem  aus  Ayrolo,  er 
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sey  etwas  unwohl  und  habe,  auf  semer  Rflckreise  auf  dem  Gott- 
hardsberge  nur  durch  seinen  Geleitsbrief  dem  Raubaofalle 
Kupferschmids  von  Schwyz,  da  ihn  die  Umer  bewaffnet  bis 
St.  Gotthard  geleiteten,  entgehen  können.  Eupf erschnüd ,  der 
einen  Comenser  beraubt,  li^e  in  Uri  gefangen ;  er  fürchte  aber 
Misshandlung  und  warte  den  Eidgenossen  in  Ayrolo. 

Nobilis  frater  carissime  omnimoda  sallutatione  premissa. 
Adhoc  ut  liga  mellius  et  uberius  proficiat  inter  illustrissimüm 
Principem  ac  excellentissimum  dominum  dominum  meum  ex  \m 
parte  et  comunitates  lige  vestre  ex  altera  credo  bonum  esse, 
quod  vos  huc  venire  vellitis,  quia  super  predictas  habeo  vobiscmn 
conferre  de  quibusdam  que,  sicut  spero,  erunt  vobis  vtique  grata. 
Nam  ad  vos  transire  non  possum  quia  aliqualites  sum  infinnus 
et  quia  etiam  Kupphersmit  de  Suyz  voluit  in  reditu  meo  me 
capere  et  spoliare  nisi  habubuissem  auxilium  illoruin  de  Vrania 
qui  me  fecerunt  asociarj  cum  armigeris  usque  ad  sanctum  60- 
tardum  et  michi  non  valluissent  aliquid  littere  cum  si^Ilis  ta- 
torias  quas  mechum  habebam  quoniam  ipse  erat  in  Vrssaria 
cum  militibus  suis  de  Suyz,  et  credo  quod  aliqui  de  Vrssaria  con- 
sentirent  dicti  proditione.  Vides  itaque  quod  nunquam  sub  fidutia 
litterarum  lige  vestre  presumans  transire  ad  partes  dicte  lige 
quia  hestemo  ipse  Kupphersmit  et  socii  ejus  captiuauerunt  unum 
einem  Cumarum  et  robauerunt  sibi  duos  equos  et  quam  plures 
alios  subditos  prefati  dominii  mey  spoliaverunt  et  predicta  omiua 
commisserunt  in  via  publica,  per  quam  transeunt  uestri  de 
Urania  et  alii  de  Vrssaria  eos  receptauerunt,  et  quam  vis  ipsi 
latrones  sint  captivati  in  Vrania  tamen  non  Sit  eis  justitia. 
Sciatis  quod  hie  vos  exspectabo,  quia  ad  vos  transire  non  possam 
nee  audeo,  quia  etiam  possit  michi  fieri  per  vnum  alium  sicut 
voluerunt  facere  dictj  Kupphersmit  et  socij.  Super  quibus  michi 
rescribere  velitis  offerens  me  ad  omiiia  vobis  grata  pro  posse 
paratum.  Verum  placeat  vobis  me  recomendare  egregio  et  sapientj 
viro  domino  Nicholao  fratri   honorandissimo  et  proferatis  sibi 
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«mnia  servitia  mea.    Valeatis  in  Christo  Jesu  domino  nostro. 
Datum  Fayd.  die  xxAttgusti  Mccclxxxxvüq. 

Georgias  de  Morexinis  nobiy  viro  Juillemo  Meyer 
fratri  carissimo  in  Lucema  detnr. 

Das  grosse  Bothwschssiegel  fehlt. 

Uhrieh  Kapfersehmid  von  Schwys,  der  1399  den  12.  MArs  de&  Stand 
Scbwys  auf  der  Tagsatsung  in  Einsiedehi  yertrati  ist  wohl  derjenige^  der  in 
diesem  Schreiben  erwähnt  wird. 

1400,  S4.  IHaK 

Der  Abt  von  Disentis  und  die  Gemeinden  dieses  Gottes- 
hauses, die  Freiherrn  Ulrich,  Hans  Heinrich  und  Ulrich  Brun 
zu  Rätzüns  und  ihre  Leute,  die  Freiherm  Albrecht,  Hans  und 
Donat  von  Sax  zu  Missox,  in  Lugnez  und  in  der  Gruob,  mit 
allen  ihren  ünterthanen,  errichten  mit  Ammann  und  Landleuten 
von  Glarus  ein  ewiges  Bündniss.  In  demselben  behalten  sich  die 
Glarner  die  Waldstätte  vor,  die  Herrn  von  Sax  dagegen  den 
Herzog  von  Mailand,  dem  sie  gegen  die  Glarner  nicht  beistehen 
sollen. 

Gedruckt  bei  E.  Tschudi,  1,  604,  Blumer:  Urkunden  zur 
Geschichte  des  Landes  Glarus  Nr.  131.  Mohr:  Cod.  Dipl.  IV, 
341. -Segesser:  Abschiede  1,  97—98. 

Blumer  schliesst  *aus  dieser  Urkunde,  „dass  die  Glarner 
damals  schon  die  italienischen  Viehmärkte  besuchten,  wie  wir 
dieses  von  den  Waldstätten  bestimmt  wissen.** 

9BS. 
1401»  18«  niarz«    Faldo. 

Bened.  de  Piambino  von  Pisa,  der  Rechte  Doctor,  Potesta 
und  die  Comune  des  Leventhales  beantworten  Lucems  Klagen 
über  Verläumdung  Conrad  Kupferschmids,  für  den  es  einen  Ge«- 
leitsbrief  verlangt  hatte,  ausführlich. 

Egregii  et  honorandi  amid  carissimi,  premissis  debitis  saluta« 
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tionibus.  Becepimus  literas  vestras  continentes  in  affeta  qinod 
homines  huius  vallis  debuerunt  in&masse  Conradam  Chophresmit 
de  quadam  muliere  quam  asserebant  ipsum  violasse  et  vltra  de 
quadam  compositione  £e^ta  in  Flora  homines  hiyos  vallis  com  dicto 
Gonrado  ac  etiam  de  alia  compositione  facta  in  Orsera  post  ro- 
bationem  üactam  per  dictum  Gonradum  et  aus  compUces  in 
terra  di  Ayrola.  Et  conclusive  ille  vestre  littere  petebant  quod 
mitteretur  salvus  conductus  über  eidem  Gonrado  secundum  pacta 
predicta,  quibus  per  ordinem  respondemus.  Ad  primum  &ctum 
diffamationis  sumus  content!  quod  illa  diffiamia  amore  vestra 
totaliter  sit  sublata  nee  de  ea  intendimos  aliquo  modo  procedere 
neque  processum  est.  Ad  secundum  quod  legati  debuerunt  com- 
ponere  in  Flora  de  mittendo  sibi  saluum  conductum  de  baniio 
ddem  dato  propter  robationem  per  eum  commissum  aduersus 
unum  mercatorem  in  monte  St.  Gothardi,  taliter  respondemus,  quod 
postquam  condemnatio  est  facta  per  oiliciales  illustrissimi  domini 
nostri  Ducis  Mediolani,  et  nullo  modo  possumus  ipsam  dissol- 
vere  sine  speciali  licentia  prelibati  domini  nostri  Ducis  illi  qni 
pro  missa  Flore  aliter  promisserunt  nee  aliter  potcrant  promit- 
tere  prout  dictum  est.  Ad  tertium  vero  de  compositione  üud^ 
per  homines  hujus  vallis  captivatos  dicti  Gonradi  in  Orseria, 
dicimus  quod  iUi  homines  tanquam  coacti  fecerunt  promissionem 
6tsi  etiam  üben  fuissent  non  poterant  dictam  promissionem  &• 
cere  nisi  pro  suis  personis,  tale  factum  etiam  si  bene  vultis  in* 
spicere  veritatem,  non  est'justum  neque  videtur  honestum,  quod 
unus  homo  insultet  alten  et  derobet  ipsum  et  postmodum  petit 
quod  remaneat  impunitus.  Et  fortiter  miramur  quia  videmus  com 
tanta  instantia  petere  quod  conuentiones  et  pacta  serventur  et 
vos  nunc  facitis  quod  non  seruentur  promissa  ymo  permititis 
contra  ins  et  iustitiam  robarias  et  violentias.  Vos  oculis  daosis 
permittere  non  debebatis  furtufauere  solo  verbo  homini  illo  babenti 
voluntatem  commitendi  mala,  quia  velitis  videre  puram  vmtatoD, 
debetis  enim  consideraxe  quo  iure  dictus  Conradus  fecßiit  ro- 
bariam.  Dicti  enim  quia  de  promissione  sibi  non  fuerit  tempore 
debito  satis&ctum,  quod  fuit  propter  morbum  maximum,  qaod 
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tone  temporis  eratin  hae  valle.    Et  hoc  non  obstante  fiiit  sibi 

promiasum.    Ylcario  Vrognie  per  Passinrnn  et  Jorium  de  Ayrolo 

quasi  ut  sibi  plenisima  satisfactio  totios  damni  et  interesse  quod 

posset  reportare  per  illam  diUationem,  promittentes  dicti  Passinus 

et  Jorius  de,  Airolo  non  recedere  de  loco  Altorfo  donec  fuisset 

sibi  intergre  satisfactum.    Consideretis  itaque  si  inste  fuit  ista 

arrestatio  facta  et  videatis  quod  non  iusta  placeat  amore  iustide 

et  vitatis  quod  dicte  malefactiones  non  referantur  Imperatori 

ut  tanto  puniantur  quam  ceteris,   nee  assuescant  procul  alii 

ponere  discordias  inter  vos  et  nos,  qiiia%i  pax  inter  nos  manet 

sunrns  content!   vobiscum    pacifice  et  quiete  vivere  secundum 

pacta  at  conventiones  nostras  antedictas.  De  bis  omnibus  vos  plus 

infonnabit  dominus  Quyncius  de  Schartibarcis  quem  ad  vos 

mittimus.  Prefato  domino  nostri  causa  hoc  parte  quidquid  duxeritis 

&ciendum  incuriate,  Datum  Faidi  dominica  xüi  mensis  marzii, 

Mccccj. 

Benedictus  de  Plumbino  de  Pisis  l^um  doctor  potestas  nee 
non  Gonsiliary  comunitas  et  homines  vallis  Leventine. 

Nobilibus  et  discretis  viris  consiliariis  civium  et  hominibus 
de  Lucema  honorandis. 

Dieser  auf  Papier  geschriebene  Brief  ist  mm  Theil  erloschen,  durch 
unrichtige  Correkturen  und  Nachbesseningen  entsteUt  und  durch  Anwendung 
anpassender  Beagentien  arg  yerdorben. 

(1401,  fan  Mai«) 

Antwort  Lucems  an  König  Ruprecht. 

Dis  ist  der  von  Luczem  antwort  vnseres  aller  gnedigosten 
Herren  des  romschen  küngs  botten  geben. 

Als  die  hochwirdig  botschaft  gevodret  vnd  begert  hat  ein 
puntnisse  wider  den  von  Meylan  ze  machen. 

Daruf  antwurtent  die  von  Lvzem  vnd  sprechent,  das  wir 
in  vnser  puntnisse  so  wir  haben  mit  vnsem  eidgnossm  den  Len- 
dem  eviriglich  versprochen  vnd  gesworen  haben,  kein  puntnisse 
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nüt  yeman  ze  machen,  ane  unser  eidgnossen  willm.  Danunbe 
wir  yetza  kein  Puntnisse  g^nacben  können,  Aber  wir  wellen  dis 
sach  an  die  selben  vnser  eidgnossen  bringen,  ob  sy  ein  sölich  Punt- 
nisse mit  vns  vnd  unsenn  gnedigen  herren  dem  küng,  so  er 
kompt,  taon  wellent 

So  wellen  wir  die  mit  inen  gern  tuen,  vnd  darinne  sinen 
gnaden  ze  willen  stonl 

Als  euch  denn  der  obgenant  Bottachaft  begerang  ist,  ze 
wissen,  mit  was  macht  wir  ziehen  wölten. 

Daruf  wir  antwurtln  also,  dz  wir  yetz  darumb  nüt  wissen, 
noch  geantwurten  können,  dann  wen  wir  ze  velde  ziehen,  so 
züchen  wir  in  der  mässe,  mit  unser  macht;  dz  wir  vnser  ere  be- 
waren,  vnd  ynser  Paner  wider  harheim  bringen  mögen.  Danunbe 
wir  von  Lucem  manlich  in  den  Krieg  wider  den  von  Meilan  sin 
wellen,  Ist,  vnd  sagen  (wir)  vnserm  gnedigen  Herren,  dem  kflng 
hilff  an,  ist  das  er  selb  harzu  uf  disen  nechsten  sunun^  kunt 
in  Lamparten  ze  züchen,  so  wellen  wir  sinen  gnaden,  mit  vBserm 
lib  vnd  gut  wider 'den  von  Meilan  behulfen  sin,  nach  vnseno 
vermögen,  dann  wir  allzit  in  vnsers  Herren  des  Eungs  gnaden 
gerne  willig  vnd  bereit  erschynen,  als  des  Romischen  Bichs  ge- 
trüwen. 

Auf  der  Bttckseite  dieses  Entwurfs  steht: 

Besponsio  data  Dominis  Ambacciatoribus  Begis  Bomanonun 
adversus  ducem  Mediolanj. 

Cysat  stellte  dieses  Document,  das  nun  im  Fasdkel  VI.  der 
Mailänder-Acten  im  Staatsarchiv  Lucem  liegt,  „1420  Efings 
Sigismundj.^  Wir  hätten  es  demnach  im  Bande  XYIU,  pg.  119 
als  Nr.  51  unserer  Urk.  IL  Tbl.  einreihen  können;  sind  aber 
anderer  Ansicht. 

Die  Stdle:  „Ist  das  er  (der  König)  selb(st)  bar  zu  (uns) 
uf  diesen  nechsten  summer  kunt  je  Lamparten  ze  züchen'^  sddiesst 

^ 

den  König  Sigismund  von  selbst  aus. 

Jansens  Beichs-Correspondenz  563  sagt  uns,  Bupredit  habe, 
von  £ast  allen  Beichsständen  als  König  anerkannt,  1401  Henn 
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Diethelm  von  VetmiBgen  und  Volmam  von  Wikeräieim  an  die 
Eidgenossen  gesendet,  um  mit  solchen  um  ^Oeffnung  ifarjer 
Strasse  nach  Lombardien^  und  me  obiges  Concept  zeigt, 
auch  um  Mannschaft  zum  Kriege  gegen  Johan-Galeaazo  Viseontj 
zu  handeln.  Dass  diese  Gesandtschaft  zuers^t  in  Lucern  anklopfte, 
ist  der  Sache  gemäss,  dass  aber  die  drei  Länder  dem  mit  dem 
Hause  Oesterreich  verschwägerten  Könige  Buprecht  nicht  beson- 
dere Zuneigung  erwiesen,  ist  selbstverständlich.  Lucems  Antwort 
verschanzte  sick  daher  hinter  seine  Eidgenossen. 

Kpnig  Buprecht  sandte  aber  den  25.  Septb.  1401  (Höfler^s 
K.  B.  Bupr.  pg.  245)  noch  von  Innspruk  aus  den  Schwarz  Bein- 
hard  von  Sickingen  an  die  Eidgenossen  und  ins  WalUs,  um  dem 
Herzoge  von  Mailand  im  Norden  Fehden  aufzustellen.  Die  Ant- 
wort Lucems  passt  aber  nicht  zum  Auftrage  der  spätem  Ge- 
sandtschaft, wohl  aber  zur  erstem  im  Mai  abgesandten.  Der  mit 
Geld  wenig  versehene  König  Buprecht  gab  seinen  Plan,  über 
den  St.  Gotthard  zu  reisen,  auf  und  knüpfte  Verbindungen  in 
Italien,  vorab  mit  Venedig  und  Florenz  an,  wo  er  ho£fte,  das 
ihm  nöthige  Geld  zu  finden,  (Mone  Zeitschr.  f.  d.  G.  d.  Ober- 
rheins   V,   292 — 306).    Aber  wie   die  Eidgenossen,   war  auch 
Venedig  mit  Johann  Galeazzo  verbandet  und  weigerte  sich  selbst, 
unter  dem  Verwände  seines  Krieges  mit  den  Türken,  ihm  60,000 
Dukaten   zu   leihen.    ChmePs  Begesten  König  Buprechts  Nr.  1 
bis  982  bringen  die  Verhandlung  mit  Lucem  im  Mai  1401  nicht; 
die  Antwort  ist  weht  nur  mündlkh  ertheilt  worden,  jedenfalls 
aber  gleichzeitiges  Original. 

Dass  vorab  Uri,  in  späterer  Zeit,  für  König  Buprecht  nicht 
gut  gestimmt  war,  ist  begreiflich;  hatt^  er  doch  (ob  aus  Aerger 
über  frühere  Erlebnisse,  oder  Unkenntniss  der  Erlasse  Ludwigs 
und  Karls  IV?)  durch  Belebung  1401  den  16.  August  zu  Augs- 
burg an  den  Grafen  Hans  von  Habsburg-Lauffenburg,  der  zu 
Rapperswyl  sass,  den  Üraera  ihren  Beichszoll  zu  nehmen  ver- 
sucht! Chmel  Begest  Nr.    841. 

Lucems  wol  unerwartete  stolze  Antwort  musste  den  deut- 

Hisc.  ArebiT  Bd.  XX.  12* 
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sehen  König  überzeugen,  dass  am  See  der  Waldstätte  die  vielen 
Gmistbezeugaiigen  des  Lnenburger^Eaiserhauses  noch  fortwäh- 
rend in  Erüinening  geblieben.  Er  Hess  daher  seine  WerboDg  in 
Lueem  rofaen. 

Es  stellt  auch  Tschudi  (Ghron.  I,  611)  der  Eidgenossen 
Huldignng  1401  erst  auf  St.  Mauritzen  Tag  und  sagt:  „die  von 
Sehwitz,  die  woltend  Im  nit  schvroren.* 

14MII9  t6«  Attfusty    Augsburg» 

Der  fflr  den  entsetzten  König  Wenzel  gewählte  König 
Ruprecht,  welcher  den  26.  Ju\]  gin.  J.  alle  Privilegien  sdnes 
Vorfahren  Wenzels  nichtig  erklärte  (Würtwdn  nova  Subsidia 
XI,  75)  und  den  Kindern,  die  Anna  von  Landenberg  (dnes 
Dienstmanns  Tochter)  ihrem  Gemahle  Johann  IV.  von 
Habsburg-Lauflfenburg  gebracht,  Fähigkeit  ertheilte,  wie  anderer 
Grafen  Kinder,  Reichslehen  zu  empfangen,  meldet  diesem  Grafen: 
Walther  von  Hohenklingen  werde  ihm  die  Lehen  des  Zolls  zo 
Fielen  und  Lodstetten  schriftlich  zustellen. 

J.  Chmel  RegMten,  K.  Rapieohts  von  der  PfSik  Mr.  841. 

»41. 

« 

Ijacem»  Aoftings  de«  X.V»  Jaluriianderto» 

(Schiffmeister-Libell.) 

A. 

Ausfuhrs-Zolltariff  und  Schifflohn  in  Lueem 
nach  ürL 

Item  es  ist  ze  wüsen.  Das  ein  jeglicher  Schifmeister  sidi 
halten  sol  mit  zölen  vff  zenemen  vnd  anderen  Dingen  als  hie 
nach  geschriben  statt  vnd  es  also  von  alter  har  har  kö- 
rnen ist 
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Itan  des  ersten,  so  sol  ein  iegklich  Bos$  das  man  vff  den 
snergkt  von  vnser  stat  fuert  —  nij  haller 
Item  ein  Rind  —  ij  HaQer.  Item  ein  Kalb  ein  haller. 

^     y,    Zentner  ancken  j  f .  jt      v   Zentner  Vnschlitt  1  §. 

^     j,    som  Leder  —  ü  |l*  n      tp   ziger  ein  angster. 

^     ,    Zentner  kessen  vj  haller.     ,      ^   mut  nussen  j  |. 
^     ,    flosschiff  mit  fischen  ^  ist  es  acht  schuo  lang,  so  git  es 
iiy.  pla.  ze  zol,  ist  es  aber  zehn  schuo  lang,  so  git  es  v. 
pla.  vnd  darnach  nach  march  zai  alsso  das  je  ij  schnoch. 
j.  pla.  gend. 
j,      j,    Lagel  mit  vischen  vi  haller. 

Item  so  gilt  es  eim  knechttin  schiff  das  gan  Vre  gat  ii^ 
pla.  da  sol  dem  knecht  ein  pla.  werden  vnd  dem  schiff  ii|j  pla. 
Item,  vnd  eim  knechtten  schiff  das  man  vmb  die  stat  bracht,  ij 
pla.  zum  tag.  Item  von  eim  kleinen  schiff  das  gan  Vre  gat  ü 
pla.  Da  Wirt  dem  schiff  einer  vnd  dem  knecht  einer,  vom  heim 
brach  dem  schiff  zem  tag.  j  pla. 

Item  ein  zentner  Hartz  vi  haller  ze  zol.  Item  ein  hundert  se* 
gössen  git  ze  zol,  ü  g. 
j,      „     Som  vellj  git  j  % 

^      ^    ein  sack  mit  meslöflen  git  j  angster  ze  zol. 
.y,      9    rttschen  mit  vyschen  git  ij  |.  haller. 
^      ^    Zentner  lantwuUen  git  j  ^.  n. 
^      „    alle  märtschery  git  ein  Som.  iij  g. 
^      j,    von  thusent  rucher  Wetzstein  j  |^. 
,^      j,    ein  thonen  bering  git  vj  haller. 

B. 

(Fähren-Verkommniss  für  Bückfuhr.) 

Item  es  ist  ouch  ze  wüssen,  were  das  ein  gefertt  von  Vre 

^iiar  keme  vnd  der  schiffmeister  hie  och  ein  gefert  hette,  es  were 

lutt  oder  guott,  so  sol  der  schifmeister  halben  Ion  nemen  nach 

<lein  vnd  das  schiff  ist,  ald  er  das  gefert  verdinget  hatt  vnd  sol 

^as  bescheidenlichen  teylen  dem  schiff,  den  knechten  vnd  ouch 
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jm  vnd  sol  dan  den-  andren  halb  teil  Ions  vnd  onch  dz  gefert 
den  von  Vre  lassen.  Des  geliehen  soHend  die  von  Vre  den  vnsen^ 
ouch  tuon. 

C. 

Item  vnd  sol  der  schiSmeister  was  jm  von  den  schiffen  wirt 
jn  ein  sandrege  bQchssen  legen  vnd  was  jm  von  dem  zol  wirtt. 
sol  er  ouch  in  ein  sundrene  bflchsen  legen  vnd  sinen  Ion  mag. 
er  jme  vssen  lassen  vnd  jm  selbs  behalten. 

Original  im  StaataarohiT  Lacen. 
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Berichte 

Borgundisoher  Agenten  in  der  Schwele 

von,  1619  bi3  1629. 
Mitgetheflt  von  Prol  Dr.  Alphons  Rivier. 


Auf  dem  königlichen  Generalarchive  zu  Brflssel  werden 
verschiedene  Berichte  der  erzherzoglichen,  resp.  königlichen 
Agenten  My(yii  und  Ihoniassin  aufbewahrt,  aus  den  Jahren 
1619,  1620,  1622  —  1629,  die  als  Beiträge  zur  Eenntniss  jener 
Zeit  nicht  unwichtig  sind.  Sie  gehören  zu  den  von  Wien  zurück- 
geschickten Urkunden,  und  führen  die  Aufschrift:  Farde  de 
Vienne  1862,  LXIU.  Bereits  vor  sieben  Jakren  (1868)  hat  Herr 
Sectichschef  Pinchart  auf  die  Bedeutung  dieser  und  anderer 
Aktenstücke  des  Brüsseler  Archivs  aufmerksam  gemacht 

Berichte  von  Alyon* 

Myoa  war  ordentlieher  Agent  der  Erzherzoge  Albrecht  and 
Isabella  fftr  die  Schweiz  bereits  1618,  und  wohl  schon  vorher. 
Er  war  es  noch  1629.  Als  solcher  begab  er  sich  von  Brflssel 
aus,  wo  er  residirte,  wenigstens  ein  Mal  jährlich,  zur  Badenei 
Ti^gHntzuBg  in  die  Schweia.  £r  war  ein  Burgunder  aus  dei 
Grafschaft  und  hies»  Claude  C16ment,  Herr  von  (oder  in) 
Myoi<*).  Er  war  Doctor  der  Rechte,  und  suchte  im  Jahre  1614 


^)  Ueber  dMsen  Famüie  «nd  soiiBUge  Gonorali*  habe  ich  nichtr 
Beftdmmtes  ermittehi  ktonen.  loh  Jude  airgendf,  dAM  die  HemohAft  Hyoo 
einer  Fftmilie  Clteent  ipeliSct  habe.   Im  XVI.  Jahrhimdert  waren  die  Andelot 
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die  HofwQrde  eines  Gentilhomme  de  la  maison  beim  Erzherzoge 
nach,  die  er  nicht  erhielt.  1628  wird  er  als  Rath  bezdcfanet 
Der  Generalfeldmarschall  Graf  Bucquoy '),  der  Generalgoavemeur 
Graf  Ghamplitte')i  vielleicht  auch  der  Oberhofmeister  Graf 
Agnouer  scheinen  seine  Gönner  gewesen  zu  sein.  Ersterem  za 
Ehren  hat  er  eine  poetische  Lobschrift  verfasst,  diezuDdlel629 
veröffentlicht  wurde  mit  dem  *RW}  Olympiade  et  sonmiaire  de 
faits  du  Gomte  de  Bucquoy. 

I.  Aus  einem  Berichte  an  den  Erzherzog  Albrecht  ttber 
Myons  Thätigkeit  und  über  dessen  Gesuch  entnehme  ich  nur 
folgenden,  den  bekannten  Lamperg^')  betreffenden  Passus: 

II  dit  que  V.  A.  S.  a  donn^  tiltre  de  Chevalier  au  Sr.  Lam- 
bergher  Anciain  Bourghemaistre  et  du  Conseil  priv^  et  estroict 
du  Ganton  de  Fribourg,  lequel  a  estä  plusieurs  fois  capitaine  en 
Italic  pour  le  Service  de  S.  Mt6.  Or  comme  il  a  requis  par 
lettres  le  dit  Agent  de,  remerciant  h,  V.  A.  S.  de  sa  part  ladite 
chevalerie,  la  supplier  de  le  honorer  d*une  des  m^dailles,  oü  est 
empreinte  sa  royale  effigie,  il  le  repr^ente  a  V.  A.,  ou  bien 
si  recevant  quelque  bon  effect  pour  le  Service  de  V.  A.  dudit 

Hamn  von  Myon.  Anno  1614  w«r  m  Jaqaes  Be^noenet  Ein  fierr  tob  Uyoü 
•nehm  en  den  Yeneminliuigen  d^  8tSnde  io  den  Jahren  1691  und  1625  TMI: 
ob  68  unser  döment  ist,  weias  ich  nicht  —  Ein  Jean  Clement  wurde  1590 
Ton  ^hüipp  II.  in  den  Adelsstand  erhoben.  Ein  Lonis  Gldment,  Mojrer  Ton 
Ornans»  wohnte  den  Ständerersammlnngen  ron  1598  und  1606  bet,  deagleiebeo 
der  Versammlung  von  1625  ein  Frangois  Clement,  auch  Meyer  von  Ornaos. 
Auch  ans  Omans  stammte  der  belcanAte  Jesuit,  Pater  Claude  OWment,  der  1648  n 
Madrid  starb;  in  adioim  Schriften  habe  ich  keine  Andcntimg  gefosdeny  welche 
ftiiC  eine  Verwandtschaft  mit  seinem  Namensvetter  sohUessen  lassen  kSnnte. 

^)  Oeboren  1561,  getödet  bei  NenhAnsl  1621.  Er  war  ObersmtmsBO 
Ton  Hennegao. 

*)  Oleriadus  von  Vergy,  Graf  von  Champlitte  oder  nach  damaliger 
fiehrefliart  Champlitei  -*  Seigaenr  plcin  d*boonenr  et  de  vartaf, 
isigt  Dnnod.  Er  war  CtonenügouTemeor  der  Freigniliwhaft  Boignnd»  n^ 
starb  nicht,  wie  Anselme  und  Dunod  irrthfimlich  behaupten,  1625,  sonden 
frühestens  1629.  Mit  ihm  erlosch  der  Mannesstamm  des  edlen  Oesehleehti 
derer  ron  Vergy,  welches  über  swei  Jahrhunderte  die  grosse  Hensehslt 
Ch4mpTent  und  noch  andere  im  Waadtlande  besessen  hit. 

*)    S.  UfBeger,  Scbwels.  Museum  1816,  8. 918. 
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Lamtergher,  il  poorra  lui  donner  espoir  qae  V.  A.  S.  Thonorera 
de  ceste  meroede. 

n.  Beridit  üb^r  die  Tagsatzung  von  Juli  1619.    Da  nichts    ^ 
Besonderes  zu  besorgen  war,  hat  sich  der  Agent  damit  begnügt, 
siäne  gewöhnlichen  Pflichten  zu  erfüllen  et  d6Uvrer  les  deniere 
de  la  gradeuse  recognoissance  qui  se  payent  annuellement  par 
ses  mains. 

Ce  qui  s^est  faict  en  la  maniöre  accoustuinte  et  selon  que 
Tan  pass6  le  dit  Agent  fit  entendre  ä  S.  A.  par  la  relation  qu*il 
luy  donna  de  sod  voyage. 

Die  Gesandten  der  Stände  haben  sich  dem  erzherzoglichen 
Hofe  und  insbesondere  der  treigrafschaft  sehr  geneigt  und  wohl* 
wollend  geäussert 

Quant  ä  ce  qui  s*est  traitt^  en  la  dite  diette,  il  n'y  a  rien 
eu  de  consid^ration,  n'est  que  rona*r6solu  d'envoyer  de  chascun 
canton  un  (i6put6  au  Boy  de  France  pour  avoir  payement  des 
deniers  qu'il  leur  doibt  et  se  plaindre  de  ses  Thr6soriers  qui 
sont  en  Suisse. 

Le  Sr.  de  Miron*),  Ambassadeur  ordinaire  du  dit  Roy 
pensoit  empescher  ceste  resolution,  mais  nonobstant  les  debvoirs 
qu'il  a  faict  eile  a  pass£. 

Le  surplus  a  este  chose  de  peu  de  cons^uence  et  con* 
cemant  seulement  les  subjects  des  dits  cantons  comme  pour 
appellations  et  comptes  que  doibvent  rendre  les  officiers  ^es 
baUiages  qui  sont  communs  entr'eux. 

Les  particuliers  ausquels  S.  A.  a  faict  mercede  de  quelques 
pensions  de  sei  sur  les  saulneries  de  Salins,  tesmoignent  toute 
Sorte  de  z^le  au  Service  de  S.  A.  S. 

Et  particuli^rement  le  capitaine  Lambergher,  auquel  Tan 
pass6  sur  le  rapport  du  dit  Agent  S.  A.  ottroya  lettres  de  Che* 
Valerie,  et  lequel  s'est  trouv6  en  la  dite  diette  d6put6  du  canton 
de  Fribourg. 

>)  Hobert  Miron,  Parlamentsrsth  la  PariB,  dann  Bflrgenneister  (Pi^vdt 
dee  Marahandfl)  später  Fmansintendwit  von  Lftogaedoo,  f  1641. 


18fr  Berickle  vo«  borgsndMi^n  Agnaten 

De  luy  ladit  Agent  a  appris  qu'il  est  certain  que  les  caatons 
Hugoenots  assistent  les  Botemois  de  somme  d'argent,  mais  povr 
ley^es  de  gens  de  guerre  il  ne  s'en  faict  nulle  en  toutte  la  Suiäse. 

Le  Sr.  de  Gadfy '),  Ambassadeur  onlittdre  du  Roy  de  France 
anx  pays  des  6risons  n'y  estoit  enoor  renträ  aiBS  sijonrnoit  es 
une  Ville  limitrophe  attendant  qne  touttes  choses  y  fnsseot 
remises  ä  leur  premier  estat 

A  quoy  Ton  travailloit  par  Tentremise  des  Cantons  Ca* 
tholiques  et  Ambassadeurs  d'Espagne  et  de  France. 

> 

IIL  Bericht  von  Dezember  1 620,  betitelt :  Relation  du  voyage  etc, 
—  Myon  reiste  Ende  Juni  von  Brüssel  ab,  hielt  sich  aber  in  Dole 
auf  um  weitere  Inst]cuctionen  vom  Parlament  und  von  Cbamplitte 
zu  empfangen,  die  ihm  auch  mit  der  üblichen  Creditive  am  2.  Juli 
ertheilt  wurden. 

* 

Je  ne  peu  me  retrouver  audit  Baden  avant  la  diette  com- 
menc6e,  car  autrefois  on  la  ^ommen^^oit  dix  jours  apres  te 
St.  Jean,  et  maintenant  le  premier  dimanche  apres  icelle  St  Jean 
ce  qui  s'observera  tousjours  sans  faulte. 

Ce  neantmöings  j*y  arrivay  aas^  tost  pouryn^otier  tout 
ce  qui  m'estoit  command6 .... 

J'y  eus  doncques  s6ance  ä  la  main  droitte  de  ceux  de 
Zürich,  qui  est  le  plus  ault  lieu,  et  la  je  leur  fis  entendre  Testinie 
en  laquelle  V.  A.  tenoit  leur  affection  et  bonne  intelligence  avec 
ses  pays,  notamment  avec  son  comt6  de  Bourgognie,  les  requärant 
d'y  continuer,  sur  quoy  ils  me  remercierent  fort  amplement,  et 
m'asseur^rent  de  la  leur  r6ciproque,  comm'il  se  verra  par  la 
coppie  du  rec^s  cy-joinct 

Je  leur  mis  eh  mains  les  lettres  de  creance  qui  m^avoieot 
est6  donn^es,  leur  dis  que  j'avois  les  deniers  de  la  gracieose 
recognoissance  pour  leur  dfelivrer. 

Ce  qu'ayant  fait  te  mains  de  leur  secretaire  d'estat,  j'en 
tiray  quittance  en  datte  du  10.  Juillet  1620. 

Voilä  ce  qui  est  du  g6n£ral  et  ordinaire  de  ma  commission, 

*)    Oael&er. 
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eil  quoy  je  pois  nßseurer  V.  A.  S.  que  poor  ce  qui  ccmcerne 
rentntien  de  la  ligue  b^ödilaire  avec  lea  dits  Gantons ,  il  est 
c^tain  qa'ite  dteireot  Tobserver  tousjours  inviolableBieiit  ayec 
touttes  las  provinces  d^pendants  de  Tob^lssance  de  V.  A.  et 
SB  maiBtenir  avec  elles  en  bonne  paix,  imion  et  intolUgence. 

Au  8*  article  de  nies  Instructions  V.  A.  me  commaadoit 
de  reprteenter  aux  dite  Ambassadeurs  des  Gantons  'eonunlls 
tenoient  touts  leurs  Privileges  et  la  eonfinnation  d'iceulx  des 
Empereurs,  et  que  de  tout  temps  ils  avoient  teUement  respeot6 
le  SL  Empire,  qu'en  touttes  les^ligues  üstittes  tant  entr'eux  qu* 
avec  les  estrangers,  ils  Tavoient  tousjours  reserv6,  et  jur6  ne  se 
vouloir  bander  contre  luy,  ains  plustost  le  secourir  et  assister 
en  cas  de  besoiqg,  ce  qu'estant,  Y.  A.  estimeroit  fort  ils  le 
fissent  ainsy  paroistre  en  ces  presentes  occasions  d'Allemagne,  et 
qu'ils  pouvoient  bien  croire  que  s'y  conformanta,  la  mesme 
felicite  et  tranquiUitS  les  suyvoit  de  laquelle  ont  jouy  leurs 
predecesseurs. 

Je  leur  dis  en  ces  mesmes  mots  en  Taudience  generale 
que  j'eu  d'eux  et  leur  repetay  apres  les  voyant  en  particulier. 
Ils  me  respondirent  quMls  ne  manqueroient  jamais  ä  leur 
debvoir,  et  que  j'en  pouvois  donner  cesle  asseurance  ä  V.  A. 

Mais  d'autant  encor  que  tous  les  dits  Ambassadeurs  des 
Gantons  viennent  ä  ceste  diette  avec  Instructions  particulieres, 
et  ne  peuvent^  en  choses  principalement  de  consequence,  donner 
aulcune  resolution  entiere,  ors  de  ce  qu'elle  contient,  ils  ordon- 
nerent  que  ce  point  icy  seroit  couchä  tout  au  long  jdans  le  rec^ 
qu'on  leur  donne  pour  en  faire  rapport  ä  Tassembl^e  du  conseil 
de  chascun  canton. 

Qu'est  me  semble  ce  que  je  pouvois  requerir  puisques  par 
ce  moyen  la  volonte  de  V.  A.  sera  sgeue  par  tous  les  dits  Gantons 
qu'est  Teffect  de  ce  qu^elle  ma  command^,  et  qu'ils  y  apporteront, 
je  m'asseure,  Tesgärd  quMls  doibvent. 

Oultre  ce  que  contenoient  mes  Instructions,  j'avois  repr£sent6 
ä  V.  A.  quelques  poinets,  sur  lesquels  eile  me  fit  Commander 
sa  volonte  par  lettres ... 
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V.  A.  me  commandoit  de  parier  parücttlierement  aox 
d^utte  des  caatons  catfaoliques,  et  lear  dire  qu'elle  estimeroit 
baucottp  te  tesmoigoage  de  leur  affection  en  ces  presentes  occasioos 
d'AUemagne.  * 

Je  leor  dis,  et  oattre  oe  que  j^ay  rapport6  icy  de  gen«^ 
ils  a'assearerent  que  fesants  rapport  a  leats  eantons  ils  les  in- 
viteroient  de  lear  possible  a  ce  debvoir;  je  ne  les  pressay  pas 
plus  pour  n'en  avoir  ordre  de  V.  A.  Attlcuns  d^eux  me  direDt 
qUe  le  Nonoe  de  S.  St6.  traittoit  ce  point  de  les  faire  entrer  en 
la  ligae  Catbolique  et  qu'ils  croyoient  il  s'eSectueroit.  V.  A. 
me  commandoit  par  ladite  lettre  d^insinuer  ceste  sienne  affection 
des  choses  d'AUemagne  aox  pensionnaires  qu'elle  a  aox.  dits 
eantons  et  qui  se  retrouveroient  en  ladite  diette.  II  n'y  eost 
que  le  Sr.  Lambergher  du  cantou  de  Fribourg,  lequel  m'asseora 
qu^il  ne  manqueroit  jamais  au  Service  qu'il  a  vou6  ä  V.  A.  et 
a  rechercher  toutes  les  occasions  de  luy  en  donner  des  preares, 
en  quoy  il  s'efiforceroit  en  celle  cy. 

C'est  celuy  auquel  V.  A.  m'avoit  command^  de  donner 
espoir  qu'elle  Thonoreroit  d^une  mMaille  oü  seroit  empreinte  sa 
royale  effigie,  et  laquelleila,demand6  avec  beaucoup  d'instance. 
Je  hy  donnay  donc  cest  espoir  suyvant  Tordre  de  V.  A.  et 
parcequ^en  ayant  entr£  en  propos  avec  Monsr.  le  Comte  de 
Champlite,  il  me  dit  quMl  ne  convenoit  pas  seulement  d^obliger 
personnes  de  teile  qualit^  que  ledit  S.  de  Lambergher  ^  choses 
quMls  recherchent,  mais  qu'il  seroit  mesme  s6ant  a  la  grandeor 
et  Service  de*V.  A.  de  les  offrir. 

Au  surplus  il  ne  se  trouva  en  ceste  diette  aulcun  Am- 
bassadeur de  Prince  souverain,  sinon  celuy  de  S.A.  l'Archidttc 
L6opold  qui  y  porta  les  deniers  qui  lui  touchent  ä  cause  des 
provinces  dont  il  jouyt  comprinses  en  la  ligue  h6r6ditaire. 

Le  nonce  de  S.  Stk.  estoit  ä  Lucano,  Balliage  appartenant 
aux  eantons. 

Le  Sr.  Alfonao  Gasati,  Ambassadeur  ordinaire  de  S.  Utk  Cath. 
estoit  ä  Altorf,  eslogn6  de  quatre  joum6es  de  Baden,  et  man 
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du  pays  des  GrisoBS,  ä  cause  des  diffieult6s  qu'ils  ont  entr'eux, 
et  dont  je  feray  cy-aprte  quelque  mention. 

Le  Sr.  de  Miron,  Ambassadeur  ordinaire.du  Roy  Tris 
Gbrestien  estoit  ä  Soleurre,  et  ne  se  retrouva  eo  eeste  diette^ 
a  cause  des  difificult^s  qu'il  a  avec  Mess«  des  Ligues  pour  le 
faict  da  payement  que  leur  doibt  faire  le^t  Roy  de  leturs  pen-* 
sions.  Bien  envoya  il  lettres  asseurant  quUl  avoit  receo  bonüe 
somme  de  detiiers  qu'il  destribueroit  selon  Fordre  de  son  Roy. 

Cela  fit  surceoir  la  r6soIution  qu'avoient  prins  Mess.  des 
Ligues  d'envoyer  Ambassadeurs  audit  Roy  pour  ce  faict,  et  res- 
cripvirent  äudit  Sr.  de  Miron  quMls  attendroient  jusques  au  mois 
de  Septembre  de  veoir  quelle  somme  de  deniers  il  avait  receu, 
et  comment  il  vouloit  les  destribuer,  ce  que  n'estant  selon  ce 
qu'ib  pretendent,  leur  l^ation  resolue  s'executeroit 

Folgt  ein  Bericht  über  die  Affaires  qui  se  sont  traitt^  en 
la  Diette.  Ich  gebe  denselben  in  extenso.  Es  ist  nicht  unnütz 
zu  erfahren,  wie  ein  burgundischer  katholischer  Agent  die  Bündner 
und  Glamer  Händel,  sowie  die  bekannte  Religionsangelegenheit 
in  Echallens  ansah. 

Oultre  les  afiiaires  generales  du  revenu  et  gouvemement 
des  balüages  communs  entre  les  cantons,  en  quoy  s'occupe  une 
grande  partie  ceste  diette,  et  ce  faict  cy  deyant  mentionn^  de 
France,  Ton  y  a  traitt6  encor  de  la  difficult6  de  ceux  de  Fri- 
bürg  et  Beme,  d'une  du  canton  de  Claris,  et  parlä  de  celle  des 
Grisons.  Pour  le  faict  de  Fribourg  et  Berno,  ilyaeu  cy-devant 
plusieurs  assembltes,  h  reflfect  d'y  mettre  quelque  ordre  pour 
eviter  les  desunions  qui  s'en  pourroient  ensuyvre  entre  les  Cantons» 
mais  conune  cest  chose  et  asses  cogneue,  et  trop  longue,  il  n'est 
besQing  de  la  cy  rapporter. 

Tant  y  a  que  s'en  estants  remis  a  six  arhitres,  trois  des 
cantons  cathoUques  et  trois  des  cantons  huguenots,  les  catho^ 
liques  ayant  dit  leur  opinion  qu'estoit  de  faire  partage  du  balliage 
contentieux  appel6  Essalens,  les  Huguenots  dirent  avoir  charges 
limittes,  qui  portoient  que  ceux  de  Beme  ne  vouloient  aukun 
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partage,  et  que  si  ceux  de  Friboarg  demandoient  quelque  chose« 
ils  deussent  la  pretendte  par  justice  suyvant  le  droit  de  letir 
combourgeoisie. 

Mais  comme  c'estoit  demeurer  aux  principes  du  difiäreot, 
et  que  ceux  de  Fribourg  pr6tendent  estre  oppre8s6s  par  Toye  de 
faict  qu'ils  veuillent  estre  r6par6e  avant  tout,  ceste  eonftrenee 
n'eust  point  d'eflfect 

Et  de  plus,  les  cautons  catlioliques  firent  plaintes  ä  eeax 
de  Zürich  de  ce  que  leurs  d£put6s  avoient  dict  avoir  chaiige 
limit6e,  qu^est  en  matifere  d^arbitrage  contre  le  droit  et  Fnsage, 
ä  quoy  ceux  de  Zürich  firent  responce  qu^ils  donneroient  charge 
ä  leurs  Ambassadeurs  qui  viendroient  a  la  diette  de  Badra  ä 
la  St  Jean  de  respondre  de  ce  faict. 

Ge  qu'ils  ont  accomply  et  dict  que  leurs  arbitres  Bsomi 
mal  entendu  leur  commission,  et  que  par  effect  ils  avoient 
pouvoir  absolu,  tellement  qu'il  a  est6  resolu  que  lesdits  six  ar- 
bitres s'assembleront  une  autre  fois  pour  le  mois  de  Septembre 
prochain,  et  viendront  dehument  et  plainement  authorisfe  pour 
traitter  et  composer  ce  diflF6rent 

Pour  le  faict  de  Claris.  Ge  Canton  est  celuy  seul  auquel 
11  y  a  libeit^  -de  conscience  en  toutte  la  Suisse.  Or  pass6  quelque 
bon  nombre  d'ans  les  Catholiques  et  Huguenots  vindrent  entr'eox 
aux  armeä  pour  le  faict  de  la  religion.  Apres  quelque  massaerp 
de  part  et  d'aultre ,  ils  entrerent  en  accord ,  quMIs  mirent  par 
escript  et  Tappellerent  Moyen  de  Vivre,  II  estoit  fort  a  Tad- 
vantage  des  Catholiques  qui  eurent  du  meilleur  en  ce  tumtilte. 

Par  apr^s  les  catholiques  ont  est6  tousjour  employ6  aux 
guerres,  tant  en  France  qu'autre  part,  au  mo^en  de  quoy  ik 
ont  diminu6,  et  les  Huguenots  augmentö.  Lesquels  estants 
entremis  au  magistrat,  et  se  voyants  plus  authoris6s  au  gourer- 
nement  politique,  et  plus  forts  en  iiombre,  ont  rompu  phzsieais 
feuiHets  de  ce  Mcyen  de  Vivre  qui  estoient  ä  Tadvantage  des 
catholiques.  De  quoy  estant  arriv6  quelque  desordre,  les  catho- 
liques fi'en  sent  plaints  en  Tassemblte  des  treise  eantois,  mais 
Ton  en  a  retrouv6  des  coppies  authenfiques,  n6antmoings  conufie 
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les  Hugaenots  fo&t  diffieoltö  de  s'y  arrester,  Ton  a  ddpat6  deux 
da  canton  de  Lucerne,  et  deux  de  cduy  de  Znrich  paar  aller 
a  Claris,  et  lä  accorder  les  parties,  ce  qu'ils  esperent  de  pouvoir 
faire  sans  autre  bruict. 

Poar  la  diffiGiilt6  des  Grisons,  eile  provient  de  la  Iigue  que 
les  Vemtiens  pretpndent  de  traitter  avec  eux  ^et  ä  laqueUe  les 
Ambassadeurs  d'Espagne  et  de  France,  et  ceux  qui  tiennent 
ces  partis,  s'opposent.  Pour  cela  ils  en  vindreot  aux  armes  il 
y  a  quelque  temps,  et  establirent  une  justice  pardevant  laquelle 
debvoient  comparoir  touts  ceux  queroQ  soup^^noit  tenir  pensions 
mais  comme  soubs  ceste  ombre  ils  travailloient  ceux  qu^il  leur 
plaisoit,  et  principalement  les  catholiques,  la  pluspart  n*y  voulu- 
rent  comparoir,  et  pour  ce  furent  exil6s  et  bannis. 

Comm^ls  estoient  en  nombre  et  des  principaux,  ils  ont 
retrouvä  secoui's  en  leurs  amys  et  voisins,  et  ayant  joinct  trouppes 
de  soldats  ensemble  sont  entr^s  au  pays  des  Grisons  et  y  ont 
prins  deux  places  nomm^  Engasdin  et  Mesoxen.  A  ce  que  Ton 
dit,  ils  poussent  plus  avant  le  bonheur  de  leurs  armes  pour  se 
restablir,  et  empescher  la  dite  alliance  des  Venitiens. 

Ceux  de  Zürich  et  Berne  croyent  qu'elle  s'effectuera,  mais 
ils  y  ont  interest  ä  cause  de  Celle  qu'ils  ont  contractu  avec  les 
Venitiens  qui  ne  peult  subsister  sans  celle  des  Grisons.  A  cet 
effect  le  Sr.  Vico,  Ambassadeur  des  Venitiens,  qui  reside  ordi- 
nairement  ä  Zürich  (il  n^a  pas  le*cr^t  d'y  faire  dire  la  messe 
en  son  legis)  estoit  party  pour  aller  aux  Grisons,  et  Ton  tient 
qu'il  a  distribu6  quantit6  d'argent  pour  faciliter  ce  negoce.  Le 
Roy  de  France  s'y  oppose  tellement,  que  le  Sr.  Gueffier  qui  y 
estoit  Ambassadeur  ordinaire  de  sa  part,  s*est  retir^  ä  Paris, 
o&  les  Grisons  ayant  envoyä  d^  trois  mois  en  qa,  un  Am- 
bassadeur pour  faire  entendre  leurs  raisons,  le  Roy  luy  fit 
faire  commandement  soubs  commination  de  peines  de  sortir  dans 
24  heures  de  Paris. 

De  quoy  les  Grisons  ont  estk  grandement  irritte,  et  ont 
jur6  entr'eux  de  ne  recevcdr  desormais  aucun  Ambassadeur  or- 
dinaire de  qud  Prince  que  ce  soit 
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L'on  ne  faict  nulle  levte  en  (outte  la  Solssea,  du  moings 
pour  marcher  avec  eneeignes  deployöes.  Au  tesips  de  la  diette 
les  Qouvelles  n'estoieut  encor  arrivees  des  troobles  de  France. 

Die  besonderen  Instructionen,  welche  Graf  Ghamplitte  dem 
Agenten  ertheilt  hatte,  ,,afin  d*en  estre  traitti  par  k  dit  Sr. 
de  Myon  avec  quelques  principaux  des  cantons  qu^il  verra  plus 
affiectionnte  ä  l'auguste  •  miüson  d'Austriche,  le  tout  neantmoings 
comme  de  luy-mesmes^,  lauten  wie  folgt: 

1.  Premierement  de  s^informer  d*eux  le  plus  exactement 
qu'il  pourra  de  Testat  des  affaires  d^AUemagne ,  partica- 
lierement  de  Celles  des  Prinees  dePunion  huguenotte,  etdelear 
resolution  et  dessein. 

2.  En  apr&s  s'il  advenoit  que  continuants  d*avantage  en 
leur  rebellion  contre  PEmpereur,  on  se  resolut  de  faire  la 
guerre  ä  quelqu'un  d^eux,  les  dits  cantons  en  g6n6ral,  ou  anl- 
cun  d^eux  en  particulier  leur  donneront  point  d'ayde  et  de 
secours,  ensuyte  des  alliances  et  traitt6s  quMls  pourroient  avoir 
avec  lesdits  protestants. 

3.  A  Teffect  de  quoy,  il  sera  bien  expedient  que  ledit 
Sr.  de  Myon  sache  bien  au  vray  ceux  avec  lesquels  ils  aoront 
ainsy  faict  quelque  conf^deration  et  ligue,  et  les  condidons  d'icdles, 
pour  reservir  du  tout  L.  AA.  SS. 

4.  Et  de  plus  voyant  en  particulier  TAdvoubier  de  Friboorg, 
ü  luy  pourra  dire  que  si  bien  il  n'y  a  eu  autre  resolution  priose 
absolument  par  L.  AA.  SS.,  sur  Tassistance  que  ledit  cantoo 
leur  avoit  demandö  touchant  le  diffferent  qu'il  avait  eu  avec 
celuy  de  Beme  pour  le  subject  de  la  religion,  c'a  est6  en  partie  poor 
ne  donnerde  Tombrage  et  mescontentement  aux  autres  cantons, 
et  neantmoings  il  ne  fault  delaisser  de  croire  qui  si  les  cho^ 
fussent  all6  plus  avant,  les  dits  Sr.  de  Fribourg  eussent  eu  mesr 
me  tesmoignag^  de  Taffection  de  L.  AA.  SS.  conune  de  S.  M. 
qui  leur  fit  offrir  les  trouppes  qui  venoient  d'Italie. 

In  Beziehung  auf  diese  Instructionen  berichtet  Myon: 
....  J^ay  est£  visiter  particulierement  la  piaspart  de  Mass. 


les  Ambassadeurs  des  treize  cantons,  pour  en  forme  de  dis- 
cours  apprendre  et  tirer  d'eux  la  yerit^  de  ce  qui  m'estoit 
encharg^. 

Je  leor  ay  dis  ä  touts  en  particulier  que  je  leur  confirmois 
ce  qu^en  mon  audience  j'avois  dis  en  general  de  Testiine  que 
S.  A.  S.  fesoit  de  leur  affection,  union,  et  bonne  intelligence 
envers  ses  estats,  et  son  coint6  de  Borgogne,  et  que  Mens.  le 
Comte  de  Champlite  secondoit  en  cela  comme  partout  la  volonte 
de  S.  A. '  Touts  m'ont  requis  de  presenter  et  ofirir  leur  service 
ä  S.  A.  et  au  comt6  de  Borgogne,  et  cela  avec  une  demonstration 
teile  qu^il  me  semble  on  ne  sera  jamais  tromp6  lorsque  Ton  en 
attendra  les  effects. 

Pour  ce  qui  est  doncques  des  commandements  sus  dits: 

Quant  au  premier  point  Les  cantons  ne  se  meslent  aul- 
cunement  des  affaires  d'Allemagne  (du  moings  pour  y  aller  en 
gros  et  avec  enseignes  desployfees,  de  part  ny  d'aultre,  bien  le 
permettent  ils  ä  leurs  subjects  en  particulier).  Ils  tenoient  que 
les  Princes  deFunion  huguenotte  (qui  pour  lors  se  retrouvoient 
aupr^s  de  Ulme)  estoient  resolus  et  ass^s  puissants  pour  faire 
teste  ä  rannte  du  duc  de  Baviere.  Pour  celle  de  Flandres, 
les  Huguenots  Tapprehendoient  fort,  et  mettoient  tout  leur  re- 
cours  aux  forces  d'HoUande  et  Angleterre,  qu'ils  estimoient 
en  empecheroient  ou  retarderoient  Teffect  et  le  dessein;  ce  que 
n^estant,  ils  tenoient  que  les  Princes  de  TUnion  huguenotte  se 
soubmettroient  ä  TEmpereur.  Sur  la  fin  de  la  diette  arriverent 
les  nouvelles  de  Taccord  du  duc  de  Baviere,  de  quoy  se  parloit 
diversement. 

Quant  au  2'  point  II  est  certain  que  sHl  advenoit  que 
les  Princes  de  TUnion  Huguenotte  coütinuants  davantage  en  leur 
rebellion,  on  se  resolut  ä  faire  la  guerre  a  quelque  un  d^eux, 
les  cantons  en  general  ne  donneront  nulle  assistance,  n'ayants 
aulcune  alliance  avec  eux,  bien  que  j'ay  ass6s  recogneu  ils 
n'ont  manqu6  d'en  estre  sollicitte. 

n  est  vray  (ce  qui  serviva  pour  le  S''  point,  que  les  cantons 
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de  Zürich  et  Berne  ont  alliaace  avec  le  Marquis  de  Bade, 
et  oon  avec  autres,  ny  nuls  autres  des  cantons  avec  qui  que 
ce  soit. 

Mais  d'ailleurs  ny  Tun  ni  Taatre  ne  sont  bleu  satis&icts 
de  ceste  ligue,  ear  pour  les  Suisses,  eile  leur  apporte  peu  ou  point 
de  proffit,  et  le  Marquis  de  Bade  est  mal  cont^t,  ear  lorqn'Q 
voulut  s'opposer  au  passage  des  trouppes  d^Alsace,  11  demanda 
levte  de  gens  ä  Zürich  et  Berne  qui  la  luy  refuserent  allegants 
que  leur  ligue  n'estoit  que  deffensive. 

Pour  le  4*point.  Monsieur  le  Gomte  de  Champlite  pouna 
veoir  par  la  lettre  que  luy  escrivent  les  Ambassadeurs  de  Fri- 
bourg,  le  debvoir  que  j'en  ay  fay  et  le  contentement  qu'üs  eo 
ont  receu.  Les  ayant  sond6  de  pr^s,  il  me  semble  qu'ils  ne 
prendront  point  les  armes  pour  le  faict  contentieux  avec  ceux  de 
Berne,  quelle  mine  qu^ils  en  fassent.  Ils  m'ont  dit  quMls  rescri- 
roient  ä  S.  A.  S.  et  du  depuis  m'ont  envoy6  lettres. 

Den  Schluss  des  ganzen  Berichts  bilden  folgende  Points 
resultants  de  la  presente  relation,  sur  lesquels  ledit  Agent 
supplie  V.  A.  S.  ordonner  sa  royale  volontfe : 

Premierement  Le  dit  Agent  dit  quMl  a  recogneu  en  ladite 
diette  de  Baden  que  les  Ambassadeurs  des  cantons  catholiques 
s'assemblent  touts  les  jours  au  couvent  des  capucins  apr^  la 
messe,  et  que  ceux  qui  sont  de  la  part  des  Princes  cathoüqufö 
ont  coustume  de  s^y  trouver  aussy  et  y  faire  entendre  ce  qui 
est  de  leur  proposition  pour  les  avoir  favorables  quand  la  cbose 
le  requiert,  et  maintenir  avec  eux  une  plus  estroitte  alliance 
comme  plus  affectionn^s.  Ce  qu'estant,  et  aulcuns  de  ladite 
diette  ayants  insinu6  ce  point  audit  Agent,  il  n^a  peu  de  laisser 
de  demander  ä  V.  A.  S.  si  eile  trouvera  bon,  il  le  fasse  ainsr. 
Auquel  cas  son  Instruction  le  devra  porter. 

Von  der  bekannten  Hand  des  Secretärs  des  geheimen  Ratbs 
Theodor  Berty  steht  am  Bande  der  Bescheid  darauf :  Son  Altesse 
trouve  bon  que  ledit  Agent  fasse  comme  les  autres  d6putte  des 
Princes  catholiques. 

Secondement.    U  presente  ä  V.  A.  S.  la  lettre  que  Mes. 
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du  canton  de  Fribouig  luy  ont  adrossß  pour  delivrer  a  V.  A.  la 
suppliant  luy  Commander  ce  qu^il  pouni^a  leur  faire  entendre, 
parcequ'ils  Tont  fort  requis  les  en  advertir. 

Bescheid  hierauf:  A  cest  article  et  les  deux  autres  ensuy* 
vans  est  de^a  satisDoict. 

Hercement  D  dit  que  suyvant  l'ordre  de  V.  A.  et  pour 
les  raisons  cy-devant  all^uees,  U  a  donnä  espoir  au  Sr.  Lam* 
bergher,  Advouhier  du  canton  de  Fribourg,  que  V.  A.  Thono- 
reroit  d'une  medaille  oü  seroit  emprainte  sa  royale  ef&gie.  Pour 
ce  ledit  Agent  demande  ce  qu'il  piaist  ä  V.  A.  il  fasse  sgavoir 
audit  Sr.  Lambergher,  d^autant  qu'il  attend  ceste  mercede  avec 
beaucoup  de  desir. 

(Bescheid:  Et  notament  a  cestuy-cy  par  Taccord  d'une 
chaine  d'or  de  cent  escüs  et  d'une  medaille,  dont  son  Altesse  a 
honnor^  le  dit  liambergher.) 

4.  Qu'il  a  Charge  de  Monsieur  le  Comte  de  Champlite 
de  faire  souvenir  V.  A.  du  faict  de  Neuchastel  dont  ledit  comte 
luy  escript,  estant  chose  que,  si  V.  A.  y  incline,  se  pourra  peut- 
estre  effectuer  sans  surcharge  de  ses  finances,  et  Tutilit^  n^en 
seroit  de  peu  de  consequence,  d'autant  qu'outre  le  revenu  de  la 
terre,  c'est  un  passage  fort  important,  et  par  lequel  les  cantons 
catholiques  pourroient  envoyer  gens  en  Borgogne  sans  passer  sur 
le  pays  des  Huguenots. 

5.  Que  par  ses  Instructions,  V.  A.  luy  commandant  de 
s'adresser  ä  ceux  de  la  cour  de  Parlement,  il  luy  plaise  declarer 
que  ce  sera  lorsqu'ils  seront  assembl6s  en  corps,  i^arcequ'if  con- 
viendra  mieux  ainsy  pour  le  service  de  V.  A.,  et  qu'autrement 
il  y  a  plasieurs  difficult^s  et  inconvenient. 

6.  Qu'ä  cause  de  ce  double  il  n'a  peu  faire  accomplir  en 
Borgogne  ce  que  V.  A.  luy  commandoit  de  faire  lire  la  ligue 
hereditaire,  ce  quil  a  faict  en  Suisses  suyvant  ses  precedentes 
avec  asses  d'utilit^  pour  Tignorance  que  baucoup  avaient  de 
ladite  ligue,  etne  sera  pas  moindre  en  Borgogne.  Pourquoy  il 
seroit  ä  propos  que  V.  A.  luy  commandast  de  faire  accomplir 
Ce  debvoir  ä  la  premiere  occasion. 
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(Bescheid:  Quant  le  Parlement  ne  sera  assembl^ en corps, 
ledit  Agent  se  ponrra  adresser  au  President  ou  en  son  absence 
au  plus  ancien  Gonseiller.  H  fera  bien  d^accomplir  ce  debvoir  a 
la  premiere  occasiou.) 

Myon  fahrt  fort:  Oultre  ce  il  dit  qu'il  a  sejourn^  k  Dole 
quelques  jours  pour  le  faict  d'un  procte  qu*il  a  toosjours  pour- 
suivy  ä  ses  frais  et  auquel  V.  A.  a  interest  de  plus  de  13000  escos, 
et  un  txhs  grand  pour  la  consequeoce,  et  comme  il  est  prest  a 
estre  jug6, 11  supplie  V.  A.  ordonner  que  lettres  en  soient  escrittes 
h  ceux  du  Parlement  ä  Döle,  en  confonnit6  du  memoire  cy-joioct. 

(Bescheid:  Gesse  pour  estre  le  procte  icy  reprins  vuide. 
Faict  ä  Bruxelles  le  14.  de  Decembre  1620.) 

En  demier  lieu  il  dit  qu'avant  son  depart  V.  A.  luv  avoit 
donni  quelque  espoir  de  l'honorer  de  la  Charge  de  gentUhomme 
de  sa  maison  en  consideration  des  Services  de  ses  predecesseors  ^ 
de  ceux  qu'il  rend  en  ceste  Charge  sans  aulcuns  gages  et  avec 
baucoup  de  frais 

Unterzeichnet  Clement  de  Myon. 

Nachher  noch  der  diese  Gesandtschaft  betreflfende  Recess 
der  Tagsatzung,  worin  Myon  titulirt  wird :  Illustris  et  strenans 
D.  Claudius  Clemens  Dominus  in  Myon. 

IV.  Bericht  vom  22.  Juli  1622,  mit  der  Aufschrift:  Be- 
lation  du  voyage  que  Claude  Clement^  8r.  de  Myon,  Dodm 
es  droits,  awibassadeiw  et  agent  ardinaire  pour  Vestat  de  Bcfurgognt 
procke  les  Seigneurs  des  Ligues  a  fait  ä  la  diette  generale 
tenue  a  Baden  Van  1622. 

Erzherzog  Albrecht  war  gestorben ;  die  Erzherzogin  Isabelia 
regierte  allein  in  Brüssel,  mit  dem  Beistande  des  Geheimeo 
Bathspräsidenten  Maes  und  des  Secretärs  Dellafaille.  Ghampütte 
war  noch  Gouverneur  von  Burgund.  Der  Regierungswechsd 
veranlasste  Schreiben  von  Myon  an  die  Erzherzogin,  Berichte 
hierüber,  Wiederholung  und  Modificationen  der  Instructionen  des 
Agenten,  die  dem  Gesandtschaftsberichte  beiliegen. 

Die  erzherzoglichen  Instructionen  wurden  am  18.  April  1632 
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ertheilt.  Einige  Zeit  darauf  reiste  Myon  ab.  Bis  St.  Nicolas 
in  Lothringen  reiste  er  mit  der  Gräfin  Bucquoy  und  deren  Sohne, 
welche  sich  zum  kaiserlichen  Hofe  begaben.  Von  da  fuhr  er 
per  Post  nach  der  Grenzstadt  JouTeUe,  wo  er  den  Gra&n 
Champlitte  tral  Dieser  wies  ihn  an  die  Herrn  vom  Parlaments* 
hofe  in  Döle,  worauf  ihm  gemeinsame  Instructionen  gegeben 
wurden. 

Du  depuis  la  court  eut  advertissement  que  ceulx  de  Yallorbe, 
subjects  du  Canton  de  Bern,  avoyent  d^  peu  de  jours  faiet 
quelques  emprises  sur  le  cont6  de  Bourgogne,  et  que  Ton  re- 
commen^^it  les  ouvrages  au  fort  que  lesdits  de  Beme  avoyent 
construict  pass6  noeuf  ou  dix  mois  entre  Belaigue  et  Jougne 
sur  les  limites  dudit  Gont6. 

Gest  advis  estoit  de  cons^quence,  la  court  en  escripvit 
aussy  tost  au  Gouverneur  de  la  province  pour  sgavoir  comment 
Ton  pourvoiroit  de  rem6de  ä  Tung  et  k  Taultre,  et  si  Ton  m'en- 
chargeroit  d'en  traicter  en  Suysse,  ä  quoy  inclinoit  Tadvis  de 
la  Court 

Wegen  dieser  Angelegenheit  ging  Myon  nach  Besan^n,  wo 
sich  Champlitte  eben  aufhielt,  erhielt  von  ihm  mündlich  die  er- 
forderliche Belehrung,  und  begab  sich  nach  Baden,  über  Pontarlier 
(woselbst  er  ausführliche  Erkundigungen  einzog),  Neuenburg, 
Solothum.    Am  4.  Juli  langte  er  in  Baden  an. 

Ambassadeurs  estrangers  qui  se  sont  trouv6s  ä  la  diette. 
Le  nonce  de  Sa  Saintet6,  nomm6  Alexandre  Scapius  (^ ,  evesque 
de  la  Champagne  en  Italie.  C'est  celluy  qui  at  estk  en  ee  pays 
la  das  le  commencements  des  differants  de  la  Yaltoline,  personnage 
veritaUement  digne  de  ceste  Charge.  B  a  demeur6^  plusieurs 
ann^es  en  Fituice,  employ^  aux  affaires  dudit  Si6ge. 

L'Ambassadeur  d^Espaigne  pour  Testat  et  ligue  de  Milan, 
nomm6  le  Sr.  Hieronimo  Casati,  Gonte  de  Borge.     H  a  succ6d6 


^)  Alexander  Soapiii,  Bologneser  Patrisier,  Biiohof  von  CampMiie  1618^ 
Ton  Piaoensa  1627,  itub  1654. 
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au  Sr.  Alfonso  son  pire,  lequel  at  exerc6  ceste  Charge  Tespace 
de  vingt  et  cincq  ans  avecq  beaucoup  de  r^utation. 

Deux  Ambassadeors  de  France.  Le  Sr.  Miron,  ordinaire  en 
Suysse,  qui  y  est  pass6  cincq  ans'et  continue  eneore  ponr  deux. 
Le  Sr.  Gueffier,  ordinaire  aux  Orisons.  II  a  la  commission 
qu'avoit  le  Sr.  de  Montelon  Q)  pour  le  &ict  de  la  Yaltoline,  ains^ 
quHl  a  faict  s^voir  au  Sr.  President  de  Bourgogne  ä  Luceme. 
Tous  deux  sont  des  Ck)nseillers  d^estat  et  finances  de  sa  Mt^. 
Trfe-Chrestienne. 

Un  Ambassadeur  du  s^r^nissime  Archiducq  L6opold,  nommi 
le  Sr.  Baron  de  Schaubouig. 

Trois  ambas^deurs  de  trois  ligues  grises. 
Negociation  ä  la  diette. 

Avant  de  prendre  audience,  il  me  sembla  necessaire  de  vi- 
'Siter  Monsieur  Tambassadeur  d'Espagne  pour  conförer  des  points 
que  le  conte  de  Ghamplite  m^avoit  donn6  par  instruction  par- 
ticuliere,  esquelles  se  remarque  comme  par  sa  prevoyance  il  avoit 
jug6  les  alarmes  que  Mansfeldt  a  donn6  en  ce  pais  et  par  sa 
prudence  en  avoit  procura  le  remftde. 

Je  luy  fis  entendre  comme  le  pays  de  Bourgogne  estant 
menassä  de  plusieurs  endroicts,  il  estoit  necessaire  d^adviser  de 
bonne  heure  aux  secours  qu'en  cas  de  besoing  on  luy  pourroit 
donner,  veu  que  d'esperer  que  de  soy  il  peult  fair»  resistence 
qui  valut,  c'estoit  ä  quoy  il  ne  failloit,  puis  qu'il  n'y  avoit  gens 
en  pied  ny  argent  pour  en  y  mettre  k  la  n6cessit6,  non  plos 
que  des  armes,  quand  bien  on  y  trouveroit  des  hommes 
aprte  une  si  grande  quantit6  qu^on  en  avoit  tir6  ihs  pea 
d'ann^es  en  Qa. 

Et  d'autant  que  ledit  'secours  se  pouvoit  et  debvoit  es- 


*)  GniUAume  de  MontholoD,  President  k  Mortier  am  Parlament  voa 
Dijon,  Mattre  des  Reqn^B,  Intendant  ron  Lyon,  teetirte  am  3.  Jnli  1^1,  «ad 
«tarb  au  Losem. 
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p^rer  de  Milan  plus  promptement  que  de  nul  autre  liea,  je 
luy  dis  qu'il  feroit  un  serviee  important  k  sa  Mt6  et  ä  V. 
A.  S.  de  soigner  qu'on  en  peat  avoir  qaelque  asseurance  en 
ces  occasions .... 

Der  spanische  Gesandte  eröffnete  nur  sehr  geringe  Aussicht 
auf  Mailändische  Hülfe:  Veltlin  und  Graubünden  gäben  schon 
genug  zu  schaffen,  ausserdem  drohe  Savoyen  im  Verein  mit 
Venedig,  vielleicht  auch  mit  Frankreich. 

En  ce  temps  arrivent  les  nouvelles  de  toutes  parts,  que 
Mansfeldt  remontoit  le  Rhin  avecq  une  cavallerie  bien  nom- 
breuse,  et  entre  aultres  divers  desseings  on  parloit  que  peut-estre 
et  probablement  11  se  jetteroit  en  Bourgogne  du  costä  de 
MontbeUar  ou  Lorraine,  puisque  TAlsace  lui  estoit  comme 
ouverte. 

Cela  m'obligea  draller  trouver  de  nouveau  Tambassadeur 
d'Espagne  et  conferer  avecq  luy  des  moyens  de  secours  en  ces 
occasions.  Or  comme  il  n'y  avoit  pas  beaucoup  ä  esperer  du 
costä  de  Milan,  il  fut  d^advis  que  je  fisse  proposition  ä  la  diette 
g^n^rale,  que  celluy  quel'on  pouvoit  attendre  des  seigneurs 
des  caiitons  en  vertu  de  Talliance  hereditaire  de  la  maison  de 
Bourgogne. 

Je  fis  doncq  s^voir  selon  la  coustume  aux  ambassadeurs 
du  canton  de  Zürich  que  je  desirois  avoir  audiance  le  septicsme 
Juillet  en  rassemblöe  du  matin  et  cela  m'estant  accord6  avecq 
les  ceremonies  ordinaires,  je  representay  premierement  tout  ce 
que  j^avois  de  Charge  par  mes  Instructions  et  que  se  veoit  par 
le  recte  que  j'en  ai  prins.    J^adjoustay : 

Que  j'estois  Obligo  de  leur  faire  entendre  comme  sa  Mt6, 
Son  A.  S.,  Messieurs  le  conte  de  Champlite  et  court  de  Parle- 
ment  se  confioyent  et  asseuroyent  entierement  que  si  en  Tocca- 
sion  des  troubles  presentes  et  oü  il  y  avoit  tant  d^ennemys  du 
repos  publicq,  le  contS  de  Bourgogne  venoit  ä  avoir  besoing  de 
Teffect  de  la  ligue  hereditaire,  ils  ne  refuseroyent  pas  de  donner 
un  secours  effectif  et  nombre  de  gens  suffisants  pour  la  con- 
servation  du  comt6  de  Bourgogne,  tant  importante  voires  ne- 
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cessaire  au  bien  de  leur  estat,  seloo  qa'en  toute  loyaultt  et  fidelite 
ü  estoit  dispos6  par  la  dite  ligue  hereditaire. 

A  quoy  ils  me  respondirent  avecq  toute  sorte  de  tes- 
moignage  de  bonne  volonte  et  propension  k  Tassistence  du 
cont^  de  Bourgogne,  ainsy  quMl  se  voit  pareillement  par  le- 
dict  recfes. 

Je  me  contentay  de  eeste  declaration  en  g^n^ral,  puisque 
je  n'avois  point  de  Charge  particuliere. 

Mais  je  parlay  aux  ambassadeurs  du  canton  de  Fribourg, 
qui  me  dirent  que  toutes  et  quantefois-  que  Ton  auroit  de 
besoing  en  Bourgogne  de  mil  ou  douze  cent  hommes,  ils  les 
foumiroyent. 

De  plus  Tambassadeur  d^Espagne  me  dit  que  si  Ton  vouloit 
avoir  gens  des  cantons  catholiques  en  vertu  de  la  ligue  de  Milan, 
il  en  feroit  faire  lev6e  en  estant  adverty  ä  temps. 

Cela  fait,  je  delivray  les  deniers  de  la  gratieuse  reoog- 
noissance  et  en  tiray  l'acquict  necessaire. 

Aussy  me  sembla  il  convenable  de  visiter  le  Nonoe  de  s& 
Sainctet6  pour  sa  qualit^  et  son  rang,  ce  que  je  fis  et  luy  pa- 
reillement me  rendit  la  visite  avecq  toute  sorte  de  demonstration 
de  bonne  volonte  au  Service  de  V.  A.  S. 

Je  parlay  aux  deput^  de  Beme  touchant  les  difificoltfe 
susmentionn6es,  mais  aprte  plusieurs  discours  la  conclusion  füt 
que  leur  commission  estoit  limit^e  et  ne  s^extendoit  h  cela,  qui 
me  fit  prendre  resolution  de  passer  ä  Beme  au  retour. 

Quant  aux  monnoyes*),  je  n'en  parlay  point  ä  räascmblec 
generale  parceque  le  conte  de  Champlite  et  la  court  ne  ravoyent 
trouv6  ä  propos ,  mais  j'en  conferay  avecq  les  dits  deputäs  de 
Beme  et  ceux  de  Fribourg  qui  sont  les  cantons  oü  le  prindpal 
conunerce  et  distribution   du   sei  s^extend.     Je  taschay  de  les 


^)   Bargandbuoh  D.  753—756.  Cf.  Grenas,  Documentt  396  A  Matt» 
Müden,  30.  Ootober  1623.  Antwort  und  weiteres. 
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induire  ä  establir  ung  re^ement  pareil  ä  celluy  de  Bourgogne 
et  d'adoudr  les  plaintes  qu'ils  en  faisojent.  Hs  me  dirent  qua 
difficilement  poorroy^it  ils  de  premier  coup  venir  ä  ung  pied 
de  monnoye  esgale  au  ndtre,  car  ils  n'estoyent  pas  en  une  mo- 
narchie  mais  ea  ung  estat  populaire  oü  il  failloit  complaire  h 
une  populace  et  la  mener  doucement  et  comme  par  degrto  k 
ce  que  Ton  desiroit. 

Lesdits  de  Berne  firent  doncq  Ouvertüre  de  ce  faict  de 
monnoyes  en  Tassemblte  generale  et  d'autant  que  chaque  canton 
est  souverain  ä  part  soy,  la  resolution  alla  que  ceux  de  Basle 
et  Chafhose  comme  voisins  et  presque  dans  TAUemagne  estoient 
contraincts  de  suyvre  les  cours  qui  se  donnoyent  aux  monnoyes ; 
les  autres  cantons  qui  sont  dans  les  Alpes  trafificquant  avecq 
ritalie,  ne  voulurent  rien  alterer  en  ce  qu'ils  observent. 

Tellement  que  Berne,  Fribourg  et  Soleüre  resolurent  de 
s'assembler  incontinent  aprfes  la  diette  pour  mettre  ung  r^glement 
sinon  pareil  du  moings  approchant  ä  celluy  de  Bourgogne,  et 
passant  ä  Fribourg  ils  me  dirent  que  quant  les  autres  feroyent 
quelques  difficult^s,  tousjours  eulx  y  mettroyent  cest  ordre  et 
parcequ'on  a  besoing  d'accepter  d'eux  plusieurs  choses,  ils  se 
confient  de  pouvoir  donner  loix  en  ce  faict. 

Les  propositions  des  ambassadeurs  desquelles  se  pourra 
juger  Testat  des  affaires  ont  estk  les  suivantes: 

Le  Nonce  de  sa  Sainctetä  n'a  point  comparu  ä  Tassemblte 
publicque  mais  seulement  en  celle  des  Gantons  Gatholicques, 
ausquels  il  s'est  offert  pour  Taccommodement  des  dififerans  des 
Grisons  avecq  S.  A.  TArchiduc  Leopold,  desirant  y  apporter 
toute  Sorte  de  soing  principalement  pour  ce  qui  concemoit  la 
religion  catholicque,  les  exhortant  d'y  tenir  la  main. 

La  responce  a  est£  en  substance  un  remerciement  de  ses 
bonnes  volonte  et  afifection. 

Le  Conte  Casati  n'a  prins  audience  pareillement  qne  des 
ambassadeurs  «des  cantons  catholicques,  lesquels  il  at  invit6  ä 
maintenir  la  ligue  hereditaire  faicte  avecq  les  contes  de  Tirol 
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et  ensuyte  d'icelle  donner  ordre  que  les  caHlons  protestass, 
notamment  ceulx  de  Zürich  et  Glaris  eossent  a  n^ipeller  les 
troupes  qu^ils  avoyent  envoy6  ä  Tassistence  des  Grisons  contre 
Son  Altesse  Leopold  par  les  passages  de  Sargans  et  CasteL  Et 
d'autant  qu'iceux  sont  ä  la  garde  des  cantons  cathotiques,  üles 
a  requis  de  les  voiüoir  tenir  fermes  d^ores  en  avant,  offiraot 
neantmoins  d'entendre  ä  toutes  sortes  d'acconuDodemeiit  et 
padfication  de  oest  affioire. 

La  resolation  at  est6  que  les  oantons  vouloyent  observer 
inviolablement  ralliance  faicte  avecq  les  contes  de  Tirol,  que 
ceulx.de  Zürich  et  Glaris  protestoyent  que  leurs  subjects  estoyent 
all^s  aux  Grisons  sans  leur  ordre  et  seroyent  chasti^  comme 
desobeyssants ;  ce  que  de  mesme  out  asseur6  les  autres  cantons 
huguenots.  Quant  aux  passages,  qu'ils  estoyent  bien  et  deuement 
gard^s. 

Et  pour  le  regard  de  Taccommodement  de  cest  affaire  on 
at  assignä  une  diette  pour  le  vingt  et  quatriesme  du  pr^nt 
mois  au  Heu  de  Feltkilch,  ville  frontiere  des  Grisons  appartenant 
ä  Sa  dite  Altesse  Leopold,  si  tant  est  que  les  parties  se  v^Ient 
submettre,  lesquelles  cependant  on  a  requis  d'une  Suspension 
d'armes,  ä  quoy  il  semble  que  les  Grisons  ne  veuillent  entendre, 
puisqu'ils  jugent  avoir  le  vent  en  pouppe  et  qu'ils  ont  d^asse 
les  gamisons  que  son  Altesse  Leopold  avoit  en  ce  pays-lä  et 
ainsy  on  croit  quo  ces  remuements  passeront  plus  outre  et  les 
protestans  publioyent  que  Mansfeldt  debvoit  se  joindre  aux  Grisoas. 

L' Ambassadeur  de  TArchiducq  Leopold  a  demand^  en 
l'assembl^  publicque,  si  les  cantons  entendoyent  d^observer  on 
non  Talliance  h6r6ditaire  que  Son  Altesse  son  mattre  tenoit  avecq 
eulx  comme  conte  de  Tirol. 

A  quoy  ils  ont  respondu  qu'on  y  pourveu  que  S.  A.  Tobserva 
de  son  costS. 

Les  Ambassadeurs  des  Grisons  ont  demand^  ayde  Unt 
d'hommes  que  d'argent  des  cantons  ä  eolx  alliis,  pour  se  reoiedxe 
(disoyent-ils)  en  leur  pristine  libert6  requ6rant  que  les  dem 
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passages  susdits  de  Sargans  et  Castel  fossent  ouverts  k  eulx  et 
ä  lears  amys. 

La  r^solution  n'at  estk  autre  ninon  la  proposition  de 
raccommodement  sus-mentionn^  et  que  les  passages  demeure- 
royent  en  Testat  quMl  convient. 

En  cffect  les  cantons  ne  donneront  assistance  ä  Tune  ni 
ä  Tautre  des  parties,  bien  que  soubs  main  il  sera  fort  dif&cil 
qu'ils  ne  choisissent  party  chacun  selon  son  affection  et  inter^ts. 

Les  Ambassadeurs  de  France  ont  d6clar6  en  Tassembl^e 
g6n6rale  que  leur  Roy  ne  vouloit  advouer  le  demier  traitt^  de 
Madrid  touchant  la  Valteline  et  ont  requis  les  treize  cantons 
qu'ils  voulussent  effectuer  ce  qui  estoit  port£  au  premier,  afin  qu'il 
peut  estre  ex^cut^,  les  invitant  au  surplus  ä  procurer  une  paix 
g^n^rale,  notamment  entre  leurs  allite  les  Grisons,  ofirant  leur 
ayde  et  assistence  si  en  quelque  chose  leur  conseil  pouvoit 
estre  utile. 

Les  cantons  ont  respondu  unanimement  que  pour  le 
premier  traitt6  de  Madrid  ils  ne  pouvoyent  donner  autre  response 
que  celle  qu'ils  avoyent  ja  faicte  et  ont  enti^rement  rejettö 
ceste  proposition;  que  si  lesdits  ambassadeurs  avoyent  quelques 
autres  articles  de  pacification  a  la  main,  qu'ils  en  fissent  part 
pour  le  temps  de  la  dite  diette,  ce  qu'ils  n'ont  faict. 

Retour  et  negociation  ä  Beme. 

Ces  choses  s'estants  passte  aux  4,  5,  6^  7  et  8  du  dit 
Juillet,  le  Sr  Gonte  Casati  me  dit  comme  le  Sr  de  Mercey, 
President '  de  Bourgogne  et  ambassadeur  estraordinaire  de  sa 
Mt6  pour  le  fait  de  la  Valtoline*),  l'avoit  requis  de  me  faire 
entendre  que  je  voulusse  prendre  mon  retour  par  Luceme  oü  11 
estoit,  chose  ä  quoi  il  me  sembloit  estre  de^'a  oblig6,  et  ainsy 
je  me  partis  [de  Baden  le  neufiesme  et  arrivay  le  mesme  jour 


^)  Thommusiii,  8.  unten. 
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ä  Lucerne  oü  je  s6joariiay  le  dixieme  en  la  maison  dadit  Sr 
prteident  auquel  je  fis  part  de  ce  qai  s'oflfroit 

L'unziesme  je  vins  au  giste  ä  Notre  Dame  de  Verdenstan 
qu^est  du  canton  de  Lucerne  lieu  presque  aussi  renomm^  qae 
celluy  de  Notre  Dame  des  Hermites  au  canton  de  Svits,  et  en 
tous  deux  la  glorieuse  Vierge  se  Signale  par  des  miracles  fort 
c616bres. 

Le  douziesme  j'arrivay  ä  Beme  et  aussytost  allay  trouver 
le  Sr  Avouyer  Emanuel*)  lequel  tant  pour  la  qualit6  de  sa 
Charge  qui  est  la  premi^re  et  perp^tuelle  que  pour  le  regard  de 
ses  capadt^s,  gouverne  le  timon  de  ceste  r^publicque.  Aprte 
les  c^r^momes  accoustumöes  je  luy  repr6sdit6  les  poincts  de  ma 
commission,  que  je  lui  donnay  par  escript,  d*autant  qu'il  en 
devoit  &ire  rapport  au  conseil 

Je  ne  les  desduiray  pas  au  long  pour  n'attMer  V.  A. 
Hs  consistent  en  trois  chefs. 

Le  Premier  est  touchant  le  fort  que  les  dits  Srs  de  Beroe 
ont  fait  construire  entre  Belaigue  et  Jougne  et  auquel  dis  pea 
de  temps  en  (a  ils  avoyent  renforc6  les  gardes  <). 

Le  second  conceme  une  emprise  sur  le  comt6  de  Boor- 
gogne  faicte  par  ceulx  de  Vallorbe,  siyects  de  Beme,  au  second 
jour  de  Juing  demier  par  le  moyen  de  certaines  boroes  par 
eulx  plant^es  dans  les  limites  du  comt^'). 

Le  troisiesme  estoit  de  s^voir  si  lesdits  de  Beme  avoyent 
respondu  aux  lettres  de  V.  A.  et  de  Messieurs  de  la  coort 
touchant  le  desbornement  des  deux  souverainet^s^). 

Au  Premier,  ledit  Sr.  Avouyer  apres  en  avoir  traitti  au 
conseil  me  dit  et  r£p6ta    plusieurs   fois   que   Ton   desmoliroit 


')  Albrecbt  Maaael  von  Croüay,  Sohultheitt  seit  1600,  entaagte  1633 
wegen  yorgerückten  Altera  und  gesohwAchter  Gesnndheit.  Geboren  1560» 
•tarb  1637. 

*)   Cf.  Burgandbnch  Ton  Beto,  C.  268  ff.,  Num.  289—294. 

*)   Ibid  290. 

«)  Ibid  291. 
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ledit  fort,  leqael  avoit  est^  dress^  seulement  pour  raison  du 
bruict  qui  courroit  que  le  ducq  de  Savoye  vouloit  attaquer  le  pays 
de  Vaux,  qui  leur  appartient,  ou  ceux  de  Genaive  qui  sont  leur 
amis  et  alli6s  et  qu'ä  cest  effect  plusieurs  troupes  de  Lorraine 
passoyent  en  Bourgogne. 

Au  second,  qu'ils  n'estoyent  point  advertis  de  Temprise 
faicte  par  ceulx  de  Vallorbe,  mais  qu'ils  en  rescriroyent  ä  leur 
bally  d'Yverdun  sous  la  Jurisdiction  duquel  est  ledit  Vallorbe. 
Et  s'il  y  avoit  quelque  attentat,  ils  le  repareroyent  incontinent 
de  tant  plus  que  je  leur  allegois  des  exemples  pareils. 

Au  troisiesme,  que  veritablement  ils  n'avoyent  point  faict 
de  responce  aux  susdites  lettres,  mais  ce  manquement  estoit 
provenu  de  Tabsence  de  ceulx  qui  avoyent  la  Charge,  lesquels 
n'estoyent  encore  pour  lors  en  la  ville.  N6antmoings  que  je  pouvois 
asseurer  de  la  part  de  ses  seigneurs  et  sup6rieurs  qu'ils  ne 
desirent  rien  de  plus  que  de  procäder  ä  un  embomement  des 
deux  80uverainnet6s,  comme  estant  un  vray  raoyen  pour  oster 
toutes  difjficultte  et  mettre  en  repos  les  subjects  et  officiers  des 
frontiferes,  et  qu'ils  seröyent  prests  d'y  entendre  ä  tel  temps 
que  Ton  desireroit. 

Au  surplus  que  deans  trois  semaines  ils  rescriroyent  en 
ceste  conformit6  au  conte  de  Champlite  et  ä  Messieurs  de  la 
Court,  et  adjousta  ledit  Sr.  Avouiher  de  la  part  de  ses  dits 
Seigneurs  plusieurs  tesmoignages  d'entiere  et  v6ritable  aflfection  ä 
Pendroit  du  cont6  de  Bourgogne  et  d'une  volont6  prompte  ä  le 
vouloir  ayder  et  secourir  en  toutes  occasions,  de  quoy  je  luy 
remerciay  et  luy  dis  que  Ton  avoit  en  Boui^ogne  ceste  confiance 
et  une  inclination  r6ciproque  en  leur  endroict. 

Lesdits  seigneurs  de  Beme  ne  manquerent  de  me  faire 
toutes  sortes  de  bon  aceuil  et  de  m^envoyer  les  vins  de  la  part 
de  la  republicque  avec  les  c6r6monies  accoustum^es. 

Je  ne  puis  obmettre  de  faire  entendre  qu'ils  fortifient 
leur  ville  des  quelques  cincq  sepmaines  en  ?a,  et  despencent 
chasque  jour  deux  mil  quattre  cent  francq  ä  cest  ouvrage,    Le 
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desseing  en  at  estö  fait  par  un  iiomm6  le  Sr.  se  d^Obigny,  Ing^niaire 

de  Genaive*). 

Le  Site  de  Berne  est  tel:  La  moyti£  de  la  Ville  est 
arrouste  du  fleuve  iiomm6  Ar,  qui  seit  de  foss6,  et  en  effdct 
eile  est  inaccessible  de  ce  €0st6-lä  pour  la  rapidit^  et  largear 
de  ceste  rivi^re  qui  est  en  un  lieu  profond  et  la  ville  sur  m 
hault.  De  Tautre  piurt,  qu'est  du  cost6  de  Fribourg,  Soleare  et 
Luceme  les  aborts  en  sont  faeiUes  et  y  avoit  proche  de  la  Tille 
quelques  terrains  qui  commandoyent  de  veue  et  de  batterie,  mais 
ils  fönt  ceste  fortification  nouvelle  qui  les  enceinct  et  sera  de  six 
ou  sept  boulevards  royaulx,  lesquels  comprandront  avecq  les 
cortines  tout  Tespace  qui  n'est  point  entourfe  de  rivifere,  tellemoit 
que  la  place  sera  de  bonne  d6fence. 

Ceste  fortification  donne  de  l'ombrage  a  tous  les  cantons 
voisins  et  ne  s$ait-on  que  croire  de  veoir  que  ceulx  de  Berne  se 
d^partent  des  maiümes  par  lesquels  les  Suysses  ont  estably  et 
conserv6  leur  r6publicque,  encor  bien  qu'il  semble  que  ce  desseing 
procMe  plustost  de  crainte  et  de  Tappr^hension  qu'ils  ont  de 
ces  passages  de  la  Valtoline  et  dififi6rants  des  Grisons,  comme 
aussy  des  succäs  des  affaires  des  Calvinistes  en  AUemagne  que 
d'aultre  subject  ou  de  quelques  envyes  de  domination. 

Aussy  ä  la  diette  ceulx  de  Berne  avecq  les  trois  aultres 
villes  prötestantes,  qui  sont  Zürich,  Bale  et  Chaifouse,  festoy^rent 
tous  les  ambassadeurs  des  cantons  catholiques  et  les  conjurerent 
de  vouloir  tenir  une  ferme  alliance  pour  la  conservation  de  leur 
röpublicque  et  libert6. 

Le  tr^ziesme  du  dit  mois  j'arrivay  a  Fribourg  oü  ils 
d^put^rent  six  principaulx  du  s6nat  pour  me  visiter  et  me  firent 
toutes  sortes  de  protestatiOns  d'une  bonne  volonte  et  Service 
pour  ce  qui  concemoit  Talliance  et  secours  du  Comt^  de  Boa^ 
gogne  et  parceque  j'avais  conunission  de  V.  A.,  ils  me  difrayerent 
de  la  part  de  la  r6publicque. 


«}  Der  berfibmta  Thtodore  Agripps  d'Aubign^  1550-1630.  Cfir.M.  ▼. 
Stürler*8  Vortrag,  im  Aussug  Aroh.  des  bist  Vereins  des  K.  Bern,  Bd.  VUI, 
pag.  874—380. 
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Je  poursujrvois  mon  chemin  et  le  dix-septiesi&e  j^arrivay 
ä  Döle,  d^oü  incontinent  je  passay  ä  Gray  pour  faire  rapport 
an  Gonte  de  Champlite  de  ce  qiü  pouvait  souffirir  de  con* 
siderations  pour  le  regard  des  apprehensions  que  dönne 
Mansfeldt 

Et  depuis  j'ay  recherch6  avecq  diligence  les  m^moires  et 
resolutions  prinses  autres  fois  touchant  le  secours  des  Suysses 
et  en  ay  tronvfi  de  trfes  importantes  des  quelles' je  ne  manqueray 
de  faire  part  au  Conte  de  Champlite  et  ä  ceulx  de  k  court  de 
Parlement  attendant  d'estre  aux  pieds  deV.A.  pour  luyen  faire 
relation  plus  particuli^re,  et  cela  joinct  avecq  ce  que  j'ay  rapportfe 
de  ma  nfegociation,  il  semble  que  V.  A.  peut  attendre  d'eulx  en 
ces  occasions  de  bons  eflfects  pour  la  conservation  du  Coint6  de 
Bourgogne. 


V.  Im  Winter  1624 — 1625  hatte  Myon  an  die  königliche 
oder  erzherzogliche  Regierung  eine  Denkschrift  gerichtet,  Über 
welche  sich  Thomassin  am  25.  März  1625  folgender  Massen 
ausdrückt : 

Respondant  ä  la  lettre  de  V.  A.  S.  par  laquelle  il  luy  a 
pleu  me  fair  Thonneur  me  Commander  de  luy  donner  mon  advis 
sur  le  contenu  en  un  escrit  portant  Tadvis  donn6  ä  S.  M.  par  le 
sieur  de  Myon  au  subject  de  faire  comprendre  la  Bresse  Sa- 
voyarde  au  trait6  de  neutralitö  contractu  par  les  pr6d6cesseurs 
de  S.  M.  et  du  Roy  trfes-chrestien  d'entre  le  comt6  de  Bourgogne 
d'une  part  et  le  duch6  avec  la  Bassigny  d'autre,  je  luy  diray 
en  toute  humilit^  qu'encor  il  sembleroit  que  ce  seroit  le  bien 
dudit  cont6  de  Tasseurer  aussi  bien  de  la  dite  Bresse  que  des 
flits  BvLchk  et  Bassigny,  si  crois-je  que  S.  M.  se  feroit  tort  de 
se  lier  les  mains  et  se  priver  des  moyens  de  faire  sentir  ses 
armes  dans  un  pays  oü  les  Frangois  ont  accoustum6  de  faire 
passer  et  souvent  assembler  leurs  trouppes  pour  aller  faire  la 
guerre  en  Italic,  comme  ils  ont  fait  ces  jours  pass6s,  Joint  qu'il 
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ne  conviendroit  a  la  grandeur  de  S.  M.  mesmes  en  cette  Saison 
que  lesdita  Fran^is^sont'annte  et  fönt  des  menaces,  de  les  reeercber 
pour  ce  particulier,  veu  que  le  premier  trait6  de  neutralit^  et 
les '  renoavellements  d'icelluy  n^auroient  jamais  est6  &its  i 
rinstance  de  Tun  ou  Tautre  des  Roys  qui  ont  tousjoars  es&ok 
estre  chose  indigne  d'eax,  mais  ä  rintervention  des  treize  can- 
tons  de  Suisse  sous  pr6texte  qu'il  y  aUoit  de  leur  interrest  a 
cause  de  voisinage,  k  ce  touteffois  invit^s  couvertement  par  ceox 
de  Tun  on  de  Tautre  pays  et  non  par  les  Souverains.  H  n'y  a 
aussi  point  d'apparence  que  lesdits  treize  cantons  s^y  voulossent 
entremettre  pendant  ces  mouvements  pour  estre  diviste  et  de 
partys  coutraires:  ny  avant  que  le  demier  renouvellement  soit 
expir6  ou  prest  de  Testre,  ce  quy  ne  sera  si  tost  pour  ce  qu'il 
doibt  encor  durer  plusieurs  ann6es  teUement  qu'a  mon  advis 
sauf  meilleur,  S.  M.  sera  mieux  servie  de  laisser  les  choses 
en  Testat  qu'elles  se  trouvent,  ce  que  je  la  supplie  trte  humble- 
ment  prendre  de  bonne  part  etc. . . . 

Einige  Tage  vorher,  am  5.  März,  hatte  derselbe  ThomassiD 
an  Dellafaille  geschrieben :  Quant  au  commandement  que  S. 
A.  m'a  fait  de  lui  donner  mon  advis  sur  ce  que  le  Sieur  de 
Myon  a  remonstr6  ä  S.  M,  pour  faire  comprendre  la  Bresse  en 
notre  neutralit6,  je  n'ai  peu  m'y  r6soudre  sans  reveoir  le  traite 
du  demier  renouvellement  d'icelle  que  j'ai  mand6  qu^rir 
ä  Dole. 

Am  12.  April  1625  schreibt  er  wieder  an  denselben:  Je 
crois  que  vous  avez  receu  maintenant  ma  lettre  contenant  mon 
advis  touchant  la  neutralit6  de  Bresse,  ayant  ditikT&  ma  rfeo- 
lution  par  'quinze  jours,  esp6rant  qu'on  m'envoiroit  de  Dole 
une  copie  de  nostre  neutralit^,  cequ'on  n^a  pas  encor  fait 

• 

VI.  Von  Ende  des  Jahres  1625  liegt  ein  undalirtfö 
Schreiben  vor,  worin  Myon  den  Staatssecretär  für  eine  Peosioo 
empfiehlt  Damals  war  der  Präsident  Thomassin  ^tiea  daodt 
beschäftigt,  mehrere  Freiburger  Herren  mit  Pensionen  zu  ver- 
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sehen,  wie  aus  den  weiter  unten  nütgetheilten  Actenstücken  ^- 
ächüich  sein  wird. 

A  Son  Exe.  Monseigneur  le  comte  de  Ghamplite. 

II  s'est  tousjours  obaerv^  que  ceux  qui  ont  possed6  la 
Charge  que  tient  le  Sr  de  Myon,  conseUler  et  agent  ordinaire 
de  sa  Mt6  en  Suisses,  ont  adverty  Monseigneur  le  Gouverneur 
loraqu^il  y  a  echu  quelque  pension  de  seUvacante  esdits  Suisses, 
afin  d'y  adviser  pour  le  plus  grand  Service  de  sa  Mt^. 

C'est  pourquoy  ledit  Sr  de  Myon  remonstre  ä  V.  Exe. 
que  le  Sr  Lambergtaer  du  canton  et  conseil  de  Fribourg,  lequel 
tiroit  une  pension  de  cent  charges  de  sei  par  an,  est  d6ced£ 
des  environ  deux  moys  en  ^. 

Or  estant  question  de  pourveoir  de  ceste  pension,  il  semble 
qu'elle  ne  peult  estre  plus  utilement  conf6r6e  pour  le  Service 
de  sa  Mt6  et  de  S.  A.  S.  qu'au  secretaire  d'estat  des  dits 
Suisses  residant  ä  Baden,  estant  personne  qui  ä  cause  de  ceste 
Charge  qu'il  tient  ä  vie,  peult  rendre  de  bien  bons  Offices,  veu 
qu'il  a  riere  son  pouvoir  touts  les  papiers  d'estat,  et  refjoit  ez 
Diettes  les  propositions  des  Ambassadeurs  et  resolutions  sur 
icelies,  oultre  que  il  pourroit  promouvoir  la  destribution  du  sei 
jusques  dans  le  balliage  de  Baden,  qui  est  de  bonne  estendue, 
et  auquel  il  a.  toutte  sorte  de  credit. 

Estant  aussy  ä  considerer  qu'il  y  a  plusieurs  pensionnaires 
particuliers  desja  a  Fribourg  (oultre  Tordinaire  que  tout  ce 
canton  tire  annueUement,  qui  est  de  notable  valeur)  et  convient 
ne  pas  arrester  tout  le  benefice  des  souverains  en  un  seul  canton, 
mais  bien  le  faire  resentir  en  plusieurs  tant  pour  le  regard 
des  mati^res  et  afifaires  d'estat,  que  pour  la  distribution  du 
sei.  Pour  le  present  conune  dit  est,  ceste  pension  vacante 
ne  pourroit  estre  plus  utUement  confer6e  qu'au  dit  secr6taire 
d'Estat. 

Que  si  S«  A.  S.  inclinoit  d'en  donner  aulcunes  dans  les 
cantons  de  Luceme  et  de  Soleurre,  cela  sans  doubte  opererolt 
baucoup,    et  le  Sr  de  Myon  pour  la   cognoissance  qu'il  y  a, 

Hist.  ArchlT  Bd.  ZZ.  14"^ 
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ponrroit  nommer  des   personnes  fort  accr6dit6es  pour  Tim  et 
Faultre    des  dits    effects    de    mati^re   d'Estat  et   distributioa 

de  sei. 

A  Beme  il  y  en  a  desja  quelques  unes,  mais  estant  ce 
canton  si  authoris6  et  la  distribution  du  sei  sV  foisant  en  A 
grande  quantit^,  il  seroit  ä  propos,  semble  il,  d'en  accroistre 
le  nombre. 

C'est  ce  que  le  Sr  de  Myon  pour  le  debvoir  de  sa  Charge 
et  ensuitte  des  instructions  et  ordres  qu^il  a  echu  de  feu  de  S.  A. 
de  glorieuse  memoire,  a  est^  oecasiomi6  de  remontrer  presch 
tement  ä  Y.  Exce. 

Thomassin  emp&hl  für  die  offene  Pension  den  Rathsherrn 
Hans  Daniel  Montenach,  welcher  selber  an  den  Staats-Secretar 
Karl  Dellafaille  geschrieben  hatte,  um  seine  Verwandtschaft  mit 
^feu  Mr  le  chevallier  Hwiry  Lambert*'  hervorzuheben.  Uebrigeos 
rieih  auch  Thomassin  sehr,  den  Staatssecretär  zu  bedenken. 
Siehe  Brief  vom  31.  Mai  1626,  der  unten  (bei  Thomassin)  mit- 
geiheilt  wird. 

Dem  Staatssecretär  wurde  die  Pension  bewilligt,  wie  ans 
einem  Briefe  des  Präsidenten  Thomassin  an  Dellafaille  vom 
18.  März  1627  hervorgeht: 

II  va  bien  que  vous  ayez  dispos6  Messieurs  des  finances 
ä  gratiffier  par  ordre  de  S.  A.  le  secretaire  d'estat  de  Baden  de 
la  Pension  de  sei  que  Monsieur  de  Myon  a  pr6tendu  pour  luv 
pour  ce  qull  pourra  faire  de  bons  Services  aux  Diettes  g^n^rales 
qui  se  tiennent  audit  Baden  ordinairement . . .  Am  3.  Joni 
schreibt  er :  qu'il  (le  secretaire)  se  rendra  plus  prompt  au  sa^oe 
de  sa  Mt6. 

Doch  war  das  nicht  ohne  Mühe  geschehen.  Denn  am  5.  kpnl 
hatte  Thomassin  noch  an  Dellefaille  geschrieben:  J^att^idray 
les  deux  nouvelles  patentes  mentionnöes  en  votre  lettre,  vous 
suppliant  d'entendre  le  Sr  de  Myon  qui  est  ä  Bruxelles  sor  le 
faict  d*une  pension  de  cent  charges  de  sei  que  j^avois  escrit 
pouvoir  estre  donn^  au  secretaire  d^estat  de  Baden. 
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Vn.  Relation  du  voyage  que  Claude  CI6m6iit,  SrdeMyon^ 
coDseiller  et  agent  ordinaire  de  sa  Mt6  et  S.  A.  S.  a  faict  a 
ia  Diette  de  Baden  cette  annte  1626. 

Myon'  verliess  BrOssel  am  28.  Juni  und  war  am  13.  Juli 
in  Basel.  Au  chemin  il  ne  s'est  rien  rencontr6  digne  d'advertir 
8.  A.  si  ce  n^est  peult-estre  quelques  particularit^  touchant 
le  voyage  de  Ia  Gomtesse  de  Nassau,  femme  de  Don  Emanuel 
de  Portugal  que  je  mettray  ä  Ia  fin  de  cette  relation  soubs 
esperance  que  V.  A.  ne  Taura  pas  dteagr^able. 

Ambassadeurs  que  fay  trouve  d  Ia  Diette. 

Les  Ambassadeurs  des  13  Gantons,  le  nunce  de  Sa  Saintet^, 
le  marquis  d^Oliany^)  ambassadeur  extraordinaire  pour  Ia 
ligne  de  Milan,  le  Sr  Miron  ambassadeur  ordinaire  de  France, 
deux  ambassadeurs  des  Grisons,  ccUuy  de  Venize  qui  reside 
ä  Zürich. 

Affaires  qui  se  sunt  traicties  en  Ia  Diette  et  proposition 

des  ambassadeurs. 

Le  nunce  de  Sa  Saintet6  a  recommimd6  les.  immunitäs  des 
biens  Ecciösiastiques  et  s'est  esjouy  avecq  les  quantons  des  nou- 
velles  de  Ia  paix  de  Ia  Valteline. 

L'ambassadeur  de  France  a  donn^  advertissement  de  Ia 
dite  paix  de  Ia  part  du  roy  son  maltre,  et  pour  en  s^voir  les 
particulärit£s  il  a  remis  Messieurs  des  Gantons  ä  Tarrivte  d^un 
ambassadeur  extraordinaire  nomm6  le  Sr  de  Ghateaunoeuf  *)  qui 
les  leur  feroit  entendre  et  leur  proposerait  les  moyens  de  Ia  bien 


<)   Mare  Franoois  de  Rye,  Mtrqais  d*Ogliani.    Dunod  m.  84. 

*)  duurles  de  TAabesplne,  Ahh6  de  Pr^Aux,  epftter  Grmf  von  Chatean- 
neiif-snr-Cher.  Er  war  aaoh  Ooaremeur  von  Touraine,  Gesandter  in  England 
und  zweimal  Siegelbewahrer.  Er  itarb  1658,  wie  Fraa  von  MotteTÜle  sagt: 
ebargtf  d*honnears  et  d^intrignes,  und  Voltaire :  II  T^ont  et  moonit  dans  les  orages 
ie  Ia  oonr. 
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conserver.  Cependant  il  leur  a  dict  que  le  meiüeur  et  plus 
exp^dient  estoit  de  tenir  les  passages  dltalie  fennSs  comm'  Ss 
avoient  faict  de  quelque  temps  en  ga ,  taschant  au  surptos  par 
son  discours  de  les  mettre  en  deffiance  de  la  grandeui^et  pnissance 
de  la  maison  d'Austrice. 

Le  marqais  d'Oliany  s'est  e^ouy  pareillement  avecq  les 
cantons  des  nouvelles  de  la  paix  et  a  tasch6  de  leur  lever  tont 
soupQon  que  Ton  procuroit  leur  imprimer  de  la  grandeor  de 
ladite  maison  d'Austrice,  leur  remonstrant  quant  au  passage 
qu'il  estoit  du  droict  des  gens ,  et  qu'il  debvoit  d'autant  plus 
estre  conserv6  libre  a  S.  M.  qu'il  estoit  certain  qu'elle  n'en 
usoit  que  pour  cause  träs  juste  et  pour  deffence  et  protection« 
des  siens.  II  a  pris  aussy  audience  particuliere  des  deput^«  des 
Cantons  Gatholicques  et  leur  a  delivrö  lettres  de  Don  Gonzales  de 
C!or^oua  sur  le  üaict  du  renouvellement  de  la  ligue  de  Mibw 
de  quoy  ils  sont  demeur^s  d'accord  qu'estant  ledit  marquis  de 
retour  ä  Luceme  il  les  advisera  du  temps  auquel  se  poorroit 
faire  ledict  renouvellement. 

Les  Ambassadeurs  des  Grisons  ont  prins  audience  generale 
des  deput^s  des  cantons,  et  les  sont  aprte  all6  trouver  tous  m 
particulier  se  plaignans  de  cette  paix  et  all^ant  que  par  icelle 
on  leur  ostoit  la  sup6riorit6  et  administration  de  la  Valtdine 
qu'estoit  ung  poinct  entierement  contre  leurs  droicts  et  contre 
ce  que  le  Roy  de  Fraupe  leur  avoit  promis,  les  ayant  mesmes  le 
marquis  de  Coeuvre  faict  prester  le  serment  qu'ils  ne  la  quitte- 
roient  jamais,  et  supplioient  pour  ce  les  cantons  de  se  joindre 
avecq  eux  k  l'effect  d'une  ambassade  qu'ils  vouloient  envoye 
en  "France  pour  empescher  ce  tort  quMls  disoient  on  leur  bkx 
et  lequel  ils  ne  peuvent  permettre  en  aucune  fa^n. 

La  responce  ä  toutes  ces  propositions  n'a  est6  autresinos 
que  les  d6put6s  des  cantons  en  feroient  rapport  ä  leurs  SeigneoR 
et  superieurs. 

L^ Ambassadeur  de  Venize  n'a  poinct  prins  audience  g^neralct 
mais  a  seulement  visit6  en  particulier  quelques  d6put^  des  can- 
tons et  signamment  les  huguenots,  aussy  est  il  vray  qu'il  a  ea 
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conftrcnce  assez  longue  en  lieu  escart6  avecq  le  Nunce  du  Pape 
et  Tambassadear  de  France  joinctement«  * 

Quant  a  moy  j'y  ay  d61ivr6.  les  deniers  de  la  gratieuse 
recognoissance  que  Sa  Majestä  faict  donner  annuellement  ausdits 
cantons  pour  la  ligue  de  Bourgogne  et  les  ay  salu6  de  la  part 
de  S.  A.,  du  Conte  de  Champlite  et  de  la  cour  avecq  asseurance 
de  toute  affection,  bonne  correspondance  et  voisinage,  les  re- 
querans  de  vouloir  en  icelle  continuer  en  suite  de  Tancienne  et 
tant  louable  ligue  hereditaire  de  la  maison  d'Austrice  et  de 
Bourgogne,  de  quoy  faire  ils  ont  donn6  toute  asseurance  avecq 
remerciemens  du  sou^enir  et  de  la  bonne  volunt^  de  S.  A. 

Le  conte  dfe  Champlite  et  la  cour  m'avoient  encharg6 
quelques  n^gotiations  touchant  les  diflF6rens  qui  sont  entre  ceux 
de  Beme  et  ce  pays*),  äquoy  j'ay  satisfaict  Selon  raon  debvoir 
et  ä  leur  contentement ,  mais  parcequ'ils  escrivent  ä  S.  A. 
toutes  les  particularit6s  de  cest  affaire  je  ne  Tattediray  pas  icy 
d'un  recit  superflux. 

On  a  aussy  mis  sur  le  bureau  en  cette  Diette  le  düKrent 
du  canton  de  Beme  avecq  Fribourg  dont  S.  A.  est  assez  in- 
formfee,  et  ung  autre  presque  pareil  du  canton  de  Suits  avecq 
celluy  de  Glaris,  mais  la  r6solution  n'a  esti  autre  sinon  de  les 
remettre  a  une  Conference  entr'eux  pour  en  vuyder  ä  Tamiable 
et  cependant  on  a  nomm6  des  arbitres  pour  vacquer  ä  Taccom- 
modement  desdits  diflF6rens  en  tant  qu'ils  ne  s'accordent. 

Estat  de  la  distribution  du  sei  de  Bourgogne  en  Suisse, 

V.  A.  m'a  command6  expressement  de  Tadvertir  de  cette 
distribution  de  sei  sur  quoy  je  luy  diray  qu'elle  est  en  trös  bon 
terme  et  d'autant  que  le  canton  de  Berne  est  celluy  qui  en  dis- 
tribue  le  plus,  j'envoye  icy  a  S.  A.  une  lettre  du  Commissaire 
g6n6ral  de  TEstat  de  Beme')   par   laquelle  eile   pourra    veoir 


^)    Bern,  Burgnndbuoh  C,  295  ff.  passim. 
*)    Bteck?   S.  unten,  Thomassm^g  Berichte. 
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les  d6sirs  qu'il^  ont  de  traicter,  comme  aassy  ruaportance  qull  j 
adeles  an  asseurer  au  plus  tost  et  de  les  tirer  de  rincertitade 
et  defBance  dans  laquelle  tous  les  autres  partisans  du  sei  de 
France  et  d'AUemagne  les  mettent,  leur  repr^ntant  qu'ils  sont 
trte  bien  advertis  que  Ton  ne  veult  poinct  traicter  avecq  ceui  da 
C08t6  de  Bourgogne  du  moins  qu'avecq  trte  grands  et  eitra- 
ordinaires  advantages  de  quoy  j'ay  veu  lettres.  Et  parceque 
j^ay  promis  de  respondre  ä  celle  que  j'envoye  ä  V.  A.f  je  m'enhar- 
diray  de  la  supplier  trte  humblement  qu'elle  soit  servie  me 
Commander  ce  que  j'auray  ä  dire  lä  dessus  estant  certun 
que  les  Suisses  trouvent  estrange  la  longueur  qui  se  met  ä  traicter 
avecq  eux. 

II  y  a  aussi  tres  grande  apparence  d'establir  la  disposition 
du  sei  et  distribution  du  cost6  de  Baasle  si  on  le  trouve  ä  propos, 
et  j'ay  parl6  ä  personne  des  plus  accredit^s  et  riches  de  oe 
canton  qui  goustent  fort  ceste  proposition,  et  m'a  dict  qu'il  de- 
äireroit  bien  d'en  communicquer  et  traicter  avecq  les  nouveanx 
fermiers,  voulant  aussy  advertir  V.  A.  que  pour  le  üaict  de  la 
conduicte  du  dit  sei  ä  Baasle,  il  n'y  a  poinct  pour  tout  de 
difficult6 ,  estant  certain  que  des  maintement  il  va  ä  huict  lieues 
pres  et  das  la  Ton  le  peult  amener  sur  Feau. 

n  y  a  aussy  plusieurs  aultres  particularitte  et  advantages 
ä  d6clarer  sur  ce  subject  de  distribution  du  sei  et  que  j'ay 
appris  de  personne  trte  confidente  dans  Testat  de  Suisse,  les- 
quelles  je  feray  trte  voluntiers  entendre  aux  nouveaux  fermiers 
ou  ä  tel  autre  que  V.  A.  me  commandera  pour  son  royal 
Service. 

Touchant  la  contesse  de  Nassau,  fetnme  de  Don  Unanud 

de  Portugal. 

Geste  Dame  lorsque  je  passay  ä  Beme  estoit  log^e  (comme  je 
crois  qu^elle  est  encore  pr6sentement)  en  ung  petit  bourg  nommi 
Role  8itu6  sur  le  bord  du  lacq  de  Gen^ve  et  dans  le  pays  de 
Yaux  qui  appartient  au  canton  de  Beme.  Elle  eust,  äcequ'on 
me  dit,  quelque  volonte  de  s'arrester  ä  Gen^ve,  mais  cenx  de 
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cette  ville  lä  luy  firent  ung  assez  mauvais  accudl  et  vouloient 

s^voir  d'elle  combieii  eile  avoit  ä  despencer  par  jour,  de  quoy 

eile  fit  ses  plainctes  k  personne  qui  me  le  rapporta.    A  Berne 

je  trouvay  mig  gentilhomme  digne  de  croyance  qui  apparemment 

estoit  venu  pour  traicter   avecq   les  Seigneurs  de  ce  GantOB, 

auquel  eile  repr^senta  que  le  z^e  de  sa  religion  la  faict  retirer 

devers  eux.    Au  surplus,  ce  gentilhomme  disoit  qu'elle  se  con- 

tentoit  de  demeurer  en  quelque  maison   champestre  et  qu'elle 

avoit  dix   mille  escus  ä  despenser  par  an,   dont  une  grande 

partie  luy  venoit  par  testament  du  feu  Gonte  Maurice  son  fr^re, 

que  la  v6rit6  estoit  que  passant  ä  Paris  la  royne   mere   luy 

avoit  ofiert  d'y  demeurer,   mais   qu'elle  n'avoit  voulu  accepter 

cest  offire,  tant  parce  que  dans  la  France  le  rang  qu'elle  pr6tend 

ä  sa  qualitö  ne  luy  sera  pas  gard6,  que  par  ce  aussy  eile  avoit 

peur  que  Ton  enlevast  les  Damoiselles  ses  filles  pour  les  loger  en 

quelque  cloistre.  II  se  disoit  aussy  quelque  chose  des  offiresque  V.  A. 

luy  avoit  faict,  de  quoy  veritablement  la  dite  Dame  se  louoit  fort. 

S'il  m'est  permis  de  dire  icy  mon  advis,  il  me  semble  qu^elle 

ne  recq>vra  pas  beaucoup  d'avantage  de  ceux  de  Berne,  et  que 

difficilement  se  pourra  eile  accommoder  avecq  Thumeur  de  ce 

peuple  qui  est  rüde  et  assez  desdaigneux.    Escrivant  ceste  re^ 

lation,  j'ay  sceu  qu'un  des  seigneurs  fils  de  la  dite  Dame  avoit 

pass6  par  ce  pays  pour  Taller  trouver,  et  comme  dMcelluy  V.  A. 

SQaura  ce  qui  en  est,  je  ne  m^y  extendrai  davantage,  seulement 

je  diray  que  si  V.  A.  dteire  en  s^avoir  cy  apres  quelques  par- 

ticularit^s,  il  y  aura  moyen  de  les  aprendre  fort  secretement  et 

veritablement. 


Vm.  Relation  du  voyage  que  Claude  Clement  Sieur  de  Myon, 
conseillier  et  agent  ordinaire  de  sa  Mt^  a  faict  ä  la  Diette 
g6n6rale  des  seigneurs  des  ligues  ceste  annte  1628. 

Encores  bien  que  ceste  ann^e  ü  y  ayt  peu  de  chose  de 
quoy  faire  relation  parceque  les  maladies  qui  r^ent  en  quelques 
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quartiers  de  la  Suisse,  la  ehert6  et  le  mauvais  temps  ont  tost 
faict  s6parer  Tassemblte,  toutefois  pour  ne  manquer  ä  mon 
devoir,  je  presenteray  le  peu  qui  s'y  ofifre  et  le  diviseray  anx 
trois  points  que  j'ay  accoustum^:  1.  Les  Ambassadeurs  qoi  se 
trouvent  ordinairement  ä  la  diette,  ou  la  cause  de  leur  abse&oe. 
2.  Ce  qui  s'y  negotie  tant  par  eux  que  par  moy.  3.  Les  nouvdles 
que  je  puls  apprendre  de  quelques  constd^rations. 

Afnbassadeurs  qtii  se  sont  trouvh  ä  la  Diette. 

Les  Ambassadeurs  des  Treize  Cantons. 

Le  Nonce  du  Pape  ne  s'est  pas  trouv6  par  ce  qu'il  est 
d61^gu6  par  Sa  Sainctet^  pour  procurer  quelque  accommodement 
aux  afifaires  d'Italie  ä  quoy  il  travaille*  Et  au  temps  de  la 
Diette  Ton  eut  nouvelle  qu'il  alloit  trouver  le  duc  de  Savoye 
ayant  dfrja  conf6r6  avec  le  duc  de  Nevers  et  Don  Gongales  de 
Cordoua. 

II  y  a  avec  luy  un  cavalier  de  marque  deput6  pareillement  da 
Pape.  Et  encore  bien  qu'ils  traictent  les  affaires  par  couunun  advis, 
on  dit  que  ledit  Nonce  est  d6put6  de  Sa  St^  en  tant  que  Pastear, 
Pfere  commun  et  d^sireux  de  la  paix,  et  le  dit  cavalier  comme 
Ambassadeur  d'un  Prince  temporel  int6rcss6  dans  les  afiaiies 
dltalie.  Ainsi  ceste  forme  de  16gation  est  trouv6e  un  peu  extra- 
ordinaire  par  quelques-uns: 

Monsieur  le  Marquis  d'Oliani,  Ambassadeur  extraordinairc 
pour  la  ligue  de  Milan  ne  si  trouva  pas  non  plus,  pour  les 
raisons  qui  sont  port6es  en  la  lettre  qu'il  m'escripvit  dez  Luceme 
que  j'ay  joinct  a  la  präsente  relation. 

Le  Sr  de  Mondeion  0,  Interpr6te  oi-dinaire  du  Roy  de 
France,  s'y  est  trouv6  en  deffault  d' Ambassadeur,  parceque 
des  deux  ans  en  gä  il  n'y  en  at  point.  Quoyque  toutefois 
on  ayt   faict   assavoir   aux  Suisses  qu'il  y  avoit  un  de  nonim^. 


<)    Montholon  ? 
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Mais  ilz  publient  assez  hault  quMl  ne  sera  pas  le  bienvenuz  sMl 
ne  leur  apporte  satisfaction  de  ce  que  l*on  leur  doibt.  A  quoy 
nfeantmoins  ilz  pr6voyent  que  les  Affaires  de  France  ne  sont  pas 
trop  dispos6es. 

Ce  qtd  s'est  traicti  ä  la  Diette. 

Les  Ambassadeui*s  des  Gantons  n'ont  presque  est^s  occup^s 
qu'ä  vuider  les  mati^res  ordinaires  de  ceste  Diette  qui  sont  les 
C!omptes  et  les  Appellations  des  Bailliages  qu'ils  ont  communs 
entre  eux. 

Les  Catholiques  ont  bien  tousjour  quelques  diffiSrents 
avec  les  Huguenots.  Mais  ceux-la  ont  r6solu  par  enserable 
de  se  trouver  ä  Luceme  et  adviser  a  un  expediant  pour 
terminer  toutes  difficult6s  et  par  apres  le  faire  entendje  aux 
protestants. 

L'Interpr6te  de  France  a  pris  audiance  et  a  demande  au 
nom  de  son  Roy  passage  par  la  Suisse  pour  envoyer  des  troupes 
au  duc  de  Nevers  en  cas  de  besoing.  Ce  que  uu  seul  Canton, 
qui  est  celuy  de  Soleure,  a  accordß  et  les  aultres  ont  respondu 
qu'ils  en  feroient  rapport  ä  leurs  Seigneurs  et  Supörieurs.  Ledit 
Interpröte,  pour  de  tant  mieux  faire  vailoir  sa  demande,  donna 
advis  ausdits  Ambassadeurs  des  Cantons  que  le  sieur  de  Crequi, 
gouvemeur  du  Dauphin^  avoit  charg6  d'entrer  en  la  Savoye 
avec  vingt  mil  hommes,  et  quelques  bruits  s'epencherent  que 
d6jä  U  y  avoit  brusl6  des  villages. 

S'il  est  pernüs  de  mettre  icy  quelques  consid6rations  sur 
le  faict  de  ceste  demande  et  passage,  il  semble  que  les  Suisses 
ne  leur  doibvent  pas  accorder.  1.  parceque  le  passage  principal 
que  Ton  nomme  de  Sargans  appartierit  on  propri6t6  aux  trois 
cantons  d'üry,  Svits  et  Unterval,  lesquels  sont  particuliferement 
int6ress6s  dans  les  affaires  de  Testat  de  Milan.  Aussi  sa 
Majest^  y  a  presque  tousjuurs  entretenu  a  ses  frais  trois   cent 

Suisses  de  chascun  desdits   Gantons 2.  Les   Suisses   n'ont 

point  d'alliance  avec   les  Ducs  de  Nevers  ny  de  Mantoue,   et 
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aiBfli  poor  G68te  raison  ils  ne  sont  pas  oblig^  et  moins  eDC<»e 
par  le  regard  de  la  France,  car  leur  ligue  n'est  qne  AeSamt 
et  par  les  artides  d^icelle  ils  ne  sont  tenos  ä  aultre  cbose 
qne  la  deflfence  de  son  royaume.  3.  Les  Suisses  ont  aUianoe 
fort  estroite  avec  TEstat  de  Milan  et  Duc  de  Savoye  dt  ainsik 
passage  qu^  donneroient  ä  des  ann^  ne  pourroit  estre  bonne- 
ment  sans  y  contrevenir. 

Pour  ce  qui  me  touche,  je  pris  audiance  des  Ambassadeuis 
des  Cantons  et  la  je  leurs  presentay  ä  raccoastamöe  les  re- 
conunandations  de  son  Altesse  S6r6nissime,  de  son  Exce  le  Gomte 
de  Cbamplite  et  des  Sieurs  du  Parlement  et  leor  fis  enteodre 
qu'on  ne  dfeire  aultre  chose  de  ce  cost^s  que  d^entretenir  avec 
leur  Estat  et  Republique  tres  bonne  psdx,  union  et  intelligenoe, 
les  requ6rant  de  vouloir  faire  le  mesme  de  leur  part,  sur  quoy 
apres  les  r^merciements  ils  me  respondirent  avec  toute  sorte 
de  tesmoignage  de  leur  bonne  volunt6,  et  oßre  de  s^ce 
qu'ils  vouloient  maintenir  inviolablement  le  contenu  aux  ligues 
des  trh&  augustes  maisons  d' Austriebe  et  de  Bourgongne. 

Je  leur  prfeentay  les  deniers  de  la  gratieuse  recongnoissance 
lesquels  estoient  en  aultres  especesqu'ä  raccoustumäe,  parceque 
ceux  des  saulneries  me  dirent  qu^ils  n'en  avoient  peu  recouvrer. 
Je  fis  tant  que  Ton  les  receut  pour  ceste  fois.  Mais  Ton  me 
pria  de  procurer  qu'il  n'y  eut  point  d'altäration  ä  une  chose 
convenue  et  praticque  dez  si  longtemps. 

Son  Altesse  m^avoit  command6  que  je  fisse  lire  la  ligue 
h6r6ditaire  ainsi  qu'il  se  doibt  faire  de  dix  ans  en  dix  ans. 
Mais  parceque  Tassembl^e  se  s6para  trop  promptement  et  qn^a 
raison  des  difficult^s  des  limites  de  quoy  je  parleray  cy  ^»res, 
la  chose  semble  plus  ä  propos  de  Taccomplir  Tan  prochain,  je 
me  contentay  de  leur  en  toucher  un  mot  en  passant,  et  eai 
trouv^rent  bien  que  Ton  düT^ra  ce  debvoir. 

J'avois  Charge  de  parier  aux  döputte  et  Ambassadoirs 
de  TEstat  et  canton  de  Berne  sur  le  faict  des  difficultte  des 
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limites  de  Boorgongne  et  de  leur  pays  0*  Je  le  fis  doncques  en 
tombant  insensiblement  dans  ce  discours.  Ils  me  dir^t  qu'il 
n^y  avoit  point  d'apparence  de  vuyder  ces  difficolt^s  par  voye  de 
conf6rance,  parceque  chascun  voudroit  demeurer  dans  son 
opinion,  et  ainsi  ce  ne  seroient  qae  frais  et  despens  sans  aulcun 
fraict,  tellement  qu'avant  tout  il  leur  sembloit  qu'on  debvoit 
convenir  de  Jage.  Au  surplus  ils  adjoustirent  qu'ils  ne  scavoient 
rien  des  entreprinses  particuli^res  de  quoy  je  leur  faisois  mention, 
et  quHls  estoient  bien  certains  que  leurs  Seigneurs  et  sup^rieurs 
ne  desiroient  rien  plus  que  d'entretenir  leur  bonne  voysinance, 
et  que  ces  difficultte  fussent  termin^  comme  leurs  estant 
fascheuses,  ne  pouvant  pour  ce  doubter  leurs  subjects  limitrophes 
ä  la  Bourgongne  estre  contenus  en  devoir.  Je  ne  pressay 
pas  davantage  sur  ce  faict,  parceque  ma  commission  ne  le 
portoit  pas.  c 

Mais  puisqu'elle  m^oblige  de  dire  en  toute  huniilit6  mon 
sentim^nt,  je  representeray  que  puisqu'il  fault   tascher  de  de- 
temiiner  et  cousper  toutes  ces  difficultte  par  la  racine  et  quHl 
y  a  peu  ou  point  d^apparence  d'y  parvenir  par   voye  de  Con- 
ference ä  Pamiable,  il  semble  n^cessaire  de   regarder  k  choisir 
des   Juges.    Or  la  ligue  h^r^ditaire  defßnit  cecy,  parcequ'il  y 
est  porte  expressiment  qu^en  cas  de  diff^rend  entre  la  Bourgongne 
et  les  Suisses,  les  Evesques  de  Basles  ou  de  Constance  en  se- 
roient les  Juges,   et  ceste  voye  sauf  meilleur  advis  semble  la 
meilleure,  puisque  les  sentences  arbitraires  sont  plaines  d'incer- 
titude  et  de  coutange,   et  les  Bemois  ne  la  peuvent  reffiiser, 
veu   qu'elle  est  particuli^rement  convenue  et  accord6e  par  la 
ligue   h6r6ditaire,   et  qu'en  tous   traict^  et  ligues  des  Suisses 
soit    entre    eux    seit    avec    leurs    voisins  un   des    principaux 
articles   et  duquel    on  ne  discMe  jamais  c'est  la  Convention 
des  Juges. 

Tellement  qu'il  n'y  at  point  de  doubte  que  Ton  ne  la  suive 


^)   Bern»  Borgimdbaoh  C,  415  ff« 
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et  si  las  Bernois  en  fesoient  difficult6s,  on  en  pourroit  faire  des 
plaintes  ä  la  Diette  g6n6rale  en  roccasion  de  la  lecture  de  la 
ligue  h6r6ditaire,  et  pour  oe  il  a  est6  a  propos  de  la  dürrer 
jusques  ä  Tan  prochain. 

Ayant  achev6  ce  que  j*avois  affaire  ä  la  Diette,  je  pasäai 
ä  Lucerne  en  suitte  des  lettres  du  Sr  Marquis  d'OUani  et  du 
commandement  que  S.  A.  S.  m'avoit  fiaict  d'accomplir  tont  ce 
qu'il  trouveroit  a  propos  pour  le  Service  de  Sa  Majest^. 

Ce  qu'il  desiroit  me  communiquer  estoit  touchant  ceste 
proposition  de  Tlnterpr^te  de  France  pour  le  faict  de  passage. 
De  quoy  je  lui  donnay  las  advertissements  que  j'en  sgavois. 
Aussi  me  fit  il  part  de  la  relation  qu'il  dresse  de  son  Ambassade 
et  des  moyens  et  importance  de  conserver  les  Suisses  au  parti  de 
Sa  Majest^  que  je  ne  desduiray  pas  icy  poui*  estre  hors  de 
temps  et  de  lieu. 

II  me  parle  encore  de  ceste  fonction  de  Bourgongne  ä  la 
ligue  de  Milan.  Mais  comme  S.  A.  S.  m'avoit  command^  de 
n'en  poinct  faire  de  mention,  je  me  contentay  de  Touyr  saus 
lui  respondre  aulcune  chosa  N6antmoins  je  ne  peus  r^Bfiiäer 
ä  l'instanee  qu'il  m\y  fit  de  luy  promettre  que  j'en  ferois  souvenir 
son  Exce  le  Comte  de  Champlite. 

Comme  le  dit  marquis  est  inform^  de  Testat  de  Savoye, 
on  le  consulte  sur  les  moyens  de  retenir  le  Duo  au  parti  de  sa 
Majest6  et  de  le  garanthir  des  troubles  que  luy  pourroit  causer 
la  France. 

Ce  que  }ay  appris  de  consideration  &i  ce  voyage. 

I II  n'y  a  rien  aultre  si  ce  n'est  qu'ä  Luceme  je  trourav 
un  d6put6  du  Duc  de  Savoye  qui  demandoit  lev6e  de  Suisses, 
laquelle  il  sembloit  on  luy  accorderoit  sans  difScult^. 

A  Zürich  on  levoit  un  r6giment  sous  la  Charge  du 
Coronel  Esser ')  pour  les  V6n6tiens,  mais  les  Grisons  ne  vouloient 


1)    Peter  Escher  (vom  Luchs)  f  1669.    Leu,  VI,  432. 
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pas  donner  passage  ä  ses  troupes,  tellement  que  quantit^  de 
soldats  s'en  retoamoit  et  se  plaignoient  au  rj&sident  de  Yenise 
disant  que  c'estoit  ä  luy  de  leür  ouvrir  le  passage. 

Je  ne  m'arresteray  pas  au  r6cit  des  nouvelles  d'Italie,  puis 
qu'eOes  sont  assez  cogneues  d'ailleurs. 

Pour  ce  qui  est  de  la  distribution  du  sei  en  Suisse,  eile 
est  en  trfes  bon  estat,  et  les  troupes  qüi  sont  en  Suaube  (Souabe) 
et  Celles  du  Languedoc  en  France  Taugmentent  notablement  par- 
cequ'elles  empeschent  la  conduite  du  sei  estranger,  en  quoy  je 
puis  dire  trfe  humblement  ä  S.  A.  S.  que  je  n'ay  pas  failly 
aux  advertissements  que  j'en  ay  donn6  souvent. 


IX.  Relation  du  voyage  du  Sr.  de  Myon  ä  la  Diette 
g6n6rale  de  Suisses  tenue  ä  Baden  en  Juillet  de  ceste  ann6el629. 

Doppelt,  beide  autograph,  mit  unbedeutenden  Varianten. 
An  Ghamplite? 

S.  Exe.  est  asses  inforraöe  du  temps  que  je  partis  pour 
aller  ä  la  susdite  Diette,  et  du  s^jour  que  je  fis  a  Salins  pour 
le  recouvrement  des  deniers  de  la  gracieuse  recognoissance,  en 
quoy  j'ay  fay  en  sorte  quMl  n'y  a  eu  aulcun  manquement  ny 
plaintes  par  dela,  mais  pour  radvenii'  il  importe  de  donner 
ordre  que  rien  ne  puisse  arriver  contre  le  service  de  S,  Majest6, 
le  bien  et  r^putation  de  ce  pays,  et  sa  tranquilit^. . 

Je  pns  mon  chemin  par  Mortau,  le  Val  de  Saiatemiö  et 
le  Canton  de  Soleure  qu'est  bien  le  plus  fascheux,  mais  entierement 
asseur6  en  ces  temps  de  contagion,  aussy  les  aultres  endroits 
en  sont  quelquement  suspects ,  et  mesmes  au  petit  Basle  le  mal 
s'est  descouvert  dez  peu  de  jours. 

Arriv6  que  je  feus  ä  Baden,  j'y  trouvay: 

Les  Ambassadeurs  des  huit  premiers  Cantons,  les  aultres 
s'estoient  desja  departy,  parceque  leurs  affaires  communes  es- 
toient  achev^es.  Le  Nonce  du  Pape  ne  s'y  trouva  pas,  estant 
demeur^  ä  Lucerne  incommode  de  sa  sant6.     II  y  envoya  son 
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Auditeur  qui  pr^nta  aux  Catholiqaes  an  bref  de  Sa  S.  dost 
la  copie  va  cy-joincte,  qui  ne  contient  en  substance  qu'nne 
d^laration  du  soing  quell^a  de  Tumon  des  Princes  direstieus 
et  de  la  paix  dltalie.  CeNonce^  est  Romain  d'origine,  portek 
tUtre  d'Evesque  de  Patras,  exerce  ceste  Charge  sealement  dez 
six  mois  en  ^ä,  son  pr^decesseur  s'estant  retir6  ä  T^vesch^ 
de  Plaisance  de  laquelle  il  a  estk  pourveu*). 

Le  Marquis  d'Ogliany  estoit  demeurfi  pareillement  ä  Lacerne 
oü  arrive  au  temps  de  la  diette  le  CJomte  Carlo  Gasati  avee 
Charge  d*Ambassadeur  ordinaire  pour  Testat  et  alliance  da 
Milanois  avec  les  cantons  Catholiques. 

Les  Interpr^tes  de  France  Yaliferes  et  Molandein*)  s\? 
trouvirent  et  donn^rent  lettres  de  la  part  de  leur  Roy,  par  oü 
il  asseuroit  Messieurs  de  Ligues  que  bientost  il  leur  envoyeroit 
un  Ambassadeur  avec  provision  d^argent  pour  payement  des 
pensions  6chues. 

Mens,  de  Castille  nomm^  pour  ceste  Ambassade,  mais  il 
est  mort  en  chemin.  A  sa  place  vient  un  Mons.  Brulart,  Sieor 
de  L6on  qui  a  est^  Ambassadeur  ä  Yenise^). 

Quant  ä  moy.  Mes  Instructions  portoient  seulement  qiutre 
points : 

Le  Premier.  D'asseurer  Messieurs  des  Ligues  de  toate 
Sorte  d'effects  de  bonne  voisinance,  amiti^  et  corre^ndance 
avec  ce  pays  de  Bourgogne,  ce  que  je  fis  en  la  maniere  aceous- 
tum^e,  dequoyeux  me  remerci^rent  avec  asseurance  des  mesmes 


0  Oyriaoas  Rocei  warde  Nuntias  16^.  1639  wurde  es  Lanrenti« 
Qraf  Ton  Tom. 

*)   Soappi,  T.  snpra  p.  197. 

*)   WalUer  und  MoUondins? 

*)  BnislMt  de  L^on  war  aaeh  als  Agent  dee  Cardinali  Rieheliso 
leSO  bei  dem  Regenaburger  Reiobstage;  ein  geaebickter  Unterfalndler,  im 
die  Franaoaen  Out  rergeasen  haben. 
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offic68  de  leur  part,  et  tesmoignage  d*an  particulier  contentement 
en  ces  occasions  qui  les  tiennent  en  bransle. 

Le  Second  estoit  de  delivrer  les  deniers  de  la  gratieuse 
recognoissance,  ce  que  j'accomplis  et  en  tiray  Tacquit  necessaire 
et  accoiistam& 

Le  3*  contenoit  de  parier  aux  sieurs  Ambassadeurs  du 
canton  de  Beme  touchant  les  limites  de  ce  pays,  et  difficoltSs 
qae  pour  ce  Ton  a  avec  eox.  A  cest  effect  je  me  vis  avec  les 
Sieurs  Baron  de  Spie*)  et  C!oronel  d'Herlacq')^  et  aprte  quelques 
discours  et  plaintes  des  attentats  qu'ils  fesoient  sur  ce  pays,  je 
leur  dis  que  puisque  S.  E.  et  Messieurs  de  la  Cour  avaient  tout 
pouvoir  et  commission  de  S.  A.,  il  ne  resteroit  qu'ä  eux  que 
Ton  ne  mit  bientost  une  fin  au  faict  de  ces  limites  contentieux. 
Sur  quoy  ils  me  respondirent,  que  quant  aux  attentats,  leurs 
subjects  faisoient  mesmes  plaintes  que  ceux  de  ce  pays,  et  pour 
ce  qui  estoit  d'y  mettre  une  fin,  ilz  sQavoient  que  leurs  seigneurs 
et  sup6rieurs  ne  däsiroient  rien  plus  que  c^la.  Mais  comme  ilz 
n'avoient  point  de  Charge  expresse  de  ce  fiaict,  ilz  leur  en  feroient 
rapport  et  tiendroient  la  main  qu'ilz  en  rescriroient  ä  S.  E.  et  ä  la 
(üour  et  les  lettres  en  seroient  address6es  au  Bailly  dTverdon.  n 
semble  sans  aulcune  doubte,  que  la  consid^ration  que  S.  E. 
prend  des  armes  de  TEmpereur  voisines  de  la  Suisse  peult  servir 
de  baucoup  pour  esmouvoir  les  Bemois  ä  se  rendre  traittables 
au  faict  de  ces  difficultäs,  et  que  si  autre  chose  n'empesche,  on 
ne  doibt  point  perdre  Toccasion  qui  ne  se  pourra  rencontrer  peut- 
estre  de  longtemps  si  ä-propos>). 


^)  Dmt  bektnnta  Frans  Ludwig  von  ErUoh,  FrAtharr  Toa  BpiM, 
SohnlthmsB  1939.    Geb.  1575,  sUrb  1651. 

s)  Der  berfihmte  Hans  Ludwig  ron  ErhMh,  geh»  1596,  geit.  1660, 
Kathaherr  1629. 

*)  Eine  Conferenz  über  die  Orensi^age  Wurde  erttffbet  am  5.  Angatt 
1631  imd  geeohloMen  am  21.  September  1634.  Ueber  venchiedene  Oreu- 
confliote  Tergl.eBnrgandbttch  C,  paMtm.  A  117,  157.    Donod,  11,  252  ff. 
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Le  4.  et  dernier  point  de  mes  InstructioBS  estoit  de  visiter 
en  la  diette  Mons.  le  Marquis  d'Ogliany,  et  s^avoir  de  luy 
s'il  ne  s'y  passoit  rien  touchant  ceste  Province,  comme  il  estoit 
demeur6  ä  Lucerne,  je  me  deliberay  d'y  aller,  ne  voulant  espai^er 
ny  peine  ny  argent  pour  ce  qui  peult  regarder  le  Service  de  S. 
Majest6  et  de  ce  pays.  Je  m'y  aeheminay  doncq,  et  sceu  de 
luy  que  par  effect,  rien  n'estoit  parvenu  ä  sa  cognoissance  qui 
peut  toucher  ceste  Province.  Ainsy  j'ai  satisfay  ä  touts  les  points 
qui  m'estoient  encharg6s. 

Avant  finir  ceste  relation,  j'ay  creu  n'estre  horsdepropos 
de  marquer  icy  ce  que  j'ay  recogneu  de  la  Constitution  des 
affaires  en  Suisses. 

n  est  certain  que  les  Suisses  apprehendent  grandement 
le  voysinage  des  armes  de  l'Empereur.  Les  cantons  Huguenots 
qui  croyent  quUnfailliblement  on  leur  demandera  restitution  des 
biens  d'Eglise,  taschent  de  persuader  aux  autres  que  Ton  en  veolt 
ä  la  libert6  g6n6rale  de  toutte  la  Suisse. 

Sur  ce  subject  ils  ont  tenu  deux  Diettes,  et  en  ceste  troisiesme 
ä  Baden,  ils  en  ont  encor  traitt6  fort  avant.  Aulcuns  estoient 
d'advis  qu'avant  plus  grand  progres  des  armes  imperiales  il 
falloit  prfivenir  le  mal  et  les  eslogner  de  leurs  frontieres  mesmes 
par  la  force.  Mais  la  r6solution  de  la  plus  grande  et  plus  saine 
partie  a  est6  que  puisque  TEmpereur  par  ses  lettres,  dont  h 
copie  va  cy-joincte ,  asseuroit  que  ses  troupes  n'estoient  lä  l 
autre  dessein  que  pour  Tltalie,  il  ne  falloit  pas  s'en  ombrager 
ny  l'irriter  mal  ä  propos  de  tant  mesmes  qu'elles  n*avoiöit 
encor  rien  touch6  ä  la  Suisse  et  que  les  Grisons  »'en  fesoiöit 
aulcunes  plaintes.  Cependant  qu'il  convenoit  se  tenir  sur  ses 
gardes,  et  ainsy  ilz  ont  jur6  de  nouveau  aide  et  assistance  pour  h 
liberte  commune,  ont  envoy6  aux  balüages  qu'ik  ont  dela  les 
monts  une  compagnie  de  cent  liommes  de  chasque  canton,  ^ 
touts  en  particulier  et  principalement  les  Huguenots  ont  &it 
reveue  de  leurs  forces  et  donnfe  ordre  des  armes  et  rendevous 
qu\m  chascun  doibt  avoir  au  besoing. 

,  De  plus,  en  ceste  demiftre  Diette,  ils  deputftrqpt  le  Coronel 
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Schniid  du  canton  de  Zmicli^),   et  le  Goronel  Flaguestm*)  de 

celay  de  Lueerne  pour  aller  trouver  celuy  qui  oommande  aiix 

troupes  de  rEmpereor  dans  les  Orisons  et  ValtiBline  (on  me  dit 

qu'il  se  nomme  Jean  Galaz '),  est  sergent  de  bataille  des  anales  de 

rSrnpereur,  Trentin  de  nation]:  le  Gomte  de  Merodes  estoit  all6  ä 

Milan)  et  s^avoir  de  luy  s'il  avoit  quelque  dessein  sur  la  Suisse,  pour* 

quoy  il  se  fortifioit  en  ces  passages  et  y  demeuroit  si  longtemps* 

A  quoy  U  leur  a  respondu  que  le  dessein  de  TEn^reor  n'estoit 

que  pour  Fltalie,  selon  quMls  pouvoient  avoir  veu  par  des  lettres, 

qu'ilz  se  fortifioient  en   ces    passives    pour  n^en   estre  point 

dechass^s  par  forces  estrangeres,  que  les  Frangois  se  fortifiants 

en  un  passage  d'Italie,  il  n'estoit  que  trop  raisonnable  que  TEm- 

pereur  en  tint  un  asseur^.  Que  les  causes  de  leur  s^jour  estoient 

plusieurs.    Et  entr'autres  que  D.  .Gongales  les  avoit  pri6  de  ne 

point  passer  en  Italie  que  la  r6colte  des  fruits  n^y  fut  faitte  pour 

nourrir  Tarm^e.     II  leur  fit  quelques  plaintes   du   bruit  qui 

couroit  qu^ilz  se  vouloient  mettre  en  armes  pour  destoumer  Celles 

de  TEmpereur  et  ses  justes  desseins. 

Ainsy  les  Suisses  commencent  ä  perdre  l'opinion  que  Ton 
en  veailleä  leur  libertä.  Je  creu  estre  de  mon  devoir  de  con- 
firmer  ceux  ä  qui  je  parlay  en  ceste  creance,  et  leur  lever  par 
bonnes  raisons  les  impressions  contraires  qu'ilz  pouvoient  avoir, 
en  quoy  je  pense  n^avoir  pas  estä  inutile. 

Le  Ck)mte  Casati  ä  qui  je  parlay  h  Luceme  me  dit  qu'il 
avoit  passä  et  pris  son  chemin  dez  Milan  par  la  Valteline  et 
Grisons.  Que  Tarm^e  de  TEmpereur  en  tenoit  les  passages 
tellement  fortifite  quHls  estoient  hors  de  toutte  crainte.    H  doibt 


<)   Caspar  Sobmid,  von  Ziirioli,  1624  Obrist  in  franaaaUöhen  Di^nstan, 
t  1638.     Len,  XVI,  37^,  376. 

*)    Heinrich  von  flackenstein»  Obrist  in  kön,  span.  Diensten,  Soboltheiss 
1648,  t  1664.  (?)    Leu,  Vü,  150. 

•)  Der  bettOunte  Mathias  OaUas,  geb.  1589,  f  1647. 
Hiaior.  AiehiT  Bd.  XX.  15* 
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convoqaer  ime  Diette  des  eantons  catholiqnes  eoiif6d6r6s  avec  Wkt 
pour  leor  fiure  veoir  sa  conunission^  leur  leTer  toute  ombrages, 
et  las  asseiirar  du  payement  de  ce  qui  leur  est  dehiL 

Quelqaes-uns  des  principanx  catiioliqaes  de  Soisses  me 
dirent  que  si  TEmpereur  venoit  ä  demander  restitatioii  des 
biens  d'Eglise  aox  eantons  Hnguenots,  les  catholiques  les  exhor- 
teroient  d'y  satisfaire,  et  seroient  bien  ayse  que  ceste  plnme  lenr 
fttt  tir6e  de  l'aisle,  pmtrveu  que  sans  detriment  de  leur  Uberte, 


Berichte  von  Thomassln« 


Adrien  von  Thomassin,  Herr  von  Mercey,  geboren  mn  1552, 
trat  1679  in  den  Staatsdienst  ein,  als  Lieutenant-g6ii6ral  aa 
Bailliage  d*  Amont,  Ressort  de  Yesoul.  Er  bezeichnet  selbst  diese 
Beamtung,  in  einem  Briefe  vom  16.  Dezember  1625,  als  «duff^e 
de  jndicatiire,  la  premi^  et  prindpale  du  pays  sous  l'aiitoritii 
dii  Parlement^  Seither  war  er  ununterbrodien  in  activem  Dienste 
bis  zu  seinem  am  9.  März  1631  erfolgten  Tode. 

1593  wurde  er  Bath,  am  5.  MSxz  1605  wurde  er  Präsident 
am  Parlamente  zu  Ddle. 

1621  wurde  er,  der  Veltliner  Angd^enheiten  wegco* 
als  ausserordentlicher  Gesandter  in  die  Schweiz  geschickt  Er 
residirte  zuerst  in  Luzem,  hernach  in  Freiburg,  von  wo  diebe 
weitem  meisten  seiner  Berichte  datirt  ^d,  so  dass  in  den  fol- 
genden Auszfigen,  falls  kern  anderer  Ortiang^ben  wird,  Frdboig 
gemeint  sein  soll.    Nur  einige  sind  aus  St&fis  datirt 

Die  Gesandtschaft  des  Herrn  von  Thomassin  dauerte  too 
Ende  Mai  1621  bis  Mai  1627. 

Am  28.  Mai  1621  hatte  er  Ddle  verlassen.   Am  15.  Mai  1627 
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hörte  sdn  Gelialt  auf.  Die  gnädige  Entlasscing  ist  datirt  v<M 
6.  Mai.    Am  3.  Juli  war  er  liodi  nticht  abgereist 

Es  gefiel  ihm  m  der  Schweiz  durchaus  nSeht.  Dabei  Kess 
man  ihn  oft  lange  ohne  Geld,  so  dass  er  borgen  mauste  und 
Oe&hr  lief,  in  Discredit  2u  gerathen.  Seine  Briel^  dlnd  vMl 
Ton  6eldbq;eluren,  Elag^,  mid  Gesuchen  zum  VortheUe  seiner 
Ai^ehörigen.    ISmge  Beispiele  oiogen  hicar  fdgen. 

Bereits  am  14.  Oetober  1623  apostillirl  er  efgeshändig  m 
«inem  Briefe  an  DeUa&ille:  Au  surplus,  ma  n6eesait6  d*argent 
7a  toqjours  eroissant 

Am  5.  Januar  1626  bittet  er  die  Erzherzogin  um  eine  Gunst- 
bezeugung, pourprouver  que  S.  M.  et  S.  A.S.  ont  pöur  agrtobles 
las  Services  que  je  leur  rend  parmy  ces  froydes  montagnes,  avec 
^es  personnes  d^humeur  fort  rüde  et  du  tout  contraire  ä  celluy 
de  nostre  pays,  oü  je  recevois  toute  sorte  d^honneurs  et  de 
contentements. 

Am  18.  Januar  1625  schrieb  er  aus  Stäfis,  wo  er  einige 
Zeit  zugebracht  hatte,  an  DellafaQle:  H  y  aura  plus  de  trois 
mois  au  jour  de  la  röception  de  cette  que  ma  demiere  Provision 
de  3000  ftorins  me  fut  accord6e,  et  commeje  m'en  retoume  h 
Fribourg  prindpalement  pour  ex^cuter  au  commandement  que 
S.  Bf.  m'a  fait  de  remercier  k  ceux  de  sa  faction  le  continnation 
de  leur  bonne  volonte  en  son  endroit  dont  je  l'avois  reservy, 
je  prevois  qu^il  me  faudra  soustenir  une  grande  despence  pour 
les  festoier  et  boire  k  la  sant6  de  Sadite  Majest6,  mesme  en 
ceste  Saison  du  Gamaval.  Au  moyen  de  quoy  je  vous  supplid 
d'adviser  s'il  est  temps  de  me  procurer  une  nouvelle  Provision. 

Am  9.  Noviember  1625.  An  Dellafaille:  H  est  raisonnable 
(comme  je  scay  estre  Tintention  de  S.  M.)  que  je«sois  foumy 
d'argent  competamment  et  autant  quMl  m'en  faut  pour  entretenir 
ma  famille  et  traitter  les  Suisses  en  festins  et  bonnes  chferes 
comm'il  est  n^cessaire  pour  les  contenir  dans  la  faction  de 
S.  M.  .,•  Etc. 

10.  November.  An  die  Erzherz(^ ...  Je  la  prie  humble- 
ment  de  consiiMrer  que  je  ne  suis  pas  si  bien  icf  qu'ä  Ddle 
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pour  ce  que  le  pays  de  Suisse  est  fort  düff^rent  de  celuy  de 
Bourgogne  tant  en  conversation  et  bomeurs  des  personnes  qu^en 
la  qa^lit6  du.  traitement  et  fadlitö  des  yivre^,  outre  que  mes 
enffiiDB  m'importunent  grandemepit;  de  m'en  retourner,  allegant 
que  mon  atasence  leiir  est  de  graud  pr^dice. 

Am  7«  06tober  1626 .Je  perdray  beaucoup  de  credit 

en  cette  ville  au  dteervice  de  sa  M^jest^,  comm'a  fait  Monsieor 
le  Marquis  d'Ogliany  k  Locerae  par  les  gränds  emprunts  qu'il 
y  a  &it  Sans  avodr  argent  pour  les  payer.'. .;  Le  dit  Marquis 
ne  s*en  oze  montrer,  tant  est-il  honteux  de  n'avoir  point  d'argent 

Am  21.  October.. .  Je  crains  de  succomber  du  tout  par 
faute  d'argent,  ne  sgachant  plus  de  quel  bois  faire  flescbe.  Noch 
jämmerlicber  klingt  sein  Hilferuf  am  18.  November,  wobei  er 
doch  an  Dellafaille  schreibt :  Je  ne  laisseray  de  vous  faire  taster 
du  vin  d'Arbois,  que  Ton  dit  estre  fort  bon  cette  ann6e,  mais 
fort  rare*). 

In  einem  Schreiben  vom  15.  Dezember  1626  spricht  sich 
Thomassin  über  seine  Gesandtschaft  folgender  Massen  aus:... 
Je  m'estay  qu'on .  ne  consid^re  pas  que  je  n'ay  demande  la 
commission  ,de  venir  icy.  Notre  court  de  Parlemmit  s(ait  bien 
que  j'y  suis  venu  assez  malgr6  moy,  et  vous,  Monsieur,  estes 
bien  souvenant  qu'au  bout  de  huit  jours  aprte  que  j'y  fus  arri?6 
je  pr^tendais  d'avoir  congä  de  m'en  retourner.  Chacun  s^ait 
que  le  pays  de  Suisse  n'est  aucunement  agr6able  aux  personnes 
d'autres  nations  et  moins  k  moi  qu'ä  nul  autre  pour  la  diffirence 
qu'il  y  a  de  la  douceur  de  notre  pays  et  de  Taspretä  de  Suisse. 
J'estois  bonorS  et  respect^  en  notre  pays  au  lieu  que  je  n'ay 
ici  aucun  crMit  qu'ä  faute  d'argent  et  de  bonnes  chferes... 


^)  DeUafaille  dankt  am  1.  Januar  1627 :  Vous  m^obligex  annaeUement 
^  me  r^galer  des  bona  Tins  de  Tostre  quartier.  CTestiilaT^t^tropBoiiTeot.., 
Cependant  je  toub  ob^iray  2^  boire  vostre  saut^  et  tous  fSeray  raiaoa  d'ier 
«Tee  un  tths  cordial  soubait  pour  rottre  Bant6  et  proap^t^. 
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Am  28.  December  1626  schreibt  er  an  die  Erzberzogin .  4  • 
Le  credit  de  S.  Mtö  et  ma  r6putation  ne  permetteiat  päd  que 
Je  change  la  fa^on  que  -j'ay  tenu  dh»  le  commencement  pour 
descouvrir  les  choses  utiles  et  n^cessaires  aü  biön  des  affaires 
de  Sadite  MU  et  conserver  les  bonnes  voiont6s  de  ceux  de 
^^taction  en  cette  ville  (Freiburg),  laplus  peuplte  et  belliqueuse 
de  tous  les  cantous  Gatholiques,  avec  lesquels  Ton' ne  peut 
rien  faire  sans  des  notables  provisions  pour  les  festins  qu'il 
faut  faire  aux  prindpaux  et  autres  semblables  despences  qui 
ne  sont  pas  petites,  p6ur  ce  quMl  n'y  faut  pas  espargner  le  vin 
qui  est  extrSmement  eher  cette  annöe.  Cette  saison  requiert 
plus  que  jamais  la  continuation  de  la  fa^on  que  j'ay  tenu  avec 
eux,  pour  ce  que  je  vois  que  les  Suisses  Catholiques  peuvent 
beaucoup  pour  contenir  les  Grisons  aux  termes  des  articles  du 
trait6  fait  pour  raccommodement  de  la  Valteline,  et  c'est 
(peut-estre)  le  principal  subjet  de  Is^  Diette  qui  se  tient  aigourdlmy 
Ä  Soleurre. 

Am  11.  März  1627  schreibt  er  an  die  Erzherzogin,  um 
abermals,  zum  hundertsten  Male,  einen  seiner  Söhne  zu  einer 
Pfründe  zu  empfehlen:  Je  supplie  tres  humblement  V.  A.  S. 
de  me  donner  cette  consolation  en  mon  vieil  ftge  excMant 
soixante  et  quinze  ans  aprto  un  continuel  serrice  de  46  ans 
Sans  aucun  rq[nroche  (Dieu  grace)  et  les  incommodit6s  que  je 
soustiens  en  ce  facheux  pays  de  Suisse  sont  envyron  six  ans, 
tellemmt  que  desormais  je  ne  serviray  plus  de  rien  ä  S.  M.  et 
a  V.  A.  S.  en  oe  pays  de  Suysse. 

Qegen  Ende  April,  nadidem  die  päpstlichen  Truppen  nach 
Italien  zurQckgekehrt,  kam  er  ausdrücklich  um  seine  Entlassung 
aus  dem  Gesandtschaftsdienste  ein,  und  bat  ^S.  A.  S.  luy  per- 
mettre  de  retoumer  k  Dole  au  debvoir  de  sa  cbaige  de  President* 
Sechs  Tolle  Jahre  sei  er  Gesandter  gewesen;  seit  dem  6.  August 
1625  habe  er  keinen  Pfennig  Gehalt  bezogen,  daher  Geld  auf 
Zinsen  entlehnen  müssen,  in  Besan^on,  Freiburg  und  Pontarlier. 
Desshalb  forderte  er  15000  Golden  für  ordentlicbe  Unter- 
haltungskosten, und  8000  für  ausserordentliche.     Seine  fünf 
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KiiiA^  biieiten  am  T<Mr,  dass  er  47  Jalira  lavg  in  widitigeD 
A&mtam  gediecit  und  4e8uiO€h  ^aorait  pliistost  dötruit  qa'aog* 
iiieA(6  809  biensi,  poiur  avoir  touiyoms  poe^^  le  guain  et 
prdfit  a  l^boim^ar  et  repatation^ . . .    Darum  bittet  er  ma  dm 
Titel  emes  CojMieillier  d'Est^t  en  FJandcs^^i  nebst  aosehnlicher 
Belohnui^  mereede  de  somme  notable  avec  laqael)e  il  se  puisse 
tifer  de  la  perte  et  d/bbkmr^LÜqn  4e  ses  biens . . .  Seine  Wünsche 
unirden  scbUosslicb  erfiUlt  Bereits  am  22.  Appl  konnte  er  i^ 
jBrzherzc^    fOr  die   seinem  Sohne  Biaiügfiß    Tbomassin  ge- 
0<^eliiepe  Bewilligung  der  Abtei  Comeul  danken«  Sodann  wurde 
jlun  BW  <x!ehalt  auf  dem  Fusse  von  9500  Gulden  jahrlich  ans- 
be»»btt.  Er  wurde  Mitglied  des  Staatsrathes  ain  28.  April  1627. 
Am  6.  Mai  schrieb  endlich  IsabeUe :   Comme  les  affaires  de  la 
VaUebne  pwr  lesfludles  8.  Mt&  vous  avoit  comipandö  de  r^sider 
M  Suisse,  sont  pr^sentement,  graces  ä  Dieu,  accomodäes,  noos 
TMS  permettons  de  retovroer  en  Bourgogne  aux  fimctions  de 
votre  Charge,   demeurant  satisüaicte  des  bons  et  fidles  s@r?i£es 
U^  8.  w.  —  Ffir  die  Ernennung,  in  den  Staatsrath,  wie  fär  die 
E^düassung  bedankt  er  sich  am  20.  Mal 

Der  letsste  Brief  Tbemaaainß  aus  Freiburg  ist  vom  8.  Juni 
Er  kQpdigt  seine  Abreise  als  nahe  bßvorst^end  an. 

Die  Faaiäie  Thoouissin  war  ein  altes  bürgerliches  Gesdiledit 
Ton  BesanQon,  welches  geaddt  und  mit  mehreren  adeKgea 
Familien  verschwägert  war.  Yrnt  seiner  Frau  Joanne  deGhaffipiO 
hattä  der  Präsident  zwei  Söhne,  von  denen  in  seinen  BtieCa^ 
wie  bereits  ersichtlich,  vielfach  die  Rade  ist  Für  den  filtezen, 
Jean^  Baron  de  Montboülonf  wallte  er  1623  das  Amt  eines 
Ofaodgruyer  (Oberfbrstmeirters) ,  wdches  zwei  von  dessen 
Vorfahren  mtttterlicberseits  bakl^et  hatten.  Nadi  sehr  vieieB 
Bitten  wurde  ihm  daasdlbe  endSich  bewilligL  Der  Vater  aohiieb 
dwfiber  am  32.  Mai  1636  aniDellafidlle:   Gette  bonne  Princesse 


'*)   Nioht  der  JeiilgMi  Famflie  ron  Clwffoi  aagcftSraid,  wekbe  Pitit- 
hfkB^  —  ein  Nova  iv  soglsioh  Yoik«iu»en  iviid. 
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me  üut  bien  languir,  mais  sat  dto,  $i  aal  bene.  Jean  de  TIuh 
massin  war  spftter  auch  Statthalter  der  Grafschaft  Blamoni 
Für  den  jungem  Sohn,  Benigne  Thomafisin,  wollte  der  Vater 
dnrchass  eine  PfrOnde  haben  und  bekam  ihm  schliesslich  die 
Abtei  ComeoL  Vorher  hatte  er  vielfach  und  sehr  dringend  die 
Abtei  Theoley  (1625)  nachgesucht  Benignus  war  seit  1640 
ConseUler^derc  am  Parlament  und  Dechant  des  EoUegiatstilts 
zu  D61e.  Er  starb  1658.  Auch  emp&hl  Thomassin  öfters 
den  Neffen  seiner  Frau,  Herrn  von  Belmont,  der  1625  krank 
in  Brüssel  lag. 

Secretär  des  Herrn  von  Thomassin  auf  seiner  Schweizer- 
gesandtschaft war  zuerst  (in  Luzem)  FranQois  Maresehal,  der 
bemach  Fiscalprocurator  zu  Pontarlier  war,  dann  einige  Jahre 
lang  (vor  1626)  Hugues  Petitbenoit  aus  Pontarlier,  dessen 
Vater  J)enys  Petitbenoit  im  genannten  Jahre,  wie  aus  einem 
Briefe  des  Präsidenten  an  Dellafaille  vom  27.  Dezember  1626 
erhellt,  um  Erhebung  in  den  Adelsstand  eingekommen  war« 
Zu  verschiedenen  Malen  wird  der  gewesene  Secretär  dem  Della- 
faille empfohlen.  —  Später  war  Secretär  Claude  Jacquelin, 
welchen  Thomassin  1626  für  die  Gerichtsschreiberei  (forme  du 
greffe)  in  Omans  empfiehlt. 

Die  Berichte  von  Thomassin  an  die  Erzherzogin  und  an 
Dellafaille,  nebst  Entwürfen  von  Antworten  an  ihn,  führen  die 
Aufschrift  (von  Wynant's  Hand) :  Pi&ces  touchant  les  nägodations 
avec  les  cantons  Suisses  depuis  Tan  1623  jusqu*ä  Tan  1627 
inclusiyement  Doch  sind  diese  Zahlen  erst  vor  kurzem  durch 
Veränderung  der  letzten  Ziffer  entstanden.  Die  Au&chrift  bezog 
sich  auf  sämmtliche  Berichte,  mit  Inbegriff  der  Myon^schen ;  Wynant 
hatte  geschrieben:  1620  (?)  -^  1629  (?). 

Die  Berichte  von  Thomassin  berühren  bisi  sämmtliche 
Fragen  and  Punkte  der  damaligen  Kriegs-  und  Friedenspolitik. 
Dabei  spielen  die  häuslichen  Angelegenheiten  und  Familien- 
interessen des  Gesandten  eine  grössere  Bolle  als  die  politischen 
Angdegenheiten  der  Schweiz.  Unter  diesen  sind  die  Salz- 
fragen besonders  hervorzuheben.  Ich  werde  in  den  folgenden 
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Auszflgen  die  eig.  Politik  der  Eidgenossen  von  dem, 
was  ich  die  Salzpolitik  nennen  möchte,  trennen,  and  die 
nicht- schweizerische  Berichte,  Kriegsneoigkeiten  u.  dgL  weg- 
lassen, wie  bedeutend  sie  auch  von  einem  andern  Standponkte 
aus  sein  mögen ').  Nur  einige  die  Prinzessin  von  Portugal  iind 
ihre  Niederlassung  in  der  Schweiz  betrefienden  Stellen  werden 
jsom  Schlüsse  mitgetheilt  werden. 

I.  Allgemeine  ämsere  und  innere  Politik  der  Eidgen(m^ 

1623. 

Der  älteste  Brief  ist  vom  U.  October  1&23.  An  DellafaiUe. 
Je  n'ay  nouvelles  aucunes,  sinon  Tarrivöe  en  cette  ville  des 
d^put^  du  pays  de  Valais  et  des  cantons  Catholiques  qui  sera 
le  22  de  ce  mois  pour  Toccasion  que  je  vous  ay  ja  mand^. 

11.  Dezember,  eigenhändig  an  DellafaiUe.  L'on  m'a  dit 
ce  matln  qu^il  j  avoit  eu  ces  jours  passäs  des  Hollandois  a 
Beme  et  ä  Zürich  pour  demander  licence  de  faire  quelques 
leväes  de  soldats  et  qu'ils  Tavoient  obtenu.  J^espere  d'en 
estre  plus  particuli^rement  informä  dans  les  prochainnes  festes 
de  Nogl  pour  en  reservir  S.  A.  Sme  et  de  ce  qu'üs  auront 
n6goü6  en  la  ville  de  Genesve  oü  ils  sont  all6  comme  Ton  broit 

26.  Dezember.  Eigenhändig.  L'on  m'escrit  de  Lucerne 
du  22  de  ce  mois  que  Monsieur  le  Nonce  de  Sa  Saintet^*) 
estoit  tousjours  aux  Orizons,  oü  il  avoit  ja  r^formtf  deux  Mo- 
nastäres  et  däposä  les  Abb^,  et  que  la  cit6  de  Goire  Tavoit 
re^  fort  honorablement,  luy  avait  est6  au  devant  en  grand 
appareil,  et  que  les  Grizons  luy  avoient  promis  la  restitution  des 
biens  ec6siastiques,  mais  qu'il  failloit  doubter  des  effets. 

1624. 
Denkschrift,  ohne  Unterschrift  und  ohne  Datum. 

(Abschrift) 
Le  Dimanche  17.  de  Novembre  fat  &ite  une  assembKe 


')  Manohes   wichtige  enthftlteii  die   Briefe    föz    die   Qesehichto  de^ 
Yeltliner  Krieges. 

*)  Scapi.    B.  oben  Myon  IV,  p.  197. 
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ä  Saint  Urban  des  trais  villes,  Luoeme,  Friboarg  et  Soleare, 
oü  äs  ont  trait6  des  choses  si  secrettes  qu'on  n'en  a  peu  rien 
deacottvrir,  sinon  que  le  tont  est  ä  Tadvantage  de  S.  M. 

L^on  i^porta  la  nouvelle  audit  S.  Urban  que  lesFrangais 
et  ceox  da  canton  de  Zarich  avoient  est^  battus,  jusques 
ÄU  nombre  d'envjnron  qnatorze^cent,  mais  il  n'a  pas  [estö 
confirm^. 

Le  Marquis  de  Coeuvre')  estoit  ja  lors  arriv6  a  Coire, 
ville  capitalle  des  Grisons  et  pouvoit  avoir  envyron  huit  mil 
hommes  tant  Frangois  que  Suisses  des  cantons  de  Zürich, 
Beme,  Glaris  et  Appenssel,  sans  qu^on  sache  si  ceux  de  pays 
de  Valais  auroient  suyvis  ledit  Marquis  jusques  aux  Grisons. 

Depuis,  ledit  Marquis  de  Goeuvre  a  fait  monstre  de  son 
armäe,  ayant  fait  promettre  ä  tous  qu'ils  serviroient  fidellement 
le  Roy  de  France,  le  duc  de  Savoye  et  la  SeigDieurie  de  Vemse, 
mais  plusieurs  commencent  de  se  retirer  tant  pour  le  manquement 
des  victuailles  que  pour  trouver  le  pays  plus  froid  qu'ils  ne 
pensoient,  dont  plusieurs  seroient  tomb4s  malade. 


Les  d^put^  des  Gantons  Catholiques  devers  le  duc  de 
Feria  eurent  audiance  incontinant  qu'ils  furent  arriv^s  ä  Milan 
fort  favorable  et  le  lendemain  ledit  Duc  envoya  un  seigneur 


^)  FranQoifl  Annibsl  d*£8tr^t,  Marquis  de  CoeuTres»  war  ein  Bruder 
der  bekannten  OabrieUe,  der  Geliebten  Heinrichs  des  Vierten,  welcher  1594 
den  21j&brigen  Junker  vom  Bischof  Ton  Noyon  machte.  Doch  der  geiBtlxche 
Stand  sagte  Diesem  nicht  sn.  Das  Boldatenleben  zog  ihn  mehr  an.  Er  trat 
schon  1597  in  die  Armee  ein,  verband  aber  stets  die  Diplotnatie  mit  der 
Kriegskunst,  wie  sehon  ans  den  ihn  betreffendtti  Naohriehtentln  Thomassin*s 
Berichten  ersiehtUoh  ist.  1626  wurde  er  MarschaU  von  Fn^ikreieh.  Ludwig 
XIV.  machte  ihn  lum  GouTemeur  de  Tue  de  France  und  erhob  (1648)  die 
Markgrafschaft  Ooeuvres  su  einer  Duohö-Pairie.  Coeuyres  starb,  97  Jahre 
alt,  1670.  Er  war,  mit  einem  freimflthigen ,  etwas  derben  Aeussem,  ein 
^    sehr  sdüauer  Intrigant 
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espagnol  ea  leur  logis  qai  leur  fit  re^noe  aar  louis  propoeikaoDS, 
diaant  entre  autres  choses  qu'en  bref  ii  debmt  arriver  qaatre 
milyon  d^or  et  leor  demanda  one  levöe  de  troia  mila  SaiBses. 


L'on  fait  une  grande  anuöe  k  Milaii»  Sidle,  Sardine  et 
Napple,  comme  le  depputä  de  Friboarg  Ta  escrit  ä  ses  sopMenis 
dte  le  dit  Milan. 

Les  Bemois  se  craignent,  bisant  faire  monstre  de  leors 
esleus  mesmes  au  pays  de  Vaux,  dont  la  cause  n'est  encor 
descouverte,  et  ont  fait  faire  partout  des  jeünes  et  priores  pabliques. 

26.  Dezember.  Aus  Stäfis.  An  die  Erzherzogin.  Les 
Ambassadeurs  envoy^  par  les  Cantons  Catholiques  aa  duc  de 
Feria  sont*  retoum^s  de  Milan  depuis  4  ou  5  jours  seolemenL 
Celluy  de  Fribourg  m'escrivlt  Lundy  demier  qu'il  avoit  fait 
rapport  de  sa  n^ociation  k  ses  sup^rieurs  en  teile  sorte  qu  ils 
6taient  demeur6s  Contents  et  tousjours  bien  dispos^  au  servic 
de  S.  A.  et  au  bien  et  advancement  de  ses  affaires...  Les 
Francis  fönt  toüt  ce  qu'ils  peuvent  pour  attirer  lesdits  Gantons 
Catholiques  ä  leur  dävotion^  tellement  qa'ils  sont  präs^iteme&t 
assembl^s  k  Soleure  pour  dälibärer  Bur  une  propodtion  d' Am- 
bassadeur ordinaire  de  France  tendant  k  leur  persuad^,  sous 
pr^texte  de  quelques  menaces  supposöes,  d^accepter  en  chacon 
Ganton  pour  leur  conservation  deux  enseignes  que  le  Roy  son 
maistre  s'offire  d'entretenir  k  ses  frais.  Je  rescriray  ä  V.  A.  S. 
par  le  premier  ordinaire  de  leurs  rösolution,  maisje  la  supplie 
trte  bmnbleroient  de  prendre  une  prompte  r^olution  au  fait 
des  pensions  de  sei  comme  le  meilleur  remMe  que  je  congiuus 
propre  pour  maintenir  lesdits  Gantons  Gatholicques  en  leur  boime 
affection  envers  S.  M.  qu'elle  a  fort  ä  coeur  comme  V.  A.  9^0^ 
m'ayant  commmd6  par  une  aimne  lettre  d'e»  avoir  soin  et  d> 
faire  tous  devoirs . . . 


An  Dellaf aille ...    Un  mien  amy  de  Fribouig  »'escrit  di  / 
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22  de  ce  mois  avpir  Charge  d'on  OoDseittier  dn  Ckinsel  estroit 
de  Friboorg  de  m'eserire  qiie  le&  W6tatkm  eatoient  entr^  d'sB 
eostö  «n  la  VatteUne  et  les  Francis  d'un  aatre ...  Le  mteme 
m'escrit  que  rAssembl4e  de  Soleure  mentiomife  en  ma  dite 
lettre  €i'*joi]ite  ae  iaiamt  eocor  poor  adTiser  aur  le  passage  de 
neuf  <m  dix  Bdto  FfanQois  ifai  sont  attendits  par  ledH  Marquis 
de  Coeuvre ...  —  Als  Paetecript :  vous  verrez  ce  que.  je  dk 
des  pensioQS  de  sei  ä  S.  A.  S.  n  est  taat  maintenaiit  d'y 
pottzToir  si  Ton  veul  bien  iaire  le  Service  de  S.  M.  en  ce  pays. 
Je  Vous  piie  d'en  pader  s^rieosemeDt  k  S.  A,  pour  tfiter  xm 
grand  reffiroidissement  es  personnes  les  plus  eachaoffiäs. 

1625. 

2.  Januar.  Aus  Stäfis.  An  die  Erzherzogiu.  —  Le  subject 
de  la  Diette  de  Soleure  mentionnä  es  ma  dite  lettre  n'estoit 
que  pour  prier  TAmbassadeur  ordinaire  de  France  de  ^e  däsister 
des  instances  et  demandes  qu'il  faisoit  aux  Cantons  Catholicques 
de  leur  permettre  le  passage  par  leurs  terres  d'autres  trouppes 
francoises  qui  veuillent  suyvre  cellea  qui  sont  ja  au  pays  des 
Grisons,  jusques  au  retour  de  leuxs  Ambassadeurs  qu^ils  ont 
envoy^s  devers  le  Boy  tr^Srchrestien,  ä  quoy  il  auroit  seulement 
re^ndu  que  cela  n'estoit  pas  de  sa  Charge,  mais  de  ceUe  du 
Marquis  de  Coeuvre  auquel  11  en  escriroit.  Et  cependant  ledit 
Ambassadeur  auroit  Continus  et  r^pötö  la  demande  que  ledit 
Marquis  de  Coeuvre  auroit  fait  aux  dits  Cantons  Catholiques 
d'une  levte  de  deux  compagnies  pour  la  deffence  d'un  chacun 
Canton  soua  le  pr6texte  port6  en  madite  lettre,  ce  que  les 
D^put^  de  la  dite  Diette  auroient  prins  en  rec6s  pour  en  faire 
rapport  ä  l^urs  supärieurs,  lesquels  n^  consentireot  pas,  comme 
je  präsume.  Touteffois  je  reserviray  V.  A.  S.  de  leur  räsolution 
par  le  premier  ordinaire,  deans  lequel  j'attendeay  l'ordre  qtt*eUe 
aura  est^  servie  de  mettre  au  fsAt  des  pensions  de  sei  qui 
pourront  grandement  servir  par  de^  t  Tadvancement  du  Service 
de  S.  M. 
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3.  Januar.  Aus  StSfis.  An  DeUafulla  Je . . .  commeo- 
oeray  par  un  advis  qn'ön  m'a  donn^  qne  le  Nonce  de  Sa  S(;6 
r6sidant  aLucerne  a  fait  uns  proposition  feit  longue  et  inyecti?e 
contre  le  Marquis  de  Goeuvre  et  les  Francis  pour  avcMr  uns 
gamison  et  des  ministres  ös  yilles  et  boui^  eatholicqaes  de$ 
Grisons  rt  de  la  Yattdine  esclasiiant  tiodigniM  et  le  mespris 
fait  au  Si^ge  appostolique  avec  autres  plusieurs  raisons  en  dn- 
quante  articies  qu'fl  dtnclut  par  une  exhbrtation  aox  Cantoos 
Catholicques  de  se  resveüler  et  de  suyvre  la  trace  et  yaleor  de 
leurs  ancestres  pour  la  consenration  de  la  foi  cathoMcque  et  de 
FEglise,  ce  qu'auroit  grandement  irritö  les  dits  Gantons  Catho- 
licques contre  ledit  Marquis  de  CJoeuvre  et  les  Franfois. 

Vom  selben  Datum.  Ayant  ja  sel6  (scell^)  moa  autre 
pacquet,  j'ay  receu  la  ci-jointe  que  jevous  envoye,  pour  ce  que 
que  vous  y  verrez  du  changement  en  ce  qu'elle  dit  que  les 
Espagnols  se  meslent  de  la  defifence  de  la  dite  Valteline.  J'&v 
ostö  le  nom  de  l'auteur  pour  quelque  bon  respect,  mais  je  vous 
asseure  qu'il  est  Ihm  des  plus  autoriz^  de  la  ville  de  Fribourg. 
Tayant  comprins  en  mon  advis  au  premier  rang  de  ceux  qiii 
m^ritent  des  penSions.  Eigenhändiges  Postscript:  Je  vous  prie. 
Monsieur,  de  me  renvoyer  la  demi^e  lettre.  (Kandbemerkung 
des  erzberzoglichen  Audiencier:  par  lettre  de  mesme  date 
on  advise.) 

Oopie. 

MoaaiBor 

J^ay  reoen  hier  Im  votrat  ei^senrible  les  nonveUM  qn^U  vorn  &  ples  00 
isommuDiqner,  dont  Je  Tooa  en  remeioie  iffectueoMment.  Par  de^  bom 
arooi  oae  MoDsieor  le  Coneetable  est  k  Lyon,  mm»  gu*il  sera  bientpit  l 
Grenoble.  II  a  licenti^  aa  compagnie  de  gens  d*arme8,  mais  eeulemeat  poer 
«ix  lepmaines.  Ce  qni  neue  faict  eep^rer  la  paiz  entre  les  detuc  Majest^i,  e*eit, 
pareeqne  planean  gens  eignal^  en  Franoe  la  deairent.  Mr  rAtobtandev 
de  Fraaee  at  demaad^  le  paasage  aus  Cantena  CathoUquee  ponr  fiuie  psenr 
d'antrea  Frangoia  dana  la  Valteline,  maia  Mr  le  Nonce  Apoalolioqoe  a  pdt 
pour  un  Buraoy ,  Juaquea  k  ce  qu'il  ait  quelque  röpoaae  de  la  part  da  S( 
Pbre,  et  par  aa  propoaition  bien  proUze  il  le  plainot  fort  contre  let  Vna^^ 
repr^entant  k  uug  grand  meapris  et  ignominie  d^eatre  entr^  par  Toie  dtacm 
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dins  la  Yalteline,  oependant  qaloeUe  en  depost  «t  en  la  garde  de  Sadite 
Saintet^,  que  \ea  genB  d^Eglise  j  estoient  malDtenaiit  mal  traiot^t,  que  lea 
Traict^iB  que  Mona,  le  Nonoe  y  avoit  fait  poor  le  bien  des  Eccl^astiques  y 
estoient  tompiia,  qae  Tang  de  ses  aerviteurs  att  estö  empesch^  &  i'acqoitter 
de  aon  devoir  et  entre  autre  qall  n^ait  eu  raoo^a  de  pouvoir  parier  aus 
gens  d*EgUaee  anxqiiels  il  devolt  parier,  et  lea  enoourager  par  U  oonnman- 
dement  deMr  leNonee»  qu*oii  at  contreyenn  aus  promeeaea  que  lea  Frangois 
avoient  faictea  contenuea  dana  troia  miaaiyea  que  lea  Sieora  Ambaaaadeura 
lay  aroient  enToy^es  dont  il  accase  la  data  ayecq  d*aiitres  plaintifa  que 
j^obmets  pour  briefret^.  Mr  Miron  a*a8t  deelairtf  envera  lea  Cantona  Catho- 
Hcqaee,  qtt*on  lea  mettroit  aenk,  et  point  dea  Proteatattta  anx  Gamiaona  de  1a 
Yaltoline.  Je  ne  a^y.  a*il  poaraQyrra  ceat  affi&ite,  ou  bien  si  la  ponrauite 
aera  recnl^,  paroequ'ainay  que  lea  Fran^oia  se  aont  empar^  de  quelqnea 
placea  dana  la  Valtoline  aana  trouTer  aacane  r^iatance,  Ton  croioit  que  le 
totage  estoit  &  lenr  d^yotion,  maiakpröaent  on  entend  qu^on  at  enyoy^  pour 
rEapagnol  six-cena  bommea  dana  Riya,  qn'est  one  aaaea  bonne  place,  qnl 
fönt  teate  4qx  Fran^oia,  et  yeoiUent  eonaeryer  ladite  place  siae  dana  l4 
Valteline.  La  lettre  qni  porte  cea  noayellea  contient  aeulement  le  nom 
de  denz  ßSrs  fran^ois  qni  sont  demenrte  mort  an  combat  qni  a*y  eat  faiot. 
N*ayant  ponr  le  pr^aent  antres,  je  ßniray  en  yona  baiaant  bumblement 
lea    maina. 

De  Fribonrg  3.  Janyier  1025. 

Am  18.  Januar.  Aus  Stäfis.  An  Dellafaille.  La  proposition 
et  invective  du  Nonce  de  «a  Ste  contra  le  Matquis  de  Coeuvre 
et  les  Fran^ois  mentionn^  en  ma  lettre  du  3  die  ce  mois  fut 
faite  en  la  demiftre  Diette  de  Luceme,  mais  j'ay  depuis  apprins 
qu'il  avoit  bien  chang6  de  pile  par  une  sienne  lettre  que  TAm- 
bassadeur  de  Miron  monstra  en  une  Diette  subs^utive  tenue 
ä  Soleure,  pOir  laquelle  il  disoit  qu'il  estoit  mal  informö  quand 
il  fit  ladite  invective  approuvant  lors  les  actions  dudit  Marquis 
et  desdits  Fran^ois  jusques  h  dire  que  Sa  St6  estoit  bien  joyeuse 
qu'il  avoit  mis  Tltalie  en  libertö  comme  j'escm  ä  §.  A.  S.  par 
la  ei-jointe.  Touteffois  un  mien  amj,  principal  du  Gonsel  de 
Fribourg,  m'escrivit  hier  que  les  Suisses  de  la  faction  de  ladite 
Majestö  ne  croyent  pas  pour  oela  que  Sadite  Saintetä  ajre  quelque 
intalligence  avec  les  Fran^ois,  pour  ce  que  ledit  Nono^  contiime 
dHnvectiyer  contre  eux  pour  avoijr  rompu  le  däpost    ; 

An  die  Erzherzogin...   J'ay  aiqirins  depuißma  dite  lettre 
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touchant  la  Diette  de  Soleure  y  mentionnöe  que  les  D^nt^s  des 
Cathoficques   avoient  la  charge  de  refluser  le  passage  que  les 
Ambassadeurs  de  France  leur  vouloient  de  nouveau  demaiuler, 
tondi  sur  ee  que  Sadite  SainteM  les  avoit  lou6  par  une  sieime 
rescriptiQn  de  oe  qn'fls  avtrient  rdfusä  en  la  Diette  de  Baden 
le  passage  dudit  r^ment  de  Vaubecourt;  mais  TAmbassad^ir 
Miron  pour  deffendre  leur  pr6texte  monstra  une  lettre  que  le 
Nonce  de  sa  Saintetö  luy  avoit  escrite,  par  laquelle  il  disoit  qae 
Sadite  Suntetö  se  resjouTsaoit  de  oe  que  Mit  Marquis  mettoit 
ritalie  en  libert^,  de  quoy  les  Suisses  partisans  de  Franee 
prindrent   oppinion   que  Sadite   Saintet^   s^entendoit   avec  les 
Francis,  mais  ceux  de  la  üaction  d'Espagne  croyent  le  contraire 
par  ce  que  ledit  Nonce  o^ntinue  tou^ours  d'invectiver  lesdils 
Fraai^is  poor  avoir  rompu  le  depost 

Et  quant  ä  la  leväe  de  deux  enseignes  demand^  pour 
mettre  en  gamison  dans  les  forteresses  de  ladite  Valteline,  lesdits 
Gantons  s^en  sont  excuste  sous  pr6texte  qu'^ils  vouloient  scaTW 
rintention  de  Sadite  Saintetö  avant  que  de  s'en  rteoudre. 

Cepradant  les  Ambassadeurs  firancois  ne  fönt  pas  grand 
estat  de  la  pri^re  que  lesdits  Gantons  leur  firent  au  dit  Soleare 
de  ne  &ire  passer  aucunes  trouppea  paar  leurs  terres  jusqaes 
au  r^ur  des  Ambassadeurs  qu'ils  ont  envoy^  au  Roy  ties 
Cihrestien,  car  ils  nlont  d6lai8s6  de  faire  advancer  un  R^gimait 
de  douze  cent  hommes  qui  doibt  bientost  passer  preeha  dicy 
h  la  faveur  des  Bemois. 

1.  Februar.  Aus  Stafls.  An  DdlafSulle.  —  Je  suis 
Met  malade  depuis  Samedy  demier  par  le  moyen  du  ftcheox 
eaterre  qui  me  mit  en  fiebvre,  mais  j^en  suis  ddiors  mainteUBfit 
Dieu  grace,  ne  me  restant  plus  que  les  douleura  de  teste  el  de 
membres  accoostttniA  en  t^e  maladie  avec  une  döbilitt  qui 
me  menaoe  de  daneurer  longuement  en  chambre^  mais  eile  ne 
m^etnpesdiera  pas  de  prendre  courage  et  d^env«yer  de  tous  gosUs 
pour  avoir  des  nouvelles  assewrta! . . . 

n  y  a'  graade  afifparence  qu'en  la  Diette  de  Luoeme  qui 
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se  tient  pr^sentcment,  le  Marquis  d^Ogliany  s*y  troavera  et 
demandera  une  levte  d'nn  on  deax  rägimmts  aux  Gafitons 
Catholieques,  poar  oe  qu'il  y  a  plus  de  huit  jours  qu'il  attendoit 
Targent  poar  la  potivoir  commencer  et  avoit  lettres  de  cellnj 
qui  en  aroit  la  Charge  qn'il  estoit  au  proxint  de  se  mettre  aux 
champs  pour  Padmeaer  avec  une  bonne  somme  pour  payer 
aux  Canton»  Gaäioliques  deux  termes  de  leurs  pensions  escheues. 

Ledit  Marquis  d'O^ny  a  obteii\i  des  dnq  petits  catitons 
qu'ils  feroient  garder  leurs  passages  qu'ils  ont  sur  les  froBti^res 
d'Italie,  k  Teffeet  de  quoy  IIb  y  ont  ja.  envoy^  trolis  ceut  soldats 
des  Gantons  d*Dri,  Suits  et  Und^vald  aux  frais  et  ä  la  solde 
de  S.  M. 

L'Ambassadeur  ordinäre  de  France  tacha  de  justiffier  h, 
la  demi^re  diette  de  Soleurre  la  r^solution  du  Roy  trte  Ghrestien 
son  nudstre  touchant  ladite  Valteline  et  les  actions  dudit  Marquis 
de  Coeuvre,  et  dit  entreVutres  choses  que  la  restitution  de  la  Valteline 
estoit  trop  lonquament  diS6r6e  pour  ce  que  le  söquestre  d'icelle 
ne  devoit  durer  que  trois  mois  selon  le  consentement  dudit 
Roy  son  maistre  et  que  les  officiers  et  ministres  de  S.  M.  Ca- 
tholique  reculoient  ladite  dilation  pour  leur  particuli^  prouffit, 
du  moyen  de  quoy  il  auroit  {alt  signiffier  k  Sadite  Saintetö  qu'il 
la  vouloit  descharger  et  delivrer  du  soing  et  de  la  peine  du 
sequestre  dUcelle.  Au  surplus  que  ledit  Marquis  de  Coeuvre 
n'avoit  point  eu  Charge  d'entrer  en  ladite  Valteline  jusques  k  ce 
que  le  bruit  fut  tout  commun  que  les  soldats  de  Sadite  Saintetä 
s'estoient  retir^  de  ladite  Valteline  aux  habitants  de  laquelle 
il  avoit  fait  pardonner  par  les  Grisons  et  restably  leurs  pri- 
villeges  et  proHiis  qu'ils  seroient  maintenus  en  la  seuUe  religion 
Gatholicque  et  Romaine,  mais  que  ledit  Marquis  de  Coeuvre 
avait  laissö  les  autres  subjets  desdits  Orisons  et  la  Partigoya  en 
Iibert6  de  consdence  le  tout  pour  le  bien  de  paix  et  pour  Texä- 
cution  du  traitö  de  Madrid 

Eigenhändiges  Postscript :  Je  vous  enroye  une  copie  d'une 
nouYelle  ligue  en  mesme  fa^n  que  je  Tay  receu.  Au^  dem  be- 
treffenden Schrifistflcke,  welches  beiliegt,  finde  ich  nur  folgende 
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Notiz  hier  auszuziehen :  Nicolas  de  Diesbach ,  gentflhoimiie 
Mboui^eois,  capitaifiue  de  trois-cent  Suisses  du  canton  de  Fri* 
bourg  en  la  Yille  de  Genne  a  öscrit  une  lettre  aux  Seigneais 
du  dit  Fribouig  et  une  autre  au  sieur  AdTouhier  de  Diesbach 
son  onele  en  datte  du  18e  de  Jun  dernier  qui  arrivaient  au  dit 
Fribourg  Mardy  damier«  desqueUes  Ton  a  tir6  les  articles 
que  s'en  suyvent : . . .  Messieurs  de  Genne  demandent  eneor  am 
dits  de  Fribourg  la  lev6e  de  deux  Gompagnies  chacune  de  trois 
Cent  hommes,  mais  l'on  ne  s^ait  paa  encore  si  die  sera  accord^ 
Sonst  Nachrichten  über  den  Zustand  von  Genua  und  sonstige 
Nachrichten,  die  auf  die  Schweiz  keinen  Bezug  haben. 

Am  14.  Februar.  Aus  Stäfis.  An  Dellafaille.  ThomassiD 
entschuldigt  das  verspätete  Eintreffen  früherer  Briefe,  und 
bittet  um  Geld,  car  j^en  ay  grand  besoing  pour  mon  retour 
k  Fribourg. 

/    An  die  Erzherzogin Je  puis  dire  k  V.  A.  S.  que  j'ay 

fait  mon  devoir  pour  empescher  les  Gantons  Catholicques  d'ouctroy^ 
aux  Ambassadeurs  franfois  les  Gompagnies  qu'ils  pr6tendoient 
d'entretenir  en  chaque  canton  aux  frais  du  Roy  leur  maistre, 
encor  qu'Tls  n'y  auroient  pas  persistö  longuement  pour  ce  que 
peu  de  temps  apr^  ils  les  auroient  demand^  pour  mettre  dans 
les  forteresses  de  la  Yalteline,  mais  j'y  aurois  r6sist6  tant  par 
lettres  ä  aucuns  de  la  fraction  de  S.  M.  que  par  parolles  ä 
autres  qui  me  seroient  venus  visiter  en  ceste  viUe,  d'oü  seroft 
succMö  que  lesdits  Fran^ois  se  sont  d^istä  de  ladite  nouveQe 
prötentiori,  du  moins  ils  n'en  ont  rien  proposö  en  la  Diette  tenue 
la  sepmaine  passöe  a  Lucerne,  de  laquelle  j'avois  pröadvertr 
V.  A.  S.  par  ma  lettre  du  31  de  Janvier  demier. 

Le  subjet  de  ladite  Diette  a  estä  principaUement  poor 
prendre  r^solution  sur  le  passage  que  le  Boy  trte  chresti«D 
demandoit  pour  un  r^giment  fran^ois  qu'il  veut  faire  passer  ao 
pays  des  Grisons  par  les  terres  d^  Gantons  GathoUques  lesquds 
nonobstant  la  r^istance  du  Marquis  d'Ogliany,  Ambassadeur 
extraordinaire  de  S.  M.  auroient  aceord^  ledit  passage,  mais 
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ä  condition  qu'il  ne  les  pourra  enployer  contre  Sa  Saintetö  ny  contre 
les  alli^s  et  conf^äräs  des  dits  Cantons,  qu'ils  entendent  estre 
S.  M.  et  la  tris  auguste  maison  d'Austriche,  conune  Tun  des 
Ambassadeurs  de  Fribourg  retournant  de  ladite  Diette  m'a  escrit 
L'Evesque  de  Campania,  nonce  de  Sadite  Saintet^,  print  audiance 
en  ladite  Diette  et  d^ciaira  que  Sadite  Saintet^  estoit  fort  mal 
contente  des  Fran^ois  pour  avoir  viol6  le  d^post  fait  en  ses 
mains  des  forteresses  de  la  Valteline  et  donnä  moyen  et  occasion 
aux  pauvres  Grisons  et  Valtelinois  de  changer  de  religion,  en 
Sorte  que  plus  de  deux  mille  ämes  seroient  devenues  härötiques 
depuis  Tenträe  desdits  FranQois  au  pays  des  Grisons  et  de  la 
Valteline,  ayant  ledit  Nonce  pr6sent6  aux  dits  Cantons  un  brief 
de  Sadite  Saintet^  par  lequel  eile  leur  demandoit  ayde  et  secours 
pour  avoir  r^paration  de  Tii^jure  ä  eile  faite  par  le  Marquis  de 
Coeuvre.  Sur  quoy  n^auroit  estö  rien  räsolu  sinon  que  rapport 
en  seroit  fait  aux  sup^rieurs. 

Ledit  Marquis  d'Ogliany  demanda  aux  dits  Gantons  une 
levöe  de  sept  müle  Suisses  pour  le  service  de  S.  M.  laquelle 
luy  auroit  est^  accord^e.  II  demanda  aussi  le  renouvellement 
de  la  ligue  et  alliance  de  Milan,  dont  Ton  s'est  aussi  charg^ 
de  faire  rapport.  Aucuns  ont  oppinion  que  le  Roy  tres  Chrestien 
en  demandera  bientost  une  autre  pour  s'en  servir  en  France 
contre  les  rebelies  Huguenots . . . 

Beili^end  folgender  Bericht  vom  selben  Datum:  Les 
Cantons  Catholicques  ont  tenu  une  Diette  a  Luceme  la  sepmaine 
passöe  par  plusieurs  jours.  Ils  commencerent  le  Lundy  3 
de  ce  mois. 

Les  Ambassadeurs  qu'ils  avoient  pr6c6demment  envoyös 
au  Roy  tres  Chrestien,  ä  TArchiduc  Leopold,  et  au  Duc  de  Feria 
y  firent  rapport  de  leurs  nägociations. 

Le  Roy  trte  Chrestien  obtint  passage  par  les  terres  djss 
dits  Cantons  pour  un  r^ment  frauQois  qu'il  veut  envoyer  au 
pays  des  Grisons,  a  Charge  touteffois  etc.  (wie  im  Briefe  an 
die  Erzherzogin). 

Hirtor.  Archiv  Bd.  XX.  1 6* 
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L'on  m'escrit  de  Lucerne  qu'un  secretaire  da  Dac  de 
Florence  s'estoit  troav6  en  ladite  Diette,  et  que  le  Dac  son 
maistre  vouk^t  payer  la  solde  de  quatre  mille  Suisses  comprins 
au  nomlHre  desdits  sept  mille,  mais  je  ne  Fasseore  pas,  pource 
qu^on  ne  m'en  at  rien  escrit  de  Fribourg  et  qu'il  ne  me  semble 
rraysemblable . . . 


Mecredy  dernier,  Messieurs  de  Fribourg  envoyerent  ä 
Lucerne  deux  du  consel  estroit  poar  aller  querir  leurs  pensions 
qu'ils  esp^nt  leur  serant  payöes  par  le  Marquis  d'Oglim 
pour  trois  ann^es,  et  plusieurs  autres  y  sont  aussi  all^ 
pour  obtenir  dudit  Marquis  d^OgUany  quelques  charges  de 
capitaines 


23.  Februar.  Aus  Freiburg.  An  die  Erzherzogin.  —  Le5 
sieurs  du  Conseil  de  cette  Ville  de  Fribourg  avoient  envoyö  deux 
principaux  d'entre  eux  ä  Lucerne  vets  le  Marquis  d'Oglumy 
pour  recevoir  trois  termes  de  la  pension  deue  par  S.  M.  aux 
Corps  de  leur  Ville  pour  la  ligue  et  alliance  de  MQan.  Et 
qu*ils  ont  fait  tellement  quMls  en  retoumftrent  Vendredy  dermer 
fort  Contents  et  bien  satisfaits. 

26.  Februar.  Aus  Freiburg.  An  Dellafaille : . . .  Je  viens 
d^apprendre . . .  que  tous  les  Cantons  Catholiques  avoient  aceordi^ 
ä  S.  M.  [le  passage  des  AUemands  . . . ,  tellement  qu'il  ne  faul 
point  appröhendcr  qu^aucun  d'eux  se  veuillent  r^tracter. 


J'ay  apprins  depuis  mes  nouvelles  du  14.  de  ce  mois  que 
les  quatre  mille  Suisses  partie  des  sept  mille  y-mentionn^s  se 
levoient  ä  la  seule  Charge  du  Duc  de  Florence. 

An  die  Erzherzogin.  —  Le  22.  de  ce  mois,  Tun  des  into^ 
pr^tes  de  France,   sumommö   Valier,  proposa  au  C!onsal  dadit 
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Lucerne  de  la  part  du  sieur  de  Miron  Ambassadeur  ordinaire 
du  Roy.  trös  chrestien,  que  Ton  devoit  surseoir  la  leväe  que  se 
fait  pour  S.  M.  daus  tans  que  les  forces  se  joignant  plus  grandes, 
cela  pourroit  empescher  la  paix  entre  les  deux  couroniies  de 
laqnelle  les  Sieurs  des  Gantons  devoient  estre  mädiateurs  requerant 
qa'on  deut  empescher  le  passage  des  Allemands  levis  par  ordre 
da  Duc  de  Feria,  d^autant  qu^il  estoit  vraysemblable  que  c^estoit 
pour  dechasser  les  Francis  de  la  Valteline ...  Je  crois  que 
ledit  Ambassadeur  a  fait  par  lettres  semblables  propositions  et 
räquisitions  aux  autres  Cantons  Catholiques,  mais  je  scay  que 
ceux  dudit  Lucerne  et  de  cette  Ville  de  Fribourg  auroient 
respondu  que  Ton  avoit  accordö  la  lev6e  en  conformitö  de  la 
ligue  de  Milan,  et  quil  ne  se  pouvoit  faire  autrement.  Mais 
quant  au  passage  des  Allemands,  qu^on  se  deut  addresser  ä  ceux 
de  Schutts  et  dTry  par  oü  les  trouppes  doivent  passer.  II  est 
vraisemblable  que  tous  les  Cantons  demeureront  ä  ce  quHls 
ont  accord^  ä  S.  M.  tant  au  regard  de  ladite  lev^e  que  dudit 
passage . . . 

Vom  5.  März.  Aus  Freiburg  an  Dellafaille.  Postscript : 
Depuis  cette  escritte  j'ay  apprins  que  les  trois  ligues  grises 
avoient  envoy^  leurs  depput6s  au  Marquis  de  Coeuvre  pour  le 
räquerir  de  trois  choses:  la  premi^re  de  les  faire  payer  par  le 
Roy  son  maistre  de  huit  termes  de  leurs  pensions  eschenes;  la 
seconde  de  luy  remettre  es  mains  les  forteresses[de  la  Valteline; 
la  troisifeme  de  faire  sortir  de  leur  pays  et  de  ladite  Valteline 
tous  les  pretres  estrangers,  de  quoy  faire  ledit  Marquis  se  seroit 
excusä  disant  quMl  n'en  avoit  pas  Tauctorit^  et  qu^il  se  devoit 
contenter  au  regard  des  pensions  des  grands  frais  que  le  Roy 
son  maistre  soustenoit  pour  leur  respect,  de  quoy  je  vous  prie 
reservir  S.  A.  S.,  car  c'est  un  argument  que  ledit  Marquis  et 
lesdits  Orisons  ne  demeurent  pas  de  bon  accord  par  ensemble, 
comme  plusieurs  gens  de  bon  esprit  Tont  d^ja  pronostiqu6. 

An  die  Erzherzogin.  Les  Gantons  Gatholiques  tiendront 
une  Diette  ä  Lucerne  Lundy  prochain  sur  le  subjet  d'une  lettre 
que  le  Roy  trte  chrestien  leur  a  escrit,  par  laquelle  il  approuve 
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qu^ils  projettent  les  moyens  avec  Sa  Saintetö  d^appaiser  ledifförent 
de  la  Valteline  ä  la  participation  des  Cantons  protestants.  Lea» 
Ambassadeurs  qui  sont  retoarn^  de  Paris  avoient  Charge  d'obtenir 
cette  aggrtetion,  mais  ils  ne  peorent,  de  quoy  ayant  üait  nq>port 
ä  la  demi^re  Diette  dudit  Luceme  les  dits  Cantons  Catholiqaes 
r^solttrent  qu'ils  en  feroient  une  recharge  par  lettres,  comme  ils 
firent,  tellement  que  ladite  lettre  lear  aaroit  6t6  escrite  pour 
responce,  de  la  quelle  je  n^ay  peu  encore  recouvrir  copie  pour  ce 
qu'elle  fiit  hier  seulement  präsente  au  consel  de  cette  ViUe, 
mais  si  je  puis,  j'en  reserviray  au  plus  tot  S.  M.  et  V.  A.  S. 
par  le  premier  ordiüaire.  L'un  des  prindpaux  dudit  Ck>nsei 
m'a  dit  que  lesdits  Gantons  Catholiques  embrassoient  cest  aflEaire 
de  plus  grande  affection  pour  estre  asseur^  que  S.  M.  et  PArchi- 
ducq  Lipoid  le  trouveroient  bon  et  que  Sa  Saintet^  Tauroit 
pour  aggrteble,  le  nonce  de  laquelle  auroit  encor  receu  une 
sienne  lettre  dqpuis  peu  de  jours  par  laquelle  est  faite  mention 
du  resentiment  qu'elle  continue  d'avoir  de  la  violation  du 
depost  faisant  une  lev^e  de  deux  mille  chevaux  et  de  deux  oa 
trois  rögiments .... 

12.  März.  Aus  Freiburg.  An  Dellafaille.  —  Je  ne  tous 
pourrois  rien  escrire  des  choses  qui  se  traitent  en  la  Diette  que 
commenQa  hier  soir  ä  Luceme,  pource  que  je  n'en  pourrois 
encor  rien  sgavoir.  Ce  sera  pour  le  prochain  onünaire,  mais 
je  n'ay  pas  voulu  plus  longuement  diflförer  Tenvoy  de  la  lettre 
du  Roy  tr^-chrestien  en  copie  que  j'avois  promis  ä  S.  A.  S. 
par  la  mienne  du  5  de  ce  mois  ä  laquelle  j'ay  Joint  une  aatre 
copie  qu'il  m'a  sembl6  digne  d'estre  veue,  n'ayant  rien  apprins 
depuis,  sinon  que  le  r^giment  frauQois  pour  lequel  le  Roy  tres 
chrestien  avoit  dcmand^  passage,  commence  de  passer,  mais  je 
n^en  suis  pas  encor  bien  asseurä. 

Postscript.  Je  viens  ä  cet  instant  d'apprendre  que  ledii 
r^giment  fran^ois  ne  passeroit  pas,  mais  qu^il  alloit  du  cot^  de 
Mont^limar  et  que  le  connestable  de  France  estoit  sorty  de  Turin 
pour  aller  en  la  viUe  d'Asü  avec  toutes  ses  trouppes  en  intenöon 
d'attaquer    Montferrat  en   faveur  du  Duc  de  SaY0)'e.     Ceste 


in  der  Schweiz.    1619—1639.  245 

nouveUe  m'a  estö  dite  toat  ä  cet  heure  par  un  partizan  d'Es- 
pagne,  da  consel  estroit  de  ceste  ville,  Payant  apprint  d'ime  lettre 
d'un  Capitaine  fribourgeois  conuDandant  aux  gamisons  Suisses 
qui  sont  a  Grenoble  et  au  Fort  de  Barreau,  favory  du  dit 
conestable. 

Dabei  Brief  an  die  Erzherzogin,  ohne  Bedeutung.  Sodann 
Abschrift  des  Schreibens  des  Königs  von  Krankreich  an  die 
katholischen  Cantone  vom  17.  Februar  1625,  und  Vorschlag  der 
Gesandten  der  sieben  katholischen  Orte  an  den  König  von  Frank- 
reich vom  Dezember  1624  (gezeichnet  von  Nicolaus  von  Diesbach, 
Schultheiss  von  Freiburg,  und  Viktor  Hafiher,  Staatssecretär 
von  Solothum),  nebst  Antwort  des  Königs.  Diese  Aktenstücke 
setze  ich  als  bekannt  voraus. 

23.  März.  Aus  Freiburg  an  Dellafiulle.  —  Aigourdhuy 
Ton  a  receu  une  lettre  au  consel  estroit  de  cette  viUe  du  Roy 
tres  chrestien  par  laquelle  il  demande  aux  Cantons  Catholiques 
la  lev6e  de  six  mille  Suisses  pour  s'en  servir  ri^  son  royaume  ou 
aillieurs  et  le  passage  par  leurs  terres  pour  dix  mille  fantassins 
frauQois  et  pour  cinq  cent  chevaux.  Je  crois  que  ladite  levte 
luy  sera  accord^  ä  condition  toutefois  qu'il  ne  s'en  pourra  servir 
que  dans  son  royaume.  Et  quant  au  passage,  Ton  ne  croit  pas 
qu*il  se  &ce  que  par  Imagination. 

An  die  Erzherzogin.  J'envoyai  a  V.  A.  S.  avec  ma  lettre 
du  12.  de  ce  mois  la  copie  de  ceUe  du  Roy  tres  chrestien  sur 
le  sujet  de  laquelle  les  Cantons  Catholicques  tindrent  une  Diette 
ä  Luceme  la  sepmaine  pass^,  du  rec^  de  laquelle  j*ay 
reservy  S.  M.  par  la  voye  de  Lyon  comme  je  fais  V.  A.  S. 
par  Tescrit  cy-joint  de  tout  semblable  ä  oelluy  que  Sadite 
M.  recevra... 

Beilage.  En  la  Diette  de  Luceme ...  fut  prösentä  un 
bref  du  pape  avec  une  rescription  du  Cardinal  Barbarino')  son 


^)   FranciBCus  Barberino,    geb.  1597,   Cardimd   «eil   1633,  f  1679. 
PaUtinus  IV,  110. 


246  Berichte  V4>n  bnrgondMcheii  Agenten 

l^at.  Par  ledit  bref  en  datte  du  19.  de  F^vrier  demier  Sa  Suntete 
advertit  les  Cantons  Cafholiques  qa^il  avoit  d6piit6  an  nom  da 
Saint  Si6ge  le  dit  L^t  poor  passer  en  France  et  de  la  en 
Espagne,  mea  du  d^ir  quMl  a  d'one  bonne  paix  entre  les  dem 
Roys.  L^ayant  enchargö  de  procurer  une  siirctence  d^annes, 
au  moyen  de  quoy  il  les  invitoit  de  s'y  employer  et  que  nnlle 
dif&cult^  les  puisse  empeselier,  attenduque  le  Saint  Si^e  s'en 
trouvoit  intöress^  et  que  cette  l^ation  n'a  autre  but  que  le 
bien  de  TEglise. 

Et  le  dit  L^t  dit  par  sadite  rescription  du  21.  du  mesme 
mois  qu*il  avoit  estö  döpute  pour  aller  yers  lesdits  deux  Boys 
k  Feflfect  de  paciffier  les  troubles  pr^s^is,  de  quoy  il  aoroit 
voulu  les  advertir  affin  qu'ils  pensens  d^  apporter  de  leur  cost^ 
ce  qu'ils  pourront  et  luy  donner  teile  commission  qu'il  leur  plaira 
pour  s^en  acquitter  en  son  voyage. 

Surquoy  lesdits  Cantons  auroient  niis  en  d61ibä'atL<Hi  la 
lettre  ä  eux  escrite  par  le  Roy  trte  chrestien  et  r^solu  qn% 
ne  s^entremettroiait  en  ce  n^ce,  puisque  SaSaintetö  en  estdt 
saisie  et  Tauroit  embrassö  de  grande  affection  espörant  que  ledit 
L^at  obtiendra  ladite  surc^nce,  par  laquelle  touteff(Hs  ib 
trouvoient  bon  d^escrire  au  Duc  de  Savoye  et  au  Connestable 
de  France  comm'  aussi  au  Duc  de  Feria  pour  les  y  plos 
mouvoir. 

Le  Marquis  d'Ogliany,  Ambassadeur  extraordinaire  de  Sa 
M.  ne  se  trouva  pas  en  ladite  Diette ,  parce  qu'il  estoit  an 
Ganton  d^Ury  pour  le  passage  des  Lansquenets  et  qui  oommes- 
^ient  de  passer  dans  Testat  de  Milan  par  ordre  du  Duc  de  Feria, 
mais  il  y  envoya  un  nommö  Butineri)  d'Ury  qui  fait  Toffioe 
dlnterpr^te  pour  S.  M.,  avec  une  lettre  pour  les  assenrer  de  la 
bonne  volonte  que  S.  M.  leur  portoit  et  de  raflfoction  dudit 
Duc  en  leur  endroit,   disant  qu^ü  estoit  lä  pour  ebner  aux 


0   Pfintiner. 
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d^ordres  qneles  Lansqnenets  qui  passoient  lors  pourroient  faire, 
remettant  le  surplus  en  creance  stur  tedit  Butiner. 

L^Ämbassadeur  ordinaire  de  France  y  envoya  aussi  Fun 
des  Interprötes  dudit  Roy  trfes-chrestien  avec  une  lettre  qu'il 
leur  escrivit  portant  en  substance  quMl  n'avoit  autre  conunande- 
ment  que  de  cercher  tous  bons  moyens  dMn  bon  accommodement, 
pour  lequel  le  Roy  son  maistre  avoit  de  nouveau  tout*  remis 
entre  les  mains  de  Sa  Saintetä,  et  qu'il  ne  vouloit  attaquer  las 
estats  de  S.  M.  ny  de  leurs  alli^,  au  moyen  de  quoy  lesdits 
Cantons  ne  devoient  permettre  la  lev^  de  Suisses  outroyäe  audit 
Due  de  Feria  ny  le  passage  desdite  Lansquenets,  pource  qu'il 
faisoit  ä  craindre  que  quand  ils  seroient  tous  dans  ledit  estat 
de  Milan,  les  vieilles  gamisons  n'en  sortissent  pour  entrer  en 
la  Valteline  et  y  faire  la  guerre  conun'il  prevoioit  k  cause  que 
3000  naturels  Espagnols  y  estoient  ja  enträs,  d'oü  pourroit 
succ6der  la  guerre. 

Mais  lesdits  Gantons  respondirent  qu'il  n'y  avoit  point  de 
raison  de  surceoir  la  lev6e  des  Suisses,  pource  qu'ils  y  estoient 
Obligo  par  la  Ligue  de  Milan,  ny  d'empescher  le  passage  des 
Lansquenets  pource  qu'ils  avoient  fait  mesme  faveur  aux  Fran<;ois, 
d'autant  mesme  que  leur  armöe  en  Piedmont  s'alloit  tousjours 
augmentant  et  grossissant 

10.  April  1625.  An  Dellafaille.  Le  secretaire  du  Marquis 
d'Ogliany  sumommö  Martina*)  me  vint  trouver  la  vmlle  de  Pasque 
avec  une  lettre  de  cr^dance  dudit  Marquis  son  maistre,  pour 
adviser  par  ensemble  aux  moyens  que  nous  pourrons  tenirpour 
faire  refifuser  au  Roy  tres-chrestien  le  passage  qu'il  a  demand^ 
par  les  terres  des  Gantons  Gatholiques  pour  dix-mille  hommes 


^)  Martiziat.  Ueber  diese  etwas  untergeordnete  Persönlichkeit  habe 
ich  keine  Nachrichten  finden  können.  Es  erheUt  ans  einem  weiter  unten 
mitgetheilten  Schreiben  von  Thomassin,  dass  die  Frau  Martinat  mit  der  Frau 
Steek,  geb.  Bauhin,  verwandt  war.    • 
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de  pied  et  dnq  cent  cbevaux  fran^ois  pource  qu'il  s'y  prevoioit, 
comme  je  fais  aussi,  de  grandes  difficalt6s.  Toutefifois  nous 
avons  obtenu  qa'elles  se  rösoudront  ä  Lucerne  en  une  dielte  et 
assembl^e  de  tous  lesdits  Cantons  au  lieu  que  TAmbassadeur 
ordinaire  de  France  t&choit  d'obtenir  ledit  passage  d'un  chacun 
Canton  particulierement. 

12.  April.  Aus  Freiburg.  An  Dellafaille . . .  Je  n'entends 
plus  rien  dire  des  lev^  de  Sa  Saintetö.  Vous  verrez  ce  que  je 
Yous  eseris  d'elleB  par  ma  lettre  du  10.  de  ce  mois. 

Les  Allemands  arriveront  plus  tard  en  Testat  de  Milan 
que  je  ne  pensois.  Vous  en  verrez  la  cause  par  ma  dite  lettre. 
Et  quant  au  sept  mille  Suisses,  je  crois  que  les  quatre  mille 
levfe  aux  frais  du  Duc  de  Florence  y  sont  ja  arriv^,  mais  la 
lev^  des  trois  autres  milles  va  un  peu  lentement.  Touteffois 
eile  est  jk  commencöe,  et  crois  qu'il  ne  reste  qu'ä  Targent  qu'elle 
ne  suyve  les  autres. 


Le  sieur  Marquis  d'Ogliany  a  Charge  de  faire  renouveller 
la  ligue  de  Milan  avec  les  Cantons  Catholiques  et  d'y  feire 
comprendre  le  Comtö  de  Bourgogne.  C'est  une  chose  de  plus 
grande  importance  que  celle  de  Bresse*),  et  qui  mörite  d'estre 
consultäe  ä  Monsieur  le  Ck)mte  de  Gbamplite,  Gouverneur  G^n^ral 
de  Bourgogne,  et  ä  la  cour  de  Parlement 

23.  April.  Aus  Freiburg.  An  Dellafaille.  Aus  der  ein- 
gelegten Uebersetzung  eines  deutschen  Schreibens  datirt  Turin 
13.  April  ziehe  ich  folgendes  aus: 

A  cause  de  la  sus-dite  victoire  (TreflFen  bei  Ottagio  9.  April 
1625)  S.  A.  a  fait  retirer  les  Canons  et  chanter  le  2Me»ew 
laudamus.  Demain  les  prisonniers  doivent  estre  icy  admen^- 
n  y  a  six  jours  qu'on  a  expödiö   patentes  pour  la  lev6e  dun» 


»)   8.  Myon  V.,  0.  p.  207  nnd  208. 
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mille  pi6tons  et  quinze  cent  chevaux  tous  fran^ois  outre  mille 
hommes  que  le  Golonnel  Socio  de  Basle*)  doibt  admener.  Hfaut 
que  Pavy  se  rende,  et  sans  bataille.  Regio  ne  peut  estre  se- 
coani.  n  y  a  aa  chasteau  six  cent  hommes  et  ä  la  Ville  sept 
mille  entre  lesquels  il  y  a  quelques  Allemands  et  Fribourgeois. 
II  y  a  huit  jours  que  deux  cent  Fribourgeois  firent  une  sortie 
avec  une  comette  de  cavalerie,  d'entre  lesquels  vingt  demeurferent 
sur  la  place  avec  le  Capitaine  desdits  cavaliers.  Le  reste  fut 
repouss^  dans  la  ville.    Le   Connestable  y  a  perdu  5  hommes. 

Von  Altorf  wird  am  16.  April  geschrieben:  Par  icy  sont 
ja  pass^  11  mille  lansquenets  et  en  passe  de  jour  ä  autres 
levös  par  ordre  du  Duc  de  Feria ... 

Beaucoup  de  mille  Allemands  et  Fran{;ois  et  Lansquenets 
passent  et  vont  ä  la  Yalteline  pour  le  servioe  du  Roy  tres 
chrestien. 

24.  April.  Aus  Freiburg  an  die  Erzherzogin.  —  Ceux  du 
Canton  de  Luceme  (qui}  ont  Tauthoritö  de  convoquer  les  autres 
Catholicques  aux  Diettes)  n'en  ont  encor  point  assembl^  pour 
respondre  ä  la  demande  du  Roy  trte  chrestien  du  passage  par 
leurs  terres  de  dix-mille  hommes  de  pied  et  cinq  cent  chevaux 
frauQois  pour  passer  au  pays  des  Grisons,  mais  ils  ont  seulement 
suppliÄ  par  lettres  ledit  Seigneur  Roy  d'avoir  patience  et  dilayer 
ledit  passage  jusques  ä  ce  qu'lls  se  pourront  joindre  pour  en 
r^oudre. 

Le  fort  de  la  Riva  se  maintient  tousjours  vaillamment.  Ceux 
du  dedai»  fönt  souvent  des  sorties  oü  les  FrauQois  et  les 
Suisses  qui  les  assistent  sont  souvent  battus,  en  sorte  que 
ceux  de  Beme  sont  fort  tristes  pour  la  perte  de  leurs  gens 
et  TAmbassadeur  rösidant  ä  Soleure  bien  estonn^,  comme  Von 
dit  icy. 

J'attendroy  le  succfes  pour  en  reservir  V.  A.  S. 


<)  Emanuel  Socin,  Christ  in  Sftvoyischen  und  ToDetiantsohen  IXenaton» 
starb   1644. 
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8.  Mai.  Aus  Freiburg  an  Bellafaille ...  La  cy- jointe  ne 
va  que  pour  reservir  Sadite  A.  d'une  nouvelle  que  nous  avons 
icy  touchaat  les  Frangois,  qni  ont  esM  battiis  avec  ceax  de 
Berne  et  de  Zarich  prodie  du  fort  de  la  Biva,  vous  priant  de 
prauire  la  peinne  de  la  pr^enter  de  ma  part 


L'on  ne  parle  point  maintenant  da  passage  demand^  am 
Cantons  Gatholiques  par  le  Roy  tr^s-chrestien ,  mais  il  semble 
que  le  lieutenant  des  Gardes  Suisses  dudit  Seigneur  Roy  se 
veuille  remuer  pour  la  lev6e  qu'il  a  demaudöe  de  six  mille 
Suisses,  pour  ce  qu'il  va  bientost  au  dit  Soleure  pour  an  confärer 
avec  le  Sieur  Myron,  ambassadeur  ordiuaire  de  France. 

An  die  Erzherzogin.  I/advis  que  je  donnoy  ä  V.  A.  S. 
par  ma  lettre  du  24.  d'Avril  de  Testat  des  affaires  de  guerre 
proche  du  fort  de  la  Riva  se  va  tousjours  confirmant,  car  j'ar 
Textrait  d'une  lettre  datt^e  a  Milan  du  29.  d'Avril,  par  lequel 
un  personnage  de  cette  ville  qui  est  audit  Milan  escrit  ä  un  sien 
Cousin  qu'on  y  avoit  deffait  tant  Frangois  que  Bemois  et  Zu- 
ringois,  trois  mille  hommes  restäs  sur  la  place  et  que  le 
Marquis  de  Coeuvre  avoit  est6  quasi  attrappä  et  saisy,  outre 
que  plusieurs  personnes  de  qualit^  tant  de  Berne  que  de 
Zürich  avoient  est^  men^  prisonniers  audit  Milan  avec  quatre 
drappeaux. 

Je  reserviray  V«  A.  S.  de  toutes  autres  choses  qui  arri- 
veront  en  ces  quartiers  la,  ne  se  fesant  rien  maintenant  par  de^ 
qui  märite  de  s'en  importuner. 

Die  gemeldete  Einlage  fehlt 

22.  Mai.  An  Dellafaille.  Vous  verrez  dans  le  billet  cv  Joint 
les  plus  fresches  nouvelles  que  j'ay  de  Milan,  un  peu  diffärantes 
du  contenu  en  la  lettre  du  Fribourgeois  dont  je  reservy  S.  A.  S. 
par  la  mienne  du  demier  ordinaire  au  regard  de  la  gnode 
occision    qu'il  disoit  avoir   estö.  faite  au  cont4  de  Chavanoe. 
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Tousjours  e6t-il  vöritable  qu'on  y  fait  de  fräquentes  escarmoaches 
oü  que  nos  ennemys  ont  toigours  da  pire  (gräces  ä  Dieu). 


L'on  m'advertit  de  Dole  que  cetix  de  la  ville  de  Chalon 
sur  Sone  avoient  envoy^  des  depput^s  ä  nostre  Parlament  pour 
estre  comprins  au  traitö  de  nostre  neutralitä.  G'est  un  argument 
que  Tadvis  que  j'ay  rendu  au  regard  de  la  Bresse  n'est  pas 
Sans  quelque  fondement^). 

Einlage:  Verschiedene  Nachrichten  vom  Eri^e, •  theils  aus 
einem  von  Lieutenant  d'Orgelet  überbrachten  Schreiben  des 
Herzogs  von  Feria,  theils  aus  diversen  Mittheilungen  des  Lieu- 
tenants Orgelet. 

An  die  Erzherzogin:  Un  principal  personnage  du  consel 
estroit  de  cette  ville  de  la  faction  de  S.  M.  me  vint  hier  ad- 
vertir  que  le  Boy  tris  chrestien  envoyoit  envyron  huit  mille 
hommes  en  ce  pays  sous  la  conduitte  de  Monsieur  de  Maugeron 
pour  les  faire  passer  au  pays  des  Grisons  et  en  la  Valteline, 
mais  qu'il  y  avoit  de  Tapparence  qu'on  les  entretiendra  quelques 
temps  tant  au  pays  de  Vaux  qu'en  autres  lieüx  de  Testat  de 
Beme,  pour  ä  Tayde  des  härötiques  Suisses  s'emparer  du  passage 
d'Ury  et  empescher  le  Duc  de  Feria  de  plus  faire  venir  d'AUemans 
en  Testat  de  Milan.  J'en  adverty  dös  aujourdhui  ledit  Duc 
pour  ce  que  je  scay  qu'il  a  envoyö  par  poste  le  Conte  de  Solse 
en  AUemagne  avec  25  mille  escus  pour  y  faire  une  nouvelle 
lev6e  de  gens  de  cheval  et  de  pied,  luy  disant  Tadvis  dudit 
personnage  et  de  quelques  autres  de  la  faction  de  S.  M.,  qui 
est  de  mettre  des  gens  de  guerre  dans  la  ville  de  Rinfelt  et 
autres  sizes  sur  la  riviere  du  Rhin  qui  appartiennent  ä  TArchi- 
duc  Leopold. 

4.  Juni.   Aus  Freiburg  an  Dellafaille.    Einlage:  Nouvelles. 


0    8.  oben,  Myon  Y.,  O.  pag.  207  and  206. 
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Le  Sieur  Evesque  de  Lausanne  0,  räsidant  maintenant  ä  Fribourg, 
reQut  derni^rement  une  lettre  du  sieur  Baron  de  VateviUe  son 
fröre,  par  laquelle  il  luy  escrivoit  qu'il  avoit  tout  le  gouver- 
nement  des  affaires  de  la  guerre  dans  la  ville  de  Genne  oü  il 
estoit  lores  et  que  Ton  n'y  avoit  aucune  crainte  des  Fran^ois 
ny  du  Duc  de  Savoye . . . 


Celluv  qui  a  escrit  ladite  lettre  est  un  personnage  de  h 
ville  de  Pribourg  qu'il  avoit  envoyö  audit  Genne  pour  un  affiaire 
concernant  une  enseigne  de  Fribburgeois  qui  est  en  garmson 
dans  ladite  ville  de  Genne.  II  y  a  dit  entr'autres  choses  qu'on 
y  avoit  descouvert  une  secretce  intelligence  que  Fanden  doge 
dudit  Genne  et  plus  de  cent  citoyens  avoient  depuis  env}Ton 
six  ans  avec  le  connestable  de  France  et  qu'on  y  avoit  fait 
prisonniers  plus  de  cinquante  gentilshommes  accus^s  d'avoir 
trempä  en  cette  conspiration,  voire  que  Ton  avoit  ja  foit  trancher 
la  teste  ä  un  certain  Seigneur  portant  titre  de  Duc,  mais  comme 
la  chose  n'a  pas  est^  confirm^,  Ton  ne  Ta  peu  encor  croire,  d'au- 
tant  mesme  que  ledit  Baron  de  Vatteville  n'en  a  rien  dit  par 
sadite  lettre. 

Le  Cap.  de  Barreau,  Tun  des  vingt  quatre  du  consd 
estroit  de  Fribourg,  a  escrit  aux  Seigneurs  dudit  consel  une  lettre 
d'assez  fresche  datte,  par  laquelle  il  leur  dit  que  le  connestable 
de  France  estoit  tousjours  ä  Gavyo  avec  son  arm^e  attendant 
le  comme  ndement  du  Roy  son  maistre  pour   attaquer  la  ville 


0  Jean  de  WattenUe,  Bischof  seit  (1607)  1610  —  1649,  starb  ta 
BesanQon  1649.  Der  Baron  de  WatteTiUe,  von  dem  hier  die  Rede  ist,  ist 
wahrscheinlich  der  Jüngere  Bruder,  Pierre  de  WatteTÜIe,  CavaUeriegeoeral, 
Vater  des  bekannten  Abb6  Dom  Jean.  Der  JÜtere,  Qerard,  war  Ifarqiu» 
Ton  Conflans. 
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de  Genne  et  que.  cependant  se  faisoient  tousjours  de  fortes 
escarmcouches . . . 


Icy  passe  un  r^giment  frantjois  a  trois  lieues  de  Fribourg 
par  le  chemin  de  Modon,  Payerne  et  Morat,  et  sont  ja  bien 
pass^  trois  ou  quatre  cent  soldats  sous  la  conduite  du  Sieur 
de  Mangeron  leur  coronneL  L'on  fait  bruit  que  trois  autres 
r^ments  passeront  apr^  celluy-K^y  sans  que  le  passage  leur 
ayt  estä  accord^  par  les  Gantons  Gatholiques,  hormis  par  ceux 
de  Fribourg  pour  ce  qu'ils  ne  marchent  pas  une  lieue  sur 
leur  territoire,  mais  les  autres  y  connivent  et  le  soufrent 

Ceux  qui  viennent  de  Soleure  disent  y  avoir  apprins,  mesmes 
aucuns  chez  l'Ambassadeur  de  France,  que  le  fort  de  Kiva 
n'estoit  point  assi^gä. 

5.  Juni  aus  Freiburg  an  die  Erzherzogin.  Par  ma  derniere 
lettre  j'ay  reservy  V.  A.  S.  de  Tadvis  qu'on  m'avoit  dormo  du 
passage  de  8000  soldats  frangois  que  le  Roy  trfes-chrestien  en- 
voyoit  au  pays  des  Grisons  et  de  la  Valteline  sous  la  conduytte 
du  sieur  de  Mangeron.  Je  luy  diray  maintenant,  qu'il  conduit 
seulement  en  qualitö  de  Coronel  trois  mille  hommes  de  pied, 
dont  deux  compagnies  commencerent  d'entrer  dans  le  Canton  de 
Bemne  la  sepmainne  passöe  et  logörent  en  la  ville  de  Modon 
distante  de  cette-cy  de  huit  lieues.  L'on  dit  qu'un  autre  rögi- 
ment  suyvra  bientost,  mais  il  y  a  peu  d'apparence  qu'ils  se 
veuUent  isurester  ä  Berne  ny  s'emparer  du  passage  d'üry,  corame 
ledit  advis  portoit.  Les  Cantons  Gatholiques  n'ont  point  tenu 
de  Diette  pour  dölib^rer  sur  ce  passage,  mais  les  Frangois  ont 
bien  reconeu  qu'ils  n'y  contrediroient  pas,  quand  il  les  verroient 
dans  Testat  dudit  Berne.  Je  feray  mon  devoir  pour  estre  informö 
de  la  vi6rit6  et  de  luy  en  escrire. 

Je  la  reserviray  de  plus  qu'un  bruit  court  dte  hier  par 
cette  ville  que  tous  lesdits  Frangois  ont  est^  revoqu^  ä  cause 
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de  la  guerre  que  fönt  en  France  les  Sieurs  de  Rouhau  et 
Soubise.  Je  feray  mon  devoir  pour  estre  iDformö  de  la  Terit^ 
affin  de  Ten  reservir. 

Vom  20.  Juni.  An  Dellafaille.  Les  Cantons  Catholicqaes 
tiendrent  la  sepmainne  pass^e  une  Diette  ä  Luceme.  ä  j'en 
puls  avoir  le  rec^s,  je  le  joindray  ä  cette  pour  en  resenrir  S. 
A.  S.,  sinon  ce  sera  pour  le  prochain  ordinaire. 

Vom  31.  Juni.  Aus  Stäfis  au  die  Erzherzogin.  Tous  les 
ambassadeurs  des  Gantons  Catholiques  qui  furent  depput^  en 
la  Diette  de  Luoerne  mentionnäe  en  ma  lettre  du  XXI.  de  No- 
vembre  demier'),  sont  retoum^  les  uns  aprte  les  aatres.  Les 
avouhiers  de  Fribourg  et  de  Soleurre  revindrent  seulement  la 
sepmainne  pass6e,  et  Vendredy  demier  celui  de  Friboui^  fit  son 
rapport  au  consel  estroit  et  Mardy  demier  au  Grand  GoDseil, 
oü  11  dit  que  le  Roy  trte-chrestien  avoit  aggr^ä  leur  ambassade, 
mesme  Tasseurance  qu'ils  luy  avoient  donn^  de  la  bonne  amyti^ 
desdits  Cantons  Catholiques  et  de  leur  bonne  volonte  de  continuer 
^n  leur  conf^däration  et  alliance,  mettant  tout  ombrage  d'appart 
du  reifiiz  qu'ils  avoient  fait  du  passage  ä  Bes  trouppes  par 
leurs  estats.  Au  surplus  qu'il  n'avoit  d'autre  Intention  que  de 
remettre  en  repos  les  Grisons  avec  ceux  de  la  Valteline  et  d'y 
establir  la  foy  Catholique.  Sans  aucunement  endommager  les 
alli^s  et  conf^d^r^s  des  dits  Cantons,  comm'il  disoit  avoir  est^ 
fait  par  S.  M.  Ayant  pri6  lesdits  Ambassadeurs  de  faire  entendre 
ausdits  Cantons  la  demande  qu'il  leur  faisoit  d'un  nouveau  passage 
par  leurs  estats  d^un  r^giment  de  gens  de  pied  et  de  quelques 
trouppes  de  cavallerie.  Sur  quoy  et  sur  la  n^ociation  des  autxes 
Ambassadeurs  retoumäs  d'aupr^s  TArchiducq  Löopold  et  du  Duc 
de  Feria,  ceux  de  Luceme  ont  convocqu6  une  Diette  audit  lieu 
qui  doibt  commencer  detnain  du  matin,  oü  ils  feront  tous  leur 
rapport  respectivement  et  se  traitera  encor  d'une  nouvelle  levft 
de  deux  r^ments  que  le  Roy   trte-chrestien   demande  ausdits 
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Oantons  Gatholiques  pour  s'en  servir  en  son  royaume.  Quant  a 
Testat  präsent  des  affaires  de  la  Valteliiie,  je  suis  adverty  de 
bon  Uea  que  les  Gatholiques  y  sönt  fort  oppress6s,  les  Elises 
pill^,  les  femmes  viol^es  et  que  les  h6r6tiques,  taut  Grisons 
qu'autres,  n'espargn^t  aucune  action  pour  exercer  leur  vindicte 
et  impiät^.  De  quoy  Sa  Saautet^  ayant  est^  advertie  par  TEvesque 
de  Campania.  son  Nonce,  s'en  seroit  tesmoignö  fort  mal  coutente 
et  appreuve  les  articles  que  ledit  Nonce  avoit  propos^  et  donnä 
par  escrit  en  la  demiere  Diette  dudit  Lucerne  contre  le  Marquis 
de  Coeuvre. 

Le  bruit  continue  de  courir  par  ce  pays  de  Suisses,  parti- 
cuU^rement  ä  Benie,  que  toutes  les  forteresses  de  ladite  Val- 
teline  sont  en  la  puissance  dudit  Marquis  de  Goeuvre. 

Touteffois  on  ne  m'en  a  encor  nonon^  que  deux,  Tirane 
et  Sondrio. 

Vom  30.  Juli.  Aus  Freiburg  an  Dellafaille.  Einer  Beilage 
vom  nämlichen  entnehme  ich  folgendes :  Les  depput^s  de  Fribourg 
en  la  demifere  diette  de  Baden  ont  rapportä  pour  nouvelles  que 
le  Duc  de  Feria  s'estoit  mis  en  campagne  avec  une  arm^  de 
quarante  mille  hommes  de  pied  et  huit  mille  chevaux,  et  avoit 
enträ  dans  le  Montferra,  d'oü  il  avoit  chass^  tous  les  Fran^ois 
et  Savoyards,  mesmes  d'une  certaine  ville  oü  le  Duc  de  Savoye 
et  1^  connestable  de  France  tenoient  leurs  munitions  et  y  avoient 
laiss^  une  grosse  gamison,  laquelle  auvoit  rendu  la  place  et  les 
soldats  renvoy^  en  chemise,  except^  ceulx  du  pays  de  Valais, 
les  quels  il  auroit  trait^  fort  humaiimement  et  fait  donner  ä 
chacun  d'eux  un  ducaton,  de  quoy  tous  ceux  dudit  pays  de 
Yalais  auroient  prins  un  si  grand  contentement  qu'ils  se  seroient 
d^clairö  hautement  et  publiquement  serviteurs  dudit  Ducq  de 
Feria,  mesmes  aucuns  capitaines  par  cy-devant  fort  contraires 
ä  S.  M.,  lesquels  disoient  qu'ils  ne  luy  refiFuseroient  jamais  de 
traiter  une  alliance  pour  le  duch6  de  Milan  quand  ils  en  seront 
recret^s.  Un  certain  perspnnage  dudit  pays  de  Valais  Ta  rapportö 
en  cette  ville  de  Fribourg. 

Weitere  Eriegsnachrichten  werden  mitgetheilt,   nach   Mit- 
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theiluiigen  eines  capitaine  fribourgeois  un  des  serviteais  da  Roy 
trte-chresüen,  ayant  tousjours  escrit  ä  un  sien  proche  parait 
dudit  Fribourg  toutes  les  nouvelles  qu'il  s'$avoit  ä  Fadvantage 
desdits  Ducqs  et  conestable  de  France. 

Vom  3.  Juli.  Aus  Freiburg  an  Dellafaille.  Le  Docteur 
Lappie,  de  Salins,  que  vous  congnoissez,  retoumant  de  Laoeroe, 
passa  icy  le  jour  de  la  Saint  Jean,  et  m'apporta  de  la  part  de 
Monsieur  le  Marquis  d'Ogliany  Tescrit  d-joint  en  langue  italienoe 
lequel  je  vous  envoye  pour  le  voir  s'il  vous  plait,  vous  suj^liast 
de  m'escrire  quand  vous  Taurez  leu,  si  vous  croyez  que  le  con- 
tenu  dudit  escrit  soit  v^ritable,  pour  ce  qu'on  a  voulu  icy  le 
mettre  en  doubte  et  que  ledit  Sieur  Marquis  ne  m'en  dit  rien 
par  sa  lettre  que  ledit  docteur  Lappi  m'a  apport^. 

Randbemerkung  von  Thomassin^s  eigener  Hand:  Ge  sera 
pour  le  Premier  ordinaire ,  pour  ce  que  je  Tavois  donn^  ä  un 
mien  amy  pour  le  copier,  mais  il  est  hors  de  la  viUe.  Das 
Aktenstück  wurde  am  15.  oder  16.  abgeschickt  Ich  habe  es 
nicht  gefunden,  wohl  aber  das  darauf  abgegebene  Gutachten  vom 
30.  August  1625  des  Grafen  Champlit%.,  und  des  Parlaments- 
präsidiums von  Dole. 

An  die  Erzherzogin.  Je  crois  que  le  Secretaire  Dellafaille 
aura  reservy  V.  A.  S.  de  l'advis  que  je  luy  donnois  par  m 
lettre  du  10.de  ce  mois  (soll  heissen  vom  20.  Juni)  d'uneDiette 
qui  auroit  est6  tenue  a  Luccme  les  13.  et  14.  sans  luy  en  drei 
le  subjet  ni  les  resolutions  y  prinses  pour  ce  que  je  n'ea  estois 
pas  inform&  Mais  m'en  estant  depuis  enquis  plus  exactement, 
j'ay  apprins  que  les  Cantons  Catholiques  y  avoient  estä  assembles 
pour  däib^rer  entre  eux  sur  les  choses  qu'ils  pourroi^t  traiter 
ä  la  prochainne  diette  de  la  Saint  Jean  ä  Baden,  oü  tous  les 
Gantons  h^rätiques  se  devoient  trouver  selon  Tandenne  coustnme, 
et  que  deux  choses  principales  y  auroient  estä  exöcutöes. 

La  premidre  a  est^  la  demande  que  les  Grisons  leur  auroient 
falte  de  leur  donner  du  secours  en  cas  qu'il  fussent  attaques 
de  quelques  estrangiers  et  Tinstance  que  les  Cantons  protesUots 
leur   avoient  faits   d'en  estre  par  eux  esclaircis ,   mais  il^  n  J 
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r^solorent  autoe  chose  sinon  que  lesdits  Grisons  se  devoient 
contenter  de  la  responce  que  leur  ayoit  estä  ja  faite  sur  ce  subjet 
qu'est  en  eiFet  de  ne  se  vooloir  meslerde  leurs  affaires. 

Le  seconde  estoit  la  Prätention  des  Francis  d^avoir  un 
r^giment  de  Suisses  GathoUqnes  pour  la  garde  des  forteresses 
de  ladite  Valteline.  Mais  TEvesque  de  Campania,  Nonce  de  Sa 
Saintet^,  leur  r^nonstra  que  s^ils  Taccordoient,  ce  seroit  perdre 
le  respect  quMls  devoient  ä  Sadite  Saintetö.  Au  moins  il  leur 
conseilloit  bien  de  Ten  advertir  et  d'en  prendre  son  consen- 
tement,  ä  quoy  ils  incUn^ent,  mate  la  dif&cult^  plus  grande 
estoit,  que  ceux  du  canton  d'Ury  avoient  ja  accord^  ä  F Am- 
bassadeur de  France  une  lev^e  de  mille  hommes  que  ledit  Nonce 
däclaira  ne  vouloir  empescher,  sll  n'en  avoit  le  conimandement 
de  Sa  Saintetä,  les  admonestant  toutesfois  qu^il  estoit  partout 
convenable  que  personne  d^eux  n^entrat  en  la  dite  Valteline  sans 
le  consentement  expr^  du  St  P6re,  les  armes  et  les  gens 
du  quel  en  avoient  estä  debout^  d'une  fagon  ä  tous  coneue. 

Sur  quoy  lesdits  Cantons  Catholiques  declairferent  qu'ils  ne 
trouvoient  pas  bon  qu'en  cet  endroit  Tun  des  cantons  se  veuiUe 
s^parer  et  aller  aux  Grisons  pendant  que  les  Cantons  h6r6tiques 
y  sont,  aini  qvCil  seroit  plus  louable  d'y  entrer  conjointement 
avec  le  consentement  de  Sa  Saintetä. 

Ledit  Sr.  Nonce  dit  de  plus  que  commMl  importoit  beaucoup 
au  bien  de  la  foy  catholique  et  des  habitants  de  ladite  Valteline 
que  les  fortes  places  dMcelle  soient  äs  mains  desdits  Cantons 
Catholiques,  cela  pourroii  estre  accordö  ä  S.  M.  Catholique,  s^il 
venoit  ä  le  demander  avec  telles  conditions  quMl  ne  seroit 
rien  desrogö  ä  la  dignitö  du  St.  Si6ge,  ä  quoy  n'auroit  estö 
rien  respondu  en  particulier  par  lesdits  cantons,  seulement 
avoient-ils  remerciö  en  tennes  gönöraux  audit  Sieur  Nonce  la 
bonne  affection  qu^il  portoit  aux  catholiques,  mais  c'est  chose 
asseuröe  qu'fls  seroient  bien  Contents  d'avoir  la  garde  desdites 
forteresses  du  gr6  de  Sa  Saintetä  et  aux  frids  des  deux  Boys, 
comme  j*ay  tousjours  reconeu  par  tont  le  temps  de  ma  rösidence 
en  ce  pays. 

HM.  ArebiT  Bd.  ZX.  11* 
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Le  Marquis  d^Ogliany  s'y  trouva  et  les  exhorta  ä  une  bonne 
Concorde  et  union  et  ä  s^affermir  aox  r^solotions  prinses  eu  lems 
pr^Mentes  assembü^es ,  sans  permettre  qu'un  seid  entreprint 
aucune  cbose  de  laquelle  tous  seroient  int^ress^,  lear  recomman- 
dant  Tobservation  de  la  ligue  härtidkaire  et  le  renouTeliemeat 
de  Talliance  de  Milan,  affin  de  choisir  un  temps  propre  poor 
envoyer  leurs  d^putte  devers  le  Ducq  de  Feria  poor  la  con- 
firmation  dlcelle. 

A  quoy  fat  respondu  qu'aprfes  ladite  Diette  de  Baden  les 
cantons  confäd^r^  seroient  assembl^  particalierement  pour  se 
rteoudre  sur  ce  point,  et  que  cependant  leors  d^put^  qni  de- 
voient  aller  en  leurs  terres  de  lä  les  monts  sInformeroieDt  de 
leurs  siyets,  s'ils  ont  quelques  griefe  ou  plaintes  ä  faire  de  ce 
que  pouroit  avoir  estö  fait  au  Milanois. 

Lesdits  Frangois  voudroleut  bien  pouvoir  traverser  ledit 
renouvellement,  comm^il  se  reconnait  par  les  lettres  que  ledit 
Ambassadeur  auroit  escrit  depuis  peu  de  jours  ä  chacun  desdits 
cantons  conf4d6r^  par  lesquelles  ü  t&che  de  leur  persnader  de 
permettre  la  lev^e  dudit  Regiment  pour  la  Valteline,  et  d'empescher 
Tultärieur  passage  des  AUemands  en  Testat  de  Milan.  Mais 
ils  ont  remis  d'y  respondre  jusques  a  ladite  Diette  de  Baden 
de   laquelle    et   des   choses  que    s*y   traiteront  je    reserviray 

V  •   Au   O*  •  •  • 

16.  Juli.  An  die  Erzherzogin.  La  Diette  de  Baden  meo- 
tionn^e  en  ma  lettre  du  3.  de  ce  mois  n'est  pas  encor  parachev^. 
L'Ambassadeur  ordinaire  de  France  rösidant  .ä  Soleurre  y  e^ 
all6.  C^est  un  argument  qu'il  y  vei^t  pr^tendre  quelque  chose 
d^importance  contre  le  Service  de  S.  M.  pourceque  son  Indispo- 
sition ne  lui  permet  pas  souvent  faire  semblables  vojagfö- 
Mais  le  Marquis  d'Ogliany  y  est  pour  parer  ä  ses  coups 
commUl  saura  bien  faire.  Je  reserviray  V.  A.  S.  des  choses  qoi 
s*y  seront  passäes  en  retour  des  d6put6s  de  cette  viUe  de  Fribootg. 

Le  Sieur  de  Candale  fils  du  Duc  d'Espemon  a  fait  pa^er 
par  ce  pays  de  Suisse  quatre   mille  Frangois    fantassins  file  i 
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file  et  quasi  saus  bruit,  desquels  il  est  gänöral  et  les  mhne  aiix 
y^nitiras  pour  s^en  servir  au  Frioly  comm^ils  ont  dit  eux  mesmes 
«s  lieui  oü  ils  ont  passä. 

31.  Juli.  Aus  Fräburg  an  die  Eriiierzoginv  Lesd^putäs 
^e  Fribourg  sont  retourn^s  de  la  Diette  de  Bade,  nuds 
•comm^ils  fönt  seulement  acQourdhuy  leur  rapport .  en  conseilf 
je  ne  puis  maintenant  reservir  V.  A.  S.  du  reces  de  -ladite 
Diette,  bien  luy  diray-je  que  j'ay  asses  reconea*  par  leurs  dis- 
^ours  que  rien  .ne  s^  est  conclu  au  prejudice  de  S«  M. 


n  y  passe  tousjours  par  ce  pays  quelques  compagnies  qui 
vont  en  ladite  Valteline,  mais  les  soldats  disent  qu'on  les  m^ne 
au  Frioly  pour  le  Service  des  Vönitiens.  Et  quant  ä  ceux  que 
le  Marquis  de  Coeuvre  a  fait  entrer,  ib  se  retirent  par  petites 
trouppes  et  passent  pour  la  plus  part  par  le  Comt^  de  Neuschastel, 
oü  ils  disent  que  ledit  Marquis  n'a  aucuns  vivres,  ny  argent 
pour  les  pouvoir  entretenir ... 

J'attens  quelques  particularitös  de  Lucerne . . . 

Vom  13.  August.  Aus  Freiburg  an  Dellafaille.  Kriegs- 
nachrichten aus  Italien. 

Vom  27.  August  aus  Freiburg  an  Dellafaille.    Vousverrez 
ce  que  j'escris  ä  S.  A.  de  la  Prätention  des  Fran^ois  de  lever 
un  r^giment   de  trois  mille   hommes  au  Canton  de  Fribourg 
jpour  les  mener  en  la  Valteline,  d'oü  vous  pourrez  juger  qu*on  , 
ne  pourroit  jamais  trop  tot  r^soudre  le  fait  des  pensions  de  sei . . . 

An  die  Erzherzogin.  Les  Frangois  ne  s'arresteront  jamais 
<pi'üa  n^ayent  obtenu  des  Suisses  catholiques  (sHls  peuvent) 
quelques  compagnies  pour  mener  aux  Grisons  et  en  la  Valteline, 
car  rAmbassadeur  ordinaire  de  leur  Roy  ayant  rkconeu  en  la 
^ernidre  Diette  de  Bade  le  peu  d'aparence  qu'il  y  avoit  de  les 
pouvoir  obtenir  du  g^näral  desdits  Gantons  s'est  mis  en  opinion 
4e  pouvoir  gaigner  celluy  de  Fribourg  et  puis  apr^  ä  son 
exemple  la  plus  part  des  autres,  se  servant  de  deux  occasions  que 
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ae  Präsentant  xnaintenant  L'une  est  le  meseontentement  que 
ksdits  de  Fribomg  ont  de  ce  qae  le  Dnc  de  Feria  n^auroit  fut 
lever  ri^re  leur  estat  qu'une  compagnie  de  trois  cent  homnus 
au  lieu  qu^il  en  aoroit  prina  deax  oa  trois  dans  les  moindres 
Cantons,  au  moyen  de  qaoy  ledit  Ambassadeur  leor  offire 
de  lerer  un  R^ment  de  trois  sülle  hommes.  L'autre  est  le 
desplaisir  quils  ont  de.  ce  que  ledit  sdgneur  Duc  ks  anroit 
traitö  diversement  des  autres  ausquels  il  anroit  &it  distribaer 
les  pensions  secrettes,  et  ä  eux  rien  de  tout  point,  encor  qa'üs 
s^estiment  les  premiers  en  pouvoir  et  de  plus  grand  m^rite. 
Au  moyen  de  quoy  ledit  Ambassadeur  leur  asseure  que  le  Bor 
son  maistre  envoira  bientost  par  de^a  de  Fargent,  pour  paver 
Celles  quMl  leur  doibt.  Bref  il  n*obmet  rien  de  tout  ce  qu'il 
pense  propre  pour  les  esbransler,  jusques  k  y  entremettre  le 
Coronel,  les  Gapitennes,  et  autres  officiers  choisis  pour  ledit 
pr^tendu  Regiment,  dont  aucuns  sont  gens  d'authoritä  et  de 
credit  qui  tächent  par  leurs  artif&ces  de  divertir  la  populace 
de  leur  bonne  affection  envers  S.  ÄL  j'en  ay  adverty  le  Marquis 
d^Ogliany,  luy  donnant  mon  advis  de  ce  qu'il  me  semble  devoir 
estre  fait  pour  y  rem^dier  en  quoy  je  feray  tous  devoirs  et 
traverseray  (si  je  puis)  le  desseing  desdits  Frangois  et  reseryirajr 
V.  A.  S.  de  ce  qu'il  succ6dera. 

L'on  nous  dit  en  cette  Ville  que  la  mortalit^  s'est  jette 
parmy  eux  en  ladite  Valteline  et  qu'il  y  en  meurt  par  dutcos 
jour  plus  de  cent,  tellement  que  le  Marquis  de  Coeuvre  bictce 
qu'il  peut  pour  avoir  du  renfbrt,  ä  Teffect  de  quoy  il  y  a  peu 
de  jours  qu'il  y  passa  par  ce  pays  un  r^^ent  de  deux  mille 
hommes  ramass^s  tant  de  Frangois  et  Lorrains  que  d'AUoxuinds 
du  Palatinat  sous  la  conduitte  d'ua  Cobnnel  dudit  pays  swt- 
nomm6  Omich  lequel  les  auroit  jettö  dans  le  pays  de  fierse 
sans  grand  bruit  et  quasi  sans  s'en  donner  garde,  teUement  qoe 
ceiix  de  cette  ville  n'en  sont  encore  aujurdhuy  gu^e  bien  ad* 
yertys,  encor  qu'ils  ayent  approchö  de  ttcAs  li^es. 

Vom  13.  September.  Aus  Freiburg  an  Dellafaille.  Voss 
verrez  ce  que  j'escris  ä  S.  A.  S.  des  affaires  de  la  Valteline,  ne 
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resgouissaiit  d'estre  eoiifirm6  par  une  lettre  de  Bourgogne  de 
Tadvis  que  Monsieur  le  Marquis  d'OgUany  m'a  donn^  que  Sa 
Saiutet^  eavoyoit  quinze  mille  hommes  en  la  Valteline  pour  re- 
couvrer  sa  possession  du  däpost,  qu^est  le  plus  grand  argument 
que  je  puls  avoir  pour  empescher  la  levöe  de  trois  mille  hommes 
que  TAmbassadeur  de  France  demande  a  Messieurs  de  Fribourg. 
Vous  y  verrez  aussi  Tapparence  qu'il  y  a  d'acquärir  des  confidences 
en  la  ville  de  Soleurre  par  le  moyen  des  pensions  de  sei  qu^on 
pourra  üacilement  transformer  en  argent  dair  pour  tenir  la  chose 
secrette.  Ge  seroit  un  grand  Service  pour  S.  M.,  lequel  je  vous 
recommande  tant  que  je  puis. 

An  die  Erzherzogin.  La  Prätention  de  FAmbassadeur  de 
France  du  r^ment  qu'il  demande  k  ceux  de  Fribourg,  n'est, 
pas  encor  accordäe  ny  refusäe.  Le  Marquis  d'Ogliany  m'a  escrit, 
respondant  ä  Tadvis  que  je  luy  en  avois  donnä,  que  le  Duc  de 
Feria  luy  avoit  promis  par  une  sienne  lettre  qu'il  envoiroit  bien 
tost  argent  pour  les  contenter,  quMl  continueroit  ses  levöes  en 
Suisse  jusques  aux  treize  mille  hommes  portäs  en  la  ligue  de 
Milan,  et  que  Sa  Saintetä  envoiroit  en  la  Valteline  quinze  mille 
hommes  pour  se  remettre  en  possession  du  depost  et  se  des- 
charger  de  Taffront  qu'elle  avoit  receu  des  Fran?ois.  Ce  sont 
trois  moyens  bien  propres  pour  empescher  Toutroy  de  ladite 
lev6e,  desquds  j'ay  commenc6  de  me  servir  et  y  continueray 
jusques  au  bout,  tellement  que  j'en  espere  bien,  veu  mesmes 
que  le  Nonce  de  Sa  Saintetö  y  fait  de  bons  Offices  et  que  les 
autres  Cantons  Catholiques  (exceptä  celluy  dTry)  se  tesmoignent 
fort  contraires  ä  semblables  leväes  que  ledit  Ambassadeur  leur 
demande  pareillement. 

La  mortalitä  et  la  famine  travaiUent  tousjours  les  Fran^ois 
et  les  hör^ques  en  la  Valteline,  tellement  qu'ils  s'en  retirent 
tant  quMls  peuvent,  comme  Ton  toit  joumellement  par  les  grands 
chemins  d'AUemagne,  de  Suisse  et  du  Comtä  de  Neufchastel. 
Les  dnq  enseignes  que  ceulx  de  Zürich  y  avoient  envoyö,  s'eh 
sont  retounite  en  nombre  de  seulement  70  soldats.  C^est 
pourquoy  le  Roy  tr^  chrestien  y  envoye  du  renfort  tant  qu^il 
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peut,  m^ayant  estö  hier  dict  par  an  principal  de  celte  ville^ 
LieutenaBi  de  ses  gardes  Soisses,  qne  deux  r^gimenls  francoi» 
passoient  encor  maintenant  ponr  y  aller,  mais  je  ne  le  9^j 
pas  autrement. 

25.  September.  An  die  Erzherzogin.  Je  n^ay  phis  main- 
tenant  d'aprehension  de  la  leväe  du  rägiment  de  trois  müle 
hommes  que  rAmbassadeor  ordinaire  de  France  demandoit  ä 
la  R^püblique  de  Fribourg,  pource  qu'il  a  estö  r6sola  eo  b 
Diette  qui  fut  tenue  k  Luceme  par  les  Cantons  Catholiques  le 
dixieme  de  ce  mois,  que  les  deux  Roys  serolent  invitäs  de  retirer 
leurs  forces  et  soldats  des  places  qu'ils  tiennent  respectivement 
en  la  Valteline,  Bormio  et  Ghavannes,  pour  les  mettre  en  la 
garde  des  Cantons  Catholiques  k  communs  frais  et  du  con- 
gentement  de  Sa  Saintet^  jusques  ä  ce  que  le  diff^rant  seit 
accordö. 

Le  Nonce  de  Sa  Saintet6  fit  de  grandes  plaintes  en  ladite 
Diette  contre  les  Frangois  qui  avoient  vlol6  le  döpost  et  söquestre 
de  ladite  Valteline,  et  contre  le  Canton  d*Ury  d'avoir  permis  i 
un  particulier  des  leurs  de  lever  un  Regiment  de  müle  hommes 
ä  rinstance  des  Fran^ois  pour  les  y  mener.  Le  Marquis  d'Og- 
liany  se  plaignit  aussi  de  ce  que  lesdits  FrauQois  sous  präteste 
de  demander  passage  pour  conduire  quelques  trouppes  en  ladite 
Valteline  1^  auroient  men6  en  Testat  de  Venise,  et  de  la  part 
dudit  Ambassadeur  de  France  fiirent  aussi  faites  plaintes  par 
le  Sr.  de  Meuy  son  beau  fils  de  ce  qu*on  avoit  accordö  au  Duc 
de  Feria  passage  pour  conduire  les  AUemands  ä  la  deffence 
du  Duchä  de  Milan,  lesquels  touteffois  il  auroit  fait  entrer  dans 
le  Piedmont  alli6  et  Confedärä  du  Roy  son  maistre. 

.  L'on  bruit  icy  que  ledit  Seigneur  Jloy  veut  encor  envoyer 
des  nouvelles  forces  ä  ladite  V^dteline  oü  1^  mortalitä  les  afflige 
beauooup.    Dieu  les  veuille  biea  chasüer... 

9.  October.    An  die  Erzherzogin...    L'un  des  interpretes 
du  Roy  trte  chrestien  passa  par  cette  viUe  la  sepmame  derniere 
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la  faction  de  S.  M.  m^ont  dit  qn^il  failloit  adviser  slls  auront 
quelque  desseing  d^occuper  le  passage  d'Orsere  pour  le  boucher 
&UX  'AUemands  qui  vont  au  Service  de  S.  M.  audit  pays  de 
Piedmont.  J'en  ay  adverty  le  Duc  de  Feria  et  le  Marquis 
d'Ogliany  pour  y  pourvoir.  n 

Les  quatre  Gantons  protestants  ont  est6  assembl^  ä  Zürich 
depuis  la  dentifere  Diette  de  Lucerne.  Un  Ambassadeur  d*An- 
gleterre  venant  de  Venise  s'y  est  trouvä  et  a  passö  par  Beme 
pour  aller  en  Piedmont,  mais  nous  ne  s^avons  encor  rien  icy 
de  sa  negociation  uy  du  subjet  dMcelle.* 

Encor  qu'en  ladite  Diette  de  Lucerne  Ton  ayt  mis  en 
surcöance  les  levöes  pr6tendues  par  les  Fran^ois  pour  la  Valteline, 
toutefFois  ils  ne  manquent  point  dUnstigateur  qui  fönt  tous  leurs 
efforts  pour  en  venir  a  bout;  mais  le  Marquis  d^Ogliany  feit 
tous  devoirs  de  les  traverser  aupr^  des  petits  cantons,  conmie 
je  fais  par  de<jä  tant  que  je  puis,  louant  Dieu  de  ce  que  le  Nonce 
de  Sa  Saintet6  n'y  espargne  pas  ses  bons  Offices  et  diligence, 
comme  j'ay  veu  par  lettres  quUl  a  escrit  h  la  Röpublique  de 
Fribourg  et  a  un  principal  de  la  faction  de  S.  M. 

23.  October.  An  DellafaUle.  J'escris  par  la  cy-jointe  quelques 
Points  des  desseings  qu'ont  les  Fran<;ois  sur  ce  pays  de  Suisse,  mais 
ma  lettre  estant  parachev^,  j'ay  apprins  que  TAmbassadeur 
ordinaire  de  France  r^idant  ä  Soleurre  avoit  escrit  aux  Can- 
tons Catholiques  qu^il  se  despartait  de  Tinstance  qu'il  leur  avoit 
fait  a  la  derni^re  Diette  de  Lucerne  de  permettre  des  lev6es  au 
Roy  son  maistre  de  qudques  r^giments  rifere  leurs  estats  pour 
les  mener  en  la  Valteline,  puis  qu'il  avoit  quelques  raisons  de 
ne  les  vouloir  accorder  sinon  par  le  consentement  de  Sa  Saintetö, 
mais  qu'il  les  exhortoit  de  poursuyvre  vivement  leurs  röso- 
lutious  de  persuader  ä  Sadite  Saintet^  et  aux  deux  Roys  de 
mettre  en  leurs  mains  et  garde  les  forteresses  de  la  Valteline 
jusques  ä  ce  que  le  diff^rant  soit  accommodä,  encor  qu'il  soit 
allant  au  pays  de  Valais  demander  passage  pour  quelques  (üom- 
pagnies  aussi  fran^ises  qui  vont  en  Piedmont,  mais  aucuns  de 
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apparent  que  les  Ministres  d'Espagne  y  oontrediroientf  pourceqae 
ceux  estans  k  Paris  n^avoient  jamais  voola  se  trouver  sxxpk 
du  Cardinal  Barbarino  ^),  quand  ils  sgavoient  qu'il  vooloit  mettre 
oet  article  sur  le  bureau,  demandant  aa  surplus  ausdits  Cantons 
la  le¥6e  de  deux  Regiments  pour  las  mener  en  France  et  s'en 
servil  en  conformitö  des  alliances  et  non  pour  les  msaet  en 
ladite  Valteline,  puls  qu^ils  estoient  tant  r^olu  de  n'en  neu 
lEaire  et  ne  disc^er  de  leurs  räsolution  prinse  en  ladite  Diette  de 
Luceme.  Au  surplus  il  les  advertit  par  ladite  lettre  que  les  Espagnols 
avoient  est6  contraints  de  quitter  les  places  qu^ils  avoient  prises 
sur  le  Marquis  de  Couvre  le  XXL  jour  du  mois  de  Septembre 
demier  etc. . . . 

An  die  Erzherzogin.  J'ay  reservy  votre  A.  S.  par  ma 
pr^^dante  d'une  conunission  donnäe  ä  Tun  des  interpr^tes  de 
France  pour  moyenner  et  pr^parer  le  passage  par  le  pars  de 
Yalais  de  quelques  trouppes  fran^oises  que  le  Roy  tr^  chrestien 
veut  faire  passer  en  Piedmont,  mais  je  n'en  puis  dire  autre 
chose  sinon  qu'il  est  tousjours  celle  part  non  sans  quelque  diffi- 
cult6  pource  que  les  Valaisans  ne  sont  pas  bien  d'accord  au 
fait  dudit  passage  et  que  ceux  de  cette  ville  continuent  d*appre- 
hender  que  les  Francis  n'ayent  quelque  desseing  d'occaper 
le  passage  d^Ors^e  pour  le  boucher  aux  Allemands  qui  vont 
en  Testat  de  Milan,  mais  comme  j^en  ay  adverty  le  Duo  de 
Feria  et  le  Marquis  d^Ogliany,  je  confle  qu^il  y  aura  est^ 
pourveu. 

US  ont  encor  une  autre  apprehension  en  cette  ville  par  le 
moyen  d'un  Beeret  advertissement  qu^un  principal  de  la  &ctkm 
de  S.  M.  m'a  dit  avoir  receu  de  bon  lieu,  qu^on  avoit  delib^ 
au  Gonsd  du  Roy  trte  chrestien  que  si  la  paix  venoit  ä  se 
rompre  entre  les  deux  couronnes,  Ton  jetteroit  envyron  Tingt 
mille  FranQois  en  ce  pap  de  Suisse  lesquels  joints  avec  les 
här^tiques  contraindroient  les  CSantons  Gatholiques  de  leur  per- 
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mettre  telles  lev^  de  gens  de  guerre  qa'il  leur  plairoit  choisir 
pour  s'en  servir  en  la  Viüiteline  et  aa  Dach£  de  Milan,  tellement 
qu'il  m'a  priä  d'en  reserrir  S.  M.  et  V.  A.  S.,  comme  atissi  d'en 
escrire  au  Ducq  de  Feria  et  luy  faire  SQavoir  son  advis  qui 
est  d'entretenir  cinq  ou  six  mille  hommes  sur  les  terres  de  la 
trte  augaste  maison  d' Austriebe,  ä  Rhintvelt  et  Ueux  circon- 
voisins,  pource  quHls  pourroient  rompre  ce  coup  par  le  moyen 
dtt  voisinaga  Je  vois  bi«n  que  la  plus  grande  crainte  qu'ils  ont 
est  que  les  Bemois  leurs  ennemys  ne  se  pr^vaillent  de  cette 
occasion  pour  les  supplanter  et  assubjettir  k  eux  commlb  en 
ont  bien  la  volontä,  au  moyen  de  quoy  11  m^a  aussi  pri^  d'en 
escrire  au  Comte  de  Champlite,  pour  tenir  des  forces  en  son 
Gouvernement  pour  les  secourir  sMl  y  estoit  requis  par  la 
Republique  dudit  Fribourg,  confiant  comm'il  dit  que  V.  A.  S. 
le  permettroit  pour  avoir  Mi  cognoistre  sa  volonte  en  une 
autre  occasion. 

Je  crois  que  cecy  n'arrivera  pas,  mais  commMl  ne  laut 
rien  mespriser  en  chose  de  teile  consequence,  j'ay  creu  estre 
de  mon  devoir  d'en  reservir  V.  A.  S.,  en  suppliant  tr^  hum- 
blement  me  Commander  et  prescrire  la  responce  que  je  leur 
pourray  faire  quand  ils  me  parleront  dudit  secours,  qu'ils  confient 
avoir  de  S.  M.  et  de  V.  A.  S.  quand  ils  seront  attaqu^s  par 
lesdits  Bernois. 

Auf  dieses  wichtige  Schreiben  antwortete  Isabella  von 
Ypem  aus,  d.  d.  20.  November:  Nous  avons  veu  ce  que  nous 
avez  repr^ent^  par  la  votre  du  23.  du  passä  touchalit  Tadver- 
tissement  secret  qu'on  vous  a  donn^  du  dessein  des  Fran^ois 
au  pays  des  Suisses  en  cas  de  rupture.  Et  quoyque  nous 
voulions  croire  que  ceux  de  la  Ville  de  Fribourg  ont  juste  raison 
de  craindre  d^estre  supplant^  par  les  Bemois  leurs  ennemys . . , 
cependant  nous  attendrons  ce  que  de  plus  viendra  a  votre  cog- 
noissance  tant  concemant  ce  subjet  que  les  autres  ^v^nements 
de  par  delä ... 

6.  November.  An  die  Erzherzogin.  L'interpröte  de  France 
qui  estoit  alld  au  pays  de  Valais  demander  le  passage  mentionnö 
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en  mes  lettres  des  9.  et  23.  d^Octobre  a  si  lA&a  soUcit^  qnl 
Fauroit  obtenu  le  26.  dudit  mois ,  encor  que  le  jdur  pr^c^nt 
les  deppnt^  des  dizaiimes  da  pays  avec  TEvesque  de  Syon  leor 
Prälat  et  Seigneur  *avoient  ea  de  grandes  difficalt^  et  disputes, 
las  ones  tenant  poar  S.  M.  et  les  autres  poar  le  Boy  de  France. 
Ledit  iQtei*pr6te  demandoit  le  passage  pour  dix  ou  douze 
miUe  hommes,  mais  il  ne  luy  fut  ac(x»rd6  que  paar  six  mille. 
sotts  plusieura  conditions  et  entr'aatrcs  de  donner  un  ostage 
comm^il  a  fait,  ayant  donnö  le  bailly  de  la  Yaile  d'Oste  per- 
sonnage  de  räputation.  J'ai  entendu  depuis  deux  joors  que  lesdit 
six  mille  hommes  estoient  ja  passes,  saus  que  Ton  dise  qu'ib 
ayent  occuppä  aucun  passage  pour  empescha*  les  AUemands 
de  pouvoir  aller  au  Duchö  de  Milaa,  comme  Foii  rapprehendoit 

L^ Ambassadeur  ordiuaire  de  France  fait  tousjours  instance 
aux  Cantona  Gatholiques  de  boueher  et  fermer  ledit  passage, 
comme  V.  A.  S.  verra  (s'il  lui  plait)  par  la  copie  cy-jointe  de 
sa  letti'e. 

Diese  Abschrift  des  im  Briefe  vom  23.  Oktober  ^-wahnta 
Schriftstücks  wird  auch  in  einem  gleichzeitigen  Schreiben  (vom 
6.  Nov.)  an  Dellafaille  als  beiliegend  erwähnt  Sie  ist  nicht 
vorhanden. 

20.  November.  An  Dellafaille ...  Je  me  trouve  sans  argent 
en  cette  saison  oü  il  me  faut  parer  aux  coups  des  Francis, 
mesme  ä  ceux  du  sieur  de  Bassompierre,  qu^on  attent  ä  Solearre 
pour  traverser  tant  quUls  pourront  les  affiüres  d^Espagne. 

An  die  Erzherzogin.  En  la  demi^re  Diette  de  Luceme 
eonvoquäe  par  ceux  du  Canton  de  Schuits  contre  la  forme  or- 
dinaire,  fut  rösolu  (en  Tabsence  de  ceux  de  Friboui^)  que  r<m 
exhorteroit  par  Irttres  le  Roy  de  France  et  le  Duc  de  Fem 
conune  Lieutenant  de  S.  M.  d'entendre  k  racccMumodement  da 

■ 

diff^rent  de  la  Yalteline  par  Tapprobation  et  eonsentem^t  de  Si 
Saintet6,  et  que  cependant  les  forteresses  seroient  mises  en  i^ 
garde  de  quelques  personnages,  entendant  tadtement  parier 
des  Cantons  Gatholiques.  Ledit  seigneur  Roy  i^[irte  en  avoir 
veu  les  lettres    desdits  de   Schuits   leur  a  fait  responce  qa3 
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n'avoit  autre  intention  que  de  bite  reaidre  aux  Gxisons  ladite 
Valteline,  ä  conditioa  ;  que  la  foy  Catholique  y  sen^t  seule 
exercte  et  lesdits  Griacms  n^y  pourroient  mettre  aucuns  Ballys 
ny  ofSders  qui  ne  Aisseat  Catholiquds,  de  qttoy  leadits  de  Schuits 
ont  dormo  advertiäseiuent  audit  ßuc  de  t'eria,  luy  requ^ant  de 
s'en  däclairer  au  nom  de  S.  M.,  m  intentien  cojnniMls  ont  escrit 
audit  seigneur  Roy  que  s^il  ne  leur  donnoit  une  bonne  responce 
il3  fenueroient  le^passage  aux  AUemands  pour  ne  pouvoir  plus 
aller  en  Testat  de  Milan,  ä  quoy  incUnent  eomme  Ton  dit  ceux 
du  Canton  d^Ury  par  lequel  lesdita  Ällemands  sont  aussi  contrains 
de  passer  depuis  celuy  de  Schuits. 

LW  i^ttend  de  jour  a  autre  le  sieur  de  Bassompierre  en 
la  ville  de  Soleurre  avec  g];ande  quantit^  d'argent  (comme  Ton 
dit),  mais  Tonnesgaltaquel  eflfect.  Gar  encor  qu.'il  soitCoronel 
g^n^ral  des  Suisses  qui  se  levent  pour  la  France,  toutefifois 
il  n  y  a  point  d'apparence  qu'il  vieune  pour  la  lev6e  d'uu 
R^ment  de  trois  mille  hommes,  qui  se  doibt  mettre  sur  pied 
devant  trois  sepmaines  pour  entrer  en  France  et  comme  Ton 
dit  passer  en  Piccardie  par  le.  Duchö  de  Bourgogne  et  par  la 
Champagne. 

'*  3.  December.  An  die  Erzherzogin.  Je  n^ay  rien  apprins 
depuis  ma  demiöre,  sinon  que  le  bruit  court  icy  que  le  voyage 
du  Sieur  de  Bassompierre  y  mentionnö  se  fait  principalement 
pour  persuader  aux  Cantons  Catholiques  de  fermer  leurs  passages 
aux  AUemands  pour  les  empescher  de  pouvoir  aller  cy-aprfes 
en  Testat  de  Milan  pour  le  service  de  S.  M. ,  chose  qui  est  ä 
craindre,  pource  qu*il  admfene  de  Targent  en  quantitö.  J*en 
ay  adverty  le  Duc  de  Feria  et  le  Marquis  d*Ogliany  pour  y 
remödier. 

Le  Regiment  de  trois  mille  Suisses  que  lesdits  Cantons  ont 
octroyö  au  Roy  trfes  chrestien  s'en  va  prest  de  marcher,  et  se 
dit  que  toutes  les  compagnies  se  doibvent  trouver  ä  Pontarlier 
le  15.de  ce  mois,  de  quoy  j*ay  adverty  le  Comte  de  Champlite. 
Les  uns  disent  quHls  vont  en  Picardie  et  les  autres  du  costä 
de  La  Rochelle. 
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17.  December.  An  die  Erzherzogin.  Le  Siemr  de  Bassompierre 
mentioRnd  en  ma  pröcMente  est  maintenant  ä  Soleurre,  mais 
Ton  i>e  sfait  pas  encor  ce  qu^il  veat  n^ocier  en  Sttisse.  La 
R^ttblique  de  Fribonrg  luy  a  envoye  Tun  des  Advouhim 
et  deox  du  Conseil  estroit  pour  le  salner.  J^esp^re  qa'ä  leur 
retour  j^en  ajq^rendray  quelqne  «böse  dont  V.  A.  S.  sers 
reservie. 

Le  Regiment  des  trois  mille  Suisses  accordös  au  Boy  tres 
chrestien  par  les  Cantons  Gatholiques  est  ja  aux  champs  et 
doibt  passer  par  le  Comtö  de  Bourgogne.  La  Compagnie  lev^ 
riere  le  Canton  par  un  Gentilhomme  dudit  Fribourg,  Lieutenant 
des  gardes  Suisses  du  Roy  tres  chrestien,  sortit  d'icy  le  XII. 
de  ce  mois  aprfes  avoir  presto  serment  hs  mains  dudit  Advouhier, 
comme  firent  tous  les  officiers  et  soldats,  quHls  ne  feroient 
aucune  action  de  guerre  contre  le  service  de  S.  M.  IIs  vont  du 
cost^.  de  la  Rochelle,  comme  ledit  Capitaine  m'a  asseur^. 

L'on  dit  icy  que  le  Marquis  de  Coeuvre  promet  d*accorder 
ceux  de  la  Valteline  avec  les  Grisons.  Cest  une  chose  fort 
difficile,  touteffois  je  la  reserviräy  de  ce  qu'en  succ6dera. 

30.  December.  An  Dellafaille  . . .  Vous  verrez  rad>is  que 
je  donne  a  S.  A.  S.  de  Taprehension  que  j*ay  eu  que  le  commuH 
peuple  de  cette  ville  fut  du  tout  gaign^  par  les  partisans  fran^ois 
pour  se  jetter  dans  le  party  du  Roy  f^res  chrestien  par  les 
pratiques  de  ceux  que  le  Marechal  de  Bassompierre  y  entremet. 
Mais  deux  choses  sont  arrivöes  fort  propres  pour  les  contre- 
carrer,  ä  sgavoir  la  lettre  de  S.  A.  S.  du  X.  de  Novembre») 
par  oü  eile  döclaire  sa  bonne  volonte  envers  la  Ville  de  Friboui?, 
et  l'autre  la  nouvelle  qui  arriva  hier  icy  que  le  Ducq  de  Feria 
envoyoil  en  bref  ä  Lucerne  le  Comte  Carle  Casatti  pour  Am- 
bassadeur ordinaire  de  S.  M.  et  par  ordre  d'icelle  et  qu'il  apportoit 
des  deniers  pour  payer  les  pensions  extraordinaires  et  secrettes 
ä  ceux  dudit  Fribourg,  qui  se  sentoient  ofiencös  de  ce  qu'ell« 
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avoient  esM  distribu6es  k  tous  les  autres  Cantons  Oatholiques 
k  lear  mespris  et  interrests  (commMls  disoient).  J'advertis  aussi 
Sadite  A.  de  la  Diette  qui  se  doibt  tenir  a  Soleurre  k  Tinstance 
dttdit  Sieur  de  Bassompierre,  et  du  prindpal  subjet  dlcelle^ 
Tadvertissaiit  qae  mainteiuint  lea  patentes  des  pensions  de  sei 
arriveroieiit  fort  ä  propoB. 

An  die  Erzherzogin.  La  lettre  de  V.  A.  S.  datt^  en  la 
Ville  dTpre  du  xx.  de  Norembre  m^est  venue  fort  ä  propos 
pour  maintenir  ceux  de  cette  Ville  de  Fribourg  en  leur  bonne 
aifection  envers  Sa  Majestä,  de  laquelle  plusieurs  paitisans  du 
Roy  trte  chrestien  taschoient  de  les  retirer,  leur  proposant  que 
les  Espagnols  les  mesprisoient  et  les  postposoient  aux  autres 
Cantons  Catholiques  leurs  införieurs  en  extendue  de  pays  et  au 
maniement  des  armes  a  quoy.  auroit  servy  un  advis  que  ceux 
du  Gonseil  receiurent  hier  par  une  lettre  d*un  Capitainne  des 
leurs  qui  est  en  gamison  ä  Göme . . .  asseurant  que  le  Gomte 
Carle  Gasate  devoit  arriver  bien  tost  ä  Lueeme  pour  deservir 
la  Charge  d'Ambassadeur  ordinaire  dont  S.  M.  Ta  pourveu,  et 
qu'il  apportoit  des  deniers  pour  payer  les  pensions  extraordinaires 
dcues  ä  ceux  dudit  Fribourg,  lesquels  se  plaignoient  beaucoup 
de  ce  qu*ä  leur  grand  mespris  elles  avoient  estö  payöes  aux 
autres  Cantons  ä  leur  exclusion.  Au  moyen  de  quoy  j'espfere 
que  les  desseins  du  Sieur  de  Bassompierre  d'attirer  toute  cette 
ville  ä  la  d6votion  du  Roy  son  maistre  demeureront  sans 
effect,  mesmes  sMl  plaisoit  ä  V.  A.  S.  de  Commander  que  les 
patentes  des  pensions  de  sei  soient  envoy^es  avant  que  ceux  de 
Fribourg  ayent  prins  r^solution  sur  les  propositions  que  le 
Sieur  de  Bassompierre  doibt  faire  ä  une  Diette  assignte  ä  Soleurre 
pour  le  7.  de  ce  mois. 

La  dite  Diette  a  est^  procur6e  et  obtenue  par  ledit  Sieur 
de  Bassompierre  aux  frais  du  Roy  son  maistre.  II  a  pri6  la 
Räpublique  de  Fribourg  d'y  envoyer  des  Depput£s  avec  authorit6 
de  pouvoir  r^soudre  sur  ses  propositions,  mais  ils  ne  Tont  pas 
voulu  faire;  bien  ont-ils  donn6  commission  ä  Tun  de  leurs  Ad- 
vouhiers  et  ä  un  prindpal  du  Consal,  de  la  faction  de  S.  M., 
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d'y  aller  avec   Charge  de  i)rendre  tout  en  recfes  pour  lear  en 
faire  rapport. 

Le  principal  point  qu^on  y  traitera  s^a  d'adviser  aus 
inoyens  pour  faire  vendre  aux  Grisons  la  Valteline  et  restablir 
avec  asseorance  la  Religion  Gatholique,  oomme  ledit  Sieur  de 
Bassompierre  fit  assez  entendre  aux  Depputfe  dudit  Friboarg 
qui  le  fiirent  saluer  au  nom  de  leur  B^ublique . . .  «Tattendray 
l'issue  de  ladite  Diette  pour  en  parier  plus  certainement 

1626. 

12.  Januar.  An  Dellafailie:  Quant  ä  la  secoiide  (lettre) 
oii  8' est  trame  imlose  Vadvis  du,  XXVIL  de  Novembre,  J6 
V0U8  diray  qy!(m  'ne  parle  point  par  decä  que  le  Boy  de 
France  veuUe  faire  quelque  nouvelle  levee  de  Suisse,  ny  quil 
aye  traitk  avec  les  hkretiques  d' attaquer  le  Camte  de  Baurgogiit. 
Cest  um  chose  assez  diXfifiile^  pource  que  d\fficüement  vm- 
droient'ils,  faire  une  si  ouverte  contxavmtion  ä  la  ligue  hireditaire 
pour  la  conservaticn  de  laquelle  encor  receurent  Os  ä  la  St 
Jean  demih-e  leur  affijcü  de  la  pmsi(m  qm  Ä  M.  leur  fwä 
payer  annueUement  ä  la  Diette, de  Baden. pour  le  seui  resped 
dudit  Comti  de  Bourgqyne,  joinct  que  la  neutralite  dudit  Comti 
a  est6  faite  et  renouvellie  ä  leur  riquisition  jointenient  ä  celk 
des  Cantons  Catholiqu^.  Touteffois  comm'ils  sofit  heritiques 
et  qu'on  ne  paaie  pas  de  faire  cet  attaque  qu'en  cas  de  rupture 
entre  les  deux  Boys,  il  ne  s*y  faudroii  pas  trop  ßer.  Cest 
pourquoy  fen  ay  escrit  ä  Monsi^r  le  Marquis  d'Ogliany  pow 
8*en  irformer  de  son  coste  comme  je  feray  du  mien,  eisurUm 
les  points  contemis  audit  advis,  et  tous  deuxferons  tous  demn 
pour  prevenir  les  effects  de  cette  mauvaise  volonte,  de  quoy  je 
vous  prie  de  reservir  S.  A.  S.  ^) 
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J'escris  amplement  ä  S.  A.  S.  sur  le  subjet  de  1a  Diette 
qui  commencera  aujourdhuy  en  la  ViUe  de  Soleurre,  c'est 
pourqaoy  je  ne  vous  en  feray  point  de  disconrs. 

27.  «f aDuar.  An  Bellafaille ...  La  nögociation  Au  Sieur 
de  Bassompierre  mentionnä  en  la  lettre  que  j'ay  fait  ä  S.  A.  S. 
du  17.  de  Octobre  s*est  manifeste  en  la  Diette  de  Soleurre,  de 
laquelle  je  rends  compte  ä  S.  A.  S.  bien  amplement  par  mon 
autre  lettre  cy-jointe,  lie  vous  pouvant  dire  autre  nouvelle  sinon 
que  les  Bemois  ont  accord6  au  Ducq  de  Savoye  la  levfee  de 
sept  enseignes  rihve  leur  estat  et  que  le  bruit  court  ä  Milan 
que  le  Duc  de  Feria  sera  rappelt  en  Espagne. 

Je  ne  puls  vous  rien  imputer  du  retardement  des  des- 
pesches  des  pensions  de  sei,  mais  je  voudrais  bien  qu'elles 
fussent  arriv6es  avant  cette  Diette  de  Soleurre,  pource  que  ceux 
de  Fribourg  s^en  fussent  plus  encourag^  au  bien  des  affaires 
de  S.  M.  Au  moyen  de  quoy  je  vous  supplie  prendre  la  peinne 
d'en  parier  lä  oü  il  appartiendra  pour  Tadvancement  d^icelles. 
Je  ne  sais  plus  comme  excuser  ces  longueurs  ny  celles  du  Ducq 
de  Feria  au  r^ard  des  pensions  extraordinaires  non  encor 
payöes  ä  ceux  de  cette  ville.  Je  crains  que  Monsieur  le  Marquis 
d'Ogliany  ne  soit  en  mesme  peine  pource  qu'il  est  sans  argent, 
que  vous  scavez  estre  plus  n^cessaire  par  de^  que  nulle  autre 
chose.  Je  vous  prie  que  j'ay  bien  tost  les  despesches  des  dites 
pensions. 

28.  Januar.  An  die  Erzherzogin.  (Abschrift.)  Les  Am- 
bassadeurs de  cette  Ville  de  Fribourg  retoumferent  Jeudy  demier 
de  la  Diette  de  Soleurre  mentionn6e  en  ma  pr6c6dente.  Je  n'ay 
peu  encor  avoir  copie  du  reces  d'icelle,  mais  je  feray  mon  devoir 
de  la  recouvrer  pour  en  reservir  V.  A.  S.  —  Le  principal 
point  qu^on  y  a  traittä  est  celuy  de  la  restitution  de  la  Yalteline 
aux  Grisons,  pour  laquelle  le  Mareschal  de  Bassompierre  a  tant 
travaill^  qu^il  a  fait  r^souldre  par  la  pluralit^  des  sept  Cantons 
Catholiques  qu'ils  trouvoient  raisonnable  que  S.  M.  face  ladite 
restitution,   autrement  qu'ils  y  fermeroient  leurs  passages  des 
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Alpes  wx  gens  de  guerre  qui  les  voudroient  passer  pour  son 
Service,  moyennant  toutesfcns  qu^il  n'y  aara  autre  exeicice  de 
religion  que  de  la  catholique  romaine  et  qae  les  dits  Grisons 
n'}'  pourroient  establir  autres  offiders  que  de  ladite  religion 
catholicque,  et  de  plus  que  le  Roy  tr^  chrestieii  saüsferoit 
ä  Sa  Saintetä  la  spoliation  du  d^ost,  de  quoy  Us  advertiroient 
comme  Us  ont  fait  par  courriers  exprte  Sadite  Saintetö  et  le 
Ducq  de  Feria  au  nom  de  S.  M,,  les  suppliant  de  s'y  accommoder 
et  signiffiant  audit  Ducq  la  fermeture  desdits  passages. 

Ladite  pluralit^  est  compos^e  de  quatre  Gantons  seulement 
ä  sgavoir  d'üry,  Schuits,  Zug  et  Soleurre,  que  je  pense  avoir 
est6  gaignös  par  aigent^  mais  ceulx  de  Luceme,  Undrewald  ^ 
Fribourg  Tont  seulement  prins  en  recis  pour  en  faire  rapport 
ä  leurs  sup^eurs  lesquels  s'y  trouveront  fort  empesch^,  pour 
ce  qu'ils  donneroyent  volontiers  quelque  contentement  audit 
Mareschal  de  Bassompierre  sans  toutesfois  desplaire  ä  S.  M. 
et  ä  V.  A.  S. 

Quant  ä  ceux  de  cetta  ViUe ,  je  prevois  qu'ils  tascheront 
de  le  contenter  de  paroles  sans  effect,  car  il  y  a  quelque 
apparence  qu^ils  se  joindront  a  ladite  pluralitö,  sous  r^serve 
toutesfois  de  la  ligue  h6r6ditaire  et  de  celle  de  Milan,  sujrant 
lesqueües  ils  ne  pourroyent  refuser  aucun  passage  ä  la  tres 
auguste  maison  d* Austriebe  particuli^rement  ä  S.  M. 

Un  principal  personnage  Suisse  de  la  faction  de  S.  E 
m^a  dit  en  secret  que  ces  4  cantons  qui  avoient  ja  promis  la 
fermeture  de  leurs  passages  n^avoient  pas  grande  volonte  dV 
persister,  quand  ils  seront  requis  de  les  ouvrir  pour  la  d6fence 
de  Testat  de  Milan  ävec  oifre  de  quelques  doublons. 

Lesdits  Gantons  de  Luceme,  Undrevald,  et  Fribourg 
doibvent  faire  sgavoir  leur  räsolution  audit  Bassompierre  pour 
le  9.  de  Febvrier. 

Je  n^oublieray  rien  de  mon  debvoir,  mais  je  d^sirerais 
qu'il  pleut  ä  V.  A.  S.  de  Mre  sentir  les  effects  de  la  räsolatioUf 
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prinse  au  fait  des  pensions  de  sei  poor  le  meiUeur  Service  de 
S.  M.  et  de  V.  A.  S. 

2.  Februar.  An  die  Erzherzogin.  Abschrift.  J'ay  recouvrfe 
tes  escrits  cy-joints  qxii  contiennent  les  choses  pass6es  en  la 
Diette  de  Soleurre  mentionnto  en  ma  pr^cMente  du  27.  de 
Janvier.  Le  Nonce  de  Sa  Saintetö  y  a  fait  de  bons  debvoirs, 
mais  Sans  grand  fruit.  Je  n^ay  rien  oubliä  du  mien  envers 
ceux  de  Fribourg,  lesquels  aussy  n^ont  pas  tant  compleu  au 
Mareschal  de  Bassompierre  que  les  autres,  comme  V.  A.  S. 
verra  par  leurs  d^arations  jointes  aux  dits  escrits,  lesquels 
je  supplie  tr^  humblement  V.  A.  S.  prendre  de  bonne  part . . . 

10.  Februar.  An  DellafäiUe,  mit  folgenden  Beilagen  in 
Abschrift,  an  die  Erzherzogin  adressirt: 

Schreiben  Ludwig's  an  die  Cantone  vom  28.0ctober  1625, 
enthaltend  die  Beglaubigung  von  Bassompierre. 

Vorschläge  von  Bassompierre  bei  der  Tagsatzung  vom 
Januar  1626  zu  Solothum. 

Erklärung  sämmüicher  Gantone  bei  besagter  Tagsatzung. 

Vorbehaltene  Punkte  der  katholischen  Orte  und  der  Walliser, 
die  Rückgabe  Veltlin's  betreffend,  vom  20.  Januar  1626. 

Vertragsentwurf  zwischen  den  Graubündnem  und  Veltlinem. 

Erklärung  der  katholischen  Orte  und  der  Walliser  betr. 
den  Vorschlag  des  Nuntius. 

Schreiben  an  S.  Heiligkeit  vom  Januar  1626. 

Schreiben  an  den  Herzog  von  Feria. 

Auszug  aus  dem  Schreiben  an  den  AUerchristlichsten  König. 

Erklärung  Freiburg's  betreffend  die  beabsichtigte  Rückgabe 
Veltlin's  an  die  Bündner,  vom  3.  Februar  1626. 

Vormerkung:  L'on  n'a  peu  recouvrer  la  lettre  escrite  au 
Cardinal  Barbarino  lägat  de  Sa  Saintetä,  ny  les  remonstrancea 
de  Monsieur  le  Nonce  faicte  en  ladite  Diette. 

10.  Februar.  An  Dellafaille.  Vous  verrez  ks  escrits  que  j'envoye 
ä  S.  A.  S.,  qu'est  tont  ce  que  j^ay  peu  recouvrer  des  pr6tention8  du 
Mareschal  de  Bassompierre  et  des  r^solutions  prinses  par  icelies  en  la 
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Diette  de  Soleurre,  par  oü  eile  congaoistra  qua  les  pratiqaes 
des  FranQois  en  ce  pays  ont  r^ussi  quasi  toutes,  nonobstant 
mes  bons  debvoirs  et  le  payement  promis  sans  effect  des  pensiom 
secrettes  et  extraordinaires  attendues  par  ceux'de  Friboarg;  car 
tous  les  Cantons  Gatholiques  et  les  Valesans  avec  les  Gatholiques 
cle  Cialis  et  d^Appensel  ont  approuv^  et  r^solu  la  redditioB  de 
la  Valteline  aux  Grisons,  la  fermeture  des  passages  aux  arm6es, 
pour  le  bien  de  paix  (comm'ils  disent)  et  pour  le  repos  de  b 
chrestientö.  Toatesfois,  ceux  de  Lucerne,  Undrevald,  et  Fribomg, 
ne  s'estans  pas  d6clair6  en  ladite  Diette  sur  la  fermetare  aoroient, 
seulement  promis  au  Mareschal  d'^nvoyer  la  räsolution  de  leurs 
sup^rieurs  pour  le  9*"  de  ce  mois,  comme  ont  fait  depuis  caix 
de  Fribourg,  mais  non  pas  selon  le  d6sir  des  Fran^ois  qui  les 
tiennent  pour  Espagnols,  ne  sachants  encor  ce  que  les  aatres 
Gantons  surnomm6s  y  auront  fait,  mais  je  puis  asseurer  que 
lesdits  de  Fribourg  n'ont  aucune  volonte  de  faire  chose  qui 
puisse  porter  pr6judice  ä  S.  RL  A  quoy  aussi  j'ay  bien  tenu 
la  main,  qu'est  la  cause  pourquoy  ils  n'ont  pas  appreuT^  la 
fermeture  desdits  passages  par  leur  d^claration  et  qu'ils  y  ont 
ins6r6  la  r6serve  port6e  au  dernier  article  d'icelle,  comme  Tun 
des  principaux  du  Ck)nseil  m'a  dit  en  secret,  m'advertissant  que 
plusieurs  personnages  authoris6s  dans  les  petits  cantons,  riere 
lesquels  sont  assis  lesdits  passages,  avoient  est^  corrompus  par 
argent  pour  accorder  la  fermeture  d'iceux,  et  qu'il  pr6voyüit 
qu'ils  seront  encor  plus  contents  et  prompts  de  les  ouvrir,  quand 
jon  leur  pr6sentera  des  doublons  et  ducatons  de  Milan,  ce  que 
vous  pourrfes  dire  (s'il  vous  plait)  ä  SaditeA.,  ne  Tayant  couche 
en  ma  lettre  pour  crainte  de  luy  estre  trop  ennuyeux  ä  cause 
de  la  prolixit6  des  dits  escrits.  A  quoy  vous  adjouterez  s'il 
vous  plait,  que  ce  personnage  susmentionnä  dit  aussi  que  ie$ 
Cantons  Gatholiques  et  Valesans  n'avoyent  pas  pens6  ny  par^ 
de  se  servir  de  leurs  armes  pour  obtenir  la  restitutioii  de  ia 
Valteline,  encor  que  par  mani^re  d^acquit  ils  ayent  remerde 
roffre  que  le  Roy  trfes  chrestien  a  fait  de  congoindre  ses  armes 
aux  leurs. 
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24.  Februar.  An  Della&iUe.  Respondant  par  ordre  ä  vos 
deux  lettres  des  30  et  demier  de  Janvier,  je  yous  diray  qu'estant 
Tautre  jour  ä  Beme  pour  le  subjet  mentionn^  en  ma  lettre  que 
le  Sieur  Lappie  yous  a  port6,  je  m'informay  da  contena  en 
TadYis  de  Paris  du  27.  de  NoYembre  que  yous  m'enYoites  le 
12''  de  D^cembre  par  ordre  de  S.  A.  S. ,  et  trouYay  que  le 
Mareschal  de  Bassompierre  aYoit  t^port^  des  deniers  en  Suisse 
qu'il  a  employ6  au  payement  des  pensions  ordinaires  deues  par 
le  Boy  son  maistre  ä  chacun  des  treize  Gantons  pour  un  terme 
seulement,  mais  je  ne  crois  pas  qu'il  ayt  rien  eslargy  pour  les 
secrettes  et  extraordinaires  pensions,  bien  qu'il  y  ayt  apparence 
(comme  plusieurs  disent)  qull  a  corrompu  par  argent  quelques 
principaux  des  petits  Cantons  pour  fermer  leurs  passages  des 
Alpes  aux  AUemands  qui  Youdroient  passer  en  Testat  de  Milan 
pour  le  senrice  de  S.  M. 

Ledit  Sieur  Mareschal  n'a  demand6  aucune  leY^e  pour 
ritalie  et  ne  se  parle  point  qu^on  en  Yeuille  faire  aucune 
seit  audit  Beme  et  aultres  Cantons  protestants  ou  bien  te 
Cantons  Catholiques. 

II  n'a  aussi  parl6  aucunement  de  faire  prendre  les  armes 
aux  Suisses  contre  le  Gonit^  de  Bourgogne  ny  promis  aucun 
argent  pour  les  y  mouYoir,  bien  ay-je  entendu  que  le  Sieur 
Miron  Ambassadeur  ordinaire  du  Roy  trfes  chrestien  sonda  les 
dits  protestans,  sont  euYyron  deux  ans,  s'ils  YOudroient  Tentre- 
prendre,  mais  il  trouYa  quHls  en  estoient  bien  esloign6s  tant  ä 
cause  de  la  ligue  h6rMitaire  que  pour  d^sirer  tousjours  ledit 
Cont^  de  Bourgogne  en  Testat  qu'il  est  maintenant,  pour  serYir 
de  barriire  entre  les  Fran^ais  et  eux. 


Le  Conte  Carlo  Casate  n^est  pas  encor  arriY^.    Je  crois 
qu'ü  attend  de  Targent  pour  se  mettre  aux  champs. 

Beilage  Yom  selben  Datum,  in  zwei  Abschriften.   A  Beme 
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on  fait  une  levte  de  mille  hommes  ä  Tinstance  <la  Sieur  MaresduJ 
de  Bassompierre  poar  entoyer  ä  la  Valteline. 

Les  Bernois  out  accordö  une  lev6e  de  deox  mille  dnq  ceot 
hommes  au  second  prösident  de  Thurin  pour  Monsieur  leDucq 
de  Savoye  son  maistre  qui  Tavoit  enyoy6  celle  part  ä  oet  effect 
en  quallitö  d'Ambassadeur  extraordinaire. 

11.  März.  An  DeUafaille.  Vous  aurez  icy  une  lettre  de 
Messieurs  de  Fribourg  qui  m^ont  pri^  Fadresser  ä  S.  A.  S. 
vous  suppliant  de  la  prteenter  et  d'en  procurer  une  respooce 
qui  leur  soit  aggr6able.  Je  ne  vois  point  d'apparence  qu'ils 
ayent  de  la  guerre  avec  les  Bernois,  nonobstant  ce  qu'ils  es 
escrivent  ä  Sadite  A.  et  les  apparences  qu'ils  m'en  ont  reprfeent^ 
toutesfois  je  trouve  qu'il  Importe  au  service  de  S.  M.  que  la 
responce  de  Sadite  A.  leur  donne  du  contentement,  combien  que 
ce  seroit  bien  fait  (ä  mon  advis)  de  ne  la  pas  d^Iiyrer  jusques 
aprfes  qu^on  aura  traitä  avec  les  Bernois  touchant  le  commerce 
et  pris  du  sei,  mais  je  n'en  dis  pas  davantage,  bien  sachast 
que  Sadite  A.  s^aura  bien  c(msid^rer  le  bout  par  sa  grande  et 
singuliere  prudence. 

10.  März.  An  die  Erzherzogin.  Le  Gonseil  estroit  de 
cette  ville  de  Fribourg  d^puta  Sambedy  demier  les  deux  Ad- 
vouhiers  pour  me  dire  de  la  part  de  tout  eux  (comm'ils  fire&t) 
qu'ils  avoient  occasion  de  se  doubter  de  quelque  mauvais  desseisg 
des  Bernois  ä  Pencontre  de  leur  estat  et  de  les  attirer  k  Is 
guerre  par  le  moyen  de  quelques  actes  de  volonte  et  de  mespm 
qu'ils  avoient  fait  en  leur  endroit,  me  d^lairant  quHls  avoiesc 
rösolu  d'en  escrire  ä  V.  A.  S.  pour  la  supplier  trte  humblemest 
de  Commander  au  Gomte  de  Champlite  Gouverneur  g6n6ral  de 
Bourgogne  de  les  secourir  en  cas  de  besoii^  avec  les  forte 
qu'il  pourra  assembler  rifere  son  gouvemement,  me  priant  anssr 
de  faire  tous  les  bons  Offices  que  je  pourray  aopres  de  V.A. 
pour  la  mouvoir  ä  Fassistance  par  eux  pr^tendue.  Je  leur  fe 
la  plus  aggr&^ble  responce  que  je  puis  pour  les  mahitenir  en 
leur  bonne  volonte  envers  S.  Mt6  et  V.  A.  S.,  et  leur  dis  entre 


^ 
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autres  choses  que  par  une  sienne  lettre  dont  eile  m'avoit  honnor^ 
ie  20*  de  Novembre  dernier,  responsive  ä  une  mienne  du  23* 
d'Octobre  prtc^dant,  eile  m^avoit  command^  de  dire  ä  un 
prindpal  d^entre  eux  ineiitionn6  en  sadite  lettre  qu'elle  ne  manc* 
queroit  en  cas  de  besoing  de  tesmoigner  ä  ceux  de  Fribourg 
las  effects  de  sa  bonne  volonte,  de  quoy  je  les  aurois  rendus 
fort  Contents,  m'ayant  depuis  envoy6  la  lettre  cy-jointe  ponr 
Tadresser  ä  Y.  A.  S.  comm^ils  m'en  priferent  audit  jour  de 
Sambedy.  ns  en  ont  escrit  aux  autres  Cantons  Catholiques 
pour  les  assister  et  envoyer  quatre  personnages  de  leurs  corps 
audit  Beme  pour  faire  leurs  plaintes  et  demander  r^paration 
des  torts  et  griefs  quMls  disent  avoir  receu  d'eux.  Au  moyen 
de  quoy  je  pr^vois  que  la  chose  ne  passera  pas  plus  oultre. 
Toutesfois  je  supplie  tres  humblement  V.  A.  S.  de  leur  faire 
une  responce  qui  leur  donne  du  contentement,  car  ce  sera  le 
Service  de  S.  M.  Ce  que  remettant  ä  la  grande  prudence  de 
V.  A.  S.,,  je  ne  m'extendray  pas  plus  avant,  sinon  que  je  la 
supplie  tr^  humblement  de  prendre  de  bönne  part  la  copie 
cy-jointe  de  la  responce .  que  Sa  Saintetä  a  fait  ä  la  lettre  des 
Cantons  Catholiques  touchant  la  restitution  de  la  Yalteline  aux 
Grisons,  qu'elle  n^appreuve  aucunement'). 

Erste  Beilage.  Schreiben  Freiburg's  an  die  Erzherzogin, 
in  üebersetzung  (wohl  von  einem  Spanier). 

Traduction  d*une  lettre  escripte  ä  S.  A.  S.  par  les  Escoltet 
et  Conseilliers  de  la  Ville  de  Fribourg,  datöe  le  11*  de  Mars  1626. 

S6r6nissime,  Tr6s  puissante  Princesse  et  Qämente  Dame, 
Yotre  Altesse  S^ränissime  sera  sans  doute  inform6e,  de  quelle 
mani^e  ceste  nostre  Ville  et  petite  Province,  estante  si  voisine 
et  meslangto  parmy  nos  voisins  de  la  Religion  contraire,  il 
n'est  aultrement  possible,  qu'ils  ne  se  prtoentent  joumellement 


*)    Vom    17.   F«bnur    1636»    fiib    annnlo    pifCAtoris.     Legiones 
Angalornm* 
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des  difförends  entre  noos  et  eulx,  lesquels  conune  plus  puissantB 
incommodent  grandement  les  nostres,  et  noos  tourmentent  fort 
es  frontiers,  mesmes  usent  de  toute  sorte  de  menaoes  enven 
nous,  ce  que  nous  a  Obligo  de  pour  nostre  asseurance  rädamer 
l'ayde  de  noz  amys  en  nostre  necessitä,  et  combien  qa'en  yerta 
de  nostre  aUiance  et  imion  avee  Sa  Majestö  Catholiqae  debvion^ 
ä  nostre  besoing  recepvoir  dlcelle  toute  ayde  et  assistence,  par 
la  Franche  Comtä  de  Bourgoigne,  comme  les  plus  proches  voisins; 
si  est-il  que  le  Gouverneur  dMceUe  Gomt^  faict  difficultä  de  nous 
donner  aulcune  assistence  sans  Tordre  et  consentement  de  V. 
A.  S.,  nonobstant  que  nous  luy  ayons  cy-devant  präsente  nostre 
Service  et  secours  actuel. 

Ce  pourquoy  supplions  V.  A.  S.  grandement  d'estre  servyc 
de  donner  ordre  bien  exprte  audit  Gouverneur  et  Offiders  du 
Gomt^  de  Bourgoigne,  en  vertu  duquel  ils  soyent  obligez  de  non 
seulement  nous  secourir  en  Toccurrence  präsente  avec  un  nombre 
signalö  tant  ä  pied  qu^ä  cheval,  ains  aussy  en  toutes  anll^ 
occasions  et  tout  et  quand  fois  la  n^cessitä  le  requerrera;  et 
nous  nous  ofirons  ä  pareille  d^monstration ,  en  semblable  con- 
juncture ,  comme  estants  trte  disposez  et  appareillez  de  tont 
nostre  coeur  et  voluntö  rendre  ä  V.  A.  S.  aggr^bles  et  humbles 
Services  et  secours.  Et  attendants  sur  ce  la  favorable  et  briefre 
resolution  de  V.  A.  S.  la  recommanderons  ä  la  protection  di 
Tout  Puissant  qui  la  veuille  conserver,  par  Tintercession  de  sa 
Mire  Imacul^e  la  Boyne  des  Gieulx,  longues  ann£es  etc. 

Zweite  Beilage.  Abschrift  eines  Schreibens  Freiburg*s  an 
Champlite. 

Illustre  et  honor6  Seigneur,  bon  amy  et  voysin, 

Votre  Seigneurie  ne  peut  estre  ignorante  des  vexations, 
mespris  et  aSronts  que  nos  voysins,  elevte  de  leur  force  et 
puissance  et  pour  les  relligions  contraires  nous  demonstrent  quasi 
joumellement,  comme  tant  seullement  ces  jours  passte  noosont 
gasti  et  d6coup6  une  forest  par  force,  qu'ils  n'ont  que  biit, 
et  que  gist  du  tout   riire   nostre  Jurisdiction,   outre  ceb 
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pr^arent  fort  et  ferme  ä  la  guerre,  et  nous  en  menacent.  Sorte 
qne  pour  nous  asseurer  sommes  contraincts  de  le  plaindre  ä  nos 
bons  voysins,  et  demander  leur  secoars,  affin  qu^en  temps  et 
nteessitö  requise  en  soyons  assear^s,  entre  lesquels  vous  estimons 
point  des  demiers,  et  qoi  nous  pouvez  beaucoup  soulager,  comme 
de  &i€t  il  semble  vous  soyez  tenu  veu  nostre  d^claration  cy 
devant  faicte  envers  vous  de  le  vous  devoir  aussy.  Vous  prions 
donc  donner  ordre,  que  s'il  est  requis  non  pas  seullement  en 
la  präsente  n^cessitä,  ains  aussi  pour  Tadvenir,  nous  soit 
envoy6  quelque  bon  nombre  de  soldats  tant  de  pied  que  de 
cheval  delon  Texigence  du  faict. 

Dritte  Beilage.   Die  Erzherzogin  an  Freiburg,  von  Brüssel, 
27.  März  1626.    Vorbemerkung  von  Dellafaille:    Le  double  de 
cette  minute  a  est£  envoy^  au  Secretaire  Huart,  afin   d'^scrire 
ausdits  de  Fribourg  en  la  mesme  conformit^. 
Isabelle  etc. 

Tres  chers  et  bons  amis.  Nous  avoi^s  veu  ce  que  nous 
avez  escrit  par  vostre  lettre  du  2.  de  ce  mois  des  diff6rens  qui 
se  prteentent  joumellement  entre  vous  et  les  Bemois  vos  voisins, 
et  les  menaces  qu'ils  vous  ont  faict,  ce  que  vous  auroit  oblig^ 
de  r^clamer  pour  vostre  asseurance  Tayde  de  vos  amis.  Et  pour 
response  vous  dirons,  que  cette  nouvelle  nous  a  apport6  beaucoup 
de  plaisir,  comme  estant  et  ayant  toujours  est6  dteireux  de 
vostre  repos  et  de  la  prosp6rit£  de  vos  affaires,  mais  que  nous 
voulons  esp^rer  que  la  chose  ne  passera  plus  avant  et  que 
lesdits  Bemois  donneront  lieu  ä  la  raison.  Si  n6antmoins  il 
en  arrivoit  aultrement,  dont  nous  serions  marris,  nous  ne 
lairrons  d'avoir  particulier  soing  de  ce  que  vous  touche,  et  ne 
permettrons  pas  que  vous  soit  fait  aucun  tort,  nous  remettant 
pour  le  surplus  ä  ce  que  le  pr^sident  de  la  cour  de  parlement 
ä  Döle  vous  dira  de  notre  part,  et  de  Taffection  que  nous 
aureus  h  cultiver  par  toute  sorte  de  debvoirs  et  Offices  Falliance 
et  bonne  voisinance  qu'il  y  a  tousjours  eu  entre  nous,  nous 
prierons  le  Cr6ateur  de  vous  avoir,  trte  chers  et  bons  amis,  en 
Sa  Sainte  garde.    A  Bruxelles,  le  27.  de  Mars  1626. 
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Vierte  Beilage.  Die  Erzherzogin  an  Thomassin.  Vom 
selben  Datum. 

Isabelle  etc. 

Tres  cber  et  bien  aim6,  Votre  lettre  da  10  de  ce  mois 
nous  a  inf onn6  des  propos  que  les  D6put^  du  Conseil  de  Fribouig 
Yous  ont  tenu  des  dessäns  des  Bemois  contre  leur  estat  et  de 
ce  que  vous  avez  respondu,  ce  que  nous  ne  sgaurions  sinoo 
approuver,  et  en  ceste  conformitö  nous  leur  respondons  ce  que 
verrez  par  la  copie  de  notre  lettre  cy-jointe,  en  suite  de  qaoy 
YOus  les  pouYez  aussy  asseurer,  qu'en  cas  de  besoin  et  que  cest 
affaire  passe  plus  aYant,  nous  ne  laisserons  de  leur  tesmoigner 
les  effects  de  notre  bonne  Yolont6  et  de  leur  prester  tont  confoit 
et  assistence  contre  leurs  ennemis^),  quoy  que  nous  Youlons 
esperer  que  ce  malentendu  s^accommodera  amiablement  En 
quoy  aussy  si  yous  jugez  que  Yotre  entremise  Yers  les  Bernois 
seroit  utile  et  agr^able,  vous  la  leur  pourrez  oflfnr  et  rendre 
peine  de  disposer  ceulx  de  Beme  ä  ce  qui  est  de  la  raison.  Et 
Dieu  Yous  ait  etc. 

Thomassin  an  Della&ille,  25.  März...  Je  crois  que  S. 
A.  S.  est  bien  adYertie  comme  le  Mareschal  de  Bassompierre 
auroit  quitt6  ce  pays  des  ligues  pour  retoumer  ä  Paris,  et  qu'ü 
a  prins  son  chemin  par  Nancy  par  le  commandement  du  roy 
son  maitre.  Je  n'en  s^y  paa  encore  la  cause,  mais  j'espere 
la  s^aYoir  bien  tost,  et  la  yous  escrire ;  Ton  dit  icy  qu'il  a  laisse 
sa  Yasselle  d'argent  ä  Basle,  et  le  meilleur  de  son  ^uipage. 
pour  ce  quUl  y  doibt  repasser  pour  aller  ä  Rome  en  qaalit^ 
d' Ambassadeur  Extraordinaire 


Je  crois  que  le  dififerent  de  Messieurs  de  Fribourg  are«! 


^)  Hier  war  farner  folgender  Sati  eingeschoben,  welcher  aber  dorchttricba 
worden  ist:  ayant  h  celle  fin  oacrit  an  Comte  de  Champlite»  et  \uj  ordonae 
de  lee  Moooiir  a?ecq  aataut  de  gens  que  bonrement  faire  se  peana  mtii 
qxMi  Q.  e.  w. 
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ceux  de  Benie  se  termirera  par  voye  amiable,  parce  qu'ils  ont 
r^solu  pär  ensemble  de  visiter  les  places  contentieases ,  de  re* 
cognoistre  le  droist  de  Tane  et  Tautre  partie,  et  oü  ils  ne 
pourront  s'en  accorder,  choisir  des  arbitres  d'une  part  et  d'autre, 
de  quoy  je  voUs  prie  de  reservir  S.  A.  S.  laquelle  toutes  fois 
pourra  faire,  s'il  luy  piaist,  quelque  aggreable  responce,  ä  ceux 
dudit  Friboorg,  qu'on  leur  delivrera  apres  que  le  fait  du  sei 
sera  r^solu  avec  lesdits  de^Beme. 

22.  April.  An  die  Erzherzogin.  Je  delivray  Mardy  demier 
aux  Advouhiers  et  quelques  principaux  du  Gonseil  estroit  de 
cette  Ville  de  Fribourg  la  lettre  de  V.  A.  S.  et  leur  fis  offre 
de  ma  personne  Selon  son  commandement,  de  quoy  ils  se  tes- 
moignörent  fort  resjouys ;  mais  ils  m'en  doibvent  venir  parier 
bientost  au  nom  du  corps  dudit  Conseil,  de  quoy  je  la  reserviray 
par  le  premier  ordinaire. 

Je  ne  tiens  pas  trop  asseur^  Fadvis  que  j'ay  donn6  ä  V. 
A.  S.  par  ma  lettre  du  8*  de  ce  mois  touchant  la  forteresse 
que  Ton  dit  icy  estre  ja  commenc^e  par  les  Francis  au  pays 
des  Grisons  ri^re  la  communaut^  de  Dissentifis,  pour  ce  que  le 
Marquis  de  Dogliany  m^a  escrit  qu'il  n'en  avoit  rien  entendu 
ny  le  Nonce  de  §aSaintet6,  lequel  touteffois  regoit  souvent  des 
nouvelles^de  Coire,  ville  cathMrale  dudit  pays  des  Grisons. 

L'on  tiendra  Lundy  prochain  une  Diette  des  Cantons 
€atholiques  en  la  Ville  de  Luceme  convocqute  sur  Tinstance 
dudit  Sieur  Nonce,  lequel  leur  a  escrit  ce  quMl  a  Charge  de  Sa 
Saintet6  d'y  repr^senter,  dont  trois  points  principaux  sont  de 
r6voqUer  ce  quMls  ont  accord^  au  Mareschal  de  Bassompierre 
touchant  la  Valteline  et  particuli^rement  que  les  passages  des 
Alpes  ne  soient  point  bouch6s  riere  leurs  estats  sinon  ä  ceux 
qui  se  voudront  opposer  au  recouvrement  du  depost  de  ladite 
Valteline,  que  lesdits  Suisses  Gatholiques  se  r^solvent  d'assister 
Sa  Saintet6  audit  recouvrement  quand  ils  en  seront  requis,  et 
que  ceux  du  canton  dTry  ayent  ä  rappeller  et  faire  sortir 
dudit  pays  des  Grisons  leurs  subjets  en  nombre  d'envyron  mille 
hommes  qui  sont  celle  part  au,service  du  Roy  trte  chrestien. 
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n  y  a  encor  plusieors  autres  articles  desqaels  et  du  succes  de 
la  dite  Diette  je  la  reserviray  inconünant... 

23.  April.  An  DellafaiUe.  Messieurs  de  Fribourg  sont 
fort  Contents  de  la  responce  que  S.  A.  S.  a  daign6  faire  ä  leors 
lettres  et  de  ceque  par  son  commandementjeleur  ay  ooffertmon 
Service  et  tout  ce  que  je  pourray  pour  moyenner  une  bonne 
paix  entre  eulx  et  les  Bemois,  mais  j'esp^  qu^ils  acconimoderoiit 
d'eux-mesmes  leur  diiF6rant  quand  ils  seront  sur  les  places  con- 
tentieuses,  oü  däans  quelques  jours  leurs  commis  se  doibvent 
retrouver  avec  leurs  titres  d'une  part  et  d'autre. 

Le  brult  court  icy  que  le  Boy  tr^s  chrestien  fait  passer 
en  ladite  Valteline  trois  B6gin!ents  huguenots  qui  sortent  de  la 
Ville  de  Montauban  et  des  envyrons,  pour  s'opposer  aux  desseings 
du  Seigneur  Torquato  Conti,  g^n^ral  de  Tannöe  de  Sa  Sainteti 
pour  le  recouvrement  du  depost  de  ladite  Valteline. 

6.  Mai.  An  die  Erzherzogin.  Encor  que  ceux  de  cette 
Ville  de  Fribourg  soient  retoumte  de  la  Diette  de  Lucone 
depuis  Sambedy  demier,  je  n'ay  peu  toutesfois  encor  recouTrer 
le  rÄcit  d'icelle  pour  en  reservir  V.  A.  S.  —  Bien  hiy  diray-je 
que  j'ay  apprins  d'eux  que  les  Ambassadeurs  y  repr^sentans  les 
Cantons  Catholiques  avoient  esconduit  le  Nonce  de  Sa  Sainteti 
de  rinstance  quHl  faisoit  de  revoquer  et  annulier  tout  c^  qu^avoit 
est6  r6solu  en  la  demi^re  Diette  de  Soleurre  ä  la  solidtatioD 
et  persuasion  du  Mareschal  de  Bassompierre,  et  qn^ayant  &rt 
veoir  audit  Sieur  Nonce  une  lettre  qu'ils  escrivoient  k  Sadite 
Saintetä  pour  s'excuser  et  repr6senter  leürs  raisons  le  priimt 
de  Taggreer  et  addresser  ä  Sadite  Saintetä,  il  n'y  aoroit  tooIu 
entendre  ny  s'en  charger,  au  moyen  de  quoy  lesdits  Ambassadeurs 
s^estans  rassemblös  pour  en  d^libörer  de  nouveau  et  destouni^ 
par  PAmbassadeur  ordinaire  de  France  y  auroient  trouv^  tant 
difficult^  quMls  se  seroient  d^partis  et  retir6s  dudit  Luoerne 
Sans  rien  conclure,  sous  espoir  que  la  paix  entre  les  deux 
Roys  (qu'on  asseure  par  tout)  les  pourra  tirer  hors  de  cette 
penne,  non  sans  un  grand  mescontentement  dudit  Sieur  Nonce. 
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C'est  tout  ce  que  j'ay  maintenant  digne  de  luy   repr6senter 
attendant  que  je  luy  puisse  envoyer  une  copie  dudit  recte . . . 

3.  Juni.  An  Dellafaille.  Par  ma  lettre  du  6*  de  May, 
je  donnois  quelque  espoir  k  S.  A.  S.  de  la  reservir  d'une  copie 
du  reces  de  la  derni^re  Diette  de  Luceme,  mais  ne  Tayant  peu 
veoir  que  bien  tard,  11  m'a  sembl6  que  je  ne  devois  pas  Ten 
importuner  parce  quMl  n^y  a  rien  qui  m^rite,  mesmes  en  cette 
Saison  que  la  paix  est  faicte.  ToutefPois  j'en  ay  fait  extraire 
ce  que  vous  verrez  en  Tescrit  cy-joint  que  je  d^laisse  ä  vostre 
discr6tion  de  luy  en  dire  quelque  chose  ou  de  ne  luy  en  point 

parier 

Besagter  Auszug  liegt  bei. 

1 6.  Juni.  An  die  Erzherzogin.  L'on  croid  en  ce  pays  que 
la  paix  est  faite  entre  Sa  Majest6  et  le  Roy  tr^s  chrestien  pour 
le  r^ard  de  la  Valteline,  mais  Ton  s'esbayt  de  ce  que  plusieura 
soldats  fran^ois  ne  d^laissent  de  passer  en  petites  trouppes  par 
ce  pays  depuis  envyron  dix  jours,  par  un  chacun  desquels  Ton 
a  quasi  tousjours  veu  aucuns  d'iceux  traverser  le  lieu  de  Morat 
distant  de  cette  ville  de  trois  teures  seulement.  L'Evesque  de 
Campania,  Nonce  de  Sa  Saintet6,  n'en  est  pas  sans  penne,  pour 
ce  que  le  Sieur  Miron,  Ambassadeur  ordinaire  de  France  luy  a 
escrit  par  deux  fois  que  ledit  Seigneur  Roy  son  maistre  lea 
avoit  contremandä  et  ordonn6  qu'ils  rebrossassent  devers  Poussin 
place  tenue  par  des  Huguenots.  Quelques  uns  desdits  soldats 
ont  dit  audit  Morat  qu41s  alloient  ä  ladite  Valteline  pour  remplir 
les  r^iments  fran^is  qui  sont  fort'diminu6s,  mais  Ton  discourt 
en  cette  Ville  qu^ils  iront  au  Frioly  pour  les  V6nitiens  qui  se 
doubtent  de  TEmpereur.  L'on  a  advis  ä  Luceme  que  quatre 
Compc^es  de  Zürich  y  estoient  ja  retoum6es  et  que  le  Marquis 
de  Coeuvre  avoit  d6clair6  ä  ceux  d^Artolf  (qui  servent  en  ladite 
Valteline)  qu'il  avoit  ordre  de  les  Hcentier  et  payer . . . 

15.  Juli.  An  Dellafaille.  J'attens  tousjours  le  retour  des 
d^nt6s  de  Fribourg  qui  sont  en  la  Diette  de  Baden  pour  sQavoir 
quelques  nouvelles,  mesmes  de  la  Valteline,  de  la  quelle  on  parle  icy 
fort  diversement,  sans  all^er  autres  autheurs    que  quelques 
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soldats  passans  qui  disent  venir  de  ladite  Valteline.  Tousjours  est-il 
que  lesdits  gens  de  guerre  ne  sont  pas  encor  licenti^s«  Toutesfois 
la  plus  part  des  soldats  tant  Frangois  que  Suisses  et  Vallesans 
en  sont  sortis,  quelqu^uns  avec  passeport  et  le  plus  grand  nrnnbre 
saus  cong6,  disant  qu^on  y  meurt  de  faim  parceque  les  vivres 
y  sont  extrtmement  chers  et  qu'il  n'y  a  point  U'argent  pour  les 
soldats.  D^eux  d'iceux  qui  pass^rent  avant  hier  par  oette  ville 
disoient  que  le  Marquis  de  Coeuvre  estoit  prest  de  remettre  le 
consing  de  ladite  Valteline  es  mains  de  Sadite  Saintet^,  mais 
que  les  V6netiens  y  avoient  contredit  et  envoyfe  beaucoup  de 
Compagnies  pour  r6sister  aux  gens  de  Sadite  Saint^  vojant 
que  les  Fran^ois  s'en  retoumoient  tous  ä  la  file.  Mais  je  ne 
veux  rien  croire  avant  le  retour  desdits  dipput^. 

28.  Juli.  An  Dellafaille,  Le  reces  de  la  Diette  de  Baden 
n'est  pas  encor  icy  arriv6... 

Quant  ä  la  Valteline,  on  a  divers  advis  que  les  gens  de 
guerre  s'en  retirent  de  jour  a  autre ;  mais  n^antmoins  ceux  de  Beme 
ne  sont  pas  encor  arriv6s  en  leur  Canton,  ny  ceux  du  pays  de 
Valais,  honnis  quelques  particuliers  qui  ne  peuvent  plus  supporter 
la  n^essit^  des  vivres,  mais  Ton  dit  icy  que  les  Gapitaines  et 
Enseignes  y  demeurent  tousjours  jusqu'ä  ce  quHls  aoront  touch^ 
argent. 

An  die  Erzherzogin«  Je  n'ay  encor  peu  veoir  le  rec^  de 
la  Diette  de  Baden,  bien  ay-je  parl6  aux  depput6s  de  cette  ville 
qui  en  sont  retourn^  sans  qu'ils  m'ayent  dit  chose  de.  con- 
8id6ration,  hormis  que  les  V^nitiens  et  les  Grisons  se  plaignent 
du  traict6  de  paix  fait  entre  Sa  Majest^  et  le  Roy  tres 
chrestien  lequel,  pour  les  appaiser  et  leur'persuader  de  se  con- 
former  audit  trait^,  fait  passer  devers  eux  un  Ambassadeur 
extraordinaire.  Lesdits  Grisons  sont  malcontens  de  ce  que  leur 
souverainet6  de  la  Valteline  se  trouve  fort  abastardie  et  quasi 
an6antie  par  ledit  trait6  (comm'ils  disent),  tellemait  que  les 
Gatholiques  et  h6r6tiques  du  pays  se  sont  joints  et  unis  peor 
par  ensemble  cercher  du  remMe  ä  leur  mal,  et  ä  e^  effect 
avoient  envoy^  deux  principaux  d'entre  eux  ä  la  dite  Diette. 
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Tun  Catholique  et  Tautre  h^rätique,  mais  ils  ont  est^  remis  ä 
rarriväe  dudit  Ambassadeur  extraordinaire  qui  doibt  venir  en 
ce  pays  au  partir  desdits  Grisons.  Le  Sienr  de  Myon  a  pa8s6 
vers  moy  retonmant  de  ladite  Diette  selon  qu'il  estoit  charg^ 
par  ses  mstructions  et  m'a  confirm^  ce  que  dessus,  mais  comm'il 
doibt  reservir  V.  A.  S.  de  toutes  choses  par  sa  relation,  je  ne 
m'extendray  ä  plus,  jusques  ä  ce  que  j'auray  veu  ledit  recfes 
duquel  j'extrairay  les  choses  qui  mftriteront  d'estre  pr6sent6es 
ä  V.  A.  S. 

13.  August.  An  Dellafaille.  Je  rie  pense  pas  que  rex6- 
cution  de  la  paix  pour  la  Valteline  soit  retard6e  par  le  moyen 
de  Sa  Saintet^,  comme  son  Nonce  m'a  escrit,  mais  je  crains 
quelque  retardement  par  le  moyen  des  Grisons  par  la  proposition 
qu'ils  ont  faite  en  la  Diette  de  Baden,  dont  j'envoye  ä  S.  A.  S. 
la  copie  en  substance,  que  vous  verrez. 

Je  n'ay  rien  entendu  depuis  ma  demi^re  des  trouppes  du 
Ducq  de  Savoye  qu'on  avoit  escrit  estre  entr^s  dans  le  Duch6 
de  Milan,  encor  que  j^aye  receu  des  lettres  d'un  Capitaine 
fribourgeois  log£  avec  sa  (Kompagnie  en  la  Ville  de  Cöme . . . 

Le  Capitaine  susmentionn^  qui  est  ä  Come  m'escrit  de 
plus  que  les  V^nitiens  levoient  des  gens  en  grand  nombre  pour 
pratiqder  le  proverbe  qui  dit:  si  vis  pacem  para  heUum.  n  dit 
de  plus  avoir  advis  du  Prince  d'Ascoli  que  les  affaires  du 
Ducq  de  Feria  alleient  mal  en  Espagne,  et  au  reste  qu'il  ne 
pensoit  pas  que  le  Regiment  Suisse  oü  il  est  Capitaine  soit 
licenti^  avant  Tautomne,  parceque  TEstat  de  Milan  et  la  chambre 
Royale  sont  despourveus  d^argent,  tellement  que  c'est  une  ma- 
ladie  qui  afiBige  beaucoup  de  gens  en  toutes  provinces . . . 

An  die  Erzherzogin  Depuis  ma  demi^re  lettre  j'ay  veu 
le  recte  de  la  Diette  de  Baden  y-mentionn6;  mais  je  n'y  ay 
riön  trouyg  meritant  d'en  reservir  V.  A.  S.,  sinon  les  propositions 
y-üaites  par  TAmbassadeur  ordinaire  de  France  et  les  depputös 
des  Grisons.  J'en  ay  tiri  le  sommaire  qui  est  contennu  en 
Tescrit  cy-joint  nar  lequel  V.  A.  S.  connoistra  que  le  Francis 


1286  Beneble  Ton  bargaodischeD  Ageoteo 

tache  tousjours  de  persuader  aux  Suisses  que  toas  les  desseiags 
et  actions  du  Roy  son  maistre  ne  visent  qu'ä  leur  bien  et 
asseurance  et  sous  ce  pr6texte  &ire  clorre  et  fermer  leois 
passages  des  Alpes.  Et  quant  ausdits  Grisons  eile  verra  en 
quoy  consiste  leurs  plaintes  et  ce  qu'ils  pr^tendent  des  Suisses 
pour  remädier  ä  leurs  affaires.  Le  President  des  Y^nitiens  ä 
Zürich  estoit  audit  Baden  pendant  la  dite  Biette,  mais  il  ne 
s'est  pas  pr6sent6  ä  Tassemblte.  II  a  seulement  fait  quelques 
Conferences  secrettes  avec  le  Nonce  de  Sa  Saintet^  et  ledit 
Ambassadeur  de  France.  Quelques  trouppes  frangoises  passent 
tousjours  par  le  pays  des  Bemois,  qui  vont  ä  la  Valteline,  mais 
Ton  dit  que  c'est  pour  le  Service  particulier  desdits  VinitieDS 
qui  craignent  les  armes  de  la  tr^  auguste  maison  d^Austricha 

Beilage :  Sommaire  de  la  proposition  du  SieHr  Myron, 
Ambassadeur  ordinaire  de  France,  en  la  Diette  de  Saint  Jean 
tenue  ä  Baden  en  Juillet  1626,  und  Sommaire  de  la  proposition 
des  Ambassadeurs  des  Grisons  en  ladite  Diette. 

7.  October.  An  Della&ille.  J^esqps  Tautre  lettre  cy-jointe 
a  S.  A.  S.  pour  la  reservir  de  la  sortie  du  r6giment  de  Beme 
du  pays  des  Grisons  et  de  la  Valteline.  G^est  un  commencement 
de  Pexicution  de  la  paix.  Je  recouvreray  le  manifeste  des 
Grisons  y-mentionn6  pour  le  vous  envoyer,  s'il  est  possible. 

An  die  Erzherzogin.  J'ay  longtemps  attendu  d'escrire  ä  V.  A.S. 
pour  la  reservir  des  affaires  de  la  Valteling,  mais  encor  n'ay-je 
peu  s^avoir  autre  chose  sinon  que  le  R^ment  des  Bemois 
compos6  d'onze  enseignes  auroit  e&tk  licenti6  et  seroit  depuis 
quelques  jours  arrive  rifere  leur  Canton.  Les  Grisons  ont  public 
un  manifeste  contenant  les  raisons  quMIs  disent  avoir  de  traverser 
la  paix,  mais  Ton  tient  tousjours  ä. Milan  qu'elle  sera  execatfe 
et  qu^au  retour  du  Cardinal  Barbarin  les  effects  s'en  monstreront 
plus  ouvertement . . . 

21.  October.  An  die  Erzherzogin.  L'ex^cution  de  la  pux 
s'avance  quelquemenl/  en  la  Valteline,  mais  petit  ä  petit  Aj 
ja  reservy  V.  A.  S.  que  le  R6gimenl  des  Bemois  en  estoit  sortj. 
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L'on  est  mamtenant  adverty  que  les  Bernois  ont  asseur6 
Monsieur  de  Pr^auO  de  se  vouloir  enti^rement  conformer  a  la 
volonte  du  Roy  son  maistre,  mais  les  gens  de  Sa  Saintet^  ne 
sont  pas  encor  introduits  en  ladite  ValteUne. 

5.  Novonber.  An  Dellafaille.  Le  Cardinal  de  Savoye') 
a  pretendu  rEvesch6  de  Syon,  pays  de  Valais,  nonobstant  qu'elle 
ne  soit  pas  vaqoante^  mais  sur  Foccasion  de  ce  que  la  C!on-  , 
grigation  des  cardinaux  au  üait  de  la  föy  et  Religion  (d61ib6rant 
sur  une  requisition  ä  eux  Saite  par  TEvesque')  d'adviser  aux 
moyens  qu'ils  pourroient  tenir  pour  purger  tout  son  dioc^ 
d'h^r^tiques)  auroient  reconeu  et  jug6  que  le  dit  Evesque 
n'estoit  pas  asste  puissans  pour  conduire  cet  affaire  ä  bon  port. 
Au  moyen  de  quoy  ledit  Cardinal  s'estoit  ofFert  de  Tentreprendre 
moyennant  qu'il  fut  pourveu  de  ladite  Evesch^  pour  ^hange 
de  laquelle  il  offiroit  audit  Evesque  une  Abbaye  de  trois  mille 
escus  de  rente,  ä  quoy  touteffois  il  n^auroit  voulu  entendre, 
pr^voyant  que  cette  nouveaut6  pourroit  apporter  grand  pr^judice 
ä  Sa  Majest^  pour  le  voisinage  du  Duch6  de  Milan,  tant  est-il 
afifectionn6  et  serviteur  de  Sadite  Majest6.  Je  crois  quil  en  aura 
adverty  le  dit  Seigneur  Don  Gonzales  pour  ce  qu'on  m'a  dit  qu'il 
lui  auroit  remerci6  cette  bonne  volonte  au  nom  de  S.  M.  et 
promis  Tassistance  des  forces  qui  sont  au  Duch6  de  Milan  en 
cas  de  besoing. 

Le  comte  de  Soisson^)  est  tousjours  ä  Neufchastel,   ville 


^)   Charles  de  rAabeipine.    8.  oben  Myon  (p.  211). 

')  Morita  tod  Saroyen,  1598— 1657,Brader  des  berühmten  Philibert 
Emnuuiael,  Cardinal  mit  15  Jahren,  dann  Fürst  Ton  OnegUa,  geschickter 
Diplomat. 

*)  HUdebrand  Jost,  Bischof  Ton  (1618)  1614  bis  1688. 

*)  Lndwig  Ton  Bourbon»  Qraf  Ton  Soissons,  Broder  der  Heno^  tob 
LongncTille,  1604  —  1641,  Grossmeister  von  Frankreich,  Gouverneur  von 
Dauphinö,  tfichtiger  Kriegsmann,  geffthrUoher  Gegner  von  Ludwig  XIII. 
und  Richelieu. 
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de  toat  h^r^tique ;  mais  les  habitans  luy  permettent  de  &ire 
dire  la  messe  dans  le  chasteau,  oü  il  est  log6  pour  ce  qa'fl 
appartient,  et  la  Ville  aussi,  au  Ducq  de  Longueville  son  beaa 
fr^e,  Sans  qu'ils  veuUent  permettre  ä  cenx  qui  ne  sont  pas 
domestiques  dudit  prince,  d'ouyr  ladite  messe,  tellement  qa'aacans 
marchants  de  notre  pays  receurent  dernierement  un  gmnd  affiront 
ä  la  foire  dudit  Neufcbastel  par  les  habitans  pour  ce  qa'üs 
aUoient  ouyr  la  messe  audit  chasteau. 

L^on  avoit  dit  que  le  dit  comte  de  Soisson  avoit  fait  ss 
paix;  mais  j^en'doubte  pource  quMl  continue  son  dessein  de  passer 
ä  Rome  par  la  voye  de  Milan ,  comme  je  s^^y  par  le  moyeD 
d^une  pere  J6suiste,  son  C!onfesseur,  qui  arriva  hier  en  cette 
ville  pour  attendre  dans  le  coll^e  de  cette  ville  la  sortie  dudit 
prince,  autant  que  lesdits  de  Neufchastel  ne  Tont  pas  voola 
soufirir  dans  leur  ville  ny  permettre  de  dire  la  messe  au  dit 
Chasteau  pour  la  grande  hainne  que  les  hör^ques  portent  ä 
cette  ordre.  Le  dit  Ducq  de  Longueville  (qui  est  lenr  sou* 
verain)  n'auroit  pas  plus  d^auctorit6  ni  de  credit  s'il  estoit 
en  propre  personne. 

18.  November.  An  die  Erzherzogin.  J*ay  advis  que  TAm- 
bassadeur  extraordinaire  du  Roy  tr^  chrestien,  qui  sooloit 
s'appeller  Monsieur  de  Pr&tu  et  ä  präsent  de  ChasteauneufOr 
estoit  sorty  de  Venize  et  arriv6  au  pays  des  Grisons  au  mois 
d^Octobre  demiere  oü  il  avoit  trouv^  de  la  drfficult^  au  fait  de 
sa  16gation,  comme  Ton  avoit  sceu  par  le  moyen  de  daix  de 
leur  Corps  Tun  Catholique  Pautre  h^rätique  qui  arriverent  de 
leur  part  ä  Luceme  le  1 7*  dudit  mois  d'Octobre  et  proposerent 
au  Conseil  oü  ils  eurent  audiance  que  les  dits  Grisons  leuis 
sup6rieurs  avoient  r^solu  de  ne  pas  advouer  *  les  artides  de  la 
paix  faite  par  les  deux  Majest^,  mais  quHls  en  vouloient  pour- 
chasser  une  modöration  auprte  du  Roy  tr^-direstien,  poor 
estre  trop  pröjudidable   (comm'ils  disoient)  ä  lear  estat  taut 


')  8.  obeo,  Myoa  (p.  211). 
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ecclesiastique  que  politique.  Au  moyen  de  quoj  3s  reqaäroient 
les  dit6  de  Luceine  d'accompagner  de  leurs  lettree  favorables 
leurs  Ambassadeurs  qu'ä  cet  elBEiect  ils  vouloient  envoyer  en 
France,  ä  qoiof  ils  n'aonHent  respondu  autre  ehose  nnoii  qo^ils 
vouloient  attendre  ledit  Sieur  de  Chasteanneuf  pour  en  dölibörer 
quand  ils  f auroient  entendu^  nuds  comm^il  ne  seroit  pas  encor  arrivö 
au  pays  de  Soisse  (que  je  sache),  je  pr^vois  de  grande  longneur 
ä  mon  regret,  en  Pexöcution  de  la  dite  paix. 

Le  R^ment  de  Suisses  Catholiques  est  cong6di6  en  Testat 
de  Milan,  mais  non  encor  sorty  pour  n'ayöir  touch6  argent. 

30.  November.  An  Dellafaille . . .  J'ay  sceu  que  les  Grisons 
ont  chang6  leur  dälib^ration  d^envoyer  des  Ambassadeurs  au 
Roy  tr^-chrestien  pour  obtenir  mod^ration  des  articles  de  Ia 
paix,  pource  que  le  Sieur  de  Chasteanneuf,  Ambassadeur  extra- 
ordinaire  dudit  Seigneur  Roy,  les  en  a  dissuadä,  leur  disant 
asseur^ment  qu'ils  seroient  les  malvenus  et  qu^ils  n'auroient 
point  d^audiance  . . . 

15.  December.  An  Dellafaille.  J'escris  ä  S.  A.  S.  Ia  cy- 
jointe  pour  la  reservir  de  deux  choses.  L'une  est  de  la  r^so- 
lution  prinse  par  l'Evesque  de  Syon  de  quitter  son  Eveschö, 
comm^elle  verra  par  une  copie  d'une  lettre  qu'il  a  escrit  aux 
Cantons  Catholiques.  L'autre  est  Tarriv^e  du  Sieur  de  Chasteanneuf, 
Ambassadeur  extraordinaire  du  Roy  tr^s  chrestien  en  la  ViUe 
de  Soleurre,  et  la  d61ib6ration  qu'il  a  prinse  de  faire  tenir  une 
Diette  au  dit  Soleurre  pmr  la  cause  mentionnte  en  la  lettre 
qu'il  a  escrit  ä  Messieurs  de  Fribourg  de  laquelle  j'ay  aussy 
Joint  une  copie.    Vous  verr6s  le  tout . . . 

An  die  Erzherzogin.  Le  Sieur  de  Chasteanneuf,  Am- 
bassadeur extraordinaire' du  Roy  träs  chrestien,  ayant  fait  ce 
qu'il  avpit  de  Charge  auprte  des  V^nitiens  et  Grisons  pour 
Tex^cution  du  trait6  de  la  Valteline  est  arriv6  ä  Soleure  oü  il 
pr^tend  faire  convoquer  une  Diette  pour  d^dairer  aux  Suisses 
sa  n^gociation  et  leur  proposer  quelques  autres  choses  qui  ne 
sont  pas  encor  conneues  a  Messieurs  de  Fribourg  auxquels  il 
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a  escrit  la  lettre  dont  la  coj^e  va  cy-jointe.  Je  s^uray  tout 
ce  qu'il  aum  dit  et  fait  en  ladite  Diette  pour  en  resemr  Y.  A.S. 

L'Evesque  de  Syon  continne  de  Touloir  remettre  son 
Eve3ch6  es  mains  de  Valaizans  ses  diooteaiiis  qu'on  dit  Tatoii 
prts6nt6  ä  Sa  Saintetä  pour  estre  en  poa8e8Sio&  de  ce  droit,  et 
comiae  c'est  une  chose  de  grande  oons6qnence  paar  le  repos 
de  la  €hr6stient6,  il  en  a  prtodverty  Sadite  Saintetä  et  la  con- 
gr6gation  des  Gardinanx.  H  en  a  escrit  depuis  peu  de  jonn 
aox  Gantons  Catholiques  et  ä  oeux  mentionnös  en  sa  rescrq^tion 
cy-jointe  en  copie.  L^on  dit  icy  qn'il  en  auroit  donnä  advis  a 
Don  Gonsalve  de  Gordova  comme  conunis  au  gouvemement  de 
Milan,  mais  que  les  Valaizans  tenoient  barr6s  les  passages  pour 
empescher  leur  correspondance.  Le  bruit  est  grand  que  le 
Cardinal  de  Savoye  aspiroit  a  ce  b6n6fice  et  consequemment 
de  s'emparer  du  pays  de  Valays.  Je  crois  que  V.  A.  S.  bc 
Tignore  pas... 

Beilagen.  Schreiben  von  Ghasteauneuf  an  Freiburg,  datirt 
Solothum,  December.  Schreiben  des  Bischofs  von  Sitten  toid 
17.  November. 

28.  Dezember.  An  Dellafaille.  Je  ne  puis  vous  en  escrire 
(des  nouvelles)  que  la  Diette  qui  se  lient  maintenant  ä  Soleoire 
ne  soit  parachev^e.  II  s^y  fera  des  plainctes  contre  ledit  Seignear 
Don  Gonsalve  de  Gordova  pourceque  le  cdonnel  et  les  capitaines 
du  R^ment  Suisse  qui  sont  en  Testat  de  Milan  ont  envoyi 
des  personnages  pour  faire  remonstrances  de  plusieurs  tords 
et  mespris  qu'ils  disent  leur  estre  fMt  par  luy. 

« 

An  die  Erzherzogin.    S.  oben  p.  229. 

1627. 

13.  Januar.  An  die  Erzherzogin.  Le  mardy,  volle  du 
jour  des  Roys,  le  premier  Advoyer  et  deux  autres  personnag^ 
du  Gonseil  estroit  de  Fribourg,  tous  trois  d6put6s  a  la  Diette 
de  Soleurre  mentionn^e  en  ma  pr6cMante  du  15*  de  Dteonbre, 
en  retoumörent  bien  contens  pour  cause  de  la  paix  de  la  Yaltriine 
qu'ils  disent  estre  toute  asseur^e,   pour  ce  que  les  deux  Bojs 
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y  sont  bien  rtsolus,  et  qu'elle  se  mettza  bientost  en  exteution, 
poorceque  les  V6mtieiis  out  promis  ä  rAmbassadeur  extraordimire 
du  Roy  trte  direstien  quMls  n^y  vouloient  point  contredire,  et 
que  les  Grisons  nonobstant  leur  mescontentement  sont  contrains 
d'y  adh6rer,  pour  ce  que  c'est  la  Volonte  de  leurs  Majest6s  et 
que  les  Suisses  Catholiques  Fappreuvetit  et  ont  promis  de  tenir 
la  main  ä  Tobservation  dMcelle.  Joint  que  pendant  leur  sesjour 
audit  Soleurre,  ils  y  avoient  veu  un  Courrier  franQois  qui  alloit 
trouver  k  Coire  (Ville  CathMrale  du  pays  des  Grisons)  le 
Marquis  de  Coeuvre,  portant  ordre  et  commandement  dudit 
Seigneur  Roy  audit  Marquis  de  pourveoir  incontinent  au  d6- 
molissement  des  forts  de  ladite  Valteline,  quMl  restituera 
pr^lablement  aux  gens  de  Sadite  Saintetä,  lesquels  feront  ledit 
demolissement  pour  (iceluy  fait)  sortir  du  pays  et  repasser  eti 
France,  avec  les  gens  de  guerre  qui  peuvent  encor  rester  celle 
part,  deans  un  mois  prochain. 

n  n'y  a  pas  eu  grande  difficultä  au  regard  de  la  foy 
catholique,  appostolique ,  et  Romainne,  pour  la  maintenir  seule 
en  ladite  Valteline,  car  les  Ii6r6tiques  mesmes  n'y  ozent  contredire, 
mais  quelques  Gantons  tant  Gatholiques  qu'h^r^tiques  ont  faict 
mine  de  trouver  rüde  Pexclusion  des  Grisons  h^r^tiques  de 
pouvoir  tenir  aucun  office  en  ladite  Valteline,  toutesfois  lesdits 
Gatholiques  se  sont  enfin  rang6  avec  les  autres  et  y  a  grande 
apparence  qu'aucuns  Gantons  härätiques  feront  le  mesme,  signam- 
ment  celuy  de  Zürich,  quand  ils  entendront  le  rapport  de  leurs 
d^putös,    comme  le  premier  d'iceux  l'a  d^clairö  audit  Soleurre. 

Le  dit  Ambassadeur  extraordinaire ,  nommä  le  Sieur  de 
Ghasteauneuf,  s'en  retoumera  en  France  bien  tost  et  le  Sieur 
Mron,  qui  est  l'ordinaire,  envjrron  les  festes  de  Pasques. 

Lesdits  Gantons  Gatholiques  ont  r^olu  d^empescher  le 
pr6tendu  changement  d'Evesque  au  pays  du  Valais  pour  la 
grande  consöquence.  A  l'eflfect  de  quoy  ils  supplieront  par  lettres 
Sa  Saintet6  de  n'y  point  consentir  comme  a  fait  l'Evesque  de 
Gampania,  Nonce  de  Sa  Saintetä  en  ce  pays  de  Suisse,  et  en- 
voiront  leurs  d^ut6s  audit  pays  de  Valais  tant  pour  dissuader 


2911  Berichle  ¥oo  borgondkclieB  AgeoCen 

TEvesque  de  son  opinion,  que  poor  retnetbre  ceiix  da  pays  k 
leur  devoir  et  an  respect  qu^ils  doivent  ä  lenr  pr^lat 

Ein  anderer  Brief,  vom  selben  Datum,  an  die  Erzherzogin 
(Abschrift)  handelt  von  den  Salzpensionen. 

14.  Januar.  An  Dellafaille.  Pay  apprins  de  Tun  des 
D^put^  de  Fribourg  que  le  Sieur  de  Chasteauneuf,  Ambassadeur 
extraordinaire  du  Roy  trte  chrestien,  avoit  ja  tait  sortir  ses 
bagages  de  Soleurre,  et  qu'il  n'attendoit  plus  pour  aller  dfxi&. 
que  les  rescriptions  des  Cantons  sur  le  rapport  de  leurs  depput^ 
Aussi  que  le  Sieur  Miron,  Ambassadeur  ordinaire,  se  d^liberoit 
de  retoumer  vers  le  Roy  son  maistre  pour  Pasques,  tellement 
que  je  vois  toutes  choses  bien  pr6par6es  pour  pouvoir  obtenir 
mon  cong6,  duquel  touteffois  je  ne  fais  encor  point  d'instance  etc. 

22.  Febr.  An  die  Erzherzogin.Bezüglich  zweier  unten  pp.  295 — 297 
mitgetheilter,  resp.  erwähnter  Berichte  bemerkt  Thomassin,  dass 
dieselben  wenig  Glauben  zu  verdienen  scheinen :  „ne  croyant  pas  ce 
qui  est  port6  esdits  deux  escritsque  ledit  Sieur  de  Luzebourg  avt 
est^  devers  ledit  Seigneur  Roy  ny  receu  400  Richsdarles  du 
CSonsellier  du  Ducq  de  Virtemberch  y  dänommä,  pour  faire  ce 
voyage  ä  Teffect  d'obtenir  son  appuy  et  assistance,  pour  oe  qu'on 
n^en  a  point  parl6  en  la  Ville  de  Basle  voisine  de  la  r^sidanoe 
dudit  Marquis  dTrlach  et  qu'on  n'en  a  point  veu  d*effect, 
tellement  que  cette  levöe  de  deux  Regiments  dlnfanterie  et  d'im« 
autre  de  Cavallerie  dont  ledit  Marquis  Christofle  doibt  estre 
Golonnel  et  le  dit  Sieur  de  Luzebourg  son  Lieutenant,  est  une 
chose  imaginaire  et  qu'on  ne  croit  pas,  aussi  n'est*il  pas  vraj 
qu'il  se  face  aucune  leväe  audit  pays  pour  ledit  vieil  Manfois 
Durlach,  n'y  pour  ledit  Christofle  son  fils .  • . 

Quant  k  Tassembl^e  que  Tun  des  dits  escrits  dict  avoir 
est4  faite  en  ladite  Ville  de  Basle  le  Sambedy  avant  le  27.  de 
Novembre  demier,  ä  Tinstance  dudit  vieil  Marquis  de  Durlach, 
j'ay  parl6&tin]  personnage  d'entendement  et  de  moyens,  risidant 
audit  Basle,  lequel  m'a  dit  qu'il  n'en  estoit  rien,  et  qu'il  ny 
avoit  jamais  ouy  parier  qu'un  Ambassadeur  d'Angleterre  y  deot 
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arriver  avdc  des  D^tttfe  de  Zürich,  Beme,  et  Schaffiauaeä,  117 
da  logement  des  trois  R^gimäite  y^mentionnjis,  ühhiis  que  les 
Bourgeois  dudit  Basle  ayent  en  oppinion  quHl  se  tramoit  quelque 
entrepriuse, 

Bien  est  vray  que  ledit  vieil  Marquis  Durlach  avec  ledit 
Christofle  sop  fils,  lors  r^sidens  k  deux  heures  proche  dudit 
Basle  au  teipps  mentionnö  es  dits  escrits,  y  all^rent  par  forme 
de  promenade  a  un  certain  jour  pour  passer,  le  temps  et  y 
arriverent  euvyron  les  neu!  heures  du  matin,  et  attendaut  que 
le  disnö  fut  prest,  dösir^rent  d'aller  veoir  les  rampars,  comm'ils 
firent  accompagnäs  d'aucuns  principaux  du  Conseil,  et  au  retour 
allerent  disuer  au  logis  de  la  Cigogue,  oü  ils  fureut  fort  caressäs 
et  honnor^  de  präsens  >  saus  qu'aucune  pi^ce  d'artillerie  fut 
tir6  pour  leur  respect.  Ledit  personnage  estoit  lors  audit 
Basle  et  fiit  du  nombre  de  cqux  qui  accompagnerent  dehors 
la  ville  lesdits  Marquis  sortans  d^icelle,  mais  il  n'ouyt  dire 
que  le  dit  vieil  Marquis  eu  dämand^e  retraite  et  sauvegarde 
pour  sa  personne  en  la  dite  yille  de  Basle  en  cas  il  fut  con- 
traint de  se  retirer,  bien  croit-il  que  s'il  le  demandoit,  on  ne 
luy  refiuseroit  pas. 

23.  Februar.  An  die  Erzherzogin.  Depuis  ma  lettre  du 
4'  du  mois ,  j'ay  estö  adverty  que  le  Sieur  de  Chasteauneuf, 
Ambassadeur  extraordinaire  du  Boy  tr^s  chrestien  s'en  estoit 
retoumö  en  Frapce  et  que  le  Marquis  de  Coeuvre  se  pr^paroit 
pour  le  suyvre,  mais  par  le  chemin  de  Basle  oü  il  pr^tend 
d'arriver  le  26.  de  ce  mois.  Les  trouppes  de  Sa  Saintetä  estoient 
attendues  en  )a  Valteline  le  15*  de  ce  dit  mois  pour  entrer 
dans  les  fcnrteresses,  etla  gendarmerie  frauQoise  commandäe  par 
ledit  Marquis  avoit  ordre  de  s'en  retoumer  en  France  par  le 
pays  de  Gex,  ä  Teffect  de  quoy  on  dressoit  des  c^tappes  en  la 
ville  de  Gransson  avec  les  munitions  n^cessaires  ä  la  pri^re  de 
r Ambassadeur  ordinaire  de  France,  tellement  que  Fex^cution 
de  la  paix  sera  bien  tost  du  tout  ex^cut^e  en  la  ladite  Valteline . . . 

29.  Februar.  An  die  Erzherzogin.  Le  discours  cy-joint 
contient  en  substance  les  choses  pass^es  en  la  darojere  Diette 
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de  Soleorre  taut  au  r^gard  de  raccommodement  de  laVaUdiiie 
que  du  dessein  que  TEvesque  de  Siou  a  prins  de  quitter  son 
Eveschö . . . 

Bdlage.  Br^8  Diacowrs  de  la  demüre  Diette  de  SoUurre, 
Ich  entnehme  daraus  nur  folgendes,  betreffend  die  Sittener 
Bischofsangel^enheit :  En  apres  furent  ouys  les  Capitaines  Jodooe 
Bircher  *)  de  Lucerne  et  Fran^ois  d'Aflfty  *)  de  Fribourg  sur  Ic 
rapport  de  leur  n^ociation  &ite  auprte  de  TEvesque  de  Sios, 
auquel  ils  avoient  est6  envoy^s,  et  veues  les  lettres  dudit  B6- 
v^rendissüne  Evesque  per  luy  escrittes  aux  Cantons  CathoUques. 
Hs  rteolurent  qu'ils  en  feroient  une  rescription  ä  Sa  Saintet^ 
une  autre  au  Nonce  appostolique,  comm'aussi  au  Supreme  Bailly 
de  Valay  et  encor  audit  Evesque  pour  le  diyertir  du  dessein 
qu^il  avoit  de  r^igner  son  Evesch^,  et  que  si  par  ce  moyen 
Ton  ne  pouvoit  rien  impötrer  de  luy,  qu'on  envoiroit  promptement 
des  Ambassadeurs  tir6s  des  Gantons  de  Lucerne,  Fribourg,  üry 
et  de  Suits  devers  ledit  Räv6rendissime  Evesque  et  Sieurs  Val^iens, 
pour  entendre  les  raisons  de  chacun  d'eux  et  par  moyen  convenables 
les  mettre  d^accord.  Et  fut  enjoint  aux  d6put6s  des  trois 
Gantons  de  Lucerne,  Suits,  Ury,  d*en  traiter  ä  leur  retour  avec 
ledit  Sieur  Nonce  pour  obtenir  de  luy  qu'il  en  escriroit  & 
Sa  Saintetä  et  audit  Evesque  de  Syon.  Bs  räsolurent  aussi  qu'oit 
feroit  SQavoir  cette  rteolution  ausdits  deux  Ambassadeurs  de 
France,  et .  seroient  pri^  d^en  escrire  aussi  ä  Sadite  Saintet^  el 
audit  Evesque  de  Sion  et  Sieurs  Yal^siens,  comm'ils  promirent 
de  faire,  et  furent  aussi  pri^  les  D^putäs  des  Val^siens  de  ne 
faire  aucun  acte  d'hostilitö  contre  ledit  Sieur  Evesque,  puis 
que  la  chose  estoit  en  terme  d'une  bonne  paix  et  qu'Qs  n'eosseat 
point  ä  suspect  les  R^v^rends  Päres  Jäsuistes  d'avoir  parücip^ 
au  dessein  dudit  Sieur  Evesque,   ce  qu'ils  attentassent  rien  i 


^)   Jost  Bireher  wurde  1636  Obrist  in  frans.  Diensten«  Starb  164I- 
'}    Ueber  Frans  Ton  ASty  Tön  QiYisieSi   TergL  GIrard, 
mmtaiie  I,  49  U. 
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rencoBtre  d^eux  pour  en  estre  du  tont  famocens ,  ee  qalls  ont 
pronds  de  f aira 

1 1 .  M&rz.  An  Dellafaille.  J^ay  ad  vis  venant  de  la  maison 
de  TEvesque  de  Basle  qai  porte  en  termes  exprte  qae  le  memoire 
que  vons  m'av6s  envojö  toochant  le  Marquis  de  Durlach')  estolt 
des  fables,  hormis  que  ledit  Marquis  avoit  demand^  ä  ceux  de 
Basle  permission  de  se  retirer  en  leur  ville  pour  le  reste  de  ses 
jours  pour  ce  quMl  ne  se  plaisoit  plus  en  sa  maison.  Adjoustant 
qu'au  mois  d'Octobre  demier  on  avoit  descouvert  une  secrette 
conspiration  contre  les  villes  de  Reinfeld ,  Lauffenboorg,  et 
autres  de  la  maison  d' Austriche ,  au  moyen  de  quoy  Ton  avoit 
log^  envyron  oinq  cens  Soldats  au  Marquizat  de  Basle  que  je 
crois  estre  ceux  mentionn6es  en  ma  dernifere  lettre . , . 


24.   März.    An   Dellafaille.     Beilage:   Bericht  vom  22., 
welchem  ich  folgendes  entnehme: 

Le  Marquis  de  Dorlach  a  eu  une  entreprinse  sur  Brisach 
ville  de  la  tr^  auguste  maison  d'Austriche,   niais   eile  a  est6 


^)  Dieses  Mtooire  trägt  das  Datum:  27.  NoTemberi  Basel  (Basilea), 
oline  Unterschrift 

^L'assembl^  que  Samedy  pass^  s^est  tenae  du  Magistrat  de  cette 
Tille  at  est^  fatcte  k  Tinstaiiee  du  liarqnis  de  Darlaoh  saus  toutefoia  que 
Ton  Sache  pour  qnel  subjet. 

Ceux  du  Magistrat  soot  resolus  de  fortifier  darantage  cette  leur  TiUe, 
ayans  mesme  k  est  elTect  men^  le  vieu  Marquis  de  Duilach  sur  les  rsimpars 
d*iceUe  arocq  son  fils  le  Jeune  marquüs,  lequel  aussy  les  a  pris^  sauf  Celles 
du  eosttf'de  la  grange  de  l*ho8pital,  lesqnttUes  il  a  da  tout  raproor^,  et  oe 
fiiict  on  les  a  tooa  -  deus  oonduiot  en  tonte  mägnifieenoe  k  la  tavarna  k 
Tenseigne  de  la  Gigotgne  et  txaiol6  et  regai^en  prinoe  en  leur  fitisaat 
aussy  des  prtisens  qni  sont  esttf  trois  sanmons,  ung  tönnean  de  vin  et 
quelques  saoqa  d*aToine,  et  masmes  desobaigeant  quelques  pi^ees  dVuftOlerie 
podr  kur  respeet 

Le  bruiot  oourt  que  rAinhassadeur  d*Angleterre,  et'ks  d^pdt^  da 
Zürich,   Beme,  et  SohafbauNn  anriveitmt  en  deana  pen  de  Jimn  k  Bide,  et 
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dMCOUy^rte  par  un  {»rMicuit  prisonnier,  au  moyen  de  qnoy  Ton 
aoroit  envoyä  sept  ou  hiiit  cens  soldats  aa  MarqinBat  de  Baden 
pour  a'y  Mvemer,  et  c'est  c^  ^u'ou  a  voulu  dire  des  entreprises 
dudit  Marquis  Durlach,  lequel  passa  par  le  Caaton  de  Friboaig 
sout  euvyron  Quatre  jour^  et  se  dict  qu'il  se  retire  en  la  Vüle 
de  Qeuef^e  pour.  y  demeurer  le  reste  de  ses  jours« 


Ceux  du  pays  de  Valais  ont  fait  sortir  dudit  pays  les 
p^res  J^suistes  lesquels  y  avoient  une  mission  en  un  lieu  appell^ 
Brique,  leur  itnputant  d'avoir  donn6  conseil  ä  leur  Evesque  de 
quitter  son  Eveschä  et  de  la  r^signer  au  Cardinal  de  SaToye. 

Les  FraDQois  qui  estoient  en  la  Valteline  continuent  de 
repasser  par  le  Canton  de  Fribourg  pour  retourner  en  France, 
tquteflfois  aucuns  veuUent  dire  qu'ils  entreront  au  pays  de  Savoye 
pour  le  servier  du  Ducq,  mais  U  n'y  a  rien  de  certain. 

5.  April  An  Dellafailla  Eigenhändiges  Postscript :  U  (\e 
porteur)  vous  monstrera  aussi  copie  de  deux  lettres  qu'on  m'a 
escrit  de  Lucerne  et  de  Savoye.  Je  vous  prie  de  reservir  S. 
A.  S.  de  ce  que  touche  le  Marquis  de  DorlacL  L'on  a  icj 
admis  qu'il  a  estö  a  Genefve  et  ä  Norge  (Morges),  mais  qu'il 
avoit  ja  repässä  par  ce  canton  mesme  par  la  Yille  de  Morst 
avec  40  cbevaux,  sans  qu'on  sache  oii  il  est  maintenant 


qn'exi  oe  pays  pn  lof^»  troia  regimens»  dont  les  boorgeoiB  de  oette  viOe 
ont  opiolon  ^u^il  fo  trame  quelqae  entrefizise. 

Hier  k  »on  retour  en  eette  TÜle  Ton  me  viant  dir»  qCL*«B  vom 
OoaideBt  aiiiy  anroiteettf  ioj  paar  m*ad!reitir  qu*!!  y  a  qodqse  nomeUe  d 
ateefta  iDtellifenoa  k  la  maia  entw  la  Boy  de  Fnmat  et  le  marqais  ^ 
Dorlaoh  ^QT/qselqaea  leieäee,  et  que  depnia  qoalqse  tempa  cü.^  qael^e« 
gentflahoainiefl  d^  oe  päya  bien  aAdtioiiDte  k  la  eonronna  de  Fnnoe  annkat 
tenu  direnes  aeeembl^,  et  qne  le  Marqnie  Ghrittopbre,  pnitt6  fflg  da  tim 
Mafqnia  dft  ]>ifrlaeli  aar*  oonttsel  de  dau  r^glmeBi  daGaraleila  et  infimtm 
tt  AtfUioa  da  Itfi¥«mbanrg  loti  ttaatonaiit  «arooBal  •  •  • 
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1(K  April.  An  Dellaiftille ...  On  ne  sgait  pas . . .  en  quelle 
part  se  (rouve  maintenant  ledit  marquis  de  Tmrlaeh,  sinon  qae 
^iiBiears  disent  qu^il  est  ä  M^rge,  vüle  assize  svr  le  ladi  de 
Genefire,  ne  s^eetant  pas  tronrt^  v^ritable  qne  le  dit  Marquis  seit 
repass^  par  Morat,  comme  je  vous  dlsois  par  ma  pröcdd^te. 
Cependant  les  Suisses  h^rötiques,  mesmes  cßux  de  Zürich  et 
de  Basle,  s'en  trouvent  en  grande  appr^ihension,  tellement  qu'ils  ont 
anticip^  le  jour  quMIs  avoient  assignäe  pour  la  Diette  de  Baden, 
car  eile  doibt  commencer  aujourdhuy. 

^  21.  April.  An  die  Erzherzogin.  La  Diette  de  Baden  a 
est^  tenue  h  Pinstance  de  ceux  de  Basle  pour  la  grande  crainte 
qu'ih  ont  de  Tarm^  qui  se  dresse  proche  de  lenr  ville  ri^  le 
Marquisat  de  Baden  et  pays  d'Alsace  qui  leur  confinent.  Les  treize 
Cantona  ont  d^put^  en  leur  assembi^  trois  Ambassadeurs  devers 
TArchiducq  Leopold  (qu'Us  croyent  estre  le  chef),  pour  le  prier 
au  nom  de  tous,  mesmes  des  OatboliqueSf  de  ne  faire  aueun 
acte  d'hostilitä  en.  leur  pays  ny  aucune  foule  ä  leurs  subjets, 
mais  j'ay  un  advis  secret  venant  d'un  pensionnaire  de  Sa  Majest6^ 
et  des  plus  affid6s  de  sa  faction  et  exp^rimentä  aux  affaires, 
que  les  Cantons  Catholiques  avoient  r6solu  entre  eux  secrettement 
que  si  lesdits  de  Basle  ou  autres  h6r6tiques  estoient  attaqu6s, 
ils  ne  s'en  remueront  point,  et  ne  s'en  mesleront  aucunement, 
no^bstant  leurs  traitös  d'alliance,  pour  pouvoir  monstrer  par 
bonnes  raisons  qu'ils  n'y  sont  pas  tenus.  J'en  ay  adverty  le  Marquis 
d'Ogliany  pour  en  reservir  ledit  Seigneur  Ärchiducq  s'il  le  trouve 


En  deans  pen  de  joun  ae  tiendra  une  f^ate  de  bapteame  k  Durlach 
k  laqneUe  oomparoiatront  qaelqaes  oflioiera  de  gaerre  de  ce  paya,  k  a^aToir 
le  Ueatauant  Conimel  Hxmateyii ,  1»  Hetttana&t  -  Coröonel  Lanaperg  et  aon 
fir^re  le  Oapitaine,  U  Sr  de  BerlekaOA,  le  Jeuane  DetUnger,  le  Capftaine  Geaael 
et  pladeora  «utrea,  k  quelle  fin  et  intentieo  qne  oela  ae  fera,  ae  -peut 
faciUement  conjeetarer.'* 

Den  Inhalt  dieaea  Bericbta  beatä^gt  ^e  andere  Abaebrift,  Copie  d*iui 
poatdate  dat^  k  Baden  le  81.  de  Decembre  1626.  Wer  der  Terfkaaer  iat, 
Sat  niobt  bekannt. 
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oonTenir,  comm'il  me  semble  et  an  <tit  pensionnaiTe  raasi,  ponr 
estre  chose  de  grande  importance.  G'est  ki  HtitA  qu'il  7  a  dos 
inimMite  coavertes  entre  les  Soisses  CathoUques  et  hMliqiia, 
enoor  qa'lls  se  üaoent  bonne  Hüne  en  leurs  afisembl^  par 
difisinrnkttion,  mais  ils  ne  dteire»t  nexk  plus  qae  la  niyne  les 
uns  das  autres. 

Les  dits  Cantons  CattioKqaes  out  d^ti  ti^is  de  leais 
Corps  pour  aller  au  pays  de  Valais  et  y  moyenw  tin  accord 
entre  TEvesque  et  ceux  qui  bnt  les  affaires  publiqoes  en  mm, 
et  en  cas  qu'ils  ne  puissrat  parrenir,  TEvesque  de  Campania, 
Nonee  de  Sa  Saintetä  et  le  Siear  Miron,  Ambassadenr  or* 
dinaire  du  Boy  tres  chrestien  en  Suifise,  s'y  portaront  e& 
personne. 

22.  April.  An  Dellafaille ...  *  II  me  semble  qu'il  sera  bon 
de  tenir  secret  Tadvis  que  je  donne  de  la  rteolation  des  Gantons 
Catholiques  de  n'assister  les  biritiques  s'ils  sont  attaqofes  par 
l*arm^  qui  se  dresse  riire  le  Marquizat  de  Baden  ä  une  heur« 
proche  de  la  ville  de  Basle. 

Je  ne  s^ay  sl  je  vous  ai  ja  escrit  que  le  Marquis  de  Dorlach 
avoit  quittö  le  dit  pays  et  s'en  estoit  all6  du  costä  de  Genefve 
avec  envyron  quarante  chevaux.  Je  me  suis  enquis  oü  il  s^fötoit 
arrest^,  mais  je  n'en  ay  peu  rien  sgavoir  de  certain.  Les  ubs 
disent  quUl  est  en  la  ville  de  Genefve,  les  autres  qu'on  ne  Ta 
pas  voulu  recevoir  et  qu'il  s'est  arrestfi  k  Morge,  mais  le  plus 
vraysemblable  est  qu'il  est  all6  en  France  selon  Tadvis  qu'on 
en  auroit  en  la  ville  d'Angnescy  capitale  du  comt6  de  Farrette*). 


. . .  Les  deux  R^ipjnents  Suisses  qui  estoient  ji  Lombardie; 
sont  en  cbeiüin  pour  bientost  arriver  par  dei;^.  Les  Colonnds 
et  tapitaines  önt  touch6  cinq  cent  (?)  mille  escus  k  Ifilan  outre 


1)  Ein  Irrthnm  ist  hier  wahrsobeinUoh.  SoUte  stott  Femtte  OoieTttirtBhM? 
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deox  cent  (?)  mille  «cus  qu^on  leur  a  asseurö  sor  oonnes  assig* 
nations  k  lear  eontentement. 

28.  April.  An  die  Erzhensogin . . .  Depuis  la  derniftre 
Diette  de  Soleurre,  les  Frangois  ont  fait  si  bon  devoir  en  la 
Valteline  pour  rex^cution  du  traitö  des  denx  Roys  que  toutes 
choses  y  sont  bien  tranquilles,  pourceque  les  gens  de  guerre  du 
Roy  trte  chrestieii  s'en  sont  retournto  en  France  par  ce  Canton 
de  FHbourg,  comm'a  fait  le  Marquis  d^  Goeuvre  leur  chef  par 
Basle  et  Nancy.  Les  trouppes  de  Sa  Saintet6,  aprte  avoir  d6- 
moli  les  forteresses  de  la  dite  Valteline,  sont  aussi  retourn^es 
en  Italie  du  cost£  de  Ferrare,  tellement  que  d^ormais  je  ne 
serviray  plus  de  rien  ä  S.  M.  ni  ä  V.  A^  S.  en  ce  pays  de 
Suisse. 

II.  SaljfpoKtik. 
a.   Einfuhr   des   Burgundischen  Salzes 

r 

in   die  Schweiz. 

Auf  eine  Mahnung  Thomassin's ,  die  Salzangelegenheiten, 
insbesondere  die  Salzpensionen  ja  nicht  zu  vernachlässigen  (S. 
oben),  antwortete  der  Geheimsecretär  Dellafaille  am  18.  Januar 
1625:  Au  regard  des  pensions  de  sei  mentionn^  es  dites 
vötres,  vous  verrez  ce  que  Son  Altesse  vous  escrit,  mais  comme 
j'entens  que  Monsieur  le  Baron  de  Vaugrenant  a  ja  fait  baucoup 
de  debvoirs  vers  ceulx  de  Beme,  et  mesme  le  Golonel  Derlach  *) 
y  estant  en  grande  r^putation,  il  me  semble  que  Ton  ne  se 
pourra  celle  part  servir  de  personne  plus  k  propos  que  de  luy 
qui  a  introduit  le  sä  de  Bourgogne  plus  avant  dans  le  mesme 
canton  qu^il  ne  fut  jamais . . . 

An  eben  demselben  Tage  schrieb  seinerseits  Thomassin 
an  Dellafaille:  Je  m^esbays  que  Messieurs  des  finances  n'ont 
encor  rien  r^olu  sur  le  fait  de  Tintroduction  du  sei  marin  en 


')  Erlaeb. 
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Testat  de  Beme  et  des  Oantotts  de  Fribmurg  et  de  Soleure, 
lesqaels  dhs  plusieurs  annöes  ont  toasjoam  priDS  lear  sei  es 
sauneries  de  Simns,  car  le  mal  vad  toasjoars  croissant  poor 
ce  qu'il  y  a  des  laarchaots  de  Genef^e  qui  ont  trait6  ^  &it 
une  80ci6(^  par  ensemble  pour  toute  la  döbite  du  selde  Fraooe, 
lesqu^s  soDt  pr^sentem^ot  audit  Berne  pour  s^yoir  les  con- 
ditions  auxquelles  on  voud;roit  traiter  avec  eax,  s'offrant  de 
s'obl^er  k  lournir  teile  ^üantit^  de  sei  que  Tod  voudroit  et  de 
la  tenir  tousjours  presto  dans  les  Tpagasins.  Ce  sera  un  inoyen 
pour  exclure  entierement  ru3age  du  sei  de  Salins  en  ces  pays 
des  Ligues,  qui  causera  une  graude  dimiontion  du  revenu  des 
saulneries,  dont  j'auray  un  grand  rogret  pour  oe  que  le  nuü 
seroit  arriv^  pendant  mon  säjour  en  ces  pays ... 

Ein  Auszug  dieses  Briefes  wurde  am  17.  Februar  dem 
Rechnungsmeister  Pinson  behufs  Eenntnissnahme  und  Mittheilung 
an  die  Finanzkammer  zur  Beschlussfassung  mitgetheilt 

i^om  17.  Februar,  aus  Stäfis.  Thomassin  an  die  Erz- 
herzogin. —  n  importe  beaucoup  k  Sa  Majestö  que  le  sei  de 
ses  sajuneries  de  Salins  aie  tousjjours  son  cours  ri^re  le  canton 
de  Beme ,  pource  qu'il  s'y  en  döbite  plus  de  beaucoup  qu*en 
tous  les  autres  Cantons  ny  qu'au  Comtä  de  ^eufchasteL  Toutes- 
fois  il  faut  a  craindre  qu'il  n^en  soit  ä  la  fin  exclus  par  le  moyen 
de  r^mulation  que  j'entens  s^y  estre  gUssöe  entre  les  marchands 
de  sei  des  jadis  Admodiateurs  des  dites.  Sauneries,  et  les  Sieurs 
d'Arlach*)  et  Stürlers')  dudit  Beme,  qui  tiennent  augourdhaT 
ce  trafficq  avecq  les  modernes,  pource  que  eeux-la  fönt  tout 
ce  quUls  peuvent  vers  le  peuple  pour  avoir  la  permission  et 
authoritö  de  däbiter  seuls  le  sei  a  Texclusion  de  ceux-cy,  pro- 
mettant  de  le  donner  ä  meilleur  pris  qu^eux,  soubs  e^ir 
qu'ils  ont  d^estre  entremis  par  les  modernes  admodiateurs  apres 
la  nouvelle  ferme,  et  qu'ils  auront  le  sei  ä  tel  pris^  qu^ils  voudroDl 
Ce  que  lesdits    Sieurs    d'Arlach  et  diburlers    conmuencent  j» 


1)   ErlAoh. 
*)   Sitfarlor. 
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d'apprdieiider  comme  j'ay  vea  par  une  kttre  dadit  Sr.  d'Arlach, 
et  les  Frangois  se  a^auront  bien  servir  de  ces  jalousies  et  al* 
t^rations  poor  Tintroduetiott  de  lear  sei  marine  de  quoy  je  n'ay 
vottlq  ifiaiiqiier  de  reservir  V.  A.  S.  pour  y  prendre  la  coDsi* 
d^ration  qae  Sa  grande  prudenoe  juj^era  convenir.  —  Der  Finanz* 
kammer  wurde  dieses  Sehreibm  am  14.  M&rz  mitgetheilt 

22.  Februar.  Aus  Stafis.  An  Dellafaille.  —  J'escris  la 
cy-jointe  ä  S.  A.  S.  par  laquelle  je  Tadvertis  d'une  Emulation 
et  Jalousie  qui  est  survenue  en  la  Ville  de  Beme  contre  les 
marchands  de  sei  des  jadis  Admodiateurs  des  saulneries  de  Salins 
et  les  Sieurs  d'Arlach  et  Steurlere  dudit  Beme  qui  tiennent 
aigourdhuy  ce  traffic,  pour  ce  que  lesdits  anciens  marchands 
tachent  de  faire  priver  lesdits  Sieurs  d'Arlach  et  Steurlere  du 
pouvoir  et  authorit^  qu'ils  ont  de  döbiter  seuls  le  sei  dans  le 
Canton  de  Beme  et  de  se  faire  donner  ladite  anthoritä  k  la 
faveur  du  penple  auquel  ils  promettent  qu'ils  seront  marchands 
dudit  sei  de  Salins  quand  la  ferme  sera  renouvellie  et  qu'ils 
leur  donneront  le  sei  ä  meilleur  pris  que  ne  fönt  lesdits  d'Arfach 
et  Sturlere.  II  m'a  sembl6  qu'il  estoit  de  mon  devoir  d^en 
reservir  Sadite  A.  pour  deux  mauvaises  consöquences  que  j'ap- 
prehende,  l'une  que  les  Frangois,  qui  peschent  volontiers  en  eau 
trouble,  n'en  pregnent  occasion  de  pousser  plus  avant  Tintro- 
duction  de  leur  sei  marin,  Tautre  que  le  sei  de  Salins  ne  soit 
ä  la  fir>  exclus  dudit  Beme  ou  du  moins  qu^on  ne  soit  contraint 
de  le  <lonner  k  meilleur  pris  qu'on  ne  le  donVie  maintenant,  ä 
la  grande  diminution  du  revenu  desdites  saulneries,  que  seroit 
un  prSjudice  assez  notable  k  S.  A. 

10.  April  1625.  Thomassin  an  Dellafaille.  Je  suis  bien 
ayse  d'entendre  que  S.  A.  S.  ayt  est6  servie^  de  faire  remettre 
es  mains  de  Messieurs  des  finances  tous  les  escrits  concemant 
le  sei  marin  et  que  la  lettre  que  je  luy  avois  escrit  sur  ce 
subjet  ayt  est6  examin6e  en  leur  consel . . . 
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MartinatO  nie  dit  quMl  avoit  pass6  par  Bmie  et  com* 
niumqtt6  avec  les  fermiers  de  ia  B^blique  pour  reoongDoitre 
aUls  vonloient  continaer  de  se  founür  de  sei  de  Salins,  jugeant 
qne  ce  seroit  an  moyen  pour  acqu^orir  des  amls  dans  Mit  Berne 
qui  poarroient  avec  le  temps  fiiire  qaelque  bon  Service  k  S.  M., 
ä  reifet  de  quoy  il  aaroit  r^a8s6  par  ledit  Beme  et  oondad 
avec  lesdits  fermiers  ce  que  vous  verrez  par  les  lettres  et  mk- 
morial  que  j'euvoye  ä  S.  A.  S.,  par  les  quelles  eile  recongndtra 
que  la  chose  importe  beaucoup  ä  S.  M.,  quand  il  n'y  auroit 
que  la  conservation  ou  la  perte  de  la  commoditi  de  deox-cent- 
miUe  frans  que  les  fermiers  de  Salins  tirent  annuellement  dela 
Ville  de  Beme. 

12.  April.  An  Dellafaille.  J'escrivis  hier  amplement  a 
S.  A.  S.  du  fait  du  sei  marin  et  des  Sauneries  de  Salins  ayant 
Joint  ä  ma  lettre  deux  rescriptions  et  un  m^orial  que  j'avois 
receu  de  la  part  des  fermiers  de  Beme.  Croyant  que  cela 
pourra  advancer  lesdits  bons  Offices. 

Diesen  Bericht  an  die  Erzherzogin  nebst  Beilagen  habe 
ich  nicht  vorgefunden. 

Vom  4.  Juni  an  die  Erzherzogin. 

Trfes  haulte  et  tres  puissante  Princesse, 
Le  Sieur  Hants  Gauttrann  mentionn6  en  ma  lettre  du  joar 
d^hier  m'est  aujourdhuy  venu  trouver  avecq  deux  autres  du 
consel  estroit  de  cette  Ville,  tous  trois  de  la  faction  de  Sa  M., 
et  m'a  dit  en  leur  presence  qu'il  estoit  adverti  d^un  bon  amv 
que  le  sei  marin  s^intxoduisoit  dans  les  Cantons  de  Beme  et 
Soleurre,  ä  Teffect  de  quoy  s'estoit  faite  une  conferance  en  an 
village  nomm^  Brabonne')  situä  en  my-chemin  des  dictes  dem 
villes ,  entre  les  d6put^  de  TAmbassadeur  ordinaire  de  France 
et  trois  dudit  Beme,  oü  Ton  estoit  demeur^  d'accord  que  le  dit 
sei  marin  se  pourroit  donner  pour  un   solz  et  demy  la  livre 


*)    8.  oben  p.  247. 
*)    Fnubraonen. 
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Sans  encor  si^voir  les  condltions  d'autres  choses  qu^ils  avoieht 
delib6r6  de  phis.  Tous  soAt  d'advte  q«e  poor  rompre  ce  coap, 
il  seroit  expMient  de  donner  ä  oeux  de  Berne  le  sei  de  Salins 
k  qiielque  meilleur  prix  que  eelluy  de  France,  ou  bien  quUl 
faudroit  traiter  avecq  lesdits  de  Berne  et  ceux  de  Fribourg  en 
teile  Sorte  qu^l  s'obligeassent  de  ne  se  servir  d'aultre  sei  que 
de  oeUuy  dudit  Salins,  k  quoy  il  y  auroit  quelque  apparenee 
de  pottvoir  parvemr,  comme  le  dict  Hants  Gauttran  m^a  dit.  Je 
feray  deToir  pour  en  apprendre  quelque  chose  dans  le  diet  Berne, 
afin  d'en  res«rvir  V.  A.  S. 

20  Juni.  An  Dellafaille.  J^escria  ä  S.  A.  S.  les  trois  lettres 
cy-jointes ...  La  troisieme  est  toujours  au  fait  du  sei  marin 
qui  s'en  vad  introduit  fes  Cantons  de  Berne,  Fribourg,  et  Soleurre, 
s'ü  n'est  remedi6,  par  ce  que  je  repr6sente  ä  S.  A.  S.,  mesme 
que  Tei^cessive  rehausse  jusques  ä  trois  cent  miüe  et  tant 
de  francs  ne  pourront  garantir  S.  M.  des  interrests  qui  la 
menacent  si  son  sei  de  Salins  est  priv6  du  commerce  de  la 
Suisse. 

Vom  3.  Juli  an  Dellafaille.  J'ay  oubli6  d'escrire  ä  S.  A. 
ce  que  je  vous  supplie  de  lui  dire,  ä  sgavoir  que  je  suis  adverty 
que  la  Seigneurie  de  Berne  vouloit  envoyer  un  depputß  au  Roy 
de  France  pour  obtenir  de  luy  la  traite  de  son  sei  franche  et 
exempte  de  toute  gabeile,  quoy  estant  il  ne  faudroit  plus  esp^rer 
de  pouToir  plus  d^biter  du  sei  de  Salins  audit  Berne. 

Am  27.  August  1625  schrieb  Thomassin  an  Dellafaille: 

. . .  Le  Secretaire  de  Monsieur  le  Marquis  d'Ogliany,  sur- 
nommi  Martinat,  m'est  venu  vcoir  de  la  part  dudit  Sieur 
son  maistre . . . 

n  m'a  mcfnstrS  une  lettre  qu'un  nommö  Steg*)  de  Berne 


^)  Johann  Steok,  geb.  isn  Basel  1582,  Professor  su  Die,  ^mes,  I^aoMinne, 
Oenf,  Welseher  Generalkommissftr,  Blitglied  des  Raihs  der  Zwei  hundert  %vl 
Bern,  starb  1628  an  der   Pest,   gewiegter  Verwalter,    gelehrter  SchrlfUteller. 


••V 
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lui  a  escrit  touchant  rintroduction  du  sei  marin  au  Caaton 
dudit  Berne.  Ledit  Stog  est  du  grand  Conseil  de  ladite  ville, 
personnage  de  cr^t  ^  d'wtendement,  lequel  ne  deäre  pas 
d'estre  nomm^  ny  son  nom  mis  par  escrit  dans  nos  papiers, 
pour  le  danger  qu'il  eoorroit  de  sa  vie  s'il  estoit  desomvert 
audit  Berne.  U  a  espous6  une  fenune  qui  est  parente  de  celle 
dudit  Martinat,  d'oü  proTient  leur  correspoiida&ce  qul  ajapassi 
sy  avant  qu'il  s'est  laiss6  persuader  d'aocepter  une  pension  de 
seL  J'ay  iait  p^eodce  eopi^  de  sadke  lettre  qui  va  cy^jointe, 
par  la  quelle  vous  verrez  qu^il  faut  craindre  plus  que  janitts 
que  le  sei  de  Salins  n'aye  plus  de  cours  en  Suisse.  J'eusse 
adress6  ladite  copie  ä  S.  A.  S.  pour  Timportance  de  la  matiere, 
mais  je  Ten  ay  ja  reservy  tant  de  fois  que  j'ay  crainte  de  Tim- 
portun^,  m'esmerveillant  grandement  de  ce  qu'elle  a  tant  tard6 
d'y  faire  prendre  r6solution  et  de  celiuy  qui  a  surhaulc6  la  ferme 
des  saulneriea  ä  pris  si  haut  et  excessif  ne  solicite  Messieurs 
des  finances  pour  y  prendre  une  bonne  et  brave  r^lution. 
J'eusse  desir6  qu'Uz  eussent  envoyä  ä  Berne  secrettement  quelque 
personnage  accort  et  affid6  pour  recongnoitre  Testat  de  cette 
afifaire  avec  plus  d^asseurance  que  peut-estre  je  n'ay  pas  Cait, 
vous  suppliant  d^en  parier  ä  Sadite  Altesse  et  de  luy  moi^trer 
ladite  coppie  si  vous  jug^s  ainsi  convenir  au  Service  de  Sa  U. 

Extrait  d'une  lettre  du  Sieur  St^  datt^e  ä  Berne  le  21' 
Juillet  1625,  addressante  au  Sieur  Martinat,  secretaire  de  Moi& 
le  Marquis  d'Ogliany. 

N'ayant  eu  aucune  nouvelle  de  vous  touchant  le  grand 
aSiaire  du  sei.,  je  n'ay  voulu  faillir  vous  advertir  que  neos 
sommes  derechef  fort  recherch6s  du  cost6  de  la  France  pour 
rintroduction  de  son  sqI  et  täche-t-on  de  cette  part  la  foire  la 
meilleures  conditions  que  possible  est,  voires  de  plus  tol^rables 


Er  war  vermahit  mit  Genorefa  Bauhia ,  aoa  der  berfihiiit«n  G«lehrtao- 
CünlUe  Baahio ,  die  bekanntlich  aas  MAmpelgart  stammie«  Frau  Steck  w 
Toohter  des  Antea  Johann  Banhln. 
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que  Celles  des  fermiers  de  Bourgogne  dVprßsent  et  on  solidte 
mesmes  aupr^  de  la  Seigneurie  poor  Commander  aux  fermiers 
de  cette  viUe  pour  traiter  ä  Texclusion  de  tous  autres  sels,  et 
de  fait  on  a  est6  cantraint  de  faire  des  trait^  sous  certainnes 
conditions  desquelles  raccomplissement  n'est  pas  encor  arriyß, 
qui  est  le  vray  et  unique  moyen  pour  retarder  Tex^cution  de 
Paffaire.  Ge  que  je  vous  dis  est  tr^  v6ritable.  Que  si  vous 
en  dottbtez,  Monsieur,  j'ay  moyen  de  vous  üaire  veoir  les  ori- 
ginaux.  n  est  done  n^cessaire,  cependant  que  res  est  in  integro, 
d'advancer  TafiEaire  et  battre  le  fer  cependant  qu'il  est  chaud, 
car,  ä  la  väritä,  posthoec  occasio  calva.  On  pourroit  traiter 
pour  X  ou  XY  ans,  ä  prendre  jusques  ä  dix  mille  bosses  par 
an  payables  de  quart  d'an  ä  quart  d'an.  Je  vous  küsse  ä  penser 
quelle  debite,  et  au  contraire  quelle  perte  si  cela  se  change  et 
si  un  autre  sei  est  introduit  Si  on  tienne  ä  propos  de  traiter 
imm6diatemnt  avec  S.  A.  S.,  en  ce  cas  la  seigneurie  d'id  corro- 
borera  le  traict6  par  son  consentement.  Si  donc  vous  voul6s 
bien  servir  S.  A.,  il  faut  haster  la  conclusion  de  Faffaire,  car 
autrement  il  n'y  a  moyen  de  la  gufere  entretenir,  veu  que  j'ay 
deja  le  mot  de  faire  le  voyage  ä  Paris.  Je  vous  prie  donc 
que  je  sache  quelle  esperance  il  y  peut  avoir  et  mesmes  si  vous 
n'av^  point  eu  des  lettres  du  pays-bas  depuis  notre  entreveue. 
Je  ne  SQaurois  retarder  Tex^cution  de  Taffaire  plus  longtemps 
que  pour  le  premier  jour  de  Septembre  prochain  nostre  Stil. 
Si  entre  icy  et  lä  nous  ne  pourrons  faire  quelque  chose,  vous 
verres  le  sei  de  France  introduit  en  ce  pays  ä  perp6tuit6,  et 
celluy  de  Bourgogne  perclu  et  forclos. 

7.  April  1626.  Thomassin  an  Dellafaille.  Un  mien  con- 
fident  amy  du  corps  de  notre  parlement,  m^a  escrit  que  beaucoup 
de  gens  croyent  qu'il  y  a  de  l'artiffice  aux  responces^  que  ceux 
de  Beme  m'ont  fait,  et  qu'elles  viennent  de  la  pratique  de 
nostre  pays,  de  quoy  S.  A.  S.  est  inform6e.  Je  pense  qu'il 
entend  parier  du  baron  de  Vaugrenans  et  de  ses  associäs  en 
Tadmodiation  des  saulneries.  C'est  la  v^rit^  que  j'ay  tousjours 
recongneu  Mit  Baron  en  grande  peine  et  soucy  pour  empescher 

Htot.  ArchiT  Bd.  XX.  20* 
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rintroduction  du  sei  marin  au  Ganton  de  Berne  et  la  ratüfication 
du  traitä  fait  en  la   ville  de  ChafiFbuse  entre  les  d^putös  c^dit 
Berne  et  ceux  du  prince  61ecteur  de  Bavifere,  ä  quoy  aussf  le 
Colonnel  d'Arlach,  bailly  d'Yverdun,  s^est  tesmoign^  assez  affec- 
tionn6 ;  mais  je  n'ay  jamais  creu  qu'il  aye  le  pouvoir  de  porter 
le  Gonsel   estroit    dudit   Börne  k  faire    chose   de  si  graode 
cons6quence    selon   la    volonte    dudit  baron    de    Vaugrenans. 
croyant   que   v6ritablement  ledit   trait6  a  e&tk  contractu  au  dit 
Chaffouse,  par  ce  que  j*en  ay  veu  la  grosse  audit  Berne  expMiie 
en   bonne   forme  et  qu'U  n^y  a  point   d'apparence  que  le  dit 
prince  61ecteur  et  lesdits   Bemois  voulussent  faire   un  traitf 
sirnul^  pour   nuire  aux   affaires  de  Sa  Majestä  et  rabaisser  le 
pris  du  sei  de  Salins,  ce  que  je  vous  prie  de  dire  ä  S.  Ä.,  car 
je  crois  en  conscience  quMls  ratiffieront  ledit  trait6  de  Ghaffbose, 
si  eile  n*y   pourvoye  d^ans  le  temps  port6  en  la  lettre  dudit 
Sieur  d^Arlach,  qui  est  d'un  mois. 

Vom  23.  April  1626.  An  Dellafaille.  H  va  bien  que 
vous  avez  receu  mon  paquet  touchant  ma  seconde  n^gociation 
que  j'ay  faite  avec  Messieurs  de  Berne  pour  empescher  la  ra- 
tiffication  du  trait6  que  leurs  deput^s  avoient  fait  k  Schaffouse 
avec  ceux  de  Monsieur  le  Prince  Electeur  de  Baviöre  priju- 
diciable  ä  la  d^bite  du  sei  de  Salins  avec  leur  Canton.  J'en 
ay  escrit  ä  S.  A.  S.  et  ä  vous  aussi  ce  que  en  avois  recogneo 
en  ma  conscience.  J^attendray  surce  subjet  son  commandanent. 
n'en  sachant  autre  chose  pour  n'avoir  receu  aucune  lettre  de 
Berne  ny  d'autres  lieux  sur  ce  subjet'). 

Vom  6.  Mai.  Quant  au  fait  des  Bemois  touchant  le  traite 
de  Bavi^re,  j'ay  apprins  que  le  personnage  quUls  ont  envop 
au  dit  pays  n'en  estoit  pas  encore  retourn^,  mais  qu'on  Tattendoit 
d'heure  ä  autre  et   qu'avec   lui   devoit   venir  un  Conseillier  du 


^)  Cf.  über  die  Salzangelegenheit  das  Schreiben  yon  Schultheiss  na^ 
Rath  an  IsabeUa,  vom  11.  Febraar  1626,  in  dem  Bemischen  Welachmissioocs* 
buch  K,  678  ff.,  709-795. 
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Prince  Electeur  pour  faire  la  ratification  du  traitö  de  Chaffouse. 
J'ai  mis  ordre  pour  s?avoir  de  Meningue  si  le  dit  trait6  a  6t6 
vraiment  fait  avec  Chaffouse  ou  sUl  y  ä  de  la  Simulation,  ce  que 
ne  puis  croire.  • 

3.  Juni.  Antwort  auf  ein  Schreiben  von  Dellafaille,  vom 
22.  Mai.  Dellafaille  hatte  geschrieben:  Pour  ce  qui  est  du 
trait6  de  Chafhouse,  j'ay  repr6sent6  a  S.  A.  ce  qu'il  vous  a 
plu  m'en  escrire,  et  eile  at  est6  servie  de  me  respondre  que  can 
el  nueho  acuerdoj  qUe  esta  besogno  ay  que  tratar  mos  desto^ 
qui  sont  ses  propres  termes,  et  parmy  quoy  j'esp^re  avoir  satis- 
faict  au  contenu  dudit  double.  —  Darauf  Thomassin: 

Vous  remerciant  de  bon  coeur  Tadvis  que  vous  me  donnez 
de  la  responce  que  S.  A.  S.  vous  a  fait  touchant  le  trait6  de 
Schafouse.  Mais  comme  je  ne  puis  comprendre  de  quel  nouveau 
accord  eile  veut  parier  pour  n*en  avoir  estö  adverty,  je  vous 
supplie  de  m'en  esclaircir,  quoy  que  j'aye  quelque  opinion 
qu'on  auroit  ratiffi^  la  nouvelle  ferme  des  saulneries  de  Salins 
et  que  le  fermier  aura  prins  a  sa  Charge  de  s'accomraoder  avec 
les  Bernois. 

b.   Pensionenwesen. 

Verschiedene  Schreiben  beziehen  sich  ganz  oder  theilweise 
auf  die  Salzpensionen,  deren  Wichtigkeit  bereits  in  den  Briefen  vom 
26.  Dezember  1624  an  die  Erzherzogin  hervorgehoben  war: 
. . .  Desja  de  grande  anciennetfe  —  wird  von  dem  Finanzrathe  am 
9.  Augußt  1625  an  die  Erzherzogin  geschrieben  —  Ton  fournit 
de  la  grande  saulnerie  au  Canton  de  Fribourg  un  ordinaire  de 
3000  charges  de  sei  dit  de  Savoie,  en  payant  par  eux  pour  chacune 
Charge  de  sei  seulement  deux  francqs  six  sols  huit  deniers,  au 
lieu  que  pareil  sei  se  vendroit  pour  le  moins  cinq  francs  dix  . 
sols  la  Charge,  par  oü  le  corps  commun  dudit  Canton  vient  k 
proufficter  par  an  noeuf  mille  cincq  cent  frans,  sans  le  gaignage 
qu'il  peut  faire  en  -le  survendant  aux  particuliers  ä  pris  plus 
hault  Selon  leurs  n6cessit6s  et  occasions . . . 
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Par  dessus  ce  Ton  a  encores  accord6  en  Tan  1613  a 
Nicolas  et  Anthoine  Mayer  ä  chacun  cent  Charge  de  sei  cd 
payant  ledit  pris  brdinaire. 

En  Fan  1616  cent  chai^ges  au  Gap'^  Henry  Lambert,  da 
Gonsdl  estroit  de  Fribourg. 

En  Tan  1618  ä  Charles  de  Montenach,  advonMer  dudit 
Fribourg  cent  charges,  au  mesme  an  ä  Pierre  Montenach,  secr^ 
taire  d'Estat,  et  ä  Anthoine  Montenach,  g6n6ral  dudit  Fribourg. 
chacun  cinquante  charges,  encores  au  mesme  an  ä  Hans  Rudops 
Saguer^,  advouhier  de  Bemes,  deux  cent  charges,  revenans  tout^s 
lesdites  pensions  de  sei  ä  la  quantit6  de  sept  cens  charges,  saus 
que  neantmoings  le  dit  President  en  face  mention  par  sa  relatioo 
des  cent  charges  dudit  Charles  de  Montenach,  estant  d'adTis  qne 
l'on  luy  eu  donne  encores  cincquante  charges  davantage... 

Der  Bath  fand,  dass  Thomassin  zu  freigebig  in  dieser 
Beziehung  sei  und  protestirte  gegen  übertriebene  Vermdinffi? 
ier  Pensionnäre : . . .  Nous  estimons  estre  digne  de  considöration 
et  debvoir  estre  bien  pes6,  si  en  l'estroitesse  de  deniers  qtfil  y 
a  presentement,  il  y  a  de  la  raison  de  diminuer  le  plus  prompt 
revenu  du  domaine  de  Bourgogne  par  accroissement  de  nouvell^ 
pensions  au  prouffit  des  Suysses,  sur  quoy  se  represente  ow 
autre  considöration  que,  combien  que  le  Gouverneur  de  Boui^«^' 
ceulx  du  Parlement  et  aultres  dudit  pays  ayent  tousjours  este 
d'opinion  que  Ton  debvoit  gaigner  lesdits  Suysses  par  liböi^t^ 
et  que  de  leur  bonne  correspondence  et  intelligence  dependöit 
le  bien  dudit  pays  de  Bourgogne  et  le  servicc  de  Sa  Majest^- 
aultres  anciens  maistres  ont  est6  d'aultre  opinion,  ayans  apprio^ 
par  experience  que  lesdits  pensionaires  s'estoient  cont^tfö  de 
tirer  leurs  pensions  sans  pour  ce  faire  chose  dont  soit  reoss) 
aulcun  remarquable  prouffit  pour  Sa  Majest^  ou  pour  ledit  pBy> 
de  Bourgogne ...  —  Doch  antwortete  die  ErzhersR>gin  (datirt 


0   Hans  Radolf  Sager,  Schultheiss  seit  1579,  f  1683. 
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Dänkirchen,    24.  August),    dass   die  Yersprocheneü  Pensionen 
ausbezahlt  werden  sollten  und  müssten. 

Am  5.  März  1625  schreibt  Thomassin  von  Freiburg  an 
Dellafaille,  Staatssecretär :  » 

Je  suis  bien  ayse  de  vous  voir  dispos6  ä  faire  prendre 
quelque  bonne  rteolution  au  fait  du  sei  marin,  et  quant  aux 
pensions  du  sei  de  Salins,  je  trouve  que  ce  sera  le  Service  de 
S.  A.  d^ex^cuter  sa  volonte  et  d'en  donner  ä  plus  de  personnes 
que  je  n'ay  representä  ä  S.  A.  S.  par  une  mesme  rescription, 
car  on  en  pourra  donner  utilement  h  trois  ou  quatre  du  Conseil 
estroit  de  cette  ville  qui  se  tesmoignoient  de  la  faction  d'Espagne, 
et  s'il  sera  quasi  necessaire  d'en  donner  ä  trois  braves  hommes 
de  la  ville  de  Soleurre  (oü  les  Ambassadeurs  de  France  fönt 
leur  residence)  pour  en  tirer  quelques  bons  advertissements  et 
Services,  outre  que  ce  seroit  un  grand  advantage  aux  affaires 
de  S.  A.  si  Ton  pouvoit  trouver  quelqu'un  de  la  ville  de  Berne 
qui  voulut  accepter  semblables  pensions,  chose  fort  difficile  pour 
ce  que  s'ils  estoient  descouverts,  ils  courroient  risque  de  leur 
teste.  Touttefois  j'ay  tant  fait  que  deux  principaux  du  consel 
estroit  de  cette  ville  et  los  plus  affidös  de  S.  A.  m'ont  promis 
de  negocier  secrettement  best  aflfaire,  et  d'en  venir  ä  bout.  Mais 
ils  veullent  estre  asseur6s  que  les  promesses  quUls  feront  tant 
ausdits  de  Berne  que  de  Soleurre  auront  leur^  eflfect,  pour  ce 
qu'ils  se  rendroient  ridicules  autrement  et  ennemys  de  ceux  qui 
leur  auroient  descouvert^leur  Intention  sans  aucun  effect... 

10.  April  1625.  An  Dellafaille.  Je  crois  que  vous  aurez 
receu  la  demiere  rescription  que  j'ay  fait  ä  S.  A.  touchant 
les  pensions  de  sei.  Ge  seroit  un  grand  Service  ä  S.  M.  d'en 
avoir  une  prompte  rteolution  pour  6viter  un  refiEroidissement  qui 
commence  ja  en  ceste  Ville  non  tant  pour  le  regard  deadites 
pensions  que  par  deffaut  de  payement  des  pensions  que  S.  M. 
avoit  accoustum6  de  faire  payer  ä  certain(s)  particulier(s)  ea 
bon  nombre . . . 
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12.  April  1625.  An  DeUafaille.  J'attendray  ce  que  vous  m'^rim 
des  pensions  de  sei  que  j^ay  conseill^  devoir  estre  dorniges  ä 
trois  personnages  de  Soleurre,  mais  comme  vous  ne  parlez  point 
de  ceux  de  Berne  comprins  en  mon  dit  advis,  je  vous  prie  de 
ne  pas  oublier  ce  point.  Ce  ne  seroit  pas  un  petit  gain  d'avoir 
trois  amys  dans  ledit  Berne. 

8.  Mai  1625.  An  DeUafaille . . .  Sadite  Altesse  me  conuDande 
de  luy  donner  mon  advis  tant  sur  les  pensions  de  sei  que  m 
le  rehaussement  des  espöces  d'or,  mais  je  ne  puis  satisfaire  ny  a 
Tun  ny  ä  Tautre  que  par  le  prochain  ordinaire,  par  ce  que  je  suis 
contraint  d'envoyer  un  homme  de  qualitä  ä  Berne  et  ä  Solairre 
tout  express6ment  pour  parier  secrettement  ä  certains  seigneurs 
que  nous  esp6rons  gaigner  pour  accepter  lesdites  pensions  et 
les  obliger  ä  faire  quelques  bons  Services  ä  S.  M.  Ce  que  par 
plusieurs  fois  Ton  a  tent6  par  cy  devant  sans  que  Ton  en  aye 
peu  venir  ä  bout  m'esbayssant  que  S.  A.  ne  parle  point  par 
sa  lettre  ny  vous  par  les  vostres  de  donner  des  pensions  audit 
Berne  que  seroit  toutefifois  un  grand  coup  et  fort  important  au 
Service  de  S.  M.  J'en  attribue  la  cause  ä  ce  que  je  vous  avob 
escrit  par  cy-devant  que  la  chose  seroit  fort  dif&cile,  mais  je 
ne  disois  pas  qu^elle  fut  impossible,  tellement  que  j'en  espere 
mieux,  et  quant  audit  rehaussement  des  esptees  d'or,  la  chose 
m^rite  que  j*y  pense  un  peu  ä  loisir,  conune  je  feray  et  di 
escViray  par  ledit  prochain  ordinaire . . . 


II  sera  fort  exp6diant  que  S.  A.  S.  se  räsolve  sur  les 
pensions  de  sei,  non  seulement  pour  ceux  de  Soleurre  et  Berne, 
mais  aussi  pour  ceux  de  cette  ville  de  Fribourg,  qui  se  voDt 
refroidissant  de  bonnes  volont^s  envers  S.  M.  pour  quelque  mes- 
contentement  que  le  Duc  de  Feria  et  le  Marquis  d'Ogliany  iear 
ont  donn^.  Je  vous  en  escriray  plus  ä  loisir  par  mon  premier 
despesche,  mais  il  me  semble  qu'il  s'en  faut  r^soudre  pour  toutes 
les  trois  villes  tout  en  un  coup  et  qu'il  convient  que  les  pensions 
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de  Hants  Reiff,  Hans  Gauttrauw  0  et  Prosper  Gauttrauw  coorent 
ä  leur  prouffit  dte  le  jour  qae  Je  les  ay  repr^sentö  ä  S.  A.  S., 
comme  je  voos  ay  ja  escrit  J'eusse  bien  d6sir6  que  vous  y 
eussiez  respondu  pour  lear  consentement.  Ge  sont  les  trois 
principaux  conseilliers  de  cette  ville  et  de  la  faction  de  S.  M. 
et  les  plus  affectionn^. 

22.  Mai  1625.  An  Dellafaille ...  Je  respondray  k  celle  que 
S.  A.  S.  m'en  a  escrite . . . ,  mais  ce  sera  jointement  avec  Tadvis 
que  je  luy  donneray  au  fait  des  pensions  de  sei,  lequel  je  suis 
contraint  de  remettre  encor  jusques  auprochain  ordinaire,  pour 
ce  que  le  personnage  de  qualit6  que  j'ai  envoy6  ä  Beme  et  ä 
Soleurre  pour  ce  subjet  n'est  pas  encor  de  retour,  de  quoy 
je  vous  supplie  de  reservir  S.  A.  S.,  si  vous  le  jugez  convenir. 
4.  Juni.  An  Dellafaille.  Je  vous  escrivois  par  ma  lettre  du 
20*"  d'Avril  que  je  recongnoissois  quelque  resfroidissement  en 
plusieurs  de  cette  ville  de  Fribourg  de  leur  bonne  volont6 
envers  S.  M.,  pour  cause  des  pensions  lesquelles  ne  leur  ont 
pas  est6  pay6es,  et  me  semble  vous  avoir  promis  par  une  mienne 
autre  lettre  que  je  vous  en  escrirois  plus  amplement.  Pour  ä 
quoy  satisfaire,  je  vous  diray  que  sont  pass6  plusieurs  mois  que 
le  Duc  de  Feria  envoya  au  Marquis  d'Ogliany  une  grande  somme 
de  deniers  pour  payer  les  pensions  deues  aux  Cantons  Catholiques 
ä  cause  de  la  Ligue  de  Milan,  comm^il  fait  au  regard  de  Celles 
deues  au  corps  de  chaque  R^publique,  mais  non  toutes  celles 
deues  DU  du  moins  accoustum^es  d'estre  pay6es  ä  plusieurs  parti- 
culiers  qu'on  appelle  pensions  secrettes  et  extraordinaires, 
car  il  n'en  paya  point  ä  ceux  de  cette  ville  de  Fribourg,  de  quoy 
ils  conceurent  une  grande  Jalousie  contre  les  autres  C5antons, 
tous  lesquels  avoient  receu  les  dites  pensions  secrettes,  exceptö  le 
Canton  de  Zug,  que  fut  la  cause  pourcquoy  ils  accordärent  par  leurs 
terres  fort  pr^cipitamment  le  passagc  deniand6  par  le  Roy  tr^ 
chrestien  pour  dix  müle  honunes  de  pied  et  cinq  cent  chevaux 


^)  Der   Name   Gottrau   wird   vom   Schreiber  durchweg  verstümmelt, 
meistens  als  Qaattnran  oder  Gauttrauw  u.  dgl. 
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fran^ois,  ee  que  ne  firent  les  autres  cantons  qai  ont  toasjours 
attendu  une  Diette  poor  s'en  r^soudre.  Au  moyen  de  quoy 
ledit  Sieur  Marquis  s'alt^ra  quelquement  contre  l^its  de  Fribonrg, 
teUement  qu'encore  qu'il  leur  eut  fait  sgavoir  auparavant  qn'il 
prendroit  trois  compagnies  ri^re  leur  cauton  pour  le  ri^ent 
de  trois  mUle  hommes  qu'il  a  fait  lever,  touteffois  il  s'en  r^tracta 
et  ne  r^erva  pour  eux  qu'une  compagnie  et  demye,  de  quoy 
ils  s'en  resentent  grandement  offenc6s ,  pour  avoir  esük  ä  eiu 
prefF6räs  trois  cantons  qui  n'ont  point  de  villes  cloaes  ^  fort 
petits  ä  leur  regard.  Ledit  Sieur  Marquis  n'est  pas  sans  fon- 
dement  ny  raison,  pour  ce  qu'il  fut  contraint  de  däbourser  uoe 
partie  de  Targent  qu'on  avoit  envoy6  pour  les  dites  penäons  ä 
Tappaisement  de  quelques  Allemands  lev6s  pour  passer  en  Testat 
de  Milan,  qui  s'estoient  mutin6s  pour  ce  que  Ton  ne  leur  pavoit 
point  leur  solde,  trouvant  plus  ä  propos  de  donner  du  conten- 
tement  aux  autres  Cantons  pourceque  lesdits  Allemands  devoient 
passer  par  leurs  terres  et  non  par  celle  dudit  Fribourg,  lesquels 
touteffois  n'ont  pas  prins  ces  raisons  en  payement,  mais  se  tes- 
moignent  tousjours  fort  malcontents.  Au  moyen  de  qnor 
j'envoye  maintenant  ä  S.  A.  S.  Tadvis  qu'elle  m'a  command^  de 
luy  donner  au  r^ard  des  pensions  de  sei,  vous  suppliant  de 
tenir  la  main  aupr^  d'elle,  qu'elle  y  preigne  prompte  r^solation 
pour  ce  que  ce  sera  un  moyen  pour  rappaiser  les  malcont^ts 
avec  ce  que  je  leur  ay  donn6  asseurance  que  lesdites  penaons 
seroient  pay^es  conune  j'en  ay  6tk  pri6  par  lettre  dudit  Marquis. 

J'eusse  bien  repr^entä  ä  Sadite  A.  plusieurs  personnes 
de  qualit^  et  principaux  des  Cantons  de  Lucerne,  Ury,  Soits. 
Undrevald,  et  dudit  Zug,  qui  sont  de  la  faction  de  S.  M.  et 
fort  affectionn6s,  mais  comm^ils  n'usent  point  de  sd  de  Safins. 
j^'ay  doubt6  si  semblables  pensions  de  sei  leur  seroient  commodes. 
Touteffois  si  S.  A.  S.  PaYoit  pour  aggr6able,  je  pournns  sgaToir 
bien  t«st  leur  Intention  pour  Ten  res^rvir. 

Ebenfalls  von  Freiburg  schreibt  Thomassin  am  3.  Juni 
desselben  Jahres  an  die  Erzherzogin: 

Votre  Altesse  S6r6nissime  me  fit  Tbomi^ur  de  m'escm 
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par  sa  lettre  du  16  de  Jaavier  dernier  que  sa  Majest6  faisoit  estat 

de  s^eslargir  davantage  et  faire  distribuer  entre  les  Suisses  plus  de 

pensions  que  je  n'avois  sugg6r6  par  ma  lettre  du  12  de  Septembre 

dernier  et  Tescrit  y  joinct,  me  commandant  de  luy  faire  SQavoir  ce 

qu'il  m'en  sembloit...  Ge  qu'ayant  bien  consid^rä je  tombay  en  ceste 

opinion  que  ce  seroit  le  Service  de  Sa  Mfigest6  d'avoir  des  pen- 

sionnaires  dans  les   villes  de  Beme  et  de  Soleurre  comm'il  en 

vouloit  avoir  du  pass6,   mais  la  difficultä  consistoit  d'y  trouver 

quelqu'uns  qui  en  fiissent  m^ritans  par  leur  capacitä  et  affection 

envers  la  Coronne  d'Espagne,  et  en  ayant  prins  l'advis  de  deux 

principauxdu  Conseil  estroit  de  cette  Ville,  fort  affectionnfe  au  service 

de  Sa  Majest6  et  des  premiers  de  sa  faction,  ils  me  dirent  qu'ils 

congnois^ient  des  personnes   d'authorit^   dans  les  dites  villes 

qu'on  pourroit  gaigner  et  attirer  ä  nous,  s'il  y  avoit  moyen  de 

leur  parier    secrettement.    Et  comme  Tun  d'eux  nomm^^  Hants 

Gauttraun  s'offirit  de  les  aller  trouver  ä  cest   effect,  j'acceptay 

sa  bonne  volonte,  et  le  priay  de  se  mettre  aux  champs  promp- 

tement,  mais  ses  affaires  ne  luy  peurent  permettre  jusques  au 

lundy   aprfes  la  pentecoste   derniere  qu^il  fit  le  dit  voyage,   du- 

quel  il  retouma   quelques  jours  apres,  sans  grand  fn^ict  toutes 

fois,   pour  ce  quHl   trouva   les   Bemois  si  mal  dispos6s  ä  cela 

qu'il  ne  leur  en  osa   parier.     Et   quant  ä  ceulx  de  Soleure,  il 

s^addressa  au  premier  Advouhier  de  la  ville  son  ami,  personnage 

d'entendement,   de  bonne  qualit^  et  fort  bon  catholique,   lequel 

toutesfois   s'excusa  d'accepter  aucune  pension  de  Sa  Majest^, 

non  par  manquement  de  bonne  volonte  es  choses  de  son  service 

et  de  la   conservation  de  la  sainte   foy   catholique  dont  il  fait 

grande  profession,   mais   pour   craincte  de  se  rendre  suspect  si 

la  chose  venoit  ä  se  descouvrir,   d'aultant  comme  il  disoit  il 

s^osteroit  les   moyens  de  faire   quelques   bons   offices  k  Sadite 

Majest6  comme  protectrice  de*  ladite  sainte  foy  Catholique.  Au 

moyen  de  quoy  le  dict  Gauttraun  se  partit  du  dict  Soleure  sans 

en  parier  ä  aucun  aultre,  par  Tadvis  dudict  Advouhier,  non  sans 

espoir  qu'avecq  le  temps  la  chose  ne  se  puisse  faire  plus  commo- 

dement  eadites  deux  villes  et  avecq  du  fruict. 
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Thomassin  bittet  die  Erzherzogin:  de  se  resoudre  promp- 
tement  et  au  plustot  qu'elle  pourra  sur  les  pensions  qua  par 
ma  dicte  «lettre  du  12  de  Septembre  j'ay  conseill6  ä  V.  A.  S. 
de  donner  a  ceulx  de  FriboÄrg  d6nomin6s  en  Tescrit  cy-joinct 
semblable  a  celluy  que  je  luy  ay  ja  envoy6,  hormis  que  j'y 
adjouste  trois  personnages  du  conseil  estroit  de  cette  ville  quy 
se  tesmoignent  z61te  au  service  de  Sa  Majest6  et  se  d^laireront 
infailliblement  de  sa  faction,  s'il  plaisoit  ä  V.  A.  S.  de  les  be- 
nificier  des  charges  de  sei  y  speciffi^es,  estant  occasionn^  de 
supplier  trfes  humblement  V.  A.  S.  dV  prendre  une  prompte 
resolution,  car  ce  sera  un  bon  moy en  ^  pour  reehauffer  les  coeurs 
resfroidis  de  plusieurs  qui  sont  fort  mal  Contents  du  Duc  de 
Feria  et  du  Marquis  d'Ogliany  pour  les  causes  que  j'escris  au 
secretaire  Dellafaille  pour  en  reservir  V.  A.  S.,  ne  Tayant  os6 
importuner  d'un  si  long  discours. 

Entre  tous  ceulx  d^nomm^s  au  dict  escrit,  ü  y  en  a  trois, 
s^avoir  Hants  Reiff,  Hants  Gauttraun,  et  Prospero  Gauttraun 
auxquels  j'ay  promis  que  les  pensions  qu'ils  esperent  de  V.  A.  S, 
auront  cours  des  le  jour  que  je  les  ay  repr6sent6,  pour  ce  qu  ils 
se  sont  employfe  des  lors  plus  vivement  et  courageusement  k 
plusieurs  affaires  de  cons6quence  pour  le  service  de  Sa  Majeste 
et  qu*ils  ont  empesch6  plusieurs  de  se  ranger  ä  celluy  du  Roy 
tr&s  chrestien,  lequel  n'a  rien  obmis  pour  le  fait  de  ses  am- 
bassadeurs  et  autres  ses  confidens,  pour  les  y  attirer.  Au 
moyen  de  quoy  je  supplie  tres  humblement  V.  A.  S.  de  ne  me 
desadvouher  et  de  faire  r6server  huict  cent  charges  de  sei 
pour  ceux  de  Berne  et  de  Soleure  qui  pourront  accepter  des 
pensions  de  Sa  Majest6  deans  quelque  temps  comme  les  sas- 
nommös  et  moy  esperons.  » 

Noch  vor  Schluss  dieses  Br^fes  kam  die  Nachricht,  d&^ 
die  Erzherzogin  die  auf  Beiff  und  die  beiden  Gottrau  bezögliche 
Bitte  gewährte.  Thomassin  bedankt  sich  dafür  und  fOgt  hinzu: 
Bs  se  sont  tesmoign^  fort  Contents. 

Beiläge:    Les  noms  des  personnages   de  Fribourg  qo^il 
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semble  au  President  de  Bourgogne  möriter  d'estfe  benefitife  de 
pensions  de  sei. 

Premierement  Hants  Reiff  et  ses  deux  fr^res  möritent  la 
Pension  de  ,deux-cent  charges ,  SQavoir  ledit  Jean  cent  charges, 
les  deux  autres  chacun  cinquante,  pour  ce  que  tous  trois  sont 
fils  d'un  personnage  qui  estoit  du  conseil  estroit  dudit  Fribourg,  fort 
affectionne  au  Service  de  sa  Majest6,  comme  il  tesmoigna  au  trait6 
d'alliance  qui  fut  fait  pour  le  Duch6  de  Milan,  qu'il  advancea  plus 
que  nul  autre,  et  fut  cause  que  ceux  dudict  Fribourg  se  resolurent 
favorablement  en  la  poursuyte  que  le  fut  Conte  de  Champlite  et 
la  cour  du  Parlement  de  Dole  faisoyent  devers  les  treize  Cantons, 
de  s'obliger  a  la  deflfence  du  Conto  de  Bourgogne  en  termes 
plus  clairs  et  exprfes  que  ne  sont  ceux  portös  en  la  ligue  h6r6- 
ditaire,  estant  au  surplus  ledict  Hants  ReiflF  personnage  de  grand 
entendement  et  expärience,  grandement  afFectionnö  au  Service 
de  Sa  Majest^,  et  pourveu  de  Testat  de  Lieutenant  d'Avouhicr, 
prenü^re  Charge  de  la  ville  apr^s  celle  des  deux  Avouhiers. 
Et  quant  auxdicts  deux  freres,  ils  sont  du  Grand  Conseil,  ayant 
chacun  d'eux  exerc^  la  Charge  de  Bailly  en  divers  bailliages, 
oü  ils  ont  tesmoigna  leur  bon  entendement.  Mais  comme  le 
dict  Pr6sident  avoit  rendu  son  advis  ä  Messieurs  des  finances 
sur  une  requeste  präsente  ä  S.  M.  par  les  dicts  trois  freres 
sur  le  mesme  subject  d'avoir  des  pensions,  ils  supplient  tres 
humblement  que  le  dict  advis,  qui  est  plus  ample,  soit  veu  par 
S.  A.  S.,  pour  estre  mieulx  inform6  des  mörites  d'iceux,  ex- 
cusant  s'il  luy  plait  le  dict  Präsident  de  ce  qu'il  ne  dict  pas 
icy  les  noms  des  dicts  deux  freres,  pour  n'en  estre  souvenant, 
mais  ils  se  trouveront  en  la  dicte  requeste. 

En  second  lieu  Hants  Gauttrann  mörite  avoir  deux  cent 
charges,  comme  il  pretend  tant  pour  soy  que  pour  Mermand 
Gauttrann  que  FrauQois  Gauttronn  ses  fils,  sgavoir  cent  pourle 
pere,  et  cinquante  pour  chacun  desdicts  fils.  La  raison  est  pour 
ce  que  le  dict  pere  est  du  consel  estroit  dudit  Fribourg,  per- 
sonnage d'entendement  et  d'authorit^,  et  surtout  fort  affectionn6 
ä  la  Couronne  d'Espagne,  ayant  servy  Sa  Majest^  en  ses  guerres 
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d'Italie  soubs  De  Onte  de  Fointes  en  divers  charges  estant  lors 
du  conael  des  deux-cent 

La  famille  des  Gauttrann  de  laquelle  il  est  comme  chef 
et  principal,  est  d'envyron  quatre  vingt  personnes,  tous  hommes 
qui  portent  Fesp^e,  et  fort  affectionnäs  ä  la  dicte  Gouronne 
d'Espaigne,  comme  ils  ont  tesmoign^  au  traitä  d'alliance  pour 
Milan.  Quatre  d'entre  eux  sont  du  consel  estroit,  et  seize  autres 
du  grand  eonsei.  Le  dict  Pere  exerce  aujourdhuy  la  Charge  du 
Roole  des  pensions  d'Espaigne,  qui  luy  fust  confiö  sont  envyron 
deux  ans  par  le  fut  Conte  Hieronimo  Casate,  exergant  la  Charge 
d' Ambassadeur  ordinaire,  pour  la  confidence  qu'il  avoit  en  sa 
fid^lit^.  II  a  grande  authorit^  et  credit  en  la  R^publique,  pour 
ce  que  ledicts  quatre  vingt  personnes  de  sa  famille  d^pendent 
de  sa  volonte,  estant  entremys  ordinairement  es  principalles 
charges,  et  principalement  es  affaires  quMls  ont  au  Contä  de 
Bourgogne.  Son  fut  pere  estoit  fort  affectionn^  ä  FEspaigne 
(comme  auroyent  estö  tous  leur  pr^däcesseurs)  et  avoit  servy  fö 
guerres  de  Sa  Majestö  en  Charge  de  Capitaine,  outre  que  ledict 
Hants  Gauttrann  a  espous^  la  fille  du  fut  Advouhier  Meyer, 
que  ledict  President  a  conneu  en  divers  lieux.  pour  Tun  des 
meilleurs  serviteurs  de  S.  M.,  lequel  de  son  vivant  tiroit  une 
Pension  de  deux-cent  charges. 

Pour  le  troisieme,  FranQois  Gauttrann,  qui  est  du  dict 
Consel  estroit  depuis  la  S^  Jean  derni^re,  merite  la  pension  de 
cinquante  charges,  pour  ce  qu^il  est  de  la  mesme  famille  des 
Gauttrann,  affectionn^  comme  les  autres  personnages,  fort  capable 
et  bien  instruit,  tant  aux  armes  qu'aux  bonnes  lettres.  (Rand- 
bemerkung von  Thomassins  eigener  Hand :  L'on  oit  maintenant 
qu'il  en  ayt  cent.) 

Suyt  apr^  Jacob  Bumant,  qui  est  du  dict  Consel  estroit, 
pourveu  de  Testat  de  Thresorier  de  la  ville,   homme  docte  et 
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exp^rimentö  aux  affaires,  fort  affectionD^  au  Service  de  Sa  Majest^, 
au  moyen  de  quoy  il  m^rite  la  pension  de  cent  charges,  et  son 
fr^re  Frants  Bumant  (verschlimmbessert  vom  Schreiber  in  Human), 
qui  est  du  grand  Gonsel,  vingt-cinq  charges,  pour  ce  qu'il  est 
affectionn6  comme  le  dict  Thresorier  son  fräre,  tout  deux  des 
meilleures  maisons  de  la  ville ,  et  fils  d'un  p^re  qui  estoit  ja 
du  Consel  estroit. 

Peter  Heynriber  est  dudict  Consel  estroit,  fort  affectionnä 
a  la  couronne  d'Espaigne,  personnage  qui  est  aymä  de  la 
Röpublique,  et  employö  es  bonnes  affaires,  au  moyen  de  quoy 
il  m^rite  la  pension  de  cinquante  charges. 

Finalement  il  y  a  audict  Fribourg  deux  Gentilhonunes  de 
bonnes  et  anciennes  maisons,  lesquels  ont  tousjours  tenu  le 
party  de  France,  mais  neantmoins  avecq  teile  modestie  que  Ton 
ne  se  peut  plaindre  d^eux.  Au  moyen  de  quoy  il  sera  bon  de 
les  gaigner  par  quelques  pensions,  pour  les  avoir  favorables  ou 
du  moins  plus  modär^s  aux  affaires  de  sa  Msyeste.  L'un  s'appelle 
Niclaus  de  Diesbach,  Seigneur  de  Prangin,  Baron  de  Grand- 
Court,  ancien  Advouhier  dudict  Fribourg,  et  dudict  Consel  estroit, 
homme'  qui  ayme  la  paix,  et  grand  catholicque,  comme  ont  est6 
ses  prädecesseurs  origin^es  de  la  Ville  de  Beme,  mais  qui  en 
sortirent  quand  Theresie  y  entra. 

L'autre  s'appelle  Petremand  d'Erlach,  Gentilhomme  de  fort 
bonne  et  ancienne  maison  dudict  Beme,  d'oü  il  se  retira  en 
sa  jeunesse,  et  se  vint  habituer  audict  Fribourg,  pour  y  vivre 
catholiquement,  comme  il  fait,  si  bien  qu'il  est  tenu  pour  un 
des  plus  devotieux  de  la  ville.  Au  surplus,  homme  courageux, 
qui  entend  bien  Part  militaire,  comme  il  a  tesmoign^  en  France 
es  guerres  contre  les  Hugenots,  oü  il  a  est6  capitaine  de  grande 
r6putation.  Et  comme  il  est  du  grand  Consel,  et  qu'il  ayme 
la  paix  conmie  ledict  Niclaus  de  Diesbach,  ce  sera  le  Service 
de  sa  Majest^,  qu'ils  soyent  benifiti^s  chacun  d'eux  d^une  pension 
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de  cincquante  charges,  lesquelles  tiendront  place  de  la  pension 
de  sei  vaccante  audit  fierne,  par  la  mort  d'un  des  Avouhiers, 
laquelle  S.  A.  S.  avoit  trouvä  bon  d'estre  conför^  au  Sucoesseor 
dadit  deffunct  en  la  Charge  d'Avoahier  pour  la  moitiä,  et  ä 
quelque  notable  persounage  dudit  Berne  pour  Tautre  moiti^, 
par  Tadvis  du  comte  de  Champlite  et  dudit  fut  Conte  Casatte, 
mais  comm'il  n'y  a  point  d'apparence  que  personne  dudit  Berne 
veuillent  accepter  aucune  pension  d'Espagne,  pour  leur  avoir 
est^  prohibö  sous  peinne  de  la  vie,  le  dit  Pr6si<leut,  qui  en  est 
bien  inform^,  est  d^advis  qu'on  en  donne  cent  charges  par  moiti6 
ausdits  Sieurs  de  Diesbach  et  d^Arlach,  leur  donnant  espoir  de 
les  amplifier  s'en  fönt  bien. 

Zusatz:  Depuis  le  4"*  jour  du  mois  de  Juin  1625,  les 
cy-aprfes  nommös  ont  estö  reprösentös  ä  S.  A.  S. ,  comme  per- 
sonnages  qui  merite  d'estre  benefici^s  de  quelques  pensions  de  sei. 
Premierement  Peter  Thectermant  merite  la  pension  de  cinquante 
chaxges  de  sei,  pour  ce  quMl  est  fils  d^un  p^re  lequel  avoit  ja  une 
pension  de  sei  de  S.  M.,  comme  auroyent  eu  precedemment  ses  prede- 
cesseurs,  tous  affectionnäs  au  Service  de  Sa  Majest^,  estant  au  sur- 
plus  du  Consel  estroit  de  la  ville  de  Fribourg,  personnage  de  grand 
esprit,  docte  et  bien  vers6  aux  affaires  d'Estat,  se  tesmoignant 
en  toutes  occasions  fort  aifectionnä  au  Service  de  Sa  Majest^ 

Rudolph  Reich  merite  aussi  semblable  pension  de  cinquante 
charges,  par  ce  qu'il  a  Thonneur  d'estre  dudict  Consel  estroit 
oü  il  se  tesmoigne  bien  portö  au  Service  de  Sa  Majestä,  pouvant 
luy  rendre  bon  devoir  es  affaires  de  la  guerre  pour  ce  qu'il  y 
est  experimentö. 

Et  pour  le  demier,  Jost  Brinckholtz,  qui  est  aussi  dudit 
Consel  estroit,  personnage  de  savoir  et  qui  a  grand  credit  aupres 
de  la  bourgeoisie  dudit  Fribourg,  sans  qu'on  recognoistra  de 
quelle  faction  de  S.  M .,  si  eile  luy  plait  le  beneficier  de  semblable 
pension  de  cinquante  charges. 

L'on  adjousterat  toustesfois  aux  pr6c6dens  Charle  de 
Montenach,  presentement  premier  avouhier  dudit  Friboui^,  lequel 
est  jp  beneficiö  de  cent  charges  de  sei,   mais    il  semble  que  ce 
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seroit  le  sfervice  de  S.  M.  de  luy  en  donner  encor  cinquante, 
en  consideration  qu'il  est  maintenant  le  chef  de  la  ville,  aveeq 
plus  grande  authorit6  qu^il  n'avoit  par  cy  devant,  et  de  ce 
qu'il  avoit  servy  S.  M.  en  ses  guerres  de  Flandre,  estant  com- 
munäment  tenu  pour  luy  dea  plus  affectionn^  de  la  factioii  de 
S.  M.,  comme  sont  deux  siens  freres. 

Et  de  plus,  qu'au  lieu  de  cincquante  charges,  qu'on  a  dit 
cy-dessus  devoir  ^tre  merit^  par  le  Sieur  Prosper  Gautrann,  il 
luy  en  soit  donnä  cent,  pourceque  des  lors  il  s'est  tesmoignä 
du  tout  confident,  et  a  gaign^  grand  credit  auprte  de  ceux 
de  cette  ville  etc.,  tellement  qu'il  pourra  faire  de  grands  et 
bons  Services. 

Vom  17.  Juni  1625.  Par  ma  lettre  du  3  de  ce  mois  et  par 
la  liste-y-jointe  je  reprösentai  ä  V.  A.  S.  les  personnages  de 
cette  ville  de  Fribourg  qui  me  sembloit  meriter  d'estre  beneficiös 
par  Sa  M.  des  pensions  de  sei  y  d6sign6es,  mais  j'ay  obmis  d'y 
inscrire  Pierre  Peton^i  qui  lors  estoit  en  chemin  de  Rome  pour 
accomplir  un  voeu  d'oü  il  est  maintenant  de  retour.  C'est  un 
personnage  qui  a  tousjours  est6  de  la  faction  de  S.  M.,  ayant 
servy  es  guerres  de  Flandre  sont  environ  trente  ans.  II  est 
aag^  de  65  ans,  fort  homme  de  bien  et  experiment^  aux  affaires, 
n'estant  toutesfois  que  du  Grand  Consel  pour  ne  pouvoir  estre 
de  Testroit  a  cause  que  son  frfere  alnö  (qui  en  est)  Tempesche 
d'en  pouvoir  estre,  mais  il  ne  laissera  de  faire  d'aussi  bons 
Services  a  S.  M.  que  s'il  en  estoit,  et  s'il  pourra  attirer  son 
dit  frere,  homme  fort  capable,  au  party  deSaditeM.  Aü  moyen 
de  quoy  je  supplie  trte  humblement  V.  A.  S.  de  Commander 
quHl  soit  adjoustä  ä  la  dite  liste  et  pourveu  d'une  pension  de 
cinquante  charges . . . 

Denselben  Pyton  empfiehlt  Thomassin  dem  Dellafaille  durch 
Schreiben  vom  20.  Juni. 


^)   Am  15.  Joli  1626  bittet  Thomassin  abermals  den  DeUafaiHe :  de  tenir 
la  main  qae  MonBieor  Pyton  mon  hoste  ne  soit  pas  oubU^. . . 
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Von  Freibarg  am  13.  August:  H  va  bien  que  Ton  se  soit 
assembl^  sur  le  fait  des  pensions  de  sei,  car  il  est  temps  de 
nous  asseurer  de  la  bonne  volontä  des  Suisses  et  d'empescher 
que  ceux  de  la  faction  de  S.  M.  ne  se  laissent  esbranler  par 
les  Partisans  de  France  qui  fönt  tout  ce  qu'ils  peuTent  poor  les 
attirer  au  party  fran^ois . . . 

Am  24.  August,  —  am  selben  Tage  wo  die  Erzherzogui 
auf  die  Elfiwendungen  des  Finanzrathes  antwortete,  —  und  in 
Gemässheit  einiger  Bemerkungen  des  Raths  liess  sie  an  Thomassin 
schreiben,  „quMl  seroit  bon  de  sgaVoir  les  noms  des  vieux  pen- 
sionnaires  qui  depuis  quelque  temps  en  gä  pourroient  estre  de- 
cedez,  afin  que  Ton  puisse  donner  ordre  aux  admodiateurs  de 
foumir'  en  la  place  d^iceux ,  ce  ä  quoy  monteront  les  pensions 
des  pensionnaires  nouveaux ..."  — 

Von  dem  Begehren  des  Herrn  Hans  Daniel  Montenach. 
die  Pension  des  verstorbenen  Lampergher  zu  erhalten,  ist  bereits 
oben  die  Rede  gewesen.  Aus  dessen  Briefe  an  Dellafaille,  d.d. 
Freibui^  25. October  1625,  entnehme  ich  folgendes: 

. . .  J*ay  prains  l'hardiesse  de  vous  tracer  ces  deux  mots 
suivant  Tadresse  et  advis  dudit  Sieur  President  mesme,  poor 
vous  bien  humblement  prior  que  d'aultant  ledit  Sieur  President, 
ayant  recogneu  mon  affection  et  capacitä  (sans  vanterie)  ä  Ten- 
droit  de  cette  s6r6nissime  maison  et  ä  Tadvancement  des  affaires 
de  Sa  Majest^  Gatholique,  m'ast  fait  cest  honneur  que  de  me 
recommander  tant  ä  S.  A.  S.  que  ä  votre  Seigneurie  Illustre 
par  les  presentes  icy-jointes  pour  obtien  d'une  ordinaire  pension 
de  Cent  charges  de  sei  levables  ä  Salins,  maintenant  vacantes 
par  le  trespas  de  feu  Mr.  le  Chevalier  Henry  Lambert  mon 
Cousin . . . ,  qu'il  vous  plaise  etc.  etc. . . . ,  vu  que  ce  n'est  dez 
ä  ceste  heure  que  notre  Maison  est  en  favorable  recommandation 
de  ceste  S6renissime  Maison,  ayant  desja  feu  mon  Ayeul  Ciaade 
de  Montagny,  jadis  consellier  de  la  ville  de  Fryboui|5  estA  bien 
voullu  et  recogneu  par  TEmperenr  Charles  le  Cinqui^me  de  tr^ 
auguste  memoire  de  250  charges  annuelles  pour  les  bons  Services 
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a  Sa  Majest^  rendues  en  l'an  1543,  comme  en  ay  les  patentes 
entre  mains . . .  ^ 

In  dem  Schreiben  des  Gesandten  vom  selben  Datum  heisst 
es  von  Montenach:  Le  Sieur  Jean  Daniel  Demontenach  est  un 
personnage  qu'il  importe  de  gaigner  et  attirer  du  tout  au  party 
de  S.  M.,  pour  ce  qu'il  est  personnage  qui  a  grand  credit  en 
ceste  republique  pour  les  bonnes  parties  qui  sont  en  luy  et  pour 
rinelination  qu'il  tesmoigne  avoir  a  la  faction  espagnole.  Au 
moyen  de  quoy  je  luy  ay  donn6  espoir  que  S.  A.  S.  le  gratiffieroit 
bien  tost  d'une  pension  de  sei  et  qu'ä  cest  effect  je  l'avois  bien 
recommand6.  ToutteflFois  comm'il  void  que  la  chose  trainne  si 
longuement,  il  a  prins  resolution  contre  mon  advLs  d'en  presenter 
une  requeste  a  S.  M.  et  la  faire  passer  ä  Bruxelles  par  cette 
voye,  m'ayant  quant  a  quant  prie  de  l'assister  d'une  lettre  de 
recommandation,  je  n'ay  pas  peu  luy  reffiiser  ce  bon  office  pour 
ne  le  point  degouster.  —  Thomassin  empfahl  auch  Montenach  der 
Erzherzogin  direkt  an.  Auch  empfahl  denselben  der  Dr.  Lappie 
aus  Salins. 

Vom  13.  September  1625.  An  die  Erzherzogin.  Si  Dieu 
eut  permis  que  les  pensions  de  sei  eussent  est6  resolues  ä  leur 
contentement,  la  chose  me  seroit  plus  facile.  Cette  nation  ne 
se  peut  repaistre  des  promesses  que  j'ay  faites  par  ordre  de 
V.  A.  S.  Sans  en  voir  quelques  effects. 


L'Evesqüe  de  Lausanne*)  retournant  demiferement  de  faire 
sa  Visite  en  la  ville  de  Soleurre  (qui  est  de  son  dioceze)  m'a 
dit  avoir  reconeu  que  les  principaux  de  la  ville  se  degoustoient 
fort  des  Frangois  pour  plusieurs  raisons,  mais  principalement 
pour  ce  que  leurs  guerres  vont  en  effect  contre  nostre  sainte 
Religion  et  comme  je  l'avois  pri6  d'y  gaigner  ceulx  qu'il  pourroit 


^)  Jobann  von  Wattenwyl.  Siehe  oben  p.  252. 
Hktor.  Archiv  Bd.  XZ.  21 
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pour  le  party  de  Sa  Majestö,  il  m'a  asseur6  qu'il  s'en  trouveroit 
plusieurs  qni  accepteroient  des  pensions  de  sei  moyennant  que 
la  chose  demeure  secrette  pendant  les  premieres  aim6es  et  qua 
cet  efifect  le  payement  s'en  fit  en  argent.  C'est  une  chose  asses 
facile,  mais  je  n*y  toucheray  pas  sans  ordre  de  V.  A.  S 

Vom  9.  October  1625  an  Dellafaille . . .  Je  suis  manrde 
ce  que  Messieurs  les  Ministres  de  S.  M.  n'apprähendent  pas 
l'iraportance  qu'il  y  a  de  conserver  et  d'acquörir  des  personnes 
qualifi^es  parmy  les  Gantons  Catholiques  ä  la  dävotion  deS.M. 
voyant  que  les  Franfois  fönt  tout  ce  qu'ils  peuvent  pour  les  en 
divertir  et  consid6rant  que  c'est  contre  la  volonte  expresse  de 
S.  M.  comme  vous  sgavez,  m'ayant  escrit  S.  A.  S.  que  Sadite 
Majeste  vouloit  donner  aux  Suisses  Catholiques  plus  des  pensions 
de  sei  et  ä  plus  de  personnes  que  je  n'avois  repr^ente  par 
Tadvis  qu'il  y  avoit  plu  me  demander.  C'est  pourquoy  je  voit? 
supplie  d'en  faire  resouvenir  Sadite  A.  et  des  promesses  que  j'ai 
faites  par  son  commandement  a  plusieurs  de  cette  ville  de  la 
faction  de  Sadite  Majeste. 

Je  vous  supplie  aussi  de  faire  resoudre  si  Ton  donnm 
des  pensions  a  quelques  seigneurs  de  Beme  et  de  Soleure  que 
j'ay  pratiquä  depuis  quelque  temps  pour  accepter  les  pensions. 
de  quoy  Ton  doibt  espörer  beaueoup  de  fruits  pour  ce  que  Ton 
pourra  p6n6trer  dans  les  choses  secrettes  dudit  Beme  et  daa- 
Celles  des  Frangois  qui  resident  audit  Soleure. 

Von  nun  an  mahnt  Thomassin  oft,  man  möge  die  Pensio- 
nenangelegenheit beschleunigen,  —  Alles  würde  ihm  leichter  san. 
wenn  dies  bereits  beschlossen  wäre,  —  die  Freiburger  lassen 
sich  mit  blossen  Versprechen  nicht  abspeisen  u.  dgl.  —  Am 
10.  Februar  1626:  Quant  aux  pensions  de  sei,  j'attendray  ce 
que  vous  m'escrirez  par  le  prochain  ordinaire,  mais  si  je  ne  les 
trouve  pas  resolues  selon  les  promesses  que  j'ay  faite  ä  aucaos 
de  la  faction  de  S.  M.  par  commandement  de  S.  A.  S.,  je  sem 
contraint  de  me  plaindre  de  ceux  qui  n'auront  pas  voulu  seconder 
votre  bon  desir  ä  raison  qu'ils  auront  mis  en  compromis  b 
reputation  de  S.  M.  et  de  S.  A. 
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Am  2.  Juli  1626  schickt  er  ein  neues,  etwas  modificirtes, 
Verzdchniss  der  Pensionskandidaten  ein,  mit  einigen  einleitenden 
Bemerkungen,  unter  Anderem :  Quant  ä  ceux  de  Berne,  je  vous 
ay  ja  escrit  que  le  Cap.  Hants  Gautirann  (que  j'avois  envoy6 
audit  Berne  sur  le  sujet  des  pensions  et  qui  s'en  estoit  retournö 
Sans  en  avoir  os6  parier)  m'a  depuis  asseurö  qu'il  avoit  gagnö 
ung  personnage  dudit  Berne  de  qualit6  et  de  Service,  lequel 
s'estoit  disposö  ä  recevoir  une  pension  de  cent  charges,  sans 
toutefois  vouloir  estre  nomm6  ny  escrit  dans  aucuns  papiers; 
neajitmoins  je  sgai  bien  son  nom,  mais  je  ne  le  vous  escris 
pas  jusques  a  ce  que  vous  m'aurez  escrit  si  la  pension  luy 
serait  accordfe^. 

Et  au  regard  de  ceux  de  Soleure,  je  n'ay  peu  encor  trouver 
personne  qui  aye  voulu  accepter  une  pension,  mais  il  y  en  a 
qui  voudroient  bien  avoir  des  recompenses  en  argent  pour 
quelques  Services  qu'ils  disent  avoir  faict  ä  la  trfes-auguste  maison 
d'Austrice,  particulierement  ä  Monsieur  l'Archiducq  Leopold.  Je 
vous  prie  d'en  reservir  S.  A.  S. ,  de  s^avoir  d'elle  comme  je 
devray  me  gouverner  au  regard  desdits  de  Berne  et  Soleurre 
pr6raentionn6s.  J'espere  de  pouvoir  avecq  le  temps  par  le 
moyen  d'un  Pere  Capucin  gagner  quelqu'uns  dudit  Soleurre  qui 
se  feront  volontiers  pensionnaires  de  Sa  M.,  mais  je  vous  prie 
tenir  la  main   que   pour   leur  respect  les  pensions  de  Fribourg 


<)  Vom  12.  Jan  aar  1627.  Thomasain  an  DeUafaüle  (unterstrichen) : 
...  Et  81  par  mesme  Toye  je  re^ois  quelques  bonnes  noureUes  sur  le  fait  du 
sei  marin  et  des  pensions  de  seli  eUes  Tiendroient  fort  k  propos  en  cette 
conjonctnre  que  le  Marescfaal  de  Bassompierre  fait  tous  ses  efforts  pour  attirer 
les  Suisses  de  la  faction  de  S.  M.  k  ]a  dävotion  du  Roy  son  Maistre.  Sar 
quoj  je  TOUS  diray  que  j^ensse  bien  d^ir^  pour  le  seryice  de  8.  M.  que  vous 
m^eussiez  respondu  ou  procura  responce  sur  le  fait  du  personnage  de  Berne  qny 
avoit  coDsenty  d*acoepter  une  pension  de  deuz-cent  charges  de  sei,  k  ce  persuadd 
par  un  capitaine  de  cette  ville  tres  affectionn^  au  Service  de  S.  M.   Ledit  Bemois 

4 

i'appelle  Monsieur  Lerber,  surintendant  des   edüBces  audit  Herne.    Je  vous 
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ne  soient  plus  longuement  retardöes,  afin  qu41s  ne  pensent  qu€ 
je  me  veux  moequer  d^eux,  que  seroit  un  grand  pröjudice  au 
Service  de  Sa  Majestä . . . 

Beiliegend  das  Verzeichniss   mit   eingenhändigen   Randbe- 
merkuiigen  von  Thomassin: 

Premierement  Hans  Reiff  et  ses  deux  freres  mcritent  h 
l)ension  de  deux-cent  charges  s§avoir  ledit  Hants  cent,  et  se> 
deux  freres  chacun  cinquante.  Randbemerkung:  Ledit  Hants 
Reiff  est  celluy  duquel  le  marechal  de  Bassompierre  s'est  plainct 
pour  estre  trop  affectionne  ä  TEspagne.  II  est  du  Conseil  estroit 
et  lieutenant  d*advouier  qui  est  la  3*  Charge,  Tun  des  plu< 
affidös  entre  ccux  de  la  faction  de  S.  M.  et  est  le  premier 
des  trois  ä  qui  j*ay  promis  par  ordre  de  S.  A.  S.  que  sa  pension 
courra  dfes  le  jour  qu'il  a  estö  repr6sentö  pour  cause  des  bons 
Services  qu'il  a  faicts  dfes  lors.  Mais  Tun  de  ses  freres  est 
raort  Sans  enfants  tellement  qu'il  ne  faudra  que  cent  charges 
pour  ledit  Hants  Reiff  et  cincquante  pour  son  frfere  qui  reste  en 
vie.  II  y  a  une  requeste  representöe  ä  Messieurs  des  finances 
avecq  un  mien  advis  qu*il  sera  bon  de  veoir. 

Hans  Gautrann  deux  cent  charges  tant  pour  luy  que 
Maynard  et  Fran^ois  Gauttrann  ses  fils,  s^avoir  cent  pour  le 
pere  et  cincquante  a  chacun  desdits  fils.  Randbemerkung:  Ledit 
Hants  Gauttrann  est  comme  chef  de  la  plus  grosse  famille  de 
cette  ville  de  Fribourg,  oü  il  se  trouve  environ  80  hommes  tou- 


prie  d*7  faire  pr^ndre  r^olution  pour  ce  qne  (peut  estre)  ceUuy>ey  noiu  tz 
pourra  gaigner  quelques  autres,  par  le  moyen  desquels  nous  poorrioiis  s^aTGir 
des  entreprises  des  Suisses  bdrc^tiqued  contre  ledit  Conto  de  Bourgogne  (reigL 
0.  p.  270). 

ff 

Daniel  Lerber  wurde  Bauherr  im  Jahre  1618.  Geboren  1569. 
Gestorben    1648. 

Neben  Lerber's  Namen  steht  yon  Tbomassin*^  eigener  Hand  folgesdc 
Randbemerkung,  welche  aber  wieder  durchstrichen  ist:  11  faut  tentr  secret 
cet  arttcle  et  le  nom  du  personnage. 
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portam  Tespfee  et  fort  portös  au  Service  de  Sa  Majestö.  Ledit 
Hants  est  capitaine  de  300  hommes  au  regiment  de  trois  mil 
Suisses  qui  est  encore  en  Lombardie,  et  est  le  second  qui  a 
proinesse  comme  le  pröcMent. 

Prosper  Gauttrann  du  Conseil  estroit  cent  charges.  Rand- 
bemerkung: Celluy-ci  est  cousin  germain  dudit  Hants,  du 
conseil  estroit,  personnage  qui  s'entend  ä  la  conduicte  des  gens 
de  guerre,  et  de  bon  sgavoir,  et  le  tiers  qui  a  semblable  promesse 
que  les  deux  pr6c^dens  pour  s'etre  employö  comm'  eux  es 
affaires  dont  je  Tay  requis  pour  le  Service  de  Sa  Majeste. 

Jacob  Bumant,  tresorier,  cent  charges.  Randbemerkung : 
Ce  Jacob  est  des  principaux  du  conseil  estroit  et  de  la  faction 
de  S.  M.,  fort  zele  a  son.  Service. 

Franijois  Bumant  du  Grand  Conseil,  son  frere,  vingt-cinq 
charges.  Randbemerkung:  II  est  tiussy  de  la  faction  de  Sa 
Majeste. 

Peter  Heinriper  du  conseil  estroit  cincquante  charges. 
Randbemerkung:    J'ay  dit  son  merite  par  lettre  a  S.  A.  Ser"*. 

•Pancratius  Gervver  dudit  conseil  estroit  aussy  cincquante 
charges.     Randbemerkung:  Idem. 

Nicolas  de  Diesbach  Avouhier  cincquante  charges.  Rand- 
bemerkung: Ledit  Sieur  de  Diesbach  est  maintenant  premier 
Advouhier,  pour  ce  que  les  deux  ans  de  son  collegue  sont 
expirfe  le  jour  de  S*  Jean  dernier,  car  encor  que  leurs  charges 
soieut  a  vie,  toutefois  ils  president  Tun  aprös  Tautre  de  deux 
ans  en  deux  ans.  U  est  partisan  de  France,  mais  il  fera  de  bons 
Offices  pour  S.  M.,  s'il  est  bön^ficiä  d'une  pension. 

Petremand  d'Arlach  du  Grand  Conseil  cincquante  charges. 
Randbemerkung:  Idem  que  du  precedent,  car  ils  sont  tous 
deux  de  nobles  et  anciennes  maisons  et  grands  Catholiques 
originaires  toutefois  de  Berne. 

Peter  Terctemant  dudit  conseil  estroit  cincquante  charges. 
Randbemerkung:  Celluy-cy  et  les  suivants  ont  est6  adjonctes 
par   une   nouvelle  liste  et  par  lettres   subsecutives   ensuite  du 
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commandement   porte  en  la  lettre  de  Son  Altesse  Ser"*  du  16, 
de  Janvier  1625. 

Bodolf  Keich  cincquante  charges.  Randbemerkusg :  J'ay 
dit  son  merite  par  lettres  ä  S.  A.  S. 

Jost  Brinstholts  cincquante  charges.    Bandb.:  Idem. 

Pierre  Pyton  du  Grand  Conseil  et  maintenant  du  CoDsdl 
des  soixante  cincquante  charges.  Randbemerkung:  *  Celluy-<:y 
est  de  la  faction  d'Espagne,  personnage  qui  a  beaucoup  de 
croyance  auprfes  du  pape,  de  Tage  d'environ  60  ans.  11  a  sem 
aux  guerres  de  Flandres. 

Charles  de  Montenach  premier  advouhier  du  dit  Fribourg 
autres  cincquante  charges  en  augmentation  de  la  pension  de  cent 
charges  qu'il  a  desja.  Randbemerkung:  11  est  maintenant  secomi 
advouhier  depuis  la  S*  Jean  pour  la  cause  cy-dessus  touch^e.  11 
a  servy  es  guerres  de  Flandres. 

Jean  Daniel  de  Montenach  du  conseil  estroit  cincquante  chaiiges. 
Randb. :  Celluy-cy  est  neveu  dudit  Charles,  homme  de  bon 
entendement  et  fort  docte.  Son  pere  est  le  premier  banderet 
de  la  ville,  Tribumis  en  latin,  et  a  une  pension  de  sei.  Ledit 
Jean  Daniel  a  fait  presenter  une  requeste  a  S.  A.  S.  pour  avoir 
une  pension  de  sei  que  Ton  pourra  veoir. 

Am  8.  Mai  1626  hatte  Isabella  dem  Präsidenten  Thomassin 
folgenden  Avis  zur  Begutachtung  zukommen  lassen  *) : 

Qu'il  n*est  pas  expödiant  que  le  ben^fice  de  Sa  Majest^  de 
meure  comme  enfermä  et  serrfe  dans  les  deux  Cantons  seullement 
de  Fribourg  et  Beme,  soit  que  Ton  regarde  les  matieres  d'estat, 
soit  que  Ton  considere  la  plus  ample  distribution  du  sei  Car 
pour  le  fait  de  Testat,  il  est  cogneu  qu'il  y  a  treize  cantons, 
qui  tous  ont  voix  dölibörative  es  assemblöes  et  diettes  gen^ralles, 
et  par  ainsy  il  fault  tascher  d^y  obliger  des  personnes  desquelles 
on  puisse  tirer  advantage  et  Service  aux  occasions.  Et  en  ci* 
cas  les  Cantons  de  Lucerne,  Soleurre  et  Uri  sont  considerabl^ 


*)   Vcrgl.  Myons  Berichte,  o.  pp.  208—210. 
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pour  Ia  distribution  du  sei,  comme  Ton  prätend  de  Textendre 
plus  avant  que  les  Cantons  de  Fribourg,  Berne  et  Soleurre,  oü 
seullement  il  a  cours  ä  präsent.  II  convient,  pour  y  parvenir, 
obliger  des  personnes  aux  autres  Cantons  et  particulierement  ä 
Lucerne,  ot  autrefois  Ton  a  d6sir6  avoir  du  sei  de  Bourgogne, 
mesme  il  y  a  quelques  ann^es  qtie  le  feu  Comte  Casati  en  parla 
de  Ia  part  des  dits  de  Lucerne  au  S'  de  Myon,  qui  lors  en 
advertit  le  S'  Pinsen  qui  estoit  en  Bourgogne,  et  luy  les  finances. 
Aussy  est  consid^rable  en  ce  cas  le  Bailliage  de  Baden,  qui  est 
fort  grand,  assez  voisin  de  Bourgogne,  et  appartient  aux  8  Pre- 
miers Cantons,  eten  iccUuy  le  secretaire  des  diettes,  qui  röside 
audit  Baden,  oü  ordinairement  elles  se  tiennent,  pourroit 
rendre  de  bons  offices.  Et  semble  pour  beaucoup  de  raisons 
que  son  Altesse  pourroit  luy  accorder  une  des  pensions  vacantes. 
Darauf  antwortete  Thomassin ,  durch  Schreiben  vom 
31.  Mai  1626  an  die  Erzherzogin:  J\ay  veu  et  examin^ 
Tescrit  Joint  ä  Ia  lettre  de  V.  A.  S.  du  8*  de  ce  mois,  sur  le 
contenu  duquelle  eile  me  commande  de  luy  donner  nion  advis, 
a  quoy  satisfaisant  je  luy  diray  que  Tautheur  dMceluy  a  raison 
de  dire  qu'il  est  expfedient  que  les  ben^fices  de  S.  M.  ne  de- 
meurent  comme  enferm6s  et  serräs  dans  les  Cantons  de  Fribourg, 
Berne  et  Soleurre,  mais  qu*il  sera  bon  de  les  extendre  a  tous 
les  autres,  qui  tous  ont  voix  dälibärative  es  assenibl6es  et 
diettes  g^nörales  pour  obliger  parmy  icenx  des  personnes  des- 
quelles  on  puisse  tirer  de  Fadvantage  et  du  service  es  occasions, 
particulierement  dans  Ia  ville  de  Lucerne  qui  est  Ia  capitale 
et  chef  des  Cantons  Catholiques  comme  celle  qui  precede  toutes 
les  autres  et  qui  a  Tauthoritc^  de  convoquer  les  Diettes,  et  d*y 
presider,  veu  mesme  qu'en  cette  saison  les  Fran^ois  fönt  tous 
leurs  efforts  de  les  esbranler  par  dons  et  liböralitäs  et  les  divertir 
de  Taffection  qu^ils  ont  envers  S.  M.,  comm'ils  ont  encor  tes- 
moignö  ä  Ia  demiere  Diette  tenue  en  Ia  ville  de  Lucerne ;  mais 
il  ne  me  semble  pas  (sous  correction)  qu'il  faille  pour  ^cela  leur 
eslargir  des  pensions  de  sei,  pour  ce  que  cette  nouvelle  intro- 
duction    pourroit    trainner    quelques    inconvöniens    qu'il    faut 
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tousjourä  ^viter  oü  Tutilitö  n'est  pas  Evidente,  estant  v6ritable 
que  ce  b^n^fice  des  pensions  n'a  j'amais  estö  donn6  (que  je  sache) 
sinon  ä  ceux  des  cantons  riere  lesquels  le  sei  de  Salins  auroit 
eu  cours  et  commerce ,    comm'en   ceux  de  Berne,   Fribourg,  et 
Soleurre,  et  non  en  ceux  dudit  Lucerne,  üry  et  les  autres  pour 
ce  qu'ils   sont   trop   esloign^s   dudit   Salins  et   beaucoup  plus 
voisins     d'autres    saulneries    oü    ils     sont    accommod^   plus 
facilement  et  a  meilleur  pris,    tellement  qu'ä   mon  advis  (sauf 
meilleur)  S.  M.  seroit  bien  servie  de  faire  augmenter  les  pensions 
de  sei  Partisans  et  affid^s  riere  lesdits  Cantons,  qui  sont  toates 
en  argent,  et  d'en  faire  donner  a  d'autres  que  Ton  pourra  gaigner 
pour  ce  moyen  pour  en  accroitre  le  nombre,  par  Fentremise  du 
Gonte  Carlo  Casate  que  Sadite  Majestä  a  nomm^  pour  tenir  la 
place  de  fut  Hieromo  son  frfere  audit  Lucerne,  qui  les  saura  bien 
choisir  et  payer   lesdites  pensions  des  deniers  qu'on  luy  poum 
envoyer  de  Testat  de  Milan,    comm'il   est  accoustum^  pour  le 
payement  de  celles  qui  se  destribuent  a  cause  de  la  Ligue  dudit 
Milan.    Au  regard  du  bailliage  de  Baden,  commMl  n^est  pas  au 
rang  des  Cantons,  ny  appelö  aux  Diettes,  je  ne  sjay  pourquoj 
il  y  faudroit  eslargir  des  pensions  sinon  au  secretaire  de  celte 
qui  se  tiennent  ordinairement   par   les  13  Cantons,    en  la  ville 
dudit  Baden  oü  il  röside,  pour  ce  qu'il   peut    donner  de  bous 
advertissements  et  communiquer   des   escrits  et  en  donner  des 
copies  au  commis  que  Sa  Majest6  y  envoye  ä  toutes  les  Diettes 
de  la  S'  Jean   pour   d^livrer   les  dits   deniers  de  la   gratieuse 
recongnoissance,    lequel  par   mesme   voye   pourra   porter  audit 
secretaire  ladite  pension  de  sei  en  argent,   sans  en  faire  grand 
bruit  et  sans  le  mettre  en  frais  pour  le  port  du  sei.    C'est  de 
quoy  je  puis  reservir  sur  ce  subjet  V.  A.  S 

Am  13.  August  1626  klagt  wieder  Thomassin: 

■ 

Tres   haute  et  tres  puissante   Prlncesse 

Le  devoir  que  j'ay  au  service  de  S.  M.  et  de  S.  A.  S. 
m'oblige  de  la  reservir,  que  je  conmience  d'entrer  en  me^ris  et 
dereputation  en  cette  ville  de  Fribourg  pour  deux  causes.  L*uiie 
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^lu^ils  ne  voyent  point  de  resolution  au  fait  des  pensions  de  sei 
Bbnobstant  les  frequentes  promesses  que  je  leur  ay  faites  par 
ordre  de  V.  A.  S.  L'autre  que  je  me  trouve  du  tout  sans 
urgent  d^s  bien  longtcmps,  encore  que  ce  soit  une  chose  que 
les  Suisses  pr^ferent  ä  toutes  autres,  n^ayant  icy  point  de  crödit 
poiir  en  emprunter  ny  inoyen  d'en  founiir  de  mon  revenu  de 
Bourgogne  pour  estre  ja  tout  espuisä.  Au  moyen  de  quoy  je 
supplie  tres  humblemeut  V.  A.  S.  d'y  ordonner  etc. 

Am  24.  September , '  eigenhändig  an  Dellafaille :  Je  n'oze 
plus  quasi  regarder  les  partizans  de  S.  M.  en  cette  ville,  aus- 
quels  j'ay  promis  des  pensions  par  ordie  de  S.  A.  8"%  pour  ce 
<iu'ils  n'en  voyent  point  d'elfet. 

Am  5.  November  war  noch  nichts  da. 

Dagegen  schreibt  Thomassin,  am  13.  Januar  1627,  an  die 
E  rzherzogin :   • 

Le  greffier  Croonendael  m'a  envoy^  par  Taddresse  du  se- 
cTctaire  Dellafaille  les  patentes  des  pensions  qu'il  a  pleu  ä  V.  A. 
S.  accorder  aux  Suisses  que  je  luy  avois  reprösent^.  Ils  en  sont 
fort  resjouis,  et  semble  que  leur  affection  soit  redoubläe  au 
Service  de  Sa  Majest^,  mais  Fun  d*iceulx  nommö  Petremand 
d'Erlach  s'est  excus6  d*accepter  cette  liberalitö,  non  par  man- 
quement  de  bonne  volunt^  envers  la  tres  auguste  maison  d' Antriebe, 
pour  6tre  gentilhomm^  fort^atholique,  s'estant  retirö  de  Berne, 
lieu  de  son  origine  et  naissance,  pour  cause  de  Thörösie  qu'il 
d^teste  grandement,  mais  pour  craincte  en  recevoii*  quelque 
mauvais  traictement  des  Bemois,  en  Testat  desquels  le  principal 
de  son  bien  est  assis . . . 

J'ay  jettö  Toil  sur  deux  personnages  ausquels  il  m'a  semble 
que  ladite  pension  pourroit  estre  utileraent  conföröe,  la  repar- 
tissant  ä  vingt-cincq  charges  pour  chacun  d'iceux.  L'un  s'appelle 
Petremand  Walier  qui  est  de  noble  et  riebe  maison  appartenant 
aux  principaux  du  Conseil  estroit  de  cette  ville  de  Fribourg, 
outre  que  luy   mesmes   est  du  Grand  Conseil,   et   est  de  bon 


330  Berichte  von  burgandischeo  Agenteo 

esprit,  mds  comme  il  est  pourveu  de  Testat  de  Capitaine  du 
Vautravers  riere  le  comtä  de  Neufchastel  qui  appartienl  au  Ducq 
de  Longueville,  Prince  frangois,  il  desireroit  que  la  chose  fiit 
secrette,  pour  ce  qu'il  doute  si  ledit  Prince  son  maistre  Fauroit 
pour  agr^able.  L^autre  s^appelle  Prosper  Gauttrann,  Fun  des 
Premiers  de  la  famille  de  Gautrann  que  j'ay  ja  reprösent^  estre 
composöe  d^envyron  quatre  vingt  hommes  portant  esp6e,  tous  de 
la  factioü  de  Sa  M^estä,  mais  particulierement  recommandable 
pour  estre  pourveu  de  la  Charge  de  Banderet,  l'une  des  plus 
importantes  de  la  ville,  et  fils  d^une  sage  p^re  nomm^  Otbmar 
Gauttrann,  qui  est  le  plus  ancien  dudit  Conseil  estroit. 


Vom  28.  Januar  an  Dellafaille:  J'ay  receu  les  patentes  des 
pensions  comme  je  vous  ay  ja  escrit.  Ces  Messieurs  les  pensionnaires 
s'en  sont  grandement  resjouy.  Je  leur  ay  dict  *qu'ils  vous  en 
avoient  beaucoup  d'obligations,  mais  Thumeur  de  cette  nation  ne 
porte  pas  qu'ils  vous  en  facent  autre  remerciement  que  les  paroles 
qu'ils  m'en  ont  dict. 

Vom  8.  März  1627  an  Dellafaille:  Empfehlung  des  Antoine 
Gottrau,  bereits  mehrmals  dem  Spinola  empfohlen,  pour  estre 
pourveu  d'une  compagnie  qu'il  dict  vouloir  lever  ä  ses  frais.  II 
est  homme  de  bons  moyens  et  a  de  Tentendement,  du  sgavoir. 
du  Courage,  et  de  beaux  parens  comme  vous  congnoitrez,  si  vous 
lui  faites  l'honneur  de  Tentretenir  quelque  peu  de  temps ...  H 
estoit  icy  venu  pour. visiter  sa  mere  et  ses  dits  parens  qui  ont 
estö  fort  contens  de  le  veoir.  Je  vous  en  escriray  une  autre 
fois  plus  ä  loisir. 

HI.    Prinzessin  von  Portugal. 

Nur  wenige  Schreiben  beziehen  sich  auf  die  Prinzessin 
von  Portugal.  Die  wichtigeren  sind  wahrscheinlich  vom  Direktor 
Wynant  nach  Wien  gerichtet  worden  und  gehören  nidit  zu  den 
von  dort  zurückzuschickenden  Aktenstücken. 
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Thomassin  an  Dellafaille,  28.  Juli  1626  (Freiburg).  Je 
nie  suis  informö  secrettement  du  contenu  en  vostre  lettre  du 
27.^)  de  Juin  touchant  la  femme  de  Don  Emanuel  de 
Portugal  y  mentionnöe,  et  ay  apprins  qu'elle  sortit  de  la  ville  de 
Genefve  le  vendredi  17.  de  ce  mois,  apres  y  avoir  demeurö 
envyron  huit  jours,  log^e  en  une  hostellerie  oü  pend  pour  enseigne 
Tescu  dudit  Genefve.  Elle  a  ses  fiUes  avec  eile  en  nombre  de 
six  et  son  train  peut  estre  d'envyron  trente  cinq  personnes.  Elle 
mene  deux  carosses  et  un  charriot  de  bagages.  Le  Sieur  c|e 
Myon  ne  venant  veoir  icy  depiiis  la  Diette  de  Baden,  passa  par 
Beme  oü  il  vit  deux  Gentilshommes ,  Tun  domestique  de  eette 
Dame,  et  Tautre  du  pays  de  Vaux,  qui  disoient  estre  la  venus 
de  sa  part  pour  quelque  affaire  qu'il  ne  peut  pas  descouvrir, 
mais  j'ay  sceu  qu*ils  y  estoient  pour  achepter  la  baronnie  de 
Kouelle  appartenante  a  un  bourgeois  dudit  Berne,  assize  sur  le 
lac  de  Genefve  proche  de  ladite  ville  d^envyron  six  lieues,  et 
qu'attendant  le  retour  desdits  Gentilshommes,  pour  sgavoir  leur 
nägociation,  eile  vint  audit  RoucUe  ledit  jour  de  Vendredy,  oü 
eile  est  encor  presentement  logee  en  une  hostellerie  dite  com- 
munement  la  Coronne.  Ledit  Sieur  de  Myon  m'a  dit  avoir 
entendu  audit  Berne  qu'elle  avoit  voulu  choisir  son  habitation 
audit  Genefve,  mnis  qu'elle  ne  s'estoit  pas  bien  pu  aceorder 
avec  ceux  du  Magistrat.  Ledit  Rouelle  est  du  pays  de  Vaux  saus 
la  Souverainnetä  dudit  Berne,  oü  eile  passa  pour  aller  audit 
Genefve  et  fut  accompagn^e  de  quelqu'uns  depput6s  par  ceux 
du  conseil  comme  Ton  m'a  dit,  mais  je  n'en  suis  pas  bien  asseurö. 
Deux  personnages  affidös  le  m'ont  confirmö  pour  avoir  veu  cette 
Dame  audit  Genefve  et  logö  audit  Roole  en  la  mesme  hostellerie 
de  la  Coronne  en  mesme  temps  qu'elle  y  estoit.  Je  continueray 


^)  Dieser  Brief,  der  beiliegt,  war  veranlasst  durch  einen  apanischen  Bericht 
desselben  Datums  und  durch  eine  demselben  beigefügte  eigenhftndige  Ordre 
IsabeUas  an  Dellafaille.  Am  15.  Juli  hatte  Thomassin  noch  Nichts  über  die 
Prinzessin  vernommen. 
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de  m'enquerir  d'elle  et  de  ses  actions  pour  vous  en  escrire  par 
chacun  ordinaire,  si  je  puis . . , 

13.  August.  An  Dellafaille.  Depuis  ma  demi^re  j'ay 
aprins  que  le  fils  de  Don  Eraanuel  de  Portugal  avoit  repasse 
par  Pontarlier,  comtö  de  Bourgogne,  mesmes  depuis  envyron 
ueuf  jours,  retournant  du  pays  de  Vaux  oü  il  a  visitö  Madame 
sa  m&re.  Son  traiti  estoit  de  20  chevaulx  et  d'un  carrosse, 
lequel  luy  avoit  estö  donnö  par  ladite  Dame  avec  douze  des  dits 
chevaulx  Selon  que  ses  gens  disoient  au  legis  ou  ils  estoicnt 
logös  audit  Pontarlier,  lesquels  disoient  de  plus  qu'il  avoit  tache 
de  pei'suader  u  la  dite  Dame  sa  mere  de  retouruer  enFlandre. 
raais  qu'elle  n'y  avoit  voulu  entendre,  ains  d^liböroit  de  s'arrestw 
audit  pays  de  Vaux  et  d'y  achepter  une  belle  seigneurie.  Aucuns 
parlent  de  la  baronnie  d*Aubonne,  autres  de  celle  de  Coupet. 
croyant  Tachapt  de  celle  de  Roole  mentionn^e  en  madite  lettre 
n'estre  plus  en  termes. 

27.  August.     Freiburg.     Thomassin  an  Dellafaille: 

. . .  Vous  aurez  regu  par  le  dernier  ordinaire  le  second 
advis  que  je  vous  ay  donn^  touchant  cette  Dame,  femme  de 
Don  Emanuel  de  Portugal.  J'apprins  hier  qu^elle  estoit  retoum^ 
ä  Genefve  avec  tout  son  train,  maivS  je  ne  s^ay  pas  davantage. 
Je  m'informeray  de  ses  actions  et  däportements  pour  vous  en 
escrire  par  le  prochain  ordinaire. 

7.  October.  J*ay  ad  vis  dudit  Benie  que  cette  Dame, 
femme  de  Don  Emanuel  de  Portugal  estoit  tous  jours  ä  Genehe. 
mais  qu'elle  parle  d'achepter  quelque  belle  terre  bien  bätie  riere  le 
pays  de  Vaux,  qu*est  tout  ce  queje  vous  puis  dire  maintenant... 

22.  März  1627.  La  femme  de  Don  Emanuel  de  Portugal 
a  achept^  une  assez  belle  maison  en  la  ville  dudit  GenefVe. 
oü  eile  est  log^e  maintenant  et  faict  estat  d'y  demeurer  jusques 
ä  ce  qu'elle  aura  acquise  quelque  beau  chasteau  en  pays  de 
Vaux,  voisin  dudit  Genefve. 
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1 8.  Mai :  La  femme  de  Don  Emanuel  de  Portugal  a  acheptä 
une  Seigneurie  ä  trois  lieues  de  Genefve,  qu'on  appelle  Prangin, 
du  Premier  Advoyer  de  cette  ville  de  la  maison  de  Diesbach, 
audenne,  de  Beme,  oü  son  grand  pere  sortit  pour  cause  de 
rheresie.  Je  m'informeray  du  prix  et  des  esp^ces  qu'elle 
en  aura  payö  pour  vous  en  advertir.  Am  Rande:  H  y  a  un 
beau  et  ancien  chasteau  basty  par  les  Ducqs  de  Savoye. 

3.  Juni.  Le  prix  de  la  Seigneurie  de  Prangin  acquise  par 
la  femme  de  Don  Emanuel  de  Portugal  est  de  quartorze  mille 
doublons  de  Portugal  et  de  cinq  cents  escuz  pour  les  vins. 
Elle  en  devoit  faire  le  nantissement  au  preraier  jour  de  cette 
sepmaine. 
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